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Tandwirthſchaftliches. 


1. Boden, Dünger, Rüben, Rübenrückſtände. 


Ueber die Frage, wann und in welcher Form iſt die Kalizufuhr für unſere 
Rübenäcker, namentlich in Hinſicht auf den Aſchengehalt der Rübe, angezeigt, 
berichtete Hollrung ) auf der Verſammlung des Halleſchen Zweigvereins 
etwa Folgendes: 

Ob die Zuckerrübe des Kalis unbedingt bedarf, iſt von Hellriegel in 
eracter Weiſe beantwortet worden. Dieſer ſetzte bekanntlich zu einem von Haus 
aus ganz oder doch nahezu vollkommen nährſtofffreien Sand außer genügenden 
Mengen von Phosphorſäure und Stickſtoff auch noch Kali in verſchieden ſtarken 
Quantitäten hinzu. Als Kaliſalz wählte er Chlorkalium. Die auf derartig 
zubereitetem Sand gebauten Zuckerrüben ließen erkennen, daß ohne Kali ein 
Wachsthum der Rübe unmöglich iſt. Mit Recht konnte deshalb aus den Hell- 
sregel’fchen Verſuchen gefolgert werden: Wo kein Kali, da keine Rübe, dort 
kein Zucker. Indeſſen würde es einen großen Irrthum bedeuten, wollte man 
die von Hellriegel mit Sandculturen gewonnenen Ergebniſſe ohne Weiteres 
verallgemeinern, denn die Mehrzahl unſerer Rübenböden enthält ja Kali in 
größeren oder geringeren Beträgen. Da aber eine Methode zur Feſtſtellung 
derjenigen Mengen von Kali, welche ein Boden in der für die Rübe noth⸗ 
wendigen, leicht aſſimilirbaren Form enthält, uns nicht zur Verfügung ſteht, 
bleibt uns zur Beantwortung der Frage: „Bedarf ein Rübenboden der Kali⸗ 
zufuhr oder nicht?“ nur der eracte Düngungsverſuch. Von deſſen Ausfall 
wird es abhängig zu machen ſein, ob eine Kalizufuhr für einen beſtimmten 
Boden nothwendig und rentabel iſt. Die bisher von einwandsfreier Seite 
Ausgeführten Düngungsverſuche mit Kali zu Rübe haben ergeben, daß eine 

teigerung des Erntequantums faſt regelmäßig die Folge einer ſolchen bildete, 
und hinſichtlich des Zuckergehaltes find mancherlei Schwankungen in den Ergeb⸗ 
niſſen zu verzeichnen. Für die Ausbringbarkeit des Zuckers, welche hier in 
Frage ſteht, kommt vor Allem aber der Nichtzuckergehalt in Betracht. 

In welcher Weiſe hat bei den bis jetzt vorliegenden Verſuchen das Kali⸗ 
ſalz dieſen beeinflußt? 

) Beitir. 1896, S. 309; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 658; Deutſche Zucker⸗ 


induſtrie 1896, S. 777; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenschr. 1806, S. 329 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 1 


2 Kalidüngung. 


1. Sandbodenverſuche, welche Märcker vornahm, wurden einerſeits mit 
einer Grunddüngung von 10 Ctr. Kalk, 2 Ctr. Chiliſalpeter und 36 Pfd. 
löslicher Phosphorſäure, andererſeits mit der nämlichen Grunddüngung und 
4 Ctr. Kainit Zudüngung ausgeführt. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß die 
Kalirüben durchſchnittlich nichtzuckerreicher waren, und zwar 

die Klein⸗Wanzlebener Sorten um . . 0,23 Proc., 


die Vilmorin⸗Sorten um . 0,32 „ 


2. Lehmboden. Ein größerer Düngungsverſuch von Märcker auf 
nematodenführendem Rübenboden ergab für die erſte Woche vor der Beſtellung 
mit 4 Ctr. Kainit und ſechs Wochen darauf mit 3 Ctr. Kainit bedüngtem 
Boden eine Nichtzuckervermehrung 

bei den Klein⸗Wanzlebener Sorten um 0,30 Proc., 
bei den Vilmorin⸗Sorten um . . . 024 „ 

In Kaltenmark wurde bei 4 Ctr. Kainit zur Beſtellung, 2 Ctr. zur erſten 
und 2 Ctr. zur zweiten Hacke ein Mehr von Nichtzucker erzielt 

bei den Klein⸗Wanzlebener Sorten um 0,27 Proc., 
bei den Vilmorin⸗Sorten um. . 0,17 „ 

Verſuche, welche Hollrung 1893 und 1894 anſtellte, ergaben folgende 
Zahlen: 


Für Chlorkalium Chlornatrium Kainit Carnallit 
Nicht uder š 194 Etr. IEA Gir. T Gtr. 10 Gtr. 
H pro Morgen pro Morgen pro Morgen pro Morgen 


1893. #017 Lon +00 +0,53 Proc. N.. 
ERT a 0,2805 a 0,100 7 00 EE EE 


Die Wirkſamkeit des Kaliſalzes auf Thonboden iſt von Petermann 
unterficcht worden; auch wurde von ihm hierbei Rückſicht auf die Zeit der Kali- 
düngung genommen, inſofern, als er erſtens zur Vorfrucht, zweitens im Herbſt, 
drittens im Frühjahr das Kali aufbrachte. Leider giebt Petermann nicht 
an, wie der Nichtzuckergehalt beſchaffen war. Hinſichtlich des Zuckergehaltes 
ſtellte ſich bei ſeinen Verſuchen eine Verminderung des Zuckergehaltes durch eine 
Chlorkaliumdüngung, eine Zuckergehaltserhöhung bei reinem ſchwefelſauren Kali 
heraus. Die günftigften Reſultate erzielte er mit phosphorſaurem Kali. 

Die vorerwähnten Düngungsverſuche mit Kaliſalzen haben alſo für Lehm⸗ 
und Sandböden eine Erhöhung des Nichtzuckergehaltes ergeben. An und für 
ſich würde dieſe keinerlei Bedenken zu erregen brauchen, denn das Mehr an 
Nichtzucker bewegt ſich innerhalb von Grenzen, welche in Jahren mit ungünſtiger 
Witterung weit überſchritten werden; das Mißliche dieſer durch Kalidüngung 
erzielten Nichtzuckererhöhung liegt vielmehr in der Beſchaffenheit des Nicht⸗ 
zuckers. Soweit ſolche Nichtzucker unterſucht worden ſind, hat ſich nämlich die 
eigenthümliche Thatſache ergeben, daß dieſelben reicher an Chlor und Kali ſind. 

Petermann fand im Nichtzucker: 

1885 1886 1885 1886 
hlor Kali 
ohne Chlorkalium . . . 0,13 Proc. 0,01 Proc. 3,19 Proc. 1,94 Proc. 
mit Chlorkalium gedüngt . 0,53 „ 0,08 „ ll ee 


Kalidüngung. 3 


und Zſcheye's Verſuche ergaben: 

Zucker Nichtzucker Aſche 
1 Ctr. Chlorkali, 1 Ctr. Phosphat, 16,1 Proc. bei 2,97 Proc., 4,52 Proc. 
1 Ctr. Chlorkali, 2 Ctr. Kainit, ION e ee 4,78 „ 


In der Aſche befanden ſich: 


ohne Kainit . . 0,78 Proc. Kali, 0,05 Proc. Chlor 
mit Kainit gedüngt. 0,85 „ A EE AERCH? 4 


Auf diefe Analyſen die Nichtzuckeranalyſen geſtützt, macht Zſcheye den 
Mehrgehalt an Kali, Petermann den erhöhten Chlorgehalt für die in einer 
geringeren Ausbringbarkeit des Zuckers beſtehende Werthverminderung der 
Rübe verantwortlich. Zſcheye ſtützt fich dabei auf Unterſuchungen von Mar- 
ſchall, welchen zu entnehmen iſt, daß eine Kaliſalz enthaltende Zuckerlöſung 
ſchwerer auskryſtalliſirt, wie reiner Zuckerſaft. Thatſächlich konnten in den 
Melaſſen einer mit Kali und einer ohne Kali arbeitenden Fabrikswirthſchaft 
weſentliche Unterſchiede conſtatirt werden. 

Zucker Geſammtaſche 

Melaſſe aus Rüben mit Kali hatte 53,2 Proc. und 10,77 Proc. 

H D H ohne D D 48,6 „ H 8,52 H 


Die Aſche enthielt: 
Rüben mit Kali 6,82 Proc. K: C03, 1,62 Proc. CI K, 0,68 Proc. K 80. 
ahne s h 0,60 „ 0,40 o 


Aehnliches Verhalten zeigten die Zucker einer Anhaltiniſchen Fabrik, welche 
getrennt ihre mit Kali gedüngten Rüben von den kalifreien verarbeitet. Es 
fanden ſich im 

ohne Kali mit Kali 
1. Produet . . 0,8 Proc. Salze, 1,95 Proc. Salze 
3. D DD xb 2,8 ” D 3,8 ” n 


Aus dem Vorſtehenden find folgende Schlüffe zu ziehen: Für Sandboden 
iſt die Zuführung von Kaliſalzen beim Rübenbau unentbehrlich. Auf lehmigen 
und thonigen Rübenböden kann nur der ſpecielle Verſuch entſcheiden, ob in 
Summa ein Erfolg zu verzeichnen iſt. Da hierbei eine Erhöhung des Nicht⸗ 
zuckergehaltes eintritt, die an und für ſich belanglos iſt, durch ihre Beſchaffen⸗ 
heit aber die Ausbringbarkeit des Zuckers erſchwert und dieſen ſelbſt ſalzreicher 
geſtaltet, ift die Forderung berechtigt, daß bei der Frage, ob in einem ſpeciellen 
Falle eine Kalidüngung angebracht ift, auch erwogen wird, ob der einerſeits 
durch den Mehrertrag an Gewicht und eventuell an Zucker erzielte Nutzeffect 
nicht andererſeits vielleicht durch die ſchwierigere Ausbringbarkeit und Salz⸗ 
fung in den Zuckern illuſoriſch gemacht wird. 

Bezüglich der Zeit, in welcher Kaliſalze zu Rüben verabreicht werden 
ſollen, ift bei chlorhaltigen Salzen, wie Kainit, Chlorkalium, Carnallit, ein 
möͤglichſt frühzeitiges Aufbringen derſelben anzurathen. 


Hellriegel hat feiner Zeit durch höchſt intereſſante Verſuche nach⸗ 
gewieſen, daß die Nematoden nicht nur den Zuckergehalt herabdrücken, ſondern 
auch die Phosphorſäure und beſonders den Kaligehalt vermindern. 


1 * 


4 Phosphorſäuredüngung. 


BIT Bibrans!) ift nun, unabhängig von den Unterſuchungen Hellriegel's, 
zu demſelben Reſultate auf anderem Wege gekommen. Das Ergebniß von 
Düngungsverſuchen, bezüglich welcher auf das Original verwieſen werden muß, 
kann man dahin zuſammenfaſſen, daß die Zuckerrüben die Einwirkung von 
Nematoden überſtehen, wenn ihnen das Kali in einer leicht aſſimilirbaren 
Form gegeben wird, und erſcheint das kohlenſaure Kali, wie dies z. B. in der 
Schlempekohle gegeben wird, eine geeignete Verbindung zu ſein, wenn zugleich 
eine Beigabe von leicht löslicher Phosphorſäure nicht fehlt. Vibrans will aber 
durch ſeine Mittheilung nicht das kohlenſaure Kali als Univerſalmittel und als 
einzig richtige Kaliquelle für Zuckerrüben hinſtellen, ſondern die Reſultate folen 
zur Anregung dienen, weitere Verſuche in dieſer Richtung hin zu unternehmen. 


Smorawski und Jacobſon?) haben das Verhalten von Super: 
phosphat und Thomasſchlackenmehl im Boden unterſucht. 

Die Düngewirkung der Thomasphosphorſäure und jene der Phosphor⸗ 
ſäure der Superphosphate iſt dieſelbe; die Phosphorſäuren beider Dünger treten 
als citratlösliche Phosphorſäure den Rüben gegenüber in Action und iſt dies 
auch aus nachſtehendem Düngungsverſuche zu erſehen. 


1,5 Cir. Chiliſalpeter 


Tag der 2 Gtr. Thomasmehl 2 Ctr. Superphosphat 2 Gtr. Thomasmehl 
Unterſuchung im Herbſt im Frühjahr im e 


Br. 3. Nz. Quot. Br. B. | Na. Quot. sel 3. Nz. Quo. 

J ͤã er ]ðĩͤ2 . . een Ca .. 
| | 

18. September 18.2 15,79 2.41 86.7 (aus lau | 87,7 | 20,2/17,57|2,63 | 87,0 

19. October. . || 19,6117,18|2,42 | 87,6 | 19,9117,78/2,12 | 89,4 || 20,2|18,00|2,20 | 89,1 

19,5/16,92/2,58 | 86,8 || 19,5116,99[2,51 | 87,2 || 20,2117,91|2,29 | 88,6 


19,7 17,40 2,30 | 88,3 19,7 17,152,55 87,0 | 19,3/17,07|2,23 | 88,4 


31. October. 


EE 


Die Reſultate diefer Unterſuchungen find kurz zuſammengefaßt ſomit 
folgende: 

. 1. Die waſſerlösliche Phosphorſäure der Superphosphate geht im Boden 
in allerkürzeſter Friſt in die citratlösliche Form über. 

2. Die Menge der in verdünnter Citronenſäure löslichen Phosphorſäure 
bleibt unverändert. 

3. Mineralſuperphosphate und Knochenmehlſuperphosphate ſind bei 
gleichem Gehalt an Phosphorſäure im Düngewerth völlig gleich, daher der 
höhere Preis des animaliſchen Superphosphates nicht gerechtfertigt. Um ſo mehr 
werden jetzt gute Mineralſuperphosphate in einem Zuſtande geliefert, daß auch 
das Streuen keine Schwierigkeit macht. 


10 Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1891; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
720 Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 193; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 


S. 898; Centralblatt 1896, 4. Jahrg., S. 658; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 805; 
Sucr. indigène 1896, Bd. 47, S. 602. 
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4. Eine geringere Düngewirkung der Thomasphosphorſäure gegenüber 
der Superphosphatphosphorſäure läßt ſich nach der heutigen Anſchauung nicht 
begründen, nachdem nachgewieſen worden iſt, daß die waſſerlösliche Phosphor⸗ 
ſäure, bevor ſie im Boden in Wirkſamkeit tritt, ebenfalls in die citratlösliche 
Form übergeht. 


In Bezug auf die Phosphorſäuredüngung ſchlägt Gerland) vor, 
bei alten Rübenculturböden von dem Ueberſchuß der früheren Jahre an dieſem 
Düngemittel zu zehren, und für dasjenige Land, welches erſt in letzter Zeit zum 
Rübenbau und dem entſprechender Phosphorſäuredüngung herangezogen wurde, 
nur einen ganz kleinen Theil waſſerlöslicher Phosphorſääure im Frühjahr zu 
geben, hinge gen den Hauptantheil im vorhergehenden Jahre in Form von 
Thomasmehl. 


Düngungsverſuche mit phosphorſaurem Kali wurden von 
Scheibe?) auf neun neben einander liegenden Verſuchsfeldern à 2 Morgen mit 
ganz gleichem, gutem, ſchwarzem Boden, der eine Lehmunterlage hatte, durch⸗ 
geführt. Die Vorfrucht war Weizen, der mit Miſt gedüngt war. Die Art 
und Menge des zur Verwendung gelangten Düngers, ſowie die damit erzielten 
Ergebniſſe ſind aus nachſtehender Tabelle zu erſehen: 


— — 


Gedüngt pro Morgen mit s 2 Š e 
z | es 155 8) Fr 
E * 2 see Ka: ss | #8 |88| az | EB 
S Ss 2 85 8 ER | 85 SSS Ze SS 
EE, A E == 9% =. = 
S 25 SE Legal "es | fg 2 sl Es Ss 
8 . — Ei 8 — S S ä ES S E ä E E 

Centner Proc. Meter 
·— .; ]ĩ70. qq ↄ : E —̃1 

0 = — — — 157.75 | 13,6 151,44 — | 151,44 
1 150 | — — — 175,00 13,7 || 169,75 | 30,00 | 139,75 
2 1,50 — — | 2,00 196,00 13,6 187,16 37,20 | 149,96 
5 | 1,50 1,00 — | 1,00 | 202,25 | 14,1 204,27 42,60 159,67 
ae | — 207,60 14,2 || 209,75 | 48,00 | 161,75 
5 | 1,50 1,00 | 0,75 — 196,00 | 14,1 | 197,96 | 48,38 149,58 
6 1,50 — 1,50 — 1394,00 14,3 199,82 | 48,75 151,07 
7 | 075 1,25 0,75 | 2,00 | 210,60 13,5 | 200,07 42,83 | 157,24 
8 — |125 |075 2,00 203,50 13,8 199,43 | 27,83 | 171,60 


Die Bearbeitung der Felder war überall während des ganzen Sommers 
dieſelbe. Die einzelnen Parcellen blieben fic) gleich bis zum Roden, nur Bar 
celle 7 ſah ſtets friſcher und kräftiger aus, während die ungedüngte Parcelle 
immer mehr hinter den anderen zurückblieb. 

Aus den angeführten Zahlen geht hervor, daß, ſobald die Phosphorſäure 
und das Kali in der oben erwähnten Verbindung zu ihren Normalpreiſen auf 
den Markt kommen, ſie einen ausgezeichneten Ertrag liefern könnten, während, 


) Blatter für Zuckerrübenbau 1896, S. 73. a f 
1896 Ek landwirthſchaftliche Preſſe 1896, S. 168; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
S 314. 
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6 Stickſtoffverluſt im Mift. 


ſo lange dies nicht geſchieht, und das wird wohl vorläufig der Fall ſein, der 
Chiliſalpeter und die Phosphorſäure in den hauptſächlich rübenproducirenden 
Gegenden in nächſter Zeit noch ihren Rang innehalten werden. Zu erwähnen 
wäre noch die hohe Reinertragsſtellung der ungedüngten Parcelle, auf der ſich 
jedoch die Unterlaſſung der Düngung bei der folgenden Frucht in einer ſehr 
nachtheiligen Weiſe geltend machen dürfte. 


Ueber die Urſachen des Stickſtoffverluſtes in faulenden orgaz 
niſchen Stoffen, insbeſondere im Stallmiſt und in der Jauche, ſind 
von Stutzer und Burri) eingehende Unterſuchungen angeſtellt, deren Ergeb- 
niſſe im Folgenden mitgetheilt werden. Das beim Aufbewahren des Miſtes 
entſtehende Ammoniak wird durch die Einwirkung von Bacterien auf die ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Beſtandtheile des Düngers erzeugt, und wird die Thätigkeit dieſer 
Bacterien durch die Gegenwart von Gyps oder Präcipitat nicht beeinflußt; in 
erheblichem Maße wird bereits durch Kainit die Ammoniakbildung verzögert; am 
allerwirkſamſten jedoch durch ſaure Stoffe, als wie freie Schwefelſäure, Super⸗ 
phosphat und Superphosphatgyps, welche letzteren Mittel ſich am beſten zur 
Conſervirung des Stallmiſtes eignen. 

Mit der Umwandlung in Ammoniak iſt aber der Stickſtoffgehalt des 
Düngers für die Pflanzen noch nicht aufnahmefähig; es muß durch weitere 
Bacterienwirkung die Oxydation zuerſt in ſalpetrige Säure (Nitrit) und dann 
durch andere Mikroorganismen in Salpeterſäure (Nitrat) umgewandelt werden. 
Stutzer und Burri fanden, daß zu letzteren Vorgängen ebenfalls eine alka⸗ 
liſche Reaction ſehr günſtig iſt, und beſtätigten einſchlägige theoretiſche Verſuche, 
daß auch ſtets faſt die geſammte Stickſtoffmenge durch die Bacterien (die in 
möglichſter Reincultur gezüchtet wurden) in Salpeter umgewandelt wurde. 

Die weiteren Unterſuchungen oben genannter Forſcher führten nun aber 
auch zu der Erkenntniß, daß es leider weit verbreitete zahlreiche Bacterien giebt, 
welche den Salpeter wieder vernichten und den darin enthaltenen Stickſtoff im 
freien luftförmigen Zuſtande an die Atmoſphäre abgeben, und ſind thatſächlich 
die Verluſte, welche die Praxis durch die den Salpeter zerſtörenden Bacterien er⸗ 
leidet, beträchtlich groß. Die Salpeterbildung und die darauf folgende Salpeter⸗ 
zerſtörung findet ſchon beim Lagern des Miſtes auf dem Hofe ſtatt, namentlich 
bei lockerer Lagerung, da dann der atmoſphäriſche Sauerſtoff auch noch zer⸗ 
ſtörend auf den Dünger einwirken kann. Noch größere Verluſte treten ein, 
wenn man mit friſchem Miſt und Salpeter gleichzeitig düngt. Es find nun 
aber glücklicher Weiſe dieſe ſalpeterzerſtörenden Bacterien nach den eingehenden 
Unterſuchungen von Stutzer und Burri gegen ſaure Reaction ſehr empfind⸗ 
lich, ſo daß ſchon eine ſchwach ſaure Beſchaffenheit des Düngers genügt, um 
deren Thätigkeit vollkommen aufzuheben. Nun wird, wie oben angegeben, durch 
Säure auch ſchon die Salpeterbildung auf der Dungſtätte einerſeits vermieden, 
dann aber auch die Zerſtörung etwa doch vorhandenen Salpeters aufgehoben, 
ſo daß mithin dieſe bacteriologiſchen Arbeiten ſowohl betreffs der Ammoniak⸗ 
verluſte, wie auch der Verluſte an freiem Stickſtoff auf den ausgedehnten 
Gebrauch ſolcher Stoffe hinweiſen, die entſchieden ſaure Eigenſchaften haben. 


1) Landwirthſchaftlicher Jahresbericht 1895, S. 279; Oeſter.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 507. 
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Aus dieſen Urſachen erklärt ſich auch die vielfach geringe Wirkung des 
Stickſtoffgehaltes des Stalldüngers, namentlich wenn derſelbe ſchon längere 
Zeit gelagert hat. Die Wahrſcheinlichkeit, daß Salpeter freſſende Bacillen die 
Urſache der oft eintretenden ſchlechten Wirkung des Stalldüngers ſind, wird 
noch dadurch erhöht, daß, wenn man den Dünger mit Conſervirungsmitteln 
behandelt, ſo daß in demſelben eine ſaure Reaction eintritt, dann der Dünger 
entſprechend feinem Stickſtoffgehalt wirkt. 


Ueber die Phosphorſäurewirkung der Knochenmehle wurden zahl- 
reiche Vegetationsverſuche angeſtellt, die nach dem Bericht von Märder!) 
etwa folgende Ergebniſſe lieferten: 

Die Phosphorſäure der Knochenmehle, und zwar gleichgültig, ob letztere 
unentleimt, entleimt oder gedämpft ſind, übt keine andere Wirkung, als diejenige 
von Rohphosphaten mineraliſchen Urſprungs. 

Um überhaupt den Phosphorſäuregehalt der Knochenmehle zur Wirkung 
zu bringen, muß man dieſelben in zerkleinertem Zuſtande mit ca. 20 Proc. 
Schwefelſäure behandeln, dadurch wird die Phosphorſäure vollkommen citrat- 
löslich; ein bedeutender Theil ſogar waſſerlöslich, und dadurch entſprechend 
wirkſam. Ohne die vorhergehende Behandlung mit Schwefelſäure ſind und 
bleiben die Knochenmehle unwirkſam. 


Ueber die Kopfdüngung mit Chiliſalpeter veröffentlicht Gerland!) 
einige Zahlen aus eigener Wirthſchaft. Wenn er auch von vornherein zugiebt, 
daß eine ſtarke Chilikopfdüngung eine überreiche Ernährung der Rübe und dadurch 
Nachtheile für die Verarbeitung derartiger Rüben hervorrufen kann, ſo zieht er 
dann den Schluß, daß derartig nachtheilige Folgen doch nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden eintreten müſſen, und daher die Kopfdüngung nicht gänzlich zu ver⸗ 
werfen ſei. Gerland äußerte aber ſelbſt, daß bei ſtarker Chilikopfdüngung die 

üben, je länger ſie bei der bis Ende November ſich hinausziehenden Ernte in 
der Erde verblieben, um ſo beſſer auch im Zucker wurden, ſo daß ſie alſo zur 
eigentlichen Erntezeit noch nicht reif waren. (Der verzögerte Reifezuſtand iſt 
ja eben der Hauptvorwurf, der der Chilikopfdüngung ſo mit Recht gemacht 
wird [Red. ].) Gerland ſagt auch, man müſſe den Chiliſalpeter als Kopf- 
düngung geben, da ſonſt bei der leichten Löslichkeit dieſes Düngemittels und 
der dadurch bedingten erleichterten Auswaſchbarkeit dieſer theure Stickſtoff bei 
nur etwas feuchtem Wetter ungenutzt in den Untergrund oder gar in das 
Drainwaſſer verſchwinde. (Die Kopfdüngung folle man nach Gerland ſtets 
dann anwenden, wenn ſich deren Nothwendigkeit ergebe; das wird wohl dann 
jedes Jahr der Fall ſein, wenn es in das freie Belieben der Rübenlieferanten 
geſtellt iſt. Red.) Gerland betont auch den Vortheil des Chiliſalpeters 
gegenüber dem ſchwefelſauren Ammoniak, da der Stickſtoff des letzteren doch erſt 
in Salpeterſäure im Boden umgeſetzt werden müſſe und fih dieſer Vorgang 
unſerer Einwirkung vollſtändig entzieht. Es könnte bei gewöhnlicher Dün⸗ 
gung, alſo ohne Kopfdüngung, ein Ueberſchuß an Salpeterſäure vorhanden 


— 
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ſein, zu einer Zeit, wenn die Pflanze dieſelbe nicht nöthig habe, und dann ebenſo 
leicht auch das umgekehrte Verhältniß eintreten, da die ungenutzte Salpeterſäure 
reſp. deren Salze dann weggewaſchen worden ſeien. Daß die Verarbeitung 
derartig gedüngter Rüben erhebliche Schwierigkeiten mit ſich bringt, glaubt 
Gerland ſchlagend dadurch zu widerlegen, daß die betreffende Fabrik erhebliche 
Mengen über ihre eigentliche Einrichtung hinaus fertig bekam. 

Welche Auffaſſung aber Gerland von den Unterſuchungen und dem 
Geſchäftsbetriebe einer Zuckerfabrik hat, geht aus folgenden, kaum glaublichen 
Aeußerungen hervor: „Die Rüben werden nach ihrem Zuckergehalt bezahlt und 
an die Zuckerfabrik X geliefert; es iſt anzunehmen, daß der bezahlte Zucker auch 
wirklich gewonnen worden iſt, zumal es bei genannter Fabrik gebräuchlich iſt, 
etwaige Differenzen zwiſchen Polariſation und Ausbeute in den nächſten Unter⸗ 
ſuchungen möglichſt auszugleichen.“ 


Kiehl) hält auf Grund ſiebenjähriger eingehender Verſuche feine frühere) 
Behauptung aufrecht, daß Chiliſalpeterkopfdüngung, in mäßiger Menge und in 
getheilten Gaben dargeboten, den heutigen hoch gezüchteten Rüben nützlich iſt. 


Die Wirkung des Chiliſalpeters, als Kopfdüngung gegeben, auf die 
Qualität der Zuckerrüben wurde von Schultze ) namentlich im Hinblick auf 
die früheren Verhandlungen über denſelben Gegenſtand 4) einer etwas ab- 
ſprechenden Kritik unterzogen. Es wurde als ſehr leicht möglich hingeſtellt, 
daß wohl nicht die Chilikopfdüngung, ſondern nur die Fabrikarbeit die Schuld 
an der geringeren Ausbeute in dieſem Falle trage, und ſolle eben die Höhe der 
Stickſtoffdüngung überhaupt den einzelnen Rübenbauern überlaſſen bleiben. 
Eine ſehr treffende Erwiderung darauf veröffentlichte dann Boden bender!) 
im Folgenden: 

Unmöglich können die Fabrikleiter aus principieller Oppoſition, ohne jeden 
Grund, gegen die Anwendung des Chiliſalpeters in der Form der ſogenannten 
Kopfdüngung ſich ausſprechen, vielmehr müſſen ſie durch Erſcheinungen des 
Fabrikbetriebes zu ihrer Anſicht berechtigt fein. Daß fie hierbei vielleicht etwas 
ſtreng conſervativ zu Werke gehen, wird man ihnen bei der großen Verantwort⸗ 
lichkeit, welche ſie tragen, als durchaus gerechtfertigt, ja vielmehr als Vorzug 
zuerkennen müſſen. Für den Leiter einer Zuckerfabrik, und damit für die 
Inhaber derſelben, iſt das Reſultat des Fabrikbetriebes in erſter Linie das 
maßgebende, erſt in zweiter ſteht das ſummariſche Ergebniß, d. h. der Ertrag 
pro Morgen; denn den Ertrag pro Morgen ſetzt ſich der Landwirth als ſein 
Verdienſt auf das eigene Conto, während für die Ergebniſſe der Fabrik deren 
Leiter verantwortlich iſt. Wenn auch da, wo die zur Verarbeitung gelangenden 
Rüben ſämmtlich von den Inhabern der Fabrik gebaut werden, die Summe 
beider Arbeiten — des landwirthſchaftlichen und fabrikativen Betriebes — als 
Ertrag der Arbeit entſcheidend erſcheint, ſo wird man es doch durchaus gerecht⸗ 


) Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 97; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 157. 

2) Jahresber. 1894, S. 15. 

) Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 117. = 
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fertigt finden, daß die Fabrikleitung beſtrebt iſt, fabrikativ gut zu arbeiten; das 
ift fie fih und den Inhabern der Fabrik ſchuldig. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es Herrn Dr. Pfeiffer-Wendeſſen nur 
als ein Verdienſt anzurechnen, wenn er die im Vergleich zu den Nachbarfabriken 
ungünſtigen Reſultate der Campagne 1894/95 und 1895/96 der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben hat, um ſo mehr, als es für keinen Fabrikleiter angenehm iſt, 
Betriebsreſultate, welche wenig erfreulich ſind, bekannt zu geben 

Daß eine zu hohe Stickſtoffdüngung nachtheilig flir die Qualität der 
Rüben werden kann, darüber ſind wohl Alle einig; es frage ſich nur, wann 
ift eine Stickſtoffdüngung fo hoch, daß fie nachtheilig auf die Qualität der 
Zuckerrüben zu wirken anfängt. Dieſer Ausſpruch iſt wohl voll und ganz zu 
unterſchreiben, und da es ſo äußerſt ſchwierig iſt, das „Wann“ zu beſtimmen, 
ſo iſt die größte Vorſicht in der Bemeſſung der Stickſtoffgabe geboten. Boden⸗ 
beſchaffenheit an und für Géi, Culturzuſtand des Bodens, Höhenlage, Witterungs⸗ 
verhältniſſe, damit verbunden Entwickelung der Rüben, ſind Factoren, die 
hierbei in Betracht kommen. Von beſonderer Bedeutung ſei die Intenſität der 
Entwickelung der Rüben; ſchreitet diefe in gleichem Tempo fort, jo wird, ab- 
geſehen von allzu großen Stickſtoffgaben, der Stickſtoff zum Aufbau der Pflanze 
gleichmäßig verwandt, die Bildung des Rohrzuckers tritt, als eines Reſerve⸗ 
ſtoffes, zur rechten Zeit ein, erleidet auch keine Verringerung; iſt dagegen das 
Wachsthum durch Pauſen unterbrochen und tritt es hervorragend in den Herbſt⸗ 
monaten ein, ſo iſt in Folge der anregenden Wirkung des Stickſtoffs das Aus⸗ 
reifen der Rübe unmöglich. Dieſe Befürchtung iſt beſonders für ſchwere, kalte, 
hoch gelegene Böden begründet, weniger für warme, in hoher Cultur befind- 
liche. Von Bedeutung für dieſe Frage ift auch der Umſtand, daß Zuckerrüben, 
welche in einem comparativen Verſuche gleiche Mengen Chiliſalpeter (11/, Ctr. 
pro Morgen neben 2 Ctr. Superphosphat) erhalten hatten, um 0,8 Proc. im 
Suckergehalt in den Mieten für diejenigen Rüben mehr zurückgegangen waren, 
welche einen Theil des Düngers (1 Chr. Superphosphat und 1 Ctr. Chili⸗ 
alpeter) in zwei Raten als Kopfdünger, als für die übrigen, die ihn nur als 
Grunddünger erhalten hatten. Dieſe geringere Haltbarkeit, eine Folge des 
unreifen Zuſtandes, iſt aber nicht zu unterſchätzen; ſie zwingt zu einer geringeren 
Werthbemeſſung ſolcher Rüben. 

„Wenn es nun zweifellos ift, daß eine zu große Stickſtoffdüngung nach⸗ 
theilig wirken kann und es ſchwer zu ermeſſen iſt, wann dieſelbe ſo hoch iſt, 
um nachtheilig zu wirken, ſo gebietet die Vorſicht, die Menge eher zu klein als 
zu groß zu wählen. Die Verwendung als Kopfdünger, mag dieſe auch unter 
Ba: Vorausſetzungen rationell fein, ſchließt aber, da ſchwer controlirbar, die 
"loft des Ueberſchreitens der richtigen Grenze mehr ein, als die der Grund⸗ 

"gung; aus dieſem Grunde wird fie nicht allfeitig beliebt. 
Maa Klarlegung der Gründe, welche für den Zuckerfabrikanten die Chilikopf⸗ 
fern als mindeſtens gefährlich erweiſen, iſt doch ſo überzeugend, daß wohl auch 
erhin dieſe Düngungsart von den meiſten Fabriken verboten bleiben wird. 


Go Aus etwa zehnjährigen Aufzeichnungen und Vergleichszahlen zur Beob— 
tung des Rübenbaues zieht Kiehl!) folgende Schlüffe: 
I. Der Klee ift eine ſehr gute Vorfrucht für Zuckerrübe. 2. Die Ber- 
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wendung von Schafdünger zu Zuckerrüben iſt unbedenklich. 3. Eine möglichſt 
enge Reihenweite und eine Entfernung der Rüben in der Reihe von 15 bis 
18 em iſt anzuſtreben. 4. Die Unkoſten des Dampfpflügens zu Zuckerrüben 
werden nahezu vollſtändig bereits durch den Mehrertrag der erſten Ernte ge⸗ 
deckt. Es dürfte ſich wohl empfehlen, über die beiden erſten Schlußfolgerungen 
noch zahlreichere Beobachtungen, auch auf anderen Bodenarten, anzuſtellen. 
Bisher iſt Klee als Vorfrucht noch immer gefürchtet und bei vielen Rüben⸗ 
contracten ausgeſchloſſen. 


Die ausgezeichneten Erfolge mit den Culturverſuchen von 
Beta maritima aus dem Jahre 1895 und das Studium der verſchiedenen 
Veränderung, welche die Pflanzen durch Standortsveränderungen annehmen, hat 
v. Proskowetz jun. ) wiederum?) veröffentlicht. Der Culturfortſchritt im 
Zuckergehalt war deutlich; Zuckergehalte von 14 Proc. und darüber wurden 
conſtatirt. Aeußerſt intereſſante Abbildungen der verſchiedenen Wurzelformen 
ſind der Abhandlung beigegeben; die ſehr knappe Form der Erläuterungen ge⸗ 
ſtattet leider keine auszugsweiſe Wiedergabe, und muß daher auf das Original 
verwieſen werden. 


Ueber die Urſache des Schoſſens von Zuckerrüben hat Thauſing 
Unterſuchungen angeſtellt und geht daraus nach einem Referate von Briem?) 
Folgendes hervor: 

1. Directe Urſache beim Aufſchießen der Zuckerrübe im erſten Jahre iſt 
die innere, ererbte Anlage. 

2. Indirecte Urſache iſt jede Förderung bezw. Beeinträchtigung in der 
Vegetation der Pflanze. 

3. Die Schoßrüben weichen in Qualität und Quantität ſehr von den 
Normalrüben ab. 

4. Die Schoßrüben ſind gewöhnlich verholzter als die Normalrüben und 
zeigen gegen dieſe meiſtens einen Ausfall an Rohrzucker. 

5. Treten Schoßrüben vereinzelt auf bei Rüben für die Zuckerfabrikation, 
ſo ſind die Nachtheile weniger fühlbar. 

6. Das beſte Mittel gegen das Aufſchießen liegt in richtig gezüchtetem 
Samen. 

7. Um durch Fehler beim Anbau und in der Cultur die Bildung von 
Schoſſen möglichſt zu vermeiden, iſt zu beachten: a) richtige Auswahl des 
Samens für den betreffenden Boden; b) nicht zu früher Anbau, der Zeitpunkt 
hierfür richtet fih nach dem Klima des jeweiligen Standortes; c) flache Saat; 
d) nicht allzu frühes Vereinzeln; e) Hintanhaltung jeder Beeinträchtigung oder 
Förderung der Vegetation, wie zu ſchweres Walzen nach dem Auflaufen oder 
Kopfdüngung mit Chiliſalpeter ꝛc. 


Maquenne“) veröffentlichte einige Studien über den Einfluß der Os⸗ 
moje auf die Lebensbedingungen der Rüben; er erläutert eingangs das 


1) Oeſterr.⸗ Hider GES, SH S. 711; Chem.⸗Ztg. 1896, Rep. S. 308; 
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Weſen der Osmoſe in Bezug auf die Beförderung der Zellenbeſtandtheile unter 
einander, und berechnet die bedeutende Kraft, welche bei der osmotiſchen Wir- 
kung zur Aeußerung gelangt. Er fand auf Grund ſeiner Berechnungen, daß 
der Druck in den Rübenwurzeln etwa 13,5 Atm. beträgt, hingegen in den 
Blättern etwas weniger, nur etwa 12,8 Atm.; dieſer ſcheinbar geringere Druck 
wird aber durch die höhere Temperatur, welcher die Blätter ausgeſetzt ſind, 
mehr als ausgeglichen, ſo daß in Wirklichkeit in letzteren der höhere osmotiſche 
Druck vorhanden ſei. Dies iſt nach Maquenne auch die Urſache, daß der 
Zucker hauptſächlich in den Wurzeln der Rübe aufgeſpeichert fei, und jo viel 
weniger in den Blättern. 


Stift!) führt weiter von den Verſuchen Maquenne's über die Osmoſe 
beim Wachsthum und bei der Anhäufung des Zuckers in der Rübe 
an, daß der Zucker in der Rübe in freiem Zuſtande vorhanden iſt und nicht in 
Verbindung mit irgend einem anderen Stoffe. Es muß daher die Osmoſe 
neben der Diffuſion einer der Hauptfactoren der Pflanzenphyſik ſein. Das 
Geſetz, auf welchem das Princip des osmotiſchen Druckes beruht, läßt fich dahin 
zuſammenfaſſen: 

Jeder lösliche Körper kann ſich an einem Punkte des lebenden Organismus 
anhäufen, wenn ſeine Bildung von dieſem Punkte zu einer Erniedrigung des 
osmotiſchen Druckes Veranlaſſung giebt. 

Dies ift der Fall bei der Reife der Stärkekörner und bei der Aſſimilirung 
des Jods durch die Seepflanzen. 


Auf der Generalverſammlung des Oeſterr.-Ungar. Centralvereins für 
Rübenzuckerinduſtrie zu Budapeſt hielt Strohmer ? einen höchſt intereſſanten 
Vortrag über die Entſtehung des Zuckers in der Rübe. Die moderne For⸗ 
chung hat gezeigt, daß die Pflanze zu ihrer vollkommenen Ernährung und Aus- 
bildung der Zufuhr vorgebildeter organiſcher Stoffe vollſtändig entbehren kann; 
ferner hat ſie gelehrt, daß die Fähigkeit der Pflanzenwelt, die ihren Organismus 
aufbauende organiſche Subſtanz aus Kohlenſäure und Waſſer unter gleichzeitiger 
Sauerſtoffausſcheidung zu produciren, ausſchließlich an die chlorophyllhaltige 
Zelle, alſo vornehmlich der Blätter, gebunden, und daß die Kraftquelle für die 
bei der Zerſetzung der Kohlenſäure und des Waſſers nothwendige Arbeit im 
Sonnenlichte zu ſuchen iſt. Ueber den Verlauf der Syntheſe des erſten Aſſimi⸗ 
lationsproductes der Pflanze aus Kohlenſäure und Waſſer, ſei dieſes nun Stärke 
oder Zucker ſelbſt, herrſcht gegenwärtig noch keine klare Vorſtellung, doch hat 
die meiſten Anhänger die Anſicht von Baeyer gewonnen, welcher annimmt, 
daß fih die Kohlenſäure zunächſt in Kohlenoxyd und frei entweichenden Sauer⸗ 
ſtoff ſpaltet, wobei erſteres an das Chlorophyll gebunden wird, um dort weiterer 
N eduction zu unterliegen. Nach Baeyer iſt dann als erſtes Reductionsproduct 
er Formaldehyd zu betrachten, beffen Condenſation [6 (CH, O) — Ce Hız Oe] 
unmittelbar zu Körpern von der Zuſammenſetzung der Traubenzuckergruppe 
gelangen läßt. Poſitivere Reſultate, als die Forſchungen über die ſynthetiſche 


) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 490. 
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Entſtehung des Zuckers ergeben haben, wurden dagegen in Bezug auf den Ort 
des Verlaufes derſelben gewonnen. Nach den Unterſuchungen Schacht's hat 
das Rübenblatt zwei Stadien zu durchlaufen, indem es im erſten zunächſt für 
ſeine eigene Ausbildung und das Wachsthum der mit ihm direct zuſammen⸗ 
hängenden Theile der Pflanzen ſorgt, im zweiten Stadium aber, als aus⸗ 
gewachſenes Blatt, die von ihm weiter aufzunehmenden Nahrungsſtoffe zur 
Bildung von Zucker verwendet. Die Arbeiten anderer Forſcher haben gelehrt, 
daß das Bildungsmaterial des Zuckers nicht aus dem Boden durch die Wurzel, 
ſondern aus der Atmoſphäre, und zwar ausſchließlich mit Hülfe der ober- 
irdiſchen Theile entnommen werden muß. Corenwinder und Contamine 
zogen aus ihren Verſuchen den Schluß, daß die Menge Kohlenſtoff, welcher in 
Form von Zucker in der Pflanze niedergelegt wird, in einem beſtimmten Ver⸗ 
hältniſſe zu der Größe der Blätter ſteht; je größer ihre Oberfläche iſt, deſto 
mehr Zucker enthält die Rübe. In der That hat auch die Zuckerrübe von allen 
unſeren heimiſchen Culturpflanzen die größte Blattoberfläche. 

Strohmer hat gelegentlich feiner Verſuche ber den Verlauf der Nähr⸗ 
ſtoffaufnahme und die Stoffbildung der Zuckerrübe im erſten Wachsthumsjahre 
im Jahre 1887, und zwar unabhängig von Girard, deſſen Verſuche noch 
nicht bekannt waren, gefunden, daß der Rohrzuckergehalt der Blätter in einer 
eirca einen Monat alten Rübenpflanze 0,3 Proc. war; derſelbe erreichte am 
5. Juli das Maximum von 1,2 Proc., worauf derſelbe am 19. Juli wieder 
auf 0,7 Proc. herabging, um ſich dann bis zum Schluß des Verſuches am 
27. September ziemlich auf der gleichen Höhe zu erhalten. Der Gehalt an 
reducirendem Zucker war dagegen ein allmälig anſteigender und betrug am 
27. September das Vierfache von jenem am 7. Juni. In den zu den unter⸗ 
ſuchten Blättern gehörigen Rüben konnte man in der einen Monat alten Rübe 
nur reducirende Zucker nachweiſen. Dieſe Erſcheinungen find daher im Bu- 
ſammenhange mit der Thatſache, daß die Wurzel nicht befähigt iſt, Kohlenſäure 
zu aſſimiliren, ein unwiderleglicher Beweis dafür, daß der Zucker im Rüben- 
blatte producirt wird, und zwar zunächſt als reducirender Zucker direct oder 
als Umwandlungsproduct der Stärke oder eines anderen Kohlenhydrates, um 
in dieſer Form durch die Gefüße des Blattſtieles in die Rübenwurzel geleitet 
zu werden, wo er dann als Rohrzucker aufgeſpeichert wird. Durch die pflanzen⸗ 
phyſiologiſche Forſchung iſt zur Evidenz bewieſen, daß das Licht der Sonne 
diejenige Kraft iſt, welche die zu dem Proceffe der Erzeugung von organiſcher 
Subſtanz nothwendige Arbeit leiſtet. — Neuere Arbeiten über die Frage, welche 
Strahlengattung bei der Production organiſcher Subſtanz in erſter Linie be⸗ 
theiligt iſt, führten zu der Erkenntniß, daß die chemiſchen, alſo die blauen, 
violetten und ultravioletten Strahlen nur in ſehr geringem Maße die Fähigkeit 
beſitzen, die chemiſche Arbeit der Production von organiſcher Subſtanz aus 
Kohlenſäure und Waſſer zu vollziehen, ja daß fie für dieſen Proceß völlig ent- 
behrlich ſind. Es ſind vielmehr die Strahlen mittlerer Brechbarkeit, alſo jene 
des gelben Lichtes, welche hierbei die erſte Rolle ſpielen. 

Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß bei der Zuckerrübencultur nicht allein 
die Erzielung der größtmöglichen Production an organiſcher Subſtanz an⸗ 
geſtrebt, ſondern daß hier auch eine möglichſt vollkommene Umwandlung der 
Aſſimilationsproducte in eine beſtimmte chemiſche Subſtanz, den Rohrzucker, 
herbeizuführen geſucht wird, wurden durch die Verſuchsſtation des Centralvereins 
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in dieſer Richtung hin Verſuche unternommen. Aus der Unterſuchung der 
Rüben hat ſich ergeben, daß auch bei der Zuckerrübe für die Production der 
Geſammtmenge der organiſchen Subſtanz die Strahlen mittlerer Wellenlänge, 
alſo das gelbe Licht, das Ausſchlaggebende ſind, daß aber dem blauen Lichte, 
den ſogenannten chemiſchen Strahlen, bei der Umwandlung der Aſſimilations⸗ 
producte in Zucker, alſo bei der Bildung des erſteren, eine hervorragende Rolle 
zuzukommen ſcheint. 

Die Zuckerbildung beginnt ſchon im Jugendſtadium des Rübenblattes, 
ebenſo wird auch frühzeitig mit der Zufuhr des ſo gebildeten Zuckers in die 
Wurzel begonnen. Girard hat bei ſeinen Vegetationsverſuchen darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Summe vom Waſſer⸗ und Zuckergehalt in der Rüben- 
wurzel von Anfang Juli an ſtets eine conſtante, der Ziffer 94 nahekommende 
iſt, und dies war auch bei den Feldverſuchen Strohmer's im Jahre 1887 der 
Fall. Dieſe Erſcheinung iſt im Zuſammenhange mit der Thatſache, daß der 
Zuckergehalt der Geſammtwurzel bis zum Abſterben der Blätter eine allmälige 
Steigerung erfährt, ein Beweis dafür, daß der in der Wurzel einmal an⸗ 
geſammelte Zucker auch dieſer erhalten bleibt, und nicht, wie heute noch oft 
behauptet wird, als Baumaterial für Neubildungen bei einem durch äußere 
Berhältniſſe angeregten, etwas lebhafteren Wachsthum zu Ende der Vegetations⸗ 
periode verbraucht wird. Erſt bei der Erde entnommenen und ihres Blätter⸗ 
ſchmuckes durch natürliche Bedingungen oder künſtliche Eingriffe beraubten 
Rüben dient der in der Wurzel angehäufte Zucker als Athmungsmaterial zur 
Erhaltung des Lebens der Pflanze, aber dann auch gleichzeitig der langſamen 

orbereitung für das Wachsthum im zweiten Vegetationsjahre, wobei ein Theil 
des Zuckers in Nichtzucker umgewandelt und daher wiederum labil wird. 


Die grundlegenden Arbeiten Hellriegel's ) über das Nährſtoff— 
bedürfniß der Zuckerrüben waren naturgemäß Topfverſuche. Es wurde 
nun in vieljähriger Arbeit von Schneidewind und Müller ') unterſucht, in 
wieweit die Hellriegel'ſchen Ergebniſſe mit den durch Feldverſuche auf verz 
ſchiedenen Culturböden erzielten Reſultaten übereinſtimmen. Dabei konnten nun 
die Bodenanalyſen kein ausſchlaggebendes Moment bilden, ſondern einzig und 
allein die Unterſuchungen der geernteten Rüben und vornehmlich deren Aſchen⸗ 
analyſen. Es war zu unterſuchen, welchen Einfluß auf dieſe Zuſammenſetzung 
ertrem hohe Gaben der einzelnen Nährſtoffe: Kali, Stickſtoff und Phosphor⸗ 
e äußerten, ob und in welcher Weiſe dadurch der Zuckergehalt ber Rüben 
geeinflußt würde. Es verſteht fich von ſelbſt, daß Probenahme der zur Unter- 
ſuchung verwandten Rüben, Vertheilung des Düngers ꝛc. mit allergrößter 
SE ausgeführt worden find. Die Düngung mit ſtarken Gaben von Kainit 
übt nun eine erheblich gefteigerte Kaliaufnahme in der Wurzel erkennen; es 
zeigt fih jedoch, daß dadurch der Zuckergehalt, wenn die Kalivermehrung nicht 
zu beträchtlich iſt, ebenfalls eher erhöht wird, während doch ſonſt eine Steigerung 
des Aſchengehaltes eine Verringerung des Zuckers mit ſich bringt. Ein idealer 


3) Jahresber. 1893, S. I ff. 
188g. Leitſchr. 1896, S. 369; Journ. f. Landwirthſchaft 1896, S. 1; Centralbl. 


Jahrg., S. 792; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 307; Chem.⸗Ztg., Rep. 
1896, S. 157. 
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Fall wäre demnach hinſichtlich des Zuckergehaltes ein niedriger Aſchengehalt 
mit hohem Kaligehalt. Ein hoher Gehalt der Aſche an Kalk ſcheint die Zucker⸗ 
production ungünſtig zu beeinfluſſen. Ein Erſatz des Kalis durch Natron findet 
in geringem Maße ſtatt; doch häuft ſich das Natron mehr in den Blättern an; 
das Gleiche gilt von einer ſtarken Salpeterdüngung; es iſt wahrſcheinlich, da 
zur Stickſtoffdüngung gewöhnlich Natronſalpeter gebraucht wird, daß dadurch 
das Ueberwiegen des Natrons in den Blättern verurſacht wird. 

Eine Zunahme der Aſche an Magneſia war nicht zu bemerken, natur⸗ 
gemäß unter der Vorausſetzung, daß der betreffende Boden auch ohne Magneſia⸗ 
dungung an dieſem Stoff keinen ausgeſprochenen Mangel gelitten hat. Bei 
der Phosphorſäure iſt die Aufnahme durch die Pflanzen eine ſehr verſchiedene, 
da dieſelbe durch die verſchiedenen Bodenarten in mehr oder weniger leicht 
aſſimilirbare Form übergeht. Die Verfaſſer geben am Schluß eine kurze Ueber- 
ſicht über die Ergebniſſe; wegen der ausführlichen Tabellen, Analyſen zc. ſei 
auf das Original!) verwieſen: 

1. Der Aſchengehalt der Rübenwurzeln iſt durch die Züchtung zurück⸗ 
gegangen, da man zur Züchtung Rüben mit einem hohen Zuckergehalt, der 
einem niedrigen Aſchengehalt entſpricht, ausſuchte. Während der Aſchengehalt 
bei unſeren Verſuchen oft nicht viel mehr als die Hälfte der Wolff 'ſchen 
Mittelzahlen beträgt, iſt der Aſchengehalt der Blätter durch die Züchtung nicht 
beeinflußt worden; derſelbe beträgt im Mittel nach Wolff ſowohl wie nach 
unſeren Verſuchen rund 15,0 Proc. der Trockenſubſtanz. Ein hoher Aſchen⸗ 
gehalt der Blätter bedingt durchaus nicht einen ſolchen bei den Wurzeln. 

2. Der Aſchen⸗ und der Stickſtoffgehalt der Wurzeln ſteht im um- 
gekehrten Verhältniß zum Zuckergehalt derſelben; in zweiter Linie ſpielt auch 
hierbei die Zuſammenſetzung der Aſche eine Rolle. 

3. Durch eine Düngung mit Kaliſalzen wird der procentiſche Gehalt der 
Wurzeln und Blätter und ebenſo die Geſammtaufnahme an Kali weſentlich 
geſteigert; in derſelben Weiſe erfolgt eine Steigerung der Natriumaufnahme 
durch eine Düngung mit Natronſalpeter. Eine Kainitdüngung ſteigert die 
Kaliaufnahme, nicht die Natron⸗ und Magneſiaaufnahme; es liegt daher durch 
die Kainitdüngung die Gefahr einer ſchädlichen Erhöhung der Salze im Alle 
gemeinen nicht vor. 

4. Durch eine Kalkdüngung wird die Kalkaufnahme durch die Pflanzen 
geſteigert, Kali- und Natronſalze, ſowie der Kainit deprimiren die Kalkaufnahme. 

5. Die Phosphorſäureentnahme kann durch die Kainitdüngung erhöht 
werden, ohne daß hierdurch ein Nutzen für die Zuckerproduction eingetreten 
wäre; eine Depreſſion der Phosphorſäureaufnahme in Folge der Kainitdüngung 
iſt im Allgemeinen nicht beobachtet worden. 

6. Durch die Kainitdüngung erfolgt eine erhöhte Chloraufnahme, jedoch 
bleibt das Chlor vorzugsweiſe in den Blättern aufgeſpeichert. Ein Chlorgehalt 
bis zu einer gewiſſen Grenze ſcheint für die Rübe vortheilhaft zu ſein, da in 
Folge einer Mehraufnahme von Chlor die Pflanzenſäuren deprimirt werden. 

7. Eine zu ſpäte Stickſtoffabgabe iſt nicht zu empfehlen, da aus der⸗ 
ſelben die Wurzeln einen Vortheil nicht mehr zu ziehen vermögen; dagegen iſt 
möglichſt früh ein üppiger Blattwuchs anzuſtreben. Dies ſoll jedoch gegen 


1) Journ. f. Landwirthſchaft 1896, S. 1 ff. 
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eine verſtändige frühe Kopfdüngung, durch welche der Salpeter beſſer als durch 
die Gabe vor der Beſtellung ausgenutzt wird, nichts ſagen. Der Natron⸗ 
ſalpeter wirkt ſchneller als der Kaliſalpeter; es ſcheint dieſe ſchnellere Wirkung 
zurückzuführen zu fein auf die leichtere Löslichkeit und größere Diffufibilität des 
ſalpeterſauren Natrons. 

Unter gewiſſen Umſtänden bleibt die Rübenwurzel der jetzigen Zuchtungen 
ſelbſt bei der ſtärkſten Stickſtoffdüngung ſtickſtoffarm und zugleich zuckerreich, da 
der Stickſtoff in dieſem Falle vorzugsweiſe in den Blättern aufgeſpeichert iſt. 

Die Stickſtoffentnahme durch die Rübe iſt eine außerordentlich hohe, und 
es iſt auf die rationelle Verſorgung der Rüben mit Stickſtoff ganz beſonderes 
Gewicht zu legen. 

8. Die gegenſeitige Beeinfluſſung der einzelnen Nährſtoffe ſpielt im 
Pflanzenleben eine große Rolle; dieſelbe ift unter verſchiedenen Verhältniſſen 
auf verſchiedenen Bodenarten zu erforſchen und bei allen Düngungsfragen für 
die Zukunft zu beachten. 


Die Beziehungen der Blätter der Zuckerrübe zum Zucker- 
gehalte derſelben waren bisher das Ziel der angeſtellten Unterſuchungen. 
Die Urtheile Über den Einfluß der Blättergeſtalt auf das Affimilationsproduct 
gehen jedoch in mancher Hinſicht aus einander. 

Weſtermeier ) veröffentlicht feine Beobachtungen an den Blättern ein- 
zelner Rüben namentlich in Bezug auf das Liegen und das Stehen der Blätter, 
um ſo die geſetzmäßigen Beziehungen der Blätter zu den Wurzeln aufſtellen 
zu können. 

Zur eingehenden Beobachtung der Blätter auf ihrem Lebenswege wurden 
im Frühjahr und Sommer 1895 mehrere Rüben von ihrem Aufgange an 
ausgewählt, ihre Blätter einzeln, wie ſie entſtanden, mit fortlaufenden Nummern 
bezeichnet und über die Entſtehung, das Wachsthum, etwaige Beſchädigungen 
und über das Aufhören der Lebensthätigkeit genau Buch geführt, was an einer 
Heine's Klein⸗Wanzlebener Rübe die beigefügte Tabelle J veranſchaulicht. 
Leider war neben dem oberirdiſchen Wachsthum nicht gleichzeitig die 
Zucker⸗ und Wurzelzunahme an derſelben Rübe zu verfolgen, da eine Ver⸗ 
wundung der Wurzel behufs Probeentnahme für die ungeſtörte Blattbildung 
zu bedenklich erſchien. Eine benachbarte, aus Samen derſelben Staude hervor⸗ 
gegangene Pflanze ergab ein Wurzelgewicht von 94g, 31 Blätter im Geſammt⸗ 
gewicht von 193 e. die Wurzel war etwa 12 em lang und hatte am Wurzel- 
halſe einen Durchmeſſer von 35 bis 40 mm; die wäſſerige Digeſtion ergab 
8,8 Proc. Zucker. 

Mä Was die Maße in Tabelle I anbelangt, fo find es die der ausgebildeten 
„ter, Die Größe wurde beim Gelbwerden ermittelt, da dann das Wachs⸗ 
thum beendet war. 

Ueber den Formenwandel der Blätter giebt Fig. 1 (S. 18) Aufſchluß. 
S Das Wachsthum der Blätter iſt verſchieden, namentlich in Bezug auf die 

chnelligkeit. 
Le Beobachtungen, welche an einer zweiten Wanzlebener Rübe, auf Garten⸗ 
d den gewachſen, gemacht wurden, ergaben, daß ſich die erſten Blätter dieſer 


) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 387. 
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Tabelle I. Heine's Klein-Wanzlebener. 
2 ç — 
z Entſtehung der — Abmeſſungen = 22 2 
E Blätter = in Millimetern | R ` 8 
E ͤlF E 
— — d Ki Ge Ø. i zol 
SÉ Soelas 2 „ E| a8 Eps 
E Ele 38 S Sr Je" E 
2 8 Tag sg ES "IT| SE Ca 
=” S 5 |20 [per Statt) E 
a e lie Ska ſpreite 9 dem 
1 16. Mai 12 33 12 35 11 3,18: 1 275 
2 6 12 36 12 35 11 3,18: 1 3 
3 2 16 36 35 70 35 2,00: 1 15 
4 20. „ 16 36 35 70 35 2,00: 10 15,5 
5 24. „ 20 42 45 99 53 1,86:1| 28 
6 25. „ 21 46 45 100 58 1,881 29,5 
7 25 Sa 21 50 48 115 67 1,71:1 47,5 
8 26 we 22 55 61 130 831,56: 1 71 
N 23 49 95 135 100 1,35:1 1 98 
10 28. „ e | | — Pom Winde 
30 „ 26 58 — — — — — ] zerriſſen. 
12 1. Juni 28 60 — 180 130 1,30: 1 149 
13 3. „ 30 57 — 150 125 1,20:1 124 
14 4. 3 31 68 — — — | — — Verkümmert. 
15 66 33 72 — 170 140 1,21: 1 147 
16 8. „ 35 83 155 170 190 0,89: 1227 
17 Os 36 79 130 170 |145 1,17:1 161 
ll 38 80 150 190 155 1,22: 1 208 8 
19 13. „ 40 86 100 —-—- — — (Se. 
2016. a 43 75 180 180 165 1,09: 1 214 (Spreit 
preite ber» 
a DIVE, 44 82 150 = — — — ( trocknet. 
pomp 46 89 | 180 |185 155 1,19:1 224 
23 2 5 48 87 155 160 140 1,14: 1158 
2 2 49 96 165 170 145 1,17:1 183 
25 24. „ öl 94 180 160 |118 || 1,35:1|| 156 
26 26. „ 53 102 | 180 150 150 1,00: 1 169 
Da E 54 91 | 140 |145 |110 1,31:1 125 
SC KE 56 115 | 150 135 |102 |1,32:1| 88 
29 1. Juli 58 77 150 170110 1,54: 1 143 
30 38 60 111 | 160 140 120 1,17:1 118 
36 m 63 106 150 105 92 1,14:1 — Veerrtrocknet. 
32 SW 65 106 | 127 125 961,30: 1 99 
33 12. „ 69 102 158 133 106 1,25: 1 101 
34 15. „ 72 99 140 135 126 1,07: 1 139 
35% 18 4 75 96 140 115 115 1,00: 1 100 
Bei der Ernte 
BI "opge 77 — |150 140 111|1,26:1) 125 noch nicht 
| abgeftorben. 
37 21. „ 78 89 170 125 115 || 1,08: 1 126 
(Bei der Ernte 
38 24. „ 8¹ — 130 120 105 1,14: 1 108 noch nicht 
| abgeſtorben. 
39 24. „ 81 90 125 110 91|1,15:1) 65 
40 || 24. „ 81 90 130 135 |125 1,08: 1 132,5 
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Tabelle I. (Fortſetzung.) 

— Entſtehung der E Abmeſſungen = St © 

5 Blätter = in Millimetern | ZS Iess 

S E — ES 2 = BER 
S uo | 2€ aia en 38 

25 Saulia „ 85 

IE Tag f ES „„ 
=” 88525 z 80 der Blatt⸗ d 
E Së Bag fpreite | éi er 

41%)) 27. Juli een (Stele. 
42 27. „ 84 100 125 97 — — 

43 30. „ 87 105 13196 — = 

44 Län „ än tz mo mee = = 

45 30. „ 87 — 96 125 90 — 

46 31. „ 88 | — 100 116 80 — = 

47 I. Aug. 89 — 85 105 70 — = 

48 3. „ 91 — 100 98 81 — — 

49 4. „ 92 — 65 83 55 — = 

A, ese le 
8. 9 — 50 66 45 — = 

2 ||| 102 = || ao aaa 
15 eee | ol = == 

54 16. „ A = ee 

cos le 106 | — | 60 77 46 — — 

56 20. „ 108 | — 60 59 39 — — 
N e reen, JE 

58 26. „ na = | zo | re — — 

59 30. „ Ba 5 eee =a 

60 | 1. Sept. 120 — 45 57 37 — | — 

61 Ber; we = || zm 33 > — 

62 6. 338 26 = 

639. „ oa | = || Bee | E 

64 14. „ mp JE ee EE — 

65 16. „ 135. 2750-1235) 7207 — 

66 18. „ sr | er e le — 

67 20. „ 139 — 10 25 16 — = 

68 22. „ 1412 18 18 — = Lë zum 
69 25. „ aa = a) NEE — Theil aufs 
70 28. „ nag E „ SE gerollt. 
e 149 | — EN BECH EC 

72 1. Oct. 150 — 3398| BER EE 

155 SC 152 | — A |11| 5,5 — | — [Noch ein- 
75 Leon 156 — 3 10 4 — | — l gerollte 
Ce DA 158 | — 2 (mt N = Knoſpen⸗ 
15 E 163 — ee — blätter. 
1 5 165 | — 1 GL = = 

8 19. „ 168 — 0 e = 

Ge 22. October, dem 171. Tage nach der Ausſaat, wurde dieje Rübe („A“) 
. 

bong) Vom 41. Blatt an waren ſammtliche Blätter ert in der E 
egriffen, weshalb das Verhültniß zwiſchen Länge und Breite und die 


Spreite nicht ermittelt wurden. 
Stamm er, Jahresbericht ꝛc. 189€. 
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Rübe früher entwickel⸗ 


een ten, als bei der zuerſt 
SE angeführten, was auf 
Kg Einquellen des Sa⸗ 
mens, den Gartenboden, 
den größeren Stand⸗ 
SE raum und die günſtigere 
V Lufttemperatur zurück⸗ 

E Ce R x 
T > à zuführen ift. — In 


gleicher Weiſe wurde 
das Blätterwachsthum 
bei drei Vilmorinrüben 
(Heine's Vilmorin 
blanche améliorée) be- 
obachtet. Dieſe waren 
am 4. Mai geſäet wor⸗ 
den, waren am 16. Mai 
aufgelaufen und wur⸗ 
den am 21. October 
gerodet. Die Wurzel 
maß dann 22 em Länge, 
wog ohne Kopf 407 g, 
der Kopf 57 g. Der 
Durchmeſſer vom Wur⸗ 
zelhalſe betrug 82 und 
70 mm, die wäſſerige 
Digeſtion ergab 17,2 
Proc. Zucker. 42 Blät⸗ 
ter bildeten die bekannte 
Vilmorinroſette, d. h. 
waren flach auf die Erde 
gedrückt und regelmäßig 
angeordnet. Dieſe Lage 
der Blätter wurde von 
Mitte September an 
wahrgenommen. 

Beim Vergleiche der 
Blätterproduction der 
Klein = Wanzlebener 
Rübe und der Vilmorin⸗ 
rübe hatte die Vilmorin⸗ 
rübe nach 1,77 Tagen 
ein Blatt, die Klein⸗ 
Wanzlebener nach zwei 
Tagen ein Blatt hervor⸗ 
gebracht. Auch finden 
ſich Abweichungen beider 
Rübenarten in Bezug 
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auf das Durchſchnittsalter der Blätter, die Länge des Stieles, die Größe und 
das Wachsthum der Spreiten. Bei der Ernte ergab ſich, daß die Vilmorin⸗ 
rübe mehr Blätter hatte, als die Klein⸗Wanzlebener. Letztere zeigte in einem 
Falle die Bildung von zwei Blattſtielen, die im weiteren Wachsthumsverlauf 
beſtehen blieb. 

An Gartenpflanzen wurde feſtgeſtellt, daß die Spreite ſich raſcher aus⸗ 
breitet, als ſich der Stiel in die Länge ſtreckt. 


Geſchwindty berichtet über eine eigenthümliche Erkrankung der 
Mutterrüben, durch welche im Inneren der Wurzel anfangs fahlgelbe, ſpäter 
braune bis ſchwärzliche Flecken entſtehen, die aber allmälig wieder verſchwinden. 
Es macht ſich dieſe Krankheit äußerlich an den Blättern bemerkbar, von denen 
ein Theil vorzeitig gelb wird. Geſchwindt unterwarf die gelben und grünen 
Blätter einer vergleichenden Analyſe, welche folgendes Reſultat ergab: 

Trocken⸗ R tickſto 
Waſſer ſubſtanz Afche Ze Su 
Kranke gelbe Blätter 932,20 67,80 17,50 3,12 0,097 
Normale grüne Blätter 932,10 67,90 14,98 3,02 0,075 


Kali Phosphor⸗ Schwefel⸗ 


ſäure ſäure 
Kranke gelbe Blätter 2,98 1,08 0,634 
Normale grüne Blätter 3,20 1,1002 9,571 


Einen hervorragenden Unterſchied weiſen nur die Zahlen über den Stick⸗ 
ſtoffgehalt in beiden Formen, Aſche und Kali, auf; die anderen Zahlen ergeben 
eine normale Uebereinſtimmung. Die kranken Blätter haben mehr Stickſtoff 
als die geſunden, obgleich gerade das Aeußere derſelben das Gegentheil vermuthen 
laffen ſollte; ebenſo verhält es fih mit den Aſchenbeſtandtheilen. Geſchwindt 
ucht nun für dieſes unerwartete Reſultat darin eine Erklärung, daß in den 
erſten Wachsthumszeiten die Wurzel die Blätter mit den genügenden, normalen 

engen von Mineralbeſtandtheilen und Stickſtoff verſorgt, von dem Moment 
aber, in welchem die Erkrankung eintritt, hört die Athmung des Blattes und 
dadurch die Bildung von Kohlenſtoffverbindungen auf, oder wird mindeſtens ſo 
tark redueirt, daß der Verluſt an diefen Verbindungen nicht aufgehoben wird. 
Dadurch verliert das Blatt an Gewicht; die urſprüngliche Menge von Stickſtoff 
und mineralischen Beſtandtheilen bleibt aber die gleiche, daher die procentuale 
teigerung. 


Das Verfahren von Tetrev zur Behandlung von Rübenſamen ), 
um denſelben vor ſchädlichen Beeinfluſſungen zu [hüten und zugleich mit dün- 
genden Stoffen zu verſetzen, beſteht auch wieder, wie die ähnlichen früheren 
derartigen Beſtrebungen, darin, den Rübenſamen mit einer Löſung von Chili⸗ 
ſalpeter zu waſchen, um dadurch ſowohl Spaltpilze und Sporen zu entfernen 
als gleichzeitig auch etwas düngende Subſtanz an die Rübenkerne zu bringen. 
Darauf ſollen dieſelben dann noch mit einer Metallſalzlöſung (Kupfer- oder 


) Suererie indigene 1896, 31. Jahrg., S. 322. 
Cen: 0 Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 807; Oeſter.⸗Ungar. Pat. Nr. 46/2578; 
entralbl. 1896, 5. Jahrg., S. 169. 
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Eiſenvitriol) imprägnirt werden, um fo eine für Nematoden ıc. giftige Ober⸗ 
fläche zu erhalten. 

Es wird eine derartige Behandlung ebenſo wenig Erfolg haben, wie das 
Drucker'ſche Rübenſchutzpulber, von dem Hollrung !) auf Grund eingehender Ber: 
ſuche berichtete: „Es nützt nichts, es ſchadet nichts.“ Außerdem fei hiermit noch⸗ 
mals auf die Verſuche von Riehn verwieſen, welche leider ebenfalls ergebnißlos 
blieben, trotzdem nach dieſem Verfahren viel eher ein Schutz des Rübenſamens gegen 
Nematoden zu erwarten geweſen wäre. 


Die Präparation von Rübenſamen nach der Jenſen'ſchen Warm- 
waſſermethode wurde von Hollrung?) einer kritiſchen Unterſuchung unterzogen, 
und es ſei im Folgenden das Hauptſächlichſte aus dieſer Arbeit hiernach mit⸗ 
getheilt. Das Jenfen fhe Verfahren ift kurz folgendes: Die zu präparirenden 
Rübenkerne werden vorerſt ſechs Stunden in Waſſer eingequellt, derart, daß dieſes 
die Knäuel vollſtändig und beſtändig umſpült. Alsdann iſt das überſchießende 
Waſſer zu entfernen und die feuchte Rübenſamenmaſſe an einem nicht zu 
trockenen Orte 10 bis 12 Stunden lang ſich ſelbſt zu überlaſſen. Nach Ablauf 
dieſer Zeit ift das Saatgut in heißes Waſſer von der Temperatur 53 ¼ C. 
fünf Minuten lang in der Weiſe einzutauchen, daß die Knäuel nach 10 bis 
15 Secunden langem erſtmaligen Verbleiben in dem heißen Waſſer heraus- 
gehoben und erſt nach einer mehrere Secunden währenden Pauſe wieder ein⸗ 
getaucht werden u. ſ. f. Die aus dem Warmwaſſerbade kommende Maſſe iſt 
rajd mit kaltem Waſſer abzukühlen und dann in dünner Schicht zum Trocknen 
auszubreiten. So einfach die Methode an und für fih erſcheint, fo gewährt 
ihre genaue Ausführung doch nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Namentlich 
bietet die eigentliche Warmwaſſerbeize deren recht viele. Aus den bisher mit⸗ 
getheilten Verſuchen Jenſen's wird nicht erſichtlich, ob die Vorquellung oder 
die eigentliche Heißwaſſerbeize das weſentliche Moment an der Methode iſt und 
ob nicht vielleicht die Behandlung mit heißem Waſſer relativ ſchädlich auf den 
Rübenſamen wirkt. Um über diefe Punkte Aufklärung zu finden, ſtellte Holl- 
rung eine Reihe von Unterſuchungen mit einer größeren Anzahl von Rüben⸗ 
ſamenproben verſchiedenſter Herkunft an. Jede derſelben wurde in drei Looſe 
getheilt. Das erſte blieb unpräparirt, das zweite wurde zunächſt ebenſo wie 
Loos 3 präparirt, alſo in Waſſer eingetaucht und zum Nachquellen ausgelegt, 
im weiteren Verlauf aber nicht in warmes Waſſer gebracht, ſondern ohne 
weitere Behandlung zum Trocknen ausgebreitet, das dritte erhielt die Präpara⸗ 
tion nach Jenſen. Auf dieſe Weiſe wurden erſtens unpräparirte, zweitens 
nur mit kaltem Waſſer und drittens vollkommen nach Jenſen'ſcher Vorſchrift 
präparirte Samen erhalten. Durch die mit dieſem Rübenſamen angeſtellten 
Keimverſuche ſollten folgende Fragen beantwortet werden: 

1. Erhält der Rübenfamen durch eine Beizung nach Jenſen'ſcher Bor- 
ſchrift thatſächlich beſſere Eigenſchaften? 

2. Laſſen ſich durch das Einquellen in Waſſer allein ſchon, ohne die 
nachfolgende umſtändliche Warmwaſſerbehandlung, vielleicht ebenſolche Reſultate 
erzielen, wie bei der Warmwaſſerbeize? 


1) Jahresber. 1893, S. 48. 

2) Zeitſchr. 1896, S. 167; Böhmiſche Zeitſchr., 20. Jahrg., S. 334; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 418; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 658; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1896, S. 328. 
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3. Wie lange halten die etwaigen guten Eigenſchaften vor? 

4. In welcher Weiſe äußert die Beizung einen Einfluß auf den Wurzel⸗ 
brand aus? 

Für die zur Beantwortung dieſer Fragen erforderlichen Keimverſuche 
wurden von jedem Looſe je 400 Knäuel verwendet und zu je 100 in ein 
Keimbett eingelegt. Selbſtredend erfolgte die Abzählung der Knäuel ohne jede 
ſubjective Auswahl. Die verwendeten Märcker' Ven Sandkeimbetten beſaßen 
ſämmtlich gleiche Feuchtigkeit, wurden in gleicher Temperatur gehalten und auch 
ſonſt ganz übereinſtimmend behandelt. Im Allgemeinen hielten ſich die Keim⸗ 
verſuche an die Vorſchriften des Verbandes der Verſuchsſtationen. Kleine Ab⸗ 
weichungen von denſelben können als nebenſächlich betrachtet werden, da es ſich 
ja lediglich um die Gewinnung von Zahlenergebniſſen handelt, die unter ſich 
vergleichbar ſind. 

Verſuchsreihe 1. Rübenkerne zwei bis drei Tage nach der 
Präparation eingekeimt. 

Folgende Tabelle I enthält die Zuſammenſtellung der Mittelzahlen von 
48 beſonderen Verſuchen. 


| 3 N Zahl der ungekeimt ver⸗ 
| Anzahl der Keime bliebenen Knäuel 
| 14. Tage 0 
am 6. Tage ary ; | 
5 5 Geſammtkeim⸗ am 6. Tage | am 14. Tage 
Nr. | (Keimenergie) Gel z un 9e 8 
2 . > 3 z l an Sa 
ka S = = S a = 
3 & „ „ | 3 |s/e/ 8 | 2. ® 


10 88 116 111 132 130 120 47 34 3631 29 33 
11 102 140 132 139 160 160 43 25 27 26 18 16 
12 140 146 158 171 161 171! 28 22 23 17 18 20 
13 139 189 173 175 198 179 27 9 9 15 7 8 
14 136| 173 166 177 185 192 26 12 14 12 10 9 
15 133 | 168 176 172 191 197 23 9 7 9 7 5 
ETC 
Summe . . . 1818 2320 | 2205 2492 2656 | 2556 | 511 | 285 | 315 | 286 213 242 
a . — — — . — — 


Durchſchnitt [ 121 155 147 166 177| 170 34| 19 al 19 14 16 


Man erkennt unſchwer aus den obigen Zahlen, daß durch die eine wie 
te andere Präparationsweiſe der Kerne die Keimenergie ganz 
weſentlich erhöht wird: 
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bei ungebeizt beträgt die Keimenergie im Durchſchnitt 121, 


bei Kaltwaſſerbeize im Durchſchn itte. . . 155, d. i. + 34 Keime, 
bei voller Ee nad) . im Sea 
Ji a . . . 147, d. i. + 26 Keime. 


Dieſes Mehr an Keimen wird nicht nur ee hervorgerufen, daß die 
einzelnen präparirten Knäuel mehr Keime treiben, als unpräparirte, fondern 
auch dadurch, daß ſich bei erſteren mehr Knäuel an der Keimung betheiligen. 

Es verblieben am ſechsten Tage ungekeimt: 


bei ungebeiztt 34 Knäuel, 
be alete. 19 d. i. — 15 oder 55,9 Proc. 
bei voller Warmwaſſerbeize .. 21 „ des „ons, 


Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die Thatſache, daß die prä⸗ 
parirten Knäuel bereits am ſechsten Tage die überwiegende Mehrzahl ihrer 
Keimlinge hervorgetrieben haben, während die unpräparirten Rübenſamen hierin 
ein ganz abweichendes Verhalten zeigen: 


Keime Keime 
Ungebeizt hat am . . 6. Tage 121, 
Amen; 166, a aljo nachgekommen 45 oder 37,2 Proc, 

Kaltwaſſerbeize hat am 6. „ JSL 
elde Ell e JA e 5 20 4 
Volle Warmwaſſerbeize 

nach Jenſen hat am 6. „ 147, 
Dee e ie e ee, Se WI E kg 


Die durch die Präparation herbeigeführte Vermehrung der Keimungs⸗ 
energie erſcheint nach Hollrung der wichtigſte, wenn nicht einzige Vortheil 
der Präparation von Rübenkernen und zugleich eine ausreichende Erklärung für 
die hier und da beobachteten Erfolge von Anbauverſuchen mit gebeizter Rüben⸗ 
ſaat zu ſein. 

Die weitere Frage, ob ein einfaches Eintauchen und Vorquellen 
der Rübenkerne bereits genügt, dieſelbe Verbeſſerung des Samens zu 
ſichern, wie die Warmwaſſerbeize, iſt an der Hand des mitgetheilten Materials 
im bejahenden Sinne zu beantworten. Das läſtige und auch nicht ganz 
unſchädliche Eintauchen des Rübenſamens in heißes Waſſer von 53 bis 53 ¼ 
iſt alſo zur Erzielung eines raſcher keimenden Samens gar nicht 1 aa 
lich, es genügt hierzu ein vierſtündiges Eintauchen der Kerne in Waſſer und 
anſchließendes 10- bis 12 ſtündiges Nachquellen derſelben. Wenn die Erfolge 
der Kaltwaſſerpräparation auch dann und wann gegenüber denen der Warm⸗ 
waſſerbeize etwas zurückſtehen, ſo hat ſich im Durchſchnitt aller 15 Verſuche 
erſtere doch letzterer überlegen gezeigt: 

Keimenergie Geſammtſumme 


Keime ungekeimt Keime ungekeimt 
Ratwallerbene 155 EE 
Warmwaſſerbeize 147 21 170 16 


Die Vortheile der einfachen Kaltwaſſerbeize find ſonach mit Rückſicht auf 
die Keimfähigkeit der Rübenſamen größer, als die der Jenſen'ſchen Warm- 
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waſſerbeize. Eine Erklärung der durch die Beize hervorgerufenen „Vermehrung“ 
der Keimungsenergie und Geſammtkeimkraft giebt die Rubrik „ungekeimt ver⸗ 
bliebene Knäuel“. Dieſe läßt es nicht zweifelhaft erſcheinen, daß die Wirkung 
des Beizens in einem Lockern der Deckel jedes einzelnen Samenbehälters beſteht. 
Durch das Aufquellen verläßt derſelbe feine urſprüngliche Lage und klafft beim 
Zurücktrocknen, fo daß nunmehr der Keimling ohne Zeitverluſt und ohne auf 
Widerſtand zu ſtoßen, aus ſeinem Behälter hervortreten kann. Eine eigentliche 
Vermehrung der Keimungsenergie der Saaten findet alſo ſtreng genommen 
nicht ſtatt. 

Die nächſte Frage iſt nunmehr: „Wie lange hält die durch eine Beize 
dem Rübenſamen verliehene beſſere Keimfähigkeit vor?“ Geht dieſelbe raſch 
auf ihr urſprüngliches Maß zurück, ja ſchlägt ſie vielleicht ganz in das Gegen⸗ 
theil um, ſo wird damit der Werth der Beizung zum Theil, wenn nicht gänzlich 
hinfällig. Mit dem Umſtande, daß präparirter Rübenſamen längere Zeit 
liegen muß, ehe er zur Verwendung kommen kann, iſt in der Praxis aber 
jederzeit zu rechnen. 

Einige weitere Keimverſuche haben hierüber Gewißheit gebracht. Zu 
denſelben wurde das Reſtmaterial von Verſuch 1 verwendet, indem daſſelbe in 
dem einen Falle nach zwei- bis dreimonatlicher, in einem zweiten Falle nach 
vier⸗ bis ſechsmonatlicher Lagerung einer neuen Keimprüfung unterzogen wurde. 
Im Uebrigen ſchloſſen ſich dieſe neuen Keimverſuche vollſtändig an die früheren 
an. Sie endeten mit den nachſtehenden Ergebniſſen: 

Verſuchsreihe 2. Rübenkerne zwei bis drei Monate nach der 
Präparation eingekeimt. 
Tabelle II. 


Eine Zuſammenfaſſung der Mittelzahlen lieferte folgendes Bild: 
— . — . . — — — 
Zahl der ungekeimt ver⸗ 
bliebenen Knäuel 
| f 


Anzahl der Keime 


am 14. Tage 

| am 6. Tage Ser . e 
; 3 Geſammtkeim⸗ 6. T am 14. e 
Nr. | (Keimenergie) (Gef ufer H anı in m Tag 
É WR 2 RE a, Joe 
SiëEuëIëlEÉvëIëiËIRIëIg 
| SE S E? — ad = E S — e 
Isis RISE] ES |8 |35| 8 
been TT 
2 80 100 98116 126 112 52 42 438 87 31 35 
4 135 173 196 163 181 212 26 16 12 20 14 | 10 
8 146 | 181 | 147 178 193 160 25 18| 21 13 15 17 
12 136 | 159 | 190 182 178 200 30 22 14 16 18 11 
14 140 177 | 167 178 192 191 23 10 12 15 8 9 
15 134 | 180 | 176 177 199 190 26 10| 10 8 78 
— — — —— —ññ ——— [ —ä—ä2 
Summe. 771 | 970 | 974 | 994 1069 1065 182 118112 109 93 90 
ee 


Durchschnitt 129 162 | 162 166 178 178 30 20 19 18 16 15 
| | | I | 


Stib Die vorſtehend mitgetheilten Keimverſuche lehren, daß die präparirten 
rübenferne die angenommene Beſſerung der Keimenergie ꝛc. auch nach zweis 


24 Rübenſamen. 


bis dreimonatlicher Lagerung noch bewahrt haben, und zwar die nach 
Jenſen behandelten anſcheinend etwas mehr wie die nur mit kaltem Waſſer 
gebeizten. Praktiſch iſt der zu Tage tretende Unterſchied aber ohne jegliche 
Bedeutung. Dahingegen iſt die Thatſache, daß der präparirte Samen ſich 
einige Monate lang „hält“, außerordentlich wichtig, denn auf ſie geſtützt kann 
man ohne Bedenken lange vor der Beſtellzeit ſchon den Rübenſamen prä- 
pariren. 

Nach etwa fünf Monaten wurden einige Rübenſamenproben der Verſuchs⸗ 
reihe 1 nochmals einer Keimprüfung unterworfen. Dieſelbe lieferte folgende 
Reſultate: 


Tabelle III. 
Zuſammenfaſſung der Mittelzahlen. 


Anzahl der en. ne 
Gr 6. Tage | am 14. Tage 
Wi (Keimenergie) GER am 6. Tage am 14. Tage 
j £ DEN) =) 2 z 
ET 
S 5 S „ 5 S „ HECK 
sie R|s &|8ı se e 
10 119 116 125 158 143 141 32 31| 28 19 27 24 
11 137 142 125 156 153 138 25 21 27 16 17 22 
15 187 193 198 216 207 219 7 6 6 4 44 
16 73 91 89 112 114 104 56 45 50 37 38 44 
Summe.. 516 542 537 642 617 602 120 103 | 111| 76 84 94 
Mittel. . || 129 136 134 | 161 | 154 | 151 | 80 26 28| 19 | 21 24 


Nach Ablauf von vier bis ſechs Monaten iſt ſonach die Keimfähigkeit der 
gebeizten und ungebeizten Rübenkerne nicht mehr weſentlich von einander ver⸗ 
ſchieden; die anfänglich vorhandene, eine Folge der Beizung bildende Steigerung 
der Keimkraft iſt im Laufe genannter Zeit faſt vollkommen wieder verloren 
gegangen, denn die geringen Unterſchiede, welche bei den obigen Keimverſuchen 
unter den einzelnen Looſen hervorgetreten find, liegen innerhalb der für der- 
artige Verſuche geltenden Fehlergrenze. 

Es erübrigt noch, das Verhalten der gebeizten Rübenknäuel im freien 
Lande zu erörtern. Daſſelbe wurde geprüft durch die Ausſaat von je 400 Kernen 
eines jeden Looſes in Gartenerde, welche ſich in Im tief in die Erde ein⸗ 
gelaſſenen Blechkäſten von 0,4 qm Oberfläche befand. Die fraglichen Käſten 
enthielten übereinſtimmendes Bodenmaterial, waren ſeit Jahren ſämmtlich nicht 
mit Dünger verſehen worden und hatten ſämmtlich Vorrichtungen, welche einen 
gleichmäßigen Feuchtigkeitsgehalt des Erdreiches in allen Käſten herzuſtellen 
geſtatteten. Größerer Sicherheit halber wurden aber ſämmtliche Knäuel einer 
Nummer auch in einem Kaſten untergebracht. Etwaige Störungen des Ver⸗ 
ſuches durch Sperlinge ꝛc. wurden unmöglich gemacht. Irgend welche Be⸗ 
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arbeitung der Käſten fand nicht ſtatt, die Rübenknäuel blieben vielmehr voll⸗ 
ſtändig fich ſelbſt überlaſſen; die erſchienenen Pflanzen wurden ſchließlich 
vorſichtig ausgehoben, gereinigt, gezählt, im friſchen Zuſtande gewogen, bis zur 
1 ren getrocknet und nochmals einer Gewichtsbeſtimmung unter⸗ 
worfen. 
Die Reſultate dieſer Beſtimmung finden ſich in der nachſtehenden Tabelle 
(S. 26) vor. Sämmtliche Proben wurden am 29. April eingelegt. 
Die Ergebniſſe dieſer Freilandsverſuche weichen ganz weſentlich von den⸗ 
jenigen ab, welche Jenſen erzielte. Vielleicht findet dieſer Widerſpruch ſeine 
Erklärung in dem Umſtande, daß die Verſuchsſamen in dieſem Falle nicht 
baldigſt nach der Präparation Verwendung gefunden haben, ſondern erft 
51 bis 90 Tage nach dieſer in den Boden gebracht werden konnten. Jedenfalls 
lehren die mitgetheilten Reſultate aber, daß die im Sandkeimbett wahr⸗ 
genommene Vermehrung der Keimfähigkeit präparirter Rübenſamen unter den 
angeführten Umſtänden nach 50 Tagen im Freilande nicht mehr beobachtet 
werden konnte. Im Gegentheil, die präparirten Rübenſamen erwieſen ſich im 
Durchschnitt weniger leiſtungsfähig. Daß angefeuchtete Rübenſamen, wenn fie 
bald nach der Vorquellung und während einer paſſenden Witterungsperiode 
ausgelegt werden, einen beſſeren Aufgang liefern können, als gewöhnliche Rüben⸗ 
knäuel, iſt längſt bekannt, braucht alſo nicht erſt noch bewieſen zu werden. 
Hollrung faßt die Ergebniſſe wie folgt zuſammen: 
1. Sowohl die Kaltwaſſerbeize (4 Stunden Eintauchen, 10 Stunden 
Nachquellen an der Luft) wie die Jenſen'ſche Warmwaſſerbehandlung ſind von 
vortheilhafter Wirkung auf die Keimkraft des Rübenſamens. Sie regen die 
eimenergie an, erhöhen die Geſammtzahl der binnen 14 Tagen erſcheinenden 
eime und vermindern die Menge der nicht keimenden Knäuel. Die Kalt⸗ 

waſſerbeize wirkt beffer in dieſer Hinſicht, als die Warmwaſſerbehandlung. 
rſtere iſt zudem einfacher und praktikabeler als letztere. 

2. Die durch eine der genannten Präparationsmethoden dem Samen 
verliehene Förderung der Keimkraft hält nach Verſuchen im Sandkeimbett 
etwa 90 Tage vor, ſie iſt nach Ablauf von ſechs Monaten vollſtändig wieder 
verſchwunden. 


3. Im Freiland zeigen die Rübenſamen 50 Tage nach der Präparation, 
ſowohl was Keimziffer, als Stärke des Wurzelbrandes, als die Wachsthums⸗ 
freudigteit anbelangt, bereits keinerlei Vortheil mehr gegenüber gewöhnlichen 

tübenfnäueln. 


‚Die „Wiener Normen“ für Zuckerrübenſamen im Ver— 
. zu den Magdeburger Normen und anderen Normen 
ſpricht Weinzierl y folgendermaßen: 
Bekanntlich haben die im Handel als „Magdeburger Normen“ bezeichneten 
zeſtimmungen über Zuckerrübenſamen eine Abänderung erfahren, welche haupt⸗ 
ml darin befteht, daß der bisher allgemein übliche Ausdruck für die Keim⸗ 
Reit, nämlich die Anzahl der von 100 Knäueln durch den Verſuch conſtatirten 
eime aufgelaſſen und die Forderung hinſichtlich der Keimfähigkeit lediglich auf 


) Zeitſchr. 1896, S. 897; Oeſter.⸗ungar. Wochenſchr. 1896, S. 839. 
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die Angabe der Anzahl der Keimpflanzen von einem Kilogramm (bezw. von 
einem Gramm) beſchränkt wurde. 

Dieſe Aenderung iſt jedenfalls der Ueberlegung entſprungen, daß ſowohl 

bei den „Wiener Normen“ als auch bei den früheren „Magdeburger Normen“ 
in den aufgenommenen Bedingungen neben der Keimzahl von 100 Knäueln 
auch eine beſtimmte Anzahl von Keimen im Kilogramm verlangt wird 
— welche Forderung vorausſetzt, daß ſtets eine beſtimmte Anzahl von Knäueln 
im Kilogramm vorhanden ſind; denn wenn von 100 Knäueln 150 Keime und 
gleichzeitig von 1 ke 70 000 Keime als Norm aufgeſtellt werden, fo müſſen in 
l kg ſtets 46 600 Knäuel enthalten fein. 
Dies trifft nun thatſächlich nicht immer zu, denn bei jedem Rübenſamen 
ift die Größe der Knäuel und dem entſprechend die Anzahl der Knäuel im Kilo- 
gramm eine verſchiedene und es bedingt dieſer wechſelnde Factor allein ſchon, 
daß ſich einer von den in den Normen ſixirten Factoren für die Keimfähigkeit 
ändere; um nun dieſem ſcheinbaren Widerſpruch auszuweichen, wurde offenbar 
in den revidirten „Magdeburger Normen“ und auch in den vom Ausſchuß für 
Samenprüfungen des Verbandes der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen im 
Deutſchen Reiche aufgeſtellten Normen einer von dieſen Factoren aufgelaſſen, 
und zwar die ſogenannte procentiſche Keimfähigkeit oder die Anzahl der Keime 
von 100 Knäueln. 

Mit dieſem Ausdrucke verſchwindet aber ein Werthbeſtimmungsmoment, 
welches nach unſerem Dafürhalten aus mehreren Gründen nicht kurzweg auf⸗ 
gelaſſen werden darf. 

Denn erſtens iſt dies ein ziffernmäßiger Ausdruck für die Keimfähigkeit, 
welchen der Verſuch thatſächlich ergiebt; zweitens iſt dieſe in den Normen 
bisher angeführte Zahl (150 Keime von 100 Knäueln) ein Werth, der fih 
aus Tauſenden von Rübenſamenverſuchen ergeben und ſich im Laufe der Jahre 
immer mehr und mehr befeſtigt hat; endlich iſt dies ein Ausdruck, an den ſich 
ie Intereſſenten gewöhnt haben und mit dem ſie auch vertraut ſind, weshalb 

derſelbe mit Recht verdient, in den Unterſuchungsbefund bezw. in die Normen 
mit aufgenommen zu werden. 
Bei der alleinigen Angabe der Keimfähigkeit nach dem Gewicht 
liegt aber die Gefahr ſehr nahe, daß ſchlechte oder kleinknäuelige 
Saaren beffer beurtheilt werden und nicht nur die Norm erreichen, ſondern 
gar überſchreiten könnten, da es ganz gut möglich ift, daß ein Rübenſamen, 
welcher z. B. nur 110 Keime von 100 Knäueln liefert, durch die Rechnung 
1500 Keime ergiebt, wenn der Same ſo kleinknäuelig ift, daß er in 19 
65 Knäuel enthält. 

In der Intention der Samencontrolſtation kann es aber nicht gelegen ſein, 
derartigen Rübenſamen, welche durch die bisherigen Normen (Grenzwerthe) 
ausgeſchloſſen waren, auf dieſem Umwege Eingang zu verſchaffen. Bedenkt 
man nun, daß durch die Aufſtellung von Normen oder Grenzwerthen nur 
gewiſſe Minimalforderungen feſtgeſtellt werden, welche wir von einem Zucker⸗ 
zübenſamen mit Recht verlangen können, und daß endlich, wie wir in zahlreichen 
aa enen dargethan haben, eine richtige Beurtheilung der Qualität eines 
We enſamens nur dann möglich ift, wenn alle bisher üblichen Werthbeſtimmungs⸗ 
f mente herangezogen werden, jo müſſen wir entgegen den deutſchen Verſuchs⸗ 
ſtationen auf unſerem Standpunkte verbleiben. 
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Von dieſer Erwägung geleitet, wird daher unſere Station in den von ihr 
aufgeftellten „Wiener Normen“ (Grenzwerthen) die Angabe der Keimfähigkeit 
ſowohl der Zahl nach (Zählprocente, d. i. Anzahl der Keime von 100 Knäueln) 
als auch dem Gewichte nach (Anzahl der Keime in 1 kg) auch weiter 
grundſätzlich beibehalten und lauten demnach, mit Berückſichtigung einiger in 
jüngſter Zeit vorgenommenen Ergänzungen, die nunmehr modificirten „Wiener 
Normen“ für Zuckerrübenſamen folgendermaßen: 

A. Grenzwerthe, d. h. ſolche, bei welchen jedes Procent Min der- 
werth entſprechend vergütet werden muß: 

1. Der Zuckerrübenſamen darf an Verunreinigungen (Blättern, Stengel- 

ſtücken, Erde, Steinchen ꝛc.) nicht mehr als 3 Proc. enthalten; 

2. der Feuchtigkeitsgehalt ſoll 15 Proc. nicht überſteigen; 

3. der Zuckerrübenſamen fol in 6 Tagen (vorläufige Mittheilung) 
wenigſtens 125 Keime von 100 (reinen) Knäueln ausgetrieben haben; 

4. nach Abſchluß des Keimverſuches (12 Tage bei intermittirender Er⸗ 
wärmung) ſoll der Rübenſamen von 100 (reinen) Knäueln mindeſtens 
150 kräftig entwickelte Keime ausgetrieben haben; 

5. unter 100 (reinen) Knäueln ſollen mindeſtens 80 vollkommen keim⸗ 
fähig jein; 

6. 1 kg reiner und lufttrockener 1) Knäuel fol mindeſtens 70000 2) 
Keime liefern. 

B. Nur bei ſolchen Rübenſamen, bei welchen beſſere als die oben 
angeführten Zahlen garantirt worden ſind, werden im Falle einer Differenz im 
Reſultate der Nachunterſuchung gegenüber der Garantie folgende Werthe 
(Latituden) entſprechend eingerechnet: 

1. Bei den fremden Veſtandtheilen 1 Proc.; 

2. bei dem Waſſergehalte 2 Proe.; 

3. bei der Keimfähigkeit 10 Keime, unter der Vorausſetzung, daß dic- 

ſelbe nicht weniger als 150 Keime beträgt; 

4. bei den keimfähigen Knäueln 4 Proc.; 

5. bei der Zahl der Keime von 1 kg der reinen Waare 1200 Keime. 

C. Nicht lieferbar (mit Rückſicht auf die obigen Beurtheilungsmomente) 
iſt ein Rübenſamen: 

1. Wenn er mehr als 4 Proc. Verunreinigungen enthält; 

2. wenn er mehr als 17 Proc. Feuchtigkeitsgehalt aufweiſt; 

3. wenn 100 (reine) Knäuel nach Abſchluß des Keimverſuches (12 Tage 
bei intermittirender Erwärmung) weniger als 140 Keime ausgetrieben 
haben oder wenn 1 kg reiner und lufttrockener Knäuel weniger als 
68 800 Keime liefert; 

4. wenn von 100 (reinen) Knäueln weniger als 76 keimfähig ſind. 

D. Vergütungsberechnung. Wurden z. B. die „Wiener Normen“ 

(ſiehe A.) bei einem Preiſe von 42 fl. pro 100 kg Samen garantirt und ergab 


1) Als „lufttrocken“ betrachten wir einen Rübenſamen, welcher nach 24 ſtün⸗ 
diger Aufbewahrung in offenen Glasgefäßen, in einem Locale mit 18° C. Ruft- 
temperatur und einer relativen Luftfeuchtigkeit von 52 Proc., noch einen Feuchtigkeits⸗ 
gehalt von 10 Proc. beſitzt. 

2) Berechnet mit Zugrundelegung einer Durchſchnittswaare mit 46 609 Knäueln 
in 1 kg reiner und lufttrockener Knäuel. 
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die Nachunterſuchung folgende Werthe: Verunreinigungen (Schmutzprocente) 
4 Proc., Waſſergehalt 15 Proc., Keimfähigkeit 140 Keime (von 100 Knäueln), 
68 800 Keime pro 1 kg und 76 keimfähige Knäuel (von 100 Knäueln), jo 
wird zunächſt: 
1. Der Preis berechnet mit Zugrundelegung der Schmutzprocente, d. i. 
4 Proc.; reſp. für 100 — 4 = 96 kg der Waare, d. h. reine, nor- 
mal ausgebildete Rübenſamenknäuel. Nachdem für die garantirten 97 kg 
reine Samen 42 fl. vereinbart waren, jo koſten die 96 kg Ge 
= rund 41 fl. 57 kr. ö. W. 
2. Wird der Preis der Waare berechnet mit Zugrundelegung der bei der 
Keimfähigkeits⸗Nachunterſuchung gefundenen Minderwerthe (Keime 
140, Keime in 1 kg 68 800 und keimfähige Knäuel 76). 


Nachdem aber eine Waare mit 150 Keimen (von 100 Knäueln) garan- 
tirt wurde und demnach hierfür der vorhin berechnete Preis von 41 fl. 57 kr. 
5. W. gilt, fo berechnet fich für die nur mit 140 Keimen gelieferte Waare der 


GE 140 x 41,57 e h 
Preis auf OT — rund 38 fl 79 kr. ö. W. Aehnlich Doft fich die 
Rechnung bei den zwei anderen Minderwerthen der Keimfähigkeit und ergiebt 
T daher hinſichtlich der pro Kilogramm gelieferten 68 800 Keime ein Preis von 
8 800 * 41,5 a 1 
75000 rund 40 fl. 86 kr. ö. W. und mit Rückſicht auf die nur 
* 41,57 


76 
76 Proc. keimfähigen Knäuel ein ſolcher von — 80 e 39 fl. 49 kr. ö. W. 


Das Mittel aus dieſen drei vorhin berechneten Geldbeträgen ſtellt den wirk⸗ 
lich zu bezahlenden Preis von 39fl. 71 kr. ö. W. für die nicht garantie⸗ 
gemäß gelieferte Waare dar, reſpective es beträgt die Vergütigung 42 — 39 fl. 
71 kr. — 2 fl. 29 kr. ö. W. pro 100 kg. 

Was die anderen Beſtimmungen der revidirten Magdeburger Normen 
anbelangt, ſo begrüßen wir aufs Freudigſte die Thatſache, daß ſich die nun⸗ 
mehrigen Anſätze den von unſerer Station aufgeſtellten Forderungen faſt ganz 
anſchließen, und daß endlich die Unterſcheidung zwiſchen groß⸗ und kleinknäueligen 

amen aufgelaſſen wurde; zu gering erſcheint uns nur die Forderung von nur 
75 keimfühigen Knäueln. 
a Der Ausſchuß der Samenprüfungen (des Verbandes landwirthſchaftlicher 
die ſucheſtationen im Deutſchen Reiche) hat ebenfalls neue Normen vorgeſchlagen, 
te fich im Weſentlichen an die Magdeburger Normen anſchließen, und gilt auch 
von dieſen Normen das hier über die Magdeburger Geſagte; entſchieden zu 
gering und darin abweichend von den Magdeburger und unſeren Normen iſt 
jedoch die Forderung von nur 50 Keimen pro 1 g. 
i Zu diefen im Rübenſamenhandel üblichen und gebräuchlichen Normen find 
m Auguft 1896 noch die ſogenannten Prager Uſancen gekommen, welche von 
Wien er Productenbörſe für den Handel mit Zuckerrübenſamen aufgeſtellt 
a. Die in denſelben angegebenen Erforderniſſe für einen Normalſamen ſchließen 
ei dn größten Theile den Wiener Normen an, ebenſo auch die Anſätze, wann 
n Rübenſamen noch als lieferbar anzuſehen iſt. 
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Nur mit dem Punkte d) des § 8 der Uſancen, der da lautet: Nicht liefer⸗ 
bar ift ein Rübenſamen, wenn derſelbe nicht aus einem und demſelben Wachs⸗ 
thumsjahre ſtammt, alſo aus verſchiedenen Jahrgängen zuſammengemengt iſt, 
dürfte es nach unſerem Dafürhalten ſeine große Schwierigkeit haben, da uns 
bis jetzt keine Unterſuchung bekannt iſt, welche uns in den Stand ſetzt, das 
eventuelle Wachsthumjahr feſtſtellen zu können. 


Die Streitfrage über die Normen im Juderrübenfamenhandel 
wurde auf der Generalverſammlung des Vereins für Rübenzuckerinduſtrie im 
Deutſchen Reiche in München beſprochen und führte zur Aufſtellung folgender 
Normen 1): 

Revidirte Magdeburger Normen für den Zuckerrüben 
ſamenhandel. 

Der Rübenſamen iſt in guter und geſunder Beſchaffenheit zu liefern. 

1. Ikg Rübenſamen fol in 14 Tagen wenigſtens 70 000 Keime liefern; 

2. hiervon müſſen in 6 Tagen wenigſtens 46 000 Keime ausgetrieben ſein; 

3. von 100 Samenknäueln müſſen mindeſtens 75 gekeimt haben; 

4. der Waſſergehalt iſt bis 14 Proc. einſchließlich normal, bis 17 Proc., 
einſchließlich Waſſergehalt, bleibt die Waare noch lieferbar, es ift jedoch 
bei über 14 bis 17 Proc. ein dem Gewichte des Waſſers entſprechen⸗ 
der Procentſatz zu vergüten; 

5. fremde Beſtandtheile ſind bis 3 Proc. einſchließlich geſtattet, bis 
5 Proc., einſchließlich fremder Beſtandtheile, bleibt die Waare noch 
lieferbar, es iſt aber bei über 3 bis 5 Proc. ein dem Gewichte der 
fremden Beſtandtheile entſprechender Procentſatz zu vergüten; 

6. die Verletzung auch nur einer der Normen von 1. bis 5. macht die 
Waare zu einer nicht lieferbaren; 

7. Differenzen bei Unterſuchungen werden endgültig entſchieden durch das 
Mittel zwiſchen einer neuen Unterſuchung ſeitens derjenigen Station, 
welche die angegriffene Unterſuchung gemacht hat, und einer vom. 
Vereinslaboratorium vorzunehmenden Unterſuchung. 


Einen einfachen und billigen Keimapparat zur Rübenſamen⸗ 
controle beſchreibt uns Pfeifer). 

Ein gewöhnlicher, nicht zu großer Suppenteller wird in folgender Weiſe 
zum nichtpatentirten Keimbett vorbereitet: 

Aus (altem) Centrifugenſiebblech wird eine in den Teller paſſende, kreis⸗ 
runde Scheibe a mit angelöthetem Füllſtutzen d und dem aufſtrebenden Teller- 
rande anliegenden, entſprechend aufgebogenen Rande c angefertigt und 
auf den Teller, wie Fig. 2 zeigt, aufgelegt. Als Keimungsmedium dient gut 
gereinigter „ſteriliſirter“ Flußſand feinſter Körnung (ſogenannter Seeſand) und 
bacterienfreies Waſſer von Zimmertemperatur. Der bis zur teigigen Conſiſtenz 
durchnäßte Sand wird auf obiges Centrifugenblech gebracht und mittelſt einer 
paſſend geſchnittenen Scheibe feſt eingedrückt, ſo daß das Sandniveau und der 


) Zeitſchr. 1896, S. 8 an für Zuckerrübenbau 1896, S. 334; eiert 
Ungar, Wochenſchr. 1896, 
2) Oeſterr.⸗Ungar. Méig 00 S. 198. 
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Endabſchnitt des Füllſtutzens ziemlich in einer Ebene liegen. Nun werden 
mittelſt vorbereiteter Schablone nebſt Glasſtab die 100 „Keimzellen“ (dd...) 
in den Sand entſprechend eingebohrt und das Keimbett iſt zur Aufnahme der 
Knäuel fertig geſtellt. 
Die Knäuel werden in einen geräumigen Trichter mit kurzer, weiter 
Ausflußröhre gebracht. Die Trichteröffnung ſchließt man mit Daumen oder 
913. 2 Zeigefinger, den man immer 
i nur fo weit lüftet, um ein bis 
zwei Knäuel herausfallen zu 
laffen, welche ſogleich in die 
Vertiefungen d gut eingelegt 
werden, und zwar ſo lange, bis 
eben 100 Knäuel eingebettet 
ſind. Nun wird durch den Füll⸗ 
ſtutzen ſteriliſirtes Waſſer von 
e Zimmertemperatur eingegoſſen, 
bis etwa zur Höhe N, d. h. gerade jo weit, daß der Sand genügend feucht er- 
halten bleibt, ohne überſchwemmt zu werden; das Waſſer ſteigt von unten 
durch das Sieb und wird entſprechend dem verdunſteten Quantum nachgeſaugt. 
Dann wird über das ganze Keimbett ein ſteriliſirter, im Tellerumfange aus- 
geſchnittener Filterflanellfleck darüber gelegt und ein zweiter Keimbettteller (zum 
entſprechenden Beſchweren) darauf geſtellt, der in derſelben Weiſe behandelt 
wird und für den nächſten Verſuch dient. Man kann ſo bis zu drei Teller 
über einander ſtellen; den oberſten beſchwert man am beſten durch ein „aus⸗ 
rangirtes“ Vacuumſchauglas oder dergleichen. 


Die zweckmäßigſte Art der Rübeneinmietung bei der Fabrik 
wurde auf der Verſammlung des nordböhmiſchen Zuckervereins beſprochen, und 
äußerten Hodek), Matouſek, Engſt und Safet in übereinſtimmender 
Seife, daß die Aufbewahrung in großen Haufen auch für längere Aufbewahrungs- 
dauer vor den kleinen Mieten den Vorzug erhalten müßte. Bei kurzer Dauer 
wrauche man gar keine Bedeckung der Rüben vorzunehmen, da, namentlich auch 
e geringem Froſt, die eigene Erwärmung der Rüben im Haufen ſtark genug 
ai um ein Eindringen der Kälte zu verhindern. Es haben in den großen, un⸗ 
eins etten Haufen die Rüben eben vor Allem genügende Durchlüftung, ſo daß 
nge Abwelkung und Ausdünſtung glatt vor ſich gehen kann. Es 
bg e hervorgehoben, daß die Rüben recht trocken und möglichſt rein zur Ein⸗ 
e ung gelangen ſollen , da fich ſonſt leicht an beſonders feuchten und erd- 
reichen Stellen Neſter bilden, in denen die Rüben ſtark auswachſen und ſogar 
Kim Hinſichtlich der Bedeckung wurde als beſtes Material Strohdecken oder 
Geet aus alten zuſammengenähten Preßtüchern empfohlen; diefelben find hin⸗ 
Lande durchlaſſend für die nothwendige Lufteirculation und Verdunstung, und 
A em gewähren fie genügenden Schutz gegen den Froſt. Loſes Stroh deckt 
ia auch recht gut; nur ift dabei der Uebelſtand ſehr unangenehm, daß das- 


— 


1 5 
) Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 328; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 87. 
) Jahresbericht 1895, S. 35. " a 


32 Meteorologiſche Einflüſſe auf die Entwickelung der Rüben. 


ſelbe ſehr leicht mit in die Schnitzelmaſchine kommt, und dadurch zu läſtigem 
Aufenthalt Veranlaſſung giebt. 


Angeregt durch die Verſuche Claaſſens 1) über die Veränderungen 
der Zuckerrüben bei deren Aufbewahrung hat Fogelberg?) ähnliche 
Verſuche angeſtellt. 

Bei Verſuch J wurde eine Partie ganz ohne Bedeckung auf den Boden 
gelegt, eine Partie mit Blättern und zwei andere mit einer dünnen Schicht Erde 
bedeckt, ſonſt aber jede Partie für ſich auf den Boden gelegt. Am beſten haben 
ſich, wie auch zu erwarten war, die erdbedeckten Rüben gehalten, während bei 
der Deckung mit Blättern große Gewichtsverluſte und eine Depreſſion des Zucker⸗ 
gehaltes eintraten. In den ungedeckten Rüben kommt es ſogar vor, daß der 
Zuckergehalt ſcheinbar in die Höhe geht durch die ſtarke Austrocknung der Rüben, 
die den Saft ſchneller concentrirt, als Zucker zerftört wird. Der Verſuch II 
erſtreckte ſich auf Rüben in gewöhnlichen kleinen Mieten und wurde die Miete 
auch in zwei Fällen auf eine Unterlage von waſſerdichter Pappe gelegt. Aus 
dieſen Verſuchen geht hervor, daß die ſchützende Unterlage keinen merkbaren 
Einfluß weder auf Zuckergehalt noch Gewichtsabnahme zeigt und daher nutzlos 
iſt. Bei Verſuch III wurde das Verhalten der Rüben, die auf dem Fabrik⸗ 
hofe zu einem großen Haufen aufgeworfen werden, unterſucht. Es zeigte ſich 
nun hier, daß die Zerſetzung des Zuckers in der Rübe ziemlich gleichmäßig vor 
ſich zu gehen ſcheint, obſchon die Verluſte, pro Tag gerechnet, doppelt ſo hoch 
ſind, wie in den kleinen Erdmieten. Man darf alſo das bequeme Aufwerfen 
großer Haufen nicht zu weit treiben, da eine ordentliche Einmietung ſich in 
kurzer Zeit bezahlt macht. (Vgl. dazu den vorſtehenden Artikel. Red.) 


Ueber den Einfluß der Wärme, des Regens und der Boden— 
feuchtigkeit auf das Gewicht und den Zuckergehalt der Rübe während 
des Erntejahres 1895 theilt Kuntze ) Folgendes mit: 

Das Erntejahr 1895 war für die Provinz Sachſen und Umgegend eines 
der ungünſtigſten ſeit langer Zeit. Der Aufgang der Rüben war zwar ein 
durchweg guter, aber die darauf folgenden trockenen Monate bewirkten den 
geringen Ausfall der Ernte, die ſich ſehr verzögerte, ſo daß aus dieſem Grunde 
und des verminderten Anbaues wegen die Campagne in faſt allen Fabriken 
erft Anfang October begann. Auch beſtätigten fih die von Frank:) gemachten 
Beobachtungen über „Herz- und Trockenfäule“. Von vernichtendem Einfluß 
war der Befall auf die Rübenſamenernte, die, gegen 10 bis 12 Ctr. in nor⸗ 
malen Jahren, im Jahr 1895 nicht einmal 5 Ctr. Samen pro Morgen ergab. 
Aus der Gewichtscurve beiſtehender graphiſcher Darſtellung erſieht man zunächſt 
die Wirkung des anhaltend trockenen Wetters. Bis zum 18. Auguſt findet 
allerdings eine Zunahme des Gewichtes ſtatt, aber dieſelbe iſt ſo gering, daß 
an dieſem Tage das Durchſchnittsgewicht erft 160 g beträgt. Die Rüben 


1) Jahresbericht 1895, S. 29. 
) Centralbl. f. die Zuckerinduſtrie der Welt 1896, S. 1106; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1896, S. 743; Sucrerie belge 1896, 25. Jahrg., S. 83. 
8) Zeitſchr. 1896, S. 87; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 306; Jahresbericht 
1894, S. 17. i 
4) Zeitſchr. 1895, S. 972. 
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waren vollſtändig abgeſtorben, die Blätter lagen verwelkt auf dem Boden und 
das Gewicht iſt nach 14 Tagen, am 1. September, noch daſſelbe. Von da 
nimmt das Gewicht wieder zu, aber immer ſehr langſam, dem überaus trockenen 
Wetter entſprechend, ſo daß am 3. November nur ein Durchſchnittsgewicht von 
324 g erreicht wurde. Die Zuckercurve ſchließt gé in dieſem Jahre nicht wie 
in den Vorjahren derjenigen der Lufttemperatur an, ſondern beginnt erſt recht 
da zu ſteigen, wo die Curve der Lufttemperatur ſchnell ſinkt und der höchſte 
Punkt der Zuckercurve fällt faſt mit dem niedrigſten Punkte der Luft- und Erd⸗ 
temperaturcurve zuſammen. Die Bildung des Zuckers hat eben in der Zeit 
vom 28. Juli bis zum 22. September ziemlich geruht, weil die Rübenpflanze 
ebenfalls im Wachsthum keine weſentlichen Fortſchritte hat machen können, da faſt 
ſämmtliche Blätter abgeſtorben waren. Die im Erntejahr 1895 gefallene 
Regenmenge iſt fo gering, daß die noch erzielte Ernte überhaupt wunderbar ift. 
Im ganzen Jahre ift als Maximum in der Woche vom 28. Juli bis 4. Auguſt 
nur 30 mm Regen, und zwar ſind dieſe 30 mm Regen zuſammen an ſechs 
verſchiedenen Tagen gefallen. Ueberhaupt ſind vom 1. April bis 1. November 
nur an acht Tagen mehr als 10 mm Regen gefallen. Im Ganzen ſind in 
dieſem Jahre 302,1 mm gegen 516,1 mm im Vorjahre gefallen. Die Curve, 
welche den Waſſergehalt der Erde anzeigt, verglichen mit der vorjährigen, be- 
ginnt faſt ebenſo wie im Vorjahre mit 12,82 (12,22 1894), fällt ebenſo ſchnell 
auf 6,8 Proc. Ende Juli (6,52 1894), ſteigt dann wieder in Folge der Jegen- 
woche vom 28. Juli bis 4. Auguſt auf 11,3 Proc., ſinkt aber nunmehr faſt 
ununterbrochen bis zu einem Waſſergehalt von nur 5,5 Proc. am 29. Septem⸗ 
ber, während im Vorjahre dieſelbe vom 30. Juli an faſt ununterbrochen ſteigt, 
bis 14,8 Proc. in der Woche vom 1. bis 8. October. 


Ueber die Wirkung des Wetters auf die Entwickelung der 
Zuckerrübe und deren Ernteertrag macht Rimpau ) intereſſante Mit- 
theilungen. Aus den in Tabellen zuſammengeſtellten Aufzeichnungen aus den. 
Jahren 1891 bis 1895 heben wir die jeweiligen Schlußfolgerungen hervor: 

1891. Das geringer als mittelmäßige Erntegewicht und der geringe 
Zuckergehalt der Rüben erklärt fih aus folgenden Umſtänden: Verſpätete 
Beſtellung und daher zu kurze Vegetationszeit; ſehr langſame 
Entwickelung der Rüben in dem ſehr naſſen, viel zu kühlen 
Juni, daher ſehr ſpäte Beendigung des Verziehens (30. Ju ni); 
ungenügende Beleuchtung während der ganzen Vegetationszeit. 

1892. Die vorzügliche Ernte nach Quantität und Qualität iſt durch 
folgende Wettereinflüſſe erklärlich, Mäßige, aber gut vertheilte und 
daher mit der vorhandenen Untergrundsfeuchtigkeit genügende 
Niederſchläge; rechtzeitige Beſtellung; anfänglich ziemlich 
langſame Entwickelung durch ungenügende Wärme im April 
und Mai (Beendigung des Verziehens am 18. Mai); dann aber 
ſehr günſtige Entwickelung in dem normal warmen Juni und 
Juli und den ſehr warmen übrigen Vegetationsmonaten bei 
guter, durch gleichmäßige Vertheilung beſonders günſtiger 
Beleuchtung. 


1) Oeſterr.-Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 880. 
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1893. Die quantitativ und qualitativ ſchlechte Ernte iſt durch folgende 
Momente zu erklären: Trotz rechtzeitiger Beſtellung, ſehr ſchneller 
anfänglicher Entwickelung (Beendigung des Verziehens am 3. Juni), 
günſtiger Temperatur und Beleuchtung während der ganzen Vege— 
tationszeit, ſchlechte weitere Entwickelung nur durch ungenügenden 
Regenfall. Depreſſion des Zuckergehaltes durch den ſpäten Regen 
anfangs October. 

1894. Die quantitativ ſehr große und qualitativ mittel- 
mäßige Ernte iſt aus den meteorologiſchen Beobachtungen nur 
ſchwer zu erklären und ſteht die reichliche organiſche Production 
mit der geringen Sonnenſcheindauer und der niedrigen Temperatur 
während der drei letzten Monate im Widerſpruch. 

1895. Die nach Menge und Güte große Rübenernte erklärt ſich aus 
folgenden Umſtänden: Etwas verſpätete Beſtellung (in Folge der lang— 
ſamen Austrocknung des Bodens im April), dann aber ſehr ſchnelle 
Entwickelung bei feuchtem, warmem, ſonnigem Wetter im Mai. 
Ununterbrochen fortgeſetzt günſtiges Gedeihen bei ſehr gut ver— 
theilten, ausgiebigen Niederſchlägen, genügender Temperatur und 
ausgezeichneter Beleuchtung während der ganzen übrigen Vege— 
tationszeit. 

Zum Schluſſe bemerkt Rimpau, daß wir nie dahin gelangen werden, 
den Ausfall der Ernte durch eine mathematische Formel aus den meteorologiſchen 
Beobachtungszahlen zu berechnen, indem wir 4 Millimeter Niederſchläge, 
Grade Wärme und e Stunden Sonnenſchein zu x Centner Zucker pro 
Morgen in eine beſtimmte Relation zu bringen ſuchen; denn dazu ſind „das 
Wetter“ einerſeits und „die organiſche Production“ andererſeits viel zu com- 
plicirte Sammelbegriffe. Wir können aber vorausſichtlich durch Vergleich eines 
großen Beobachtungsmateriales doch zu gewiſſen Regeln gelangen, welche eine 
rühzeitige Ernteprognoſe ermöglichen. 


Den Einfluß des Wetters auf den Rübenertrag hat Lubanski)) 
während der Jahre 1891 bis 1895 ebenfalls ſtudirt und feine Beobachtungen 
in Tabellen und einer Karte aufgezeichnet. Obwohl er ſich enthält, aus ſeinen 
Beobachtungen Schlüſſe bezüglich des Einfluffes des Wetters auf den Rüben⸗ 
ertrag zu ziehen, fo hebt er doch hervor, daß ſpeciell der Regen reſp. die Menge 
und Vertheilung deſſelben in augenfälliger Weiſe die Höhe der Rübenernte 
beeinflußt. 


„ Dung wies früher?) auf die Schädlichkeit der Rübenblätter als 
Sütterungsmittel hin, da der große Reichthum der Blätter an Oxalſäure 
zur Knochenbrüchigkeit der Thiere führte. Neuere Unterſuchungen 3) deſſelben 
Gorſchers haben jedoch ergeben, daß für gewiſſe Thiere die Fütterung mit 
Mübenblättern nicht gefährlich iſt. Zuntz fütterte Schafe beinahe ein halbes 
Jahr mit oxalſäurehaltigem Futter. 


1) Blätter für den Zuckerrübenbau 1896, S. 295. 
) Jahresbericht 34, 30 u. 35, 42. 
) Zeitſchr. 1896, S. 559; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 595; Deutſche 
Lö terzJndujtrie 1896, S. 1809; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 513; Sucrerie indigene 1896, 
616. 
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Sie bewegten fih normal, fie zeigten keine Symptome der Knochen⸗ 
brüchigkeit. Sie wurden ſchließlich geſchlachtet, und es ergab ſich, daß das 
Skelett der Thiere innerhalb gewiſſer Schwankungen denſelben Kalkgehalt, 
daſſelbe Gewicht im Verhältniß zum Körpergewicht zeigte, wie das der Control- 
thiere. Es war alſo offenbar durch irgend ein Moment die Kalkentziehung 
auf die Dauer doch keine jo bedeutende geworden, wie fie fih in den aht- bis 
zehntägigen Einzelverſuchen, die mit normalen Perioden abwechſelten, heraus⸗ 
geſtellt hatte. 

Es gelang dann auch bei weiterer Nachforſchung, die Urſache dieſes Selbſt⸗ 
ſchutzes der Schafe gegen die Schädigung der Oxalſäure zu finden. Es zeigte 
ſich, daß bei den dauernd mit Oralſäure gefütterten Thieren fich in dem Vor⸗ 
magen, ſpeciell im Panſen, ein Zerſetzungsproceß etablirte, welcher mit großer 
Energie die Oxalſäure zerſtörte. Es ergab ſich zunächſt, als der Panſeninhalt 
der geſchlachteten Thiere auf ſeinen Gehalt an Oxalſäure unterſucht wurde, 
daß derſelbe ganz erheblich unter der berechneten Zahl lag; es war alſo ein 
großer Antheil der Oxalſäure durch Gährungsproceſſe zerſtört worden. Zuntz 
controlirte dann dieſen merkwürdigen Befund dadurch, daß er bei den letzten 
Schlachtungen Portionen des Panſeninhaltes der lange mit Oxalſäure gefütterten 
Thiere mit gemeſſenen Mengen Oralſäure in Form von oralfaurem Natron 
verſetzte und im Brütofen verſchiedene Zeit gähren ließ. Es zeigte ſich, daß 
eine Gährzeit von 24 Stunden genügte, um auch die zugeſetzte Oxalſäure fo 
gut wie vollſtändig zum Verſchwinden zu bringen. Damit war alſo der Schlüſſel 
gewonnen zum Verſtändniß der Reſiſtenz, welche die Schafe gegen Oxalſäure⸗ 
fütterung boten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß durchaus nicht immer im 
Panſen dieſe energiſche Zerſtörungsfähigkeit für Oralſäure beſteht, daß fie fidh 
vielmehr wahrſcheinlich erſt allmälig bei längerer Fütterung mit Oxalſäure 
herausbildet. Es werden offenbar diejenigen Organismen!) dadurch in ihrer 
Exiſtenz begünſtigt, welche eben durch ihren Lebensproceß im Stande ſind, die 
Dralfäure zu zerſtören. 

Nach den Ergebniſſen der Stoffwechſelverſuche kann Zuntz die Rüben⸗ 
blätter als ein nicht gefährliches, wenigſtens nicht in dem Maße, wie man 
früher glaubte, gefährliches Futter empfehlen. Nach ſeinen Erfahrungen mit 
der Fütterung von Rübenblättern empfiehlt er, mit nicht allzu großen Mengen 
anzufangen, vielleicht ſchon einige Zeit vor der normalen Ernte den Thieren 
mäßige Mengen Rübenblätter zu verabreichen, um einen Zuſtand der Toleranz 
gegen die Rübenblätter allmälig zu erzeugen, und ferner im Anfang, nament- 
lich bei der Darreichung der Blätter, reichliche Mengen von kohlenſaurem Kalk 
als Neutraliſations⸗ und Bindungsmittel der Oxalſäure zu geben. Später, 
wenn die Fütterung im Gange ift, wird man den Kalkzuſatz beſchränken, viet 
leicht ſogar aufgeben können. 


In Betreff der Frage: lohnt es ſich, die Rübenblätter zu trocknen 
und dadurch ihren ganzen Gehalt an Nährſtoffen zu conſerviren, glaubt Zuntz 


) Anmerkung. Uns ſcheint die Zerſetzung der Oralfäure im Vormagen der 
Schafe nicht durch Organismen (Bacterien) veranlaßt zu werden, viel wahrſcheinlicher 
ſcheint durch die länger fortgeſetzte Darreichung oxalſäurereichen Futters der Panſen 
ſelbſt veranlaßt zu werden, ein Secret abzuſondern, das ein Enzym enthält, welches 
die genannte Zerſetzung veranlaßt. Die Red. 
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auf Grund von Werthberechnungen !), daß die Menge von Nährftoffen, die man 
gewinnen wird, wenn man die Rübenblätter trocknet, ſtatt ſie einzumieten, nicht 
groß genug iſt, um die Koſten einer künſtlichen Trocknung zu decken, daß alſo 
einfach die Geldfrage das Trocknen verbietet, während ganz gewiß das Trocknen 
der Blätter an der Luft, wie es in kleinem Maßſtabe in kleinen Wirthſchaften 
ja oft geſchieht, ſich als eine ſehr empfehlenswerthe Maßnahme darſtellt. Er 
hat ſich überzeugt, daß die Thiere dieſes trockene Futter ganz außerordentlich 
gern nahmen, und daß es auch, wenn es nicht in allzu großem Uebermaße 
gegeben wird, ſicher ein ſehr bekömmliches Futter iſt, dem auch die abführende 
Wirkung, die ja die friſchen Rübenblätter in ſo hohem Maße haben, doch wohl 
nicht in ganz dem gleichen Maße zukommt, wie den friſchen Blättern, trotz⸗ 
dem ja der Salzgehalt natürlich in den getrockneten Blättern noch annähernd 
derſelbe iſt. Inſofern haben ja die eingemieteten Blätter noch einen gewiſſen 
Vorzug, als gerade die löslichen Salze, die Alkaliſalze, bei ihnen in größeren 

engen, allerdings mit einem erheblichen Quantum von werthvollen Nähr- 
ſtoffen, verloren gehen und ſie deshalb weniger abführend wirken. 


In Rückſicht auf den großen chemiſchen Nährwerth der Rüben— 
blätter und Rübenköpfe empfiehlt Briem?) die Verwerthung derſelben als 
Futtermittel lebhaft. Er berechnet den factiſchen Werth eines Doppeleentners 
ſolchen Futters mit 50 Pfg., was pro Hectar 50 Mark repräſentirt. In Betreff 
der Rung ſchen Forſchung, daß bei fortgeſetzter Gabe oralſäurehaltigen Futters 
in dem Vormagen der Thiere ein Zerſetzungsproceß ſich etablirt, welcher mit 
großer Energie die Oxalſäure zerſtört und weiter unſchädlich macht, hat Briem 
gefunden, daß daſſelbe auch bei dem Gährungsproceſſe der eingeſäuerten oder 
enſilirten Rübenblätter erreicht wird. 
fab Zur Einſäuerung der Rübenblätter empfiehlt Briem folgendes Ber- 
ahren: 

Man hebt eine Grube aus, die 2 m tief und ebenſo breit ift, und deren 
Länge ſich nach der Menge der zum Einſäuern beſtimmten Blätter richtet. 
Bedingung iſt, daß die Wände ſenkrecht ſind. Die zuſammengefahrenen Blätter 
werden hineingeworfen und ſofort feſtgetreten und beſonders gut in den 
Ecken der Grube. Haben die Blätter die Höhe der Grube erreicht, ſo wird 
noch ½ m hoch Blätter aufgepackt und dieſe ſogleich mit einer Erddecke von 
1/2 m Höhe bedeckt. Die Gährung tritt ſehr bald ein, und nun iſt darauf zu 
achten, daß die durch die ſtarke Senkung entſtandenen Riſſe in der Erdbedeckung 
wieder zugeſchlagen werden, um jeglichen Luftzutritt zu verhindern. Wenn kein 
Einſinken mehr ſtattfindet, ſo kann die Futtermaſſe verfüttert werden oder 
monatelang unverändert ſo liegen bleiben. Beim Herausnehmen räumt man 
die Erdbedeckung theilweiſe weg und ſticht die (grünlichgelbe bis braune) Futter⸗ 
maſſe ſenkrecht ab. Die Thiere gewöhnen ſich bald daran, beſonders für Maſt⸗ 
thiere ift das Futter ſehr empfehlenswerth, und giebt man pro Kopf Rindvieh 
2 bis 25 kg täglich, Schafe erhalten pro Kopf 1 bis 1½ kg, hochträchtigen 
Kühen giebt man daſſelbe nicht gern. Solches Futter hat feinen Oxalſäure⸗ 


) Jahresbericht 1895, S. 45. 


on J Blätter f. den Zuckerrübenbau 1896, S. 282; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchrift 
1896, S. 743. 
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gehalt beinahe ganz verloren, indem durch die Entwickelung der verſchiedenſten 
Pilze die Oxalate zerſtört werden. 

Manche Landwirthe ſtoßen fih anfangs an dem unangenehmen Geruch, 
der durch die entſtandene Butterſäure hervorgerufen wird. 

Dieſem Uebelſtande kann aber auf andere Weiſe abgeholfen werden, wenn 
nämlich nach Poſtelt die Rübenblätter nicht eingeſäuert werden, ſondern wenn 
man dieſelben zur Bereitung von ſogenanntem Süßfutter benutzt, und das 
geſchieht mittelſt Enſilage, wie folgt: 

Die Rübenblätter läßt man einige Tage am Felde zuſammengeworfen 
liegen und abwelken, vorerſt werden in 2m tiefe Gruben einige Fuhren 
Spreu gefahren, dann bringt man am erſten Tage etwa 20 bis 25 Fuhren 
Blätter in die Grube und lagert dieſelben loſe; ſchon am zweiten Tage bemerkt 
man ein Steigen des Controlthermometers, das am dritten Tage ſchon die 
erforderliche Temperatur von 50 C. zeigt. Nachdem dieſe Temperatur erreicht 
iſt, werden nun täglich 10 Fuhren Blätter weiter aufgeſetzt, aber immer 
locker gelagert, möglichſt wenig getreten. In der unteren Schicht ſtieg 
die Temperatur indeſſen auf 600 C. Zeigte das Thermometer Morgens eine 
höhere Temperatur in der Schicht von Im, fo wurde die Zufuhr beſchleunigt, 
und ſo können auch 30 Fuhren Blätter pro Tag darauf geſetzt werden. Durch 
das raſch aufgeführte friſche Material werden die unteren Schichten feſter 
gedrückt und der weitere Luftzutritt, welcher die Urſache der ſteigenden Erhitzung 
bildet, abgeſchuitten. Wenn die Maffe die Grubenränder überragt, ſo werden 
noch, durch Latten gehalten, 3 m hoch Rübenblätter aufgeſchichtet, zum Schluſſe 
wird Stroh aufgeſetzt und dann darauf 1m hoch Erde geworfen. Etwaige 
Erdriſſe müſſen ſorgfältig verftopft werden. 

Solches Futter zeigt ſich auch ſehr ſpät gut erhalten, jedes Blatt zeigt noch 
ſeine urſprüngliche Structur, der Geruch iſt ſehr angenehm, an getrocknetes 
Obſt erinnernd. Die Maſtochſen nehmen es ſofort auf, und der Milchertrag 
der Kühe ſteigert ſich. 


Auch Schulze befürwortet eine reichlichere Ausnutzung der 
Rübenblätter als Futtermittel. 

Von großer wirthſchaftlicher Bedeutung iſt die Frage der Conſervirung 
desjenigen größten Theils der Rübenblatternte, der nicht in friſchem Zuſtande 
verfüttert werden kann, vielmehr für ſpäteren Verbrauch beſtimmt iſt. 

Die üblichſte Art der Aufbewahrung der Blätter iſt die Einſäuerung. 
Es iſt nun aber bekannt, daß mit dieſer Conſervirungsmethode ungeheure Ver⸗ 
luſte verbunden ſind. 

Am beſten wäre es, die Rübenblätter zu trocknen. Dem ſteht jedoch der 
Umſtand entgegen, daß im Spätherbſt im Freien Trocknen, etwa auf Reutern 
— ſelbſt wenn die Maſſe der Blätter ſolches ermöglichte — nicht mehr ſtatt⸗ 
findet und die Anwendung künſtlicher Wärme, etwa auf Darren, im Verhältniß 
zu dem Werthobject denn doch viel zu theuer werden würde. 

Da bleibt denn nur der Weg, die Blätter möglichſt lange im friſchen 
Zuſtande zu erhalten, und dieſes Verfahren wird ja auch bereits vielfach geübt, 


1) Blätter f. d. Zuckerrübenbau 1896, S. 378; Der Landwirth 1896, S. 523 u. 530; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 843; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 1152. 
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jedoch faſt auschließlich vom ſogenannten kleinen Mann. Kleingrundbeſitzer 
binden bekanntlich die Rübenblätter in Bündel und hängen ſie an Bäumen 
oder an Zäunen auf, von wo ſie während des ganzen Winters nach Bedarf 
hereingeholt und verfüttert werden. 

Schulze betheiligte ſich an diefem Streben, die Rübenblätter in friſchem 
Zuſtande zu conſerviren, zunächſt inſofern, als er durch chemiſche Unterſuchung 
feſtſtellte, inwieweit fich diefe Blätter im Laufe der Zeit in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung und ihrem Gehalt an Nährſtoffen verändern. Zu dieſem Zwecke 
wurden von Mitte November ab alle 8 bis 10 Tage Proben entnommen und 
der Unterſuchung auf Gehalt und auf die Verdaulichkeit des Proteins (durch 
künſtliche Verdauung) unterworfen, und zwar erſtreckte ſich die Unterſuchung auf: 

1. Rübenblätter in kleinen Haufen aufbewahrt. 

2. Rübenblätter auf Ernteleitern, Kleereutern, Stangen u. a. 
ca. Im über der Erde aufbewahrt. 

3. Rübenblätter in Bündeln auf Bäume u. ſ. w. gehängt. 

4. Rübenblätter eingeſäuert. 

Aus den zahlreich beigegebenen analytiſchen Belegen ift zu erſehen, daß 
der Feuchtigkeitsgehalt allmälig abnimmt. Dieſer ſinkt bei den in Haufen 
liegenden Blättern von 76 Proc. nach 10 Tagen auf 53 Proc. und iſt nach 
weiteren 8 Tagen ungefähr noch ebenfo hoch. — Bei den auf Leitern, Stangen u. ſ.w. 
aufbewahrten Blättern ſinkt der Waſſergehalt von 81,7 Proc. auf 47 Proc., 
dann weiter auf 41 Proc. und 39,9 Proc. Mitte December iſt er dann, 
wahrſcheinlich in Folge von Regenfällen, wieder etwas höher. — Die gebündel⸗ 
ten Blätter ſind ſchnell bis zu einem Waſſergehalt von 40 Proc. getrocknet, ein 
Gehalt, der ſich weiterhin bis Mitte December nicht mehr weſentlich ändert, 
aber im Februar bis auf 18 Proc. herabgegangen iſt. 

Wenn auch der Gehalt an Nährſtoffen der auf die verſchiedenen Weiſen 
bereiteten Blätter ſchwankt, ſo hat ſich doch im Allgemeinen der Gehalt an 
Protein und die Verdaulichkeit deſſelben im Laufe der Zeit nicht weſentlich ver⸗ 
ändert. Es tritt dies namentlich bei den auf Leitern u. f. w. liegenden und 
den gebündelten Blättern ſehr deutlich hervor. 

Sehr zurück treten den friſch aufbewahrten Blättern gegenüber die ein⸗ 
geſäuerten. Proteingehalt und Verdaulichkeit ſind ſehr viel niedriger, nur der 
Aſchengehalt ift ſtark geftiegen, eine Folge der großen Verluſte an organiſchen 

ubſtanzen. 

Iſt die hier beſprochene Art der Aufbewahrung der Rübenblätter in friſchem 
Zuſtande auch keineswegs eine ideale, hat ſie auch noch viele Mängel, erfordert 
fie namentlich einen ziemlichen Aufwand an Arbeitskräften, fo ift fie doch zweifel⸗ 
los ein Fortſchritt gegenüber dem Einſäuern, denn es wird ein nährſtoffreicheres 
und beffer verdauliches und bekömmliches Futter ohne die enormen Nährſtoff⸗ 
verluſte erzielt, als bei dem Einfäuern. 


Ueber die Haltbarkeit getrockneter Rübenſchnitzel veröffentlicht 
Petermann) die intereffante Mittheilung, daß fich getrocknete Rübenſchnitzel 


) Journ. d. fabricants de sucre 1896, Nr. 46; Blätter für den Zucker⸗ 
rübenbau 1896, S. 366; Centralbl. V. Jahrg., 1897, S. 350; Deutſche Zucker⸗ 
induſtrie 1896, S. 2257; Chem.⸗Ztg. Rep. 1896, S. 308. 
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(nach Büttner⸗Meyer) acht Jahre lang in offenen Gefäßen aufbewahren 
ließen, ohne die geringfte Veränderung in ihrer Zuſammenſetzung zu erleiden, und 
erwähnt auch ausdrücklich, daß keinerlei Schimmelpilze ſich darauf angeſiedelt 
hätten. Wenn man gut getrocknete Rübenſchnitzel in lufttrockenen Räumen 
aufbewahrt, ſo haben dieſelben eine mindeſtens ſo lange Haltbarkeit als Heu; 
alſo faſt unbegrenzt lange. 


Die Zuſammenſetzung von ſechs Monate alten, eingeſäuerten 
Rübenſchnitzeln war nach Belohoubek!) je nach dem Grade der Zer⸗ 
ſetzung folgende in Procenten: 


nch; a dré 92,366 bis 88,202 
Km ee era 0,356 „ 0,556 
Sand 0,105 „ 0,334 


Nichtflüchtige Suren, auf Milchſäure berechnet 0,119 „ 0,649 
Flüchtige Säuren, auf Eſſigſäure berechnet . 0,212 „ 2,539 


Abuminftiéftoff . 0,0576 „ 0,032 
eee, ge ET 3 0,0163 „ 0,0591 
ee Age . . 0,0322 „ 0,1130 
Komet ar er e see 
Zell⸗ und Holzſtof l 0.0. 1915 „ 2,896 
Ptomaine „ 0 bis deutliche Spuren. 


Belohoubek kommt zu dem Schluß, daß nur ganz ſorgfältig ein⸗ 
gemietete Schnitzel, welche nicht mehr als 0,2 Proc. flüchtige Säuren (auf 
Eſſigſäure berechnet) enthalten, und frei von Ptomainen find, zur Verfütterung 
in mäßigen Mengen geeignet erſcheinen. 


Die ſtickſtoffhaltigen Verbindungen der Melaſſe ſind nach den 
Unterſuchungen von Schulze und Weiske) nicht als Eiweißſubſtanzen, auch 
nicht als eiweißerſparende Amide, ſondern als Amidoſäuren zu betrachten, und 
daher als Nährftoffe nicht anzuſehen. Man darf mithin die ſtickſtoffhaltigen 
Subſtanzen der Melaſſe keinesfalls als Nährſtoffe betrachten, und muß daher 
den Stickſtoffgehalt unberückſichtigt laſſen bei einer Beſtimmung des theoretiſchen 
Nährwerthes: Einzig und allein kommen dabei die ſtickſtofffreien Extractipſtoffe 
in Betracht. 


Kamm?) hat während ca. ſieben Monaten Fütterungsverſuche mit 
Schafen ausgeführt, welche den Zweck hatten, feſtzuſtellen, wie viel Melaſſe man 
den Schafen in maximo verabreichen kann, und welche Futterwirkungen fih 
mit Melaſſe im Vergleiche zu anderen Futterſtoffen erzielen laſſen. Zur Ver⸗ 
wendung kamen einerſeits friſche Melaſſe und andererſeits Torfmelaſſe, zum Berz 
gleich wurde einer Partie von Verſuchsthieren Gerſtenſchrot verabreicht. Die 
Geſammtergebniſſe ſind die folgenden: 1. Es konnten an Schafe ohne Nachtheil 


A 1) u landwirthſchaftl. Zeitſchr. 1896, 1. Jahrg., S. 9; Chem. Ztg. Rep. 
1896, S. 87. 

2) Der Landwirth, 31. Jahrg., Nr. 23 u. 38. 

3) Oeſterr.-Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 744. 
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für die Geſundheit 3,6 kg friſche Melaſſe und 4,5 kg Torfmelaſſe pro 100 kg 
Lebendgewicht verabreicht werden; 2. wenn in Form von Gerſtenſchrot dem 
Zuckergehalt der Melaſſe entſprechende Mengen verdaulicher Extractſtoffe 
gereicht wurden, ſo betrug der Lebendgewichtszuwachs bei der friſchen Melaſſe 
82 Proc., bei der Torfmelaſſe 72 Proc. von dem mit Gerſtenfütterung erzielten 
Zuwachs; 3. die Wollerzeugung belief ſich bei Fütterung von friſcher Melaſſe 
auf 73 Proc., bei Fütterung von Torfmelaſſe auf 56 Proc. von den bei Gerſten⸗ 
fütterung erzielten Mengen; 4. die Rentabilität der Melaſſeration war eine 
febr viel beſſere, als die der Gerſtenration, beſonders die Ration der friſchen 
Melaſſe zeichnet fih nach dieſer Richtung hin aus; 5. das von der Gerſte 
erzeugte Fett hat einen höheren Schmelzpunkt, als das. bei der Melaſſefütterung 
gewonnene. Die Gerſte bewirkte einen höheren Gehalt des Muskelfleiſches an 
ätherlöslichen Stoffen, während die friſche Melaſſe ein Fleiſch von niederem 
Trockenſubſtanz- und hohem Aſchengehalt lieferte. 


Bei der Beſtimmung des Fettes im Melaſſefutter giebt die 
bei den Futtermitteln ſonſt übliche Methode der Beſtimmung des Fettgehaltes 
in vielen Fällen ungenaue Reſultate ). Die Gründe konnten nach Mittheilun⸗ 
gen von Müller?) die fein, daß das Vorhandenſein der großen Melaſſe⸗ 
menge, welche die Poren des Palmkernmehles durchdringt, einer Erſchöpfung 
mit Aether hinderlich iſt, oder es konnte auch bei der Behandlung des Palm⸗ 
kernmehles mit heißer alkaliſcher Melaſſe eine Verſeifung des Fettes ſtattfinden. 
Thatſache war, daß, wie man auch arbeitete, immer nur ein Bruchtheil des⸗ 
jenigen Fettes, welches vorhanden ſein mußte, gefunden wurde. Es gelang 
nun nach folgender Methode zum Ziele zu gelangen: 25 g des gut gemiſchten 
Melaſſefutters werden bei etwa 60 bis 70° C. etwa drei Stunden vorgetrocknet, 
nach dem Erkalten gewogen und auf der nicht zu engen Gruſon ſchen 
Mühle durchgemahlen. Von dieſer Mafe werden 2 g in einem nach Good, 
beſchickten Porcellantiegel eingewogen, der Tiegel auf die Abſaugeflaſche gebracht 
und kleine Mengen Waſſer in den Tiegel getröpfelt, die dann ſofort abgeſaugt 
werden. Auf dieſe Weiſe entfernt man raſch die Melaſſe und ſieht bald im 
Tiegel das reine Palmkernmehl liegen. Der Tiegel wird bei 100° C. getrocknet, 
der Inhalt nebſt Asbeſt in die Papierpatrone eingefüllt und 15 Stunden mit 
Aether extrahirt. 


Bei der Beftimmung?) des Zuckers bezw. Malaſſegehaltes 
eines Melaſſetorffutters werden nach Müller etwa 25 g Subſtanz in 
250 cem Waſſer aufgelöſt; von dieſer Löſung nimmt man 100 com, giebt 
zuerſt etwas Tannin (0,015 bis 0,02 g), dann 10 cem Bleieſſig und darauf 
10 cem Alaunlöſung zu. Das klare Filtrat davon läßt ſich leicht polariſiren. 


Für die Mengenberechnung an Melaſſe nimmt man einen Zuckergehalt von 
48 Proc. an. 


) Jahresbericht 1895, S. 213. 
Verhandlungen landwirthſch. Verſuchsſtationen im Deutſchen Reiche 1895, 
urch Oeſterr.-Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 892. : 
) Landwirthſch. Verſuchsſtationen 1896, S. 249, durch Defterr. : Ungar. Zeit⸗ 
ſchrift 1896, S. 913. 
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Das nach dem Patent ) von Friderichſen?) hergeſtellte Futtermittel 
aus Blut, Melaſſe und einem Futterſtoff zum Aufſaugen dieſes Ge- 
menges hat nach den Unterſuchungen von Märcker einen hohen Nährwerth 
und ſehr gute Verdaulichkeit. Es hält ſich durch den Melaſſezuſatz das Blut 
genügend lange ohne Fäulnißerſcheinungen; nur wäre zu beachten ), daß das 
verwendete Blut keine Krankheitsſtoffe enthält, die durch das Vermiſchen mit 
Melaſſe keinesfalls getödtet würden, und dann ſchädigend auf die Thiere ein- 
wirken könnten ). 


Sehr zweckmäßig erſcheint der Zuſatz von Melaſſe?) zu den Berz 
tilgungsmitteln der pflanzlichen Paraſiten, wie Bordeläſer Brühe 
oder einer Brühe von Schweinfurter Grün ꝛc. Durch einen Melaſſezuſatz 
haften dieſe Löſungen beſſer an den beſpritzten Blättern und iſt ſomit die Wir⸗ 
kung derartiger Schutzmittel eine intenfive, fo daß die geringen Koſten des 
Melaſſezuſatzes mehr wie ausgeglichen werden. 


2. Rübenſchädlinge. 


Franke) veröffentlicht Maßregeln gegen den (nebligen) Schild⸗ 
käfer der Rüben (Cassida nebulosa). Der bräunliche, ſchildkröten⸗ 
ähnlich geſtaltete Käfer und beſonders feine grüne wanzenartige Larve freſſen 
Löcher in die Blätter und zerſtören dieſelben dadurch. 

Das Inſect trat Ende Juni dieſes Jahres in Brandenburg, der Neu- 
mark, Uckermark, Mecklenburg, Pommern, Poſen und in Rheinheſſen auf. 

Zunächſt fraß die Larve, ſpäter im Auguſt auch der Käfer. Der Fraß 
ift nicht fo gefährlich, als er augenblicklich erſcheint, da die Rübe die zerſtörten 
Blätter immer wieder erſetzt. Der Käfer überwintert nahe der Erdoberfläche 
und frißt auch an Melden. Als Vertilgungsmaßregeln werden tiefes Um- 
pflügen nach Beendigung der Rübenernte und Eintreiben von Hühnern, die 
jedoch die grünen, an der Unterſeite der Blätter ſitzenden Larven ſchwer zu 
finden ſcheinen, empfohlen. 

Aus demſelben Grunde wirken die ebenfalls empfohlenen Beſpritzungen 
mit Kupfervitriolkalkbrühe oder Amylocarbollöſung wenig. 

Auch die Vernichtung der Meldenarten, die in der Nähe von Rüben als 
Unkraut wachſen, verſprechen keinen vollen Erfolg. 


Ueber die im Jahre 1896 durch Rübenſchädlinge verurſachten 
Schädigungen veröffentlicht Hollrung?) wieder in dem Jahresbericht der 
Verſuchsſtation für Nematodenvertilgung Folgendes: 

1) Jahresber. 1895, S. 256 (j. daſelbſt auch den Patentanſpruch). 

) Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 172 u. 213; Oeſterr.-Ungar. Wochen: 
ſchrift 1896, S. 58; Zeitſchr. 1896, S. 31; Chem.⸗ äm. 1896, S. 957. 

3) Gentralblatt 1896, 5. Jahrg., S. 169. - 

4) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 941; Chem.⸗Ztg. 1896, Nr. 61. 

5) Journ. d. fabric. d. sucre 1896, Nr. 22. 

6) Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 321; Jahresbericht 1893, S. 49; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 843. 

7) Zeitſchr. 1896, S. 928 ff.; Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 177 
Centralblatt 1896, 4. Jahrg., S. 747; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1897, S. 92. 
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Der Wurzelbrand 


hat nach mehrjähriger Pauſe wieder einmal Anlaß zu lebhaften Klagen gegeben, 
welche ſich bis in den Juni hineingezogen haben. Beſonders die Nord- und 
Oſtabhänge des Harzes hatten, wohl zum größten Theil ihrer kalten Lage halber, 
ſehr unter der genannten Krankheit zu leiden; aber auch Rübenfelder der Ebene 
blieben nicht verſchont. Wo Kalkarmuth des Bodens vorhanden iſt, wird man 
diefe zu beſeitigen beſtrebt fein müſſen. Im Uebrigen hat man wiederum mehr⸗ 
fach beobachtet, daß durch Phosphatdüngungen dem Wurzelbrand erfolgreich 
entgegengearbeitet werden konnte 1). Man ſteht deshalb auch heute noch auf dem 
Standpunkte, daß alle die Landwirthe, deren Rüben mehr oder weniger regel⸗ 
mäßig von Wurzelbrand zu leiden haben, in erſter Linie zu unterſuchen haben 
werden, ob der Kalkgehalt ihres Rübenbodens und die Menge der verabreichten 
Düngung mit waſſerlöslicher Phosphorſäure ausreichend ſind zur Sicherung 
eines freudigen Wachsthums der jungen Rübe bald nach deren Aufgang. Erſt 
wenn trotz vermehrter Kalk- und Phosphorſäurezufuhr der Wurzelbrand nicht 
schwindet, wird an die Heranziehung directer Gegenmittel, wie z. B. die Samen⸗ 
beize, zu denken ſein. 

In neuerer Zeit hat Jenſen den Verſuch gemacht, das Cerespulver zu 
dieſem Zwecke zu empfehlen. Es wurde der Station die Frage vorgelegt, in 
welcher Weiſe durch eine Beizung die Keimfähigkeit des Rübenſamens 
mit dem ſogenannten Cerespulver beeinflußt wird. 

Ein darauf hin angeſtellter Beiz- und Keimungsverſuch ergab Folgendes: 


am 6. Tage am 14. Tage 
Keime ungek. Knäuel Keime ungek. Knäuel 
Un gebeizt. 209 5 220½ 4 
2 Stunden mit Cerespulver⸗ 
löſung behandelt.. . 165 10 178 — 
4 Stunden desg l.. . 191 11 208 81, 
6 D n e Re Ze 2001/2 77 214½ 61/2 


Hiernach war eine günſtige Beeinfluſſung des Keimvermögeus nicht zu 
bemerken, zu einer Empfehlung des Cerespulvers lag alſo kein Anlaß vor. 


Der Drahtwurm (Agriotes lineatus u. A.) 


ſcheint nicht unweſentliche Beſchädigungen der heranwachſenden Rüben ver⸗ 
urſacht zu haben, ſo am Harz, bei Halle und im Braunſchweigiſchen. Die 
Thätigkeit des Drahtwurms beſteht in dem An⸗ und Durchfreſſen der jungen, 
etwa federkieldicken Rübenwurzeln dicht unter der Erdoberfläche. Die durd- 
gefreſſenen Pflanzen befigen häufig noch die Kraft zum Weiterwachſen, ſind 
aber nicht im Stande, eine regelrechte Pfahlwurzel, ſondern nur wallnußgroße 
Wurzelſtummel zu bilden. Derartige Pflanzen fallen leicht um, wenn ſie vom 
Fuße oder von Thierhufen angeſtoßen werden. Der Drahtwurm bedarf der 
Feuchtigkeit und zieht ſich aus dieſem Grunde mit Vorliebe nach naſſen Acker⸗ 
ſtellen hin. Werden ſolche durch Kalk, ſei es in Form von Aetzkalk oder 


1) Jahresber. 1894, S. 57; Ibid. 1895, S. 59. 
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Schlammpreſſe, entfeuchtet, ſo wird ihnen damit die Eigenſchaft einer den Draht⸗ 
würmern angenehmen Stellung benommen. Directe Gegenmittel ſind das 
Auslegen von Kartoffelſtücken oder vergifteten Ködern. 


Der Engerling (Melolontha vulgaris L.) 


gehört in der Provinz Sachſen gegenwärtig zu den im Allgemeinen wenig 
Schaden in den Rüben hervorrufenden Inſecten. Vereinzelt trat er aber immer⸗ 
hin noch in ſolchen Mengen auf, daß er ſich ſehr fühlbar machte. Leider ver⸗ 
ſagen gegenüber dieſem Schädiger alle directen Gegenmittel, ſei es, weil ihre 
Anwendung zu theuer, ſei es, weil ſie zu umſtändlich iſt. Ein ſehr wirkſamer 
Gegner der Engerlinge ift aber, wie die Unterſuchungen von Krähenmagen 1) 
nachgewieſen haben, die Saatkrähe. 1895 fand man in 30 von 131 Krähen 
insgeſammt 252 Engerlinge und in 25 Krähen 160 Maikäfer; 1896 von 193 
in 16 Krähen 26 Engerlinge und in 44 Krähen 240 Maikäfer. Dieſe An⸗ 
gaben laſſen erkennen, daß unſere Rübenfelder in der Saatkrähe einen nicht 
unweſentlichen Schutz vor Engerlingen beſitzen, wie überhaupt die Krähen für 
den Rübenbau ganz ohne Zweifel ausſchließlich nützlich, niemals ſchäd⸗ 
lich ſind. Die wenigen Rüben, welche dieſer Vogel beim Herausholen von 
Engerlingen zum Abſterben bringt, können als ein von ihm verurſachter Schaden 
nicht angeſehen werden, denn die fraglichen Rüben würden ohne Hinzutreten 
der Krähe durch den Engerlingsfraß ebenfalls zu Grunde gerichtet worden ſein, 
und nicht nur dieſe einzelnen Pflanzen, ſondern noch eine weitere Anzahl aus 
ihrer Nachbarſchaft. Im Intereſſe unferer Rübenfelder ift eine möglichſte 
Schonung der Krähen alſo höchſt erwünſcht. Weniger klar liegt der Fall für 
den Getreidebauer. 


Der Aaskäfer (Silpha opaca, S. obscura) 


iſt nur ganz vereinzelt zum Vorſchein gekommen, ſo z. B. in der Nähe von 
Cönnern a. d. Saale gegen Ende des Monats Juni und in der Umgebung von 
Braunſchweig. In letzterem Falle wurde die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
der als Rübendünger verwendete Schafmiſt das Auftreten der Aaskäferlarven 
begünſtigt haben möge. Dieſelbe iſt allem Anſcheine nach gerechtfertigt, denn 
es dürfte ein mit dem ſtark „hitzenden“ Schafdünger verſehener Ackerplan eine 
gewiſſe Anziehungskraft für die mit der Ablegung ihrer Eier beſchäftigten 
Aaskäferweibchen beſitzen. Früher wurde das Eintreiben der Hühner als Mittel 
zur Vertilgung der Aaskäferlarven vielfach empfohlen. Der Umſtand aber, 
daß die Hühner die jungen Rübenpflanzen leicht durch Scharren verdecken und 
zu Grunde richten, hat das Verfahren etwas in Mißeredit gebracht und läßt 
es nur noch für den Fall empfehlenswerth erſcheinen, daß der Aas— 
käfer in Rüben auftritt, welche ſich bereits etwas kräftiger be— 
wurzelt haben. Als Erſatz hat ſich in neuerer Zeit das Schweinfurter 
Grün einen Platz erobert. Von dieſem Gift iſt kg mit wenig Waſſer zu 
einem ſteifen Brei zu verrühren und dann auf 500 Liter Waſſer zu vertheilen. 
Die Anwendung des Gemiſches muß möglichſt bald nach der Herſtellung des- 


) Hollrung, Siebenter Jahresbericht über die Thätigkeit der Verſuchsſtation 
für Nematodenvertilgung und Pflanzenſchutz zu Halle a. S. 1895. 
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ſelben erfolgen. Ein Zuſatz von 2 bis 5 kg Melaſſe )) ſoll dazu dienen, das 
feiner Schwere und Unlöslichkeit halber allmälig zu Boden ſinkende Schwein⸗ 
furter Grün länger ſuspendirt im Waſſer zu erhalten. Das Mittel iſt mög⸗ 
lichſt fein vertheilt auf die befallenen oder bedrohten Rübenpflanzen zu bringen. 
Brühe von Schweinfurter Grün, welche längere Zeit geſtanden hat, wird den 
Pflanzen leicht ſchädlich. Dieſer Nachtheil iſt aber vollkommen ausgeſchloſſen 
bei Verwendung folgenden Gemiſches: 

1. 100 g weißer Arſenik und 100 g Soda find in 1 Liter kochendem Waſſer, 

2. 1 kg Kupfervitriol in 3 Liter Waſſer aufzulöſen, 

3. 1 kg guter gebrannter Kalk wird mit 10 Liter Waſſer abgelöſcht, 

4. 3 kg Melaſſe werden mit 1 Liter heißem Waſſer verdünnt. 

Der Herſtellungsverlauf iſt folgender: In ein hölzernes oder thönernes 
Gefäß werden 85 Liter Waſſer eingefüllt. Hierzu wird zunächſt Löſung 1, 
ſodann 2, 3 und 4 unter beſtändigem Umrühren geſchüttet. Auf Zuſatz von 
Löſung 2 entſteht ein lebhaft grüner, auf Zuſatz der Kalkmilch ein graugrüner, 
ſehr feiner, langſam zu Boden gehender Niederſchlag. Das ſo erhaltene Quan⸗ 
tum von 1 h! Arſenikbrühe reicht aus für einen Morgen Rüben, ſofern eine feine, 
ſparſame Vertheilung derſelben vermittelſt einer Torniſterſpritze oder einem 
fahrbaren Inſtrument 2), wie ſolches auf S. 389, Jahrg. 1894 der Zeitſchrift 
abgebildet iſt, ftattfindet. Die Brühe muß während der Arbeit auf dem Felde 
wiederholt durch einander geſchüttelt werden. 


Der Rübenkäfer (Otiorhynchus ligustici L.) O). 


Im Frühjahre bildete eine der hervorragendſten Calamitäten in den 
Luzerne⸗ und Rübenfeldern der Liguſter⸗Lappenrüſſelkäfer, gemeinhin als Rüben⸗ 
käfer bezeichnet. Bisher wurde dieſer Schädiger hauptſächlich aus der Gegend 
von Halle bis nach Eisleben hin gemeldet. In dieſem Jahre ſcheint ſich ſein 
Verbreitungsgebiet jedoch nicht unweſentlich vergrößert zu haben. Zwar bildet 
die Luzerne des Lappenrüßlers Lieblingspflanze, da er im Uebrigen aber ganz 
und gar nicht wähleriſcher Natur iſt, ſo befällt er auch bei paſſender Gelegenheit 
die Zuckerrübe. Hierbei kann er ſeiner eminenten Gefräßigkeit halber und 
angeſichts ſeines zeitigen Erſcheinens (April, Mai) für die jungen Rüben eine 
große Gefahr werden. Bei einiger Aufmerkſamkeit gelingt es aber, derſelben 
faſt vollſtändig vorzubeugen. Der Lappenrüßler pflegt, wenn nur irgend 
angängig, ſeine verſchiedenen Entwickelungsſtadien im Luzerneacker durchzu⸗ 
machen, überwintert hier theils als ausgebildeter Käfer, theils in Puppenform 
und erſcheint zeitig im Frühjahr an der Erdoberfläche. Sofern der fragliche 

cker, in welchem er überwinterte, noch Luzerne trägt, bleibt er an Ort und 
Stelle bei ſeiner Lieblingsnahrung, iſt dieſelbe aber etwa im Herbſt vorher um⸗ 
gebrochen worden, ſo begiebt er ſich ſofort nach ſeinem Hervorbrechen aus der 
Erde auf die Suche nach einem Luzernefeld. Da die Natur ihm das Flug⸗ 
vermögen vorenthalten hat, muß er ſein Ziel durch Fußwanderungen zu erreichen 
ſuchen. Da er aber nicht nur ohne Flugvermögen, ſondern auch dazu ein ver⸗ 


!) Siehe Wielen Jahresbericht S. 42. 
) Jahresber. 1894, S. 56. A 
) Siehe auch: Magdeburgiſche Zeitung 1896, Nr. 275; Oeſterr.⸗Ungar. Zeit⸗ 
ſchrift 1896, S. 901. 
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hältnißmäßig ſchlechter Kletterer iſt, ſo gelingt es bereits durch Gräben von 
geringer Tiefe mit ſteilen Wandungen ihn von der Einwanderung in die Rüben⸗ 
bezw. Luzernefelder abzuhalten und zudem der Vernichtung entgegen zu führen. 
Die letztere erfolgt nach dem Aufſchaufeln der Käfer von der zu dieſem Zwecke 
geglätteten Furchenſohle durch mechaniſche Einwirkung. Will man dieſes Ge⸗ 
ſchäft des Aufſchaufelns noch etwas vereinfachen, ſo kann man das durch Aus⸗ 
legen von Brettſtücken, Blechdeckeln ꝛc. auf die Furchenſohle. Der Lappenrüßler 
iſt lichtſcheu, namentlich vor der Sonne begiebt er ſich in halbdunkle Schlupf⸗ 
winkel. Solche bieten ihm die oben genannten Gegenſtände und er ſammelt ſich 
deshalb in großer Menge unter ihnen. Durch Tritte mit dem Fuße oder durch 
einen am unteren Ende abgeflachten paſſenden Holzſtampfer laſſen ſich dann die 
auf einem Haufen befindlichen Käfer raſch zerſtören. Man kann auch Bündel⸗ 
chen friſcher Luzerne als Mittel zum Heranlocken der Käfer an einen beftimmten 
Fleck verwenden. Werden dieſe Luzernebündelchen obendrein noch nach ameri⸗ 
kaniſcher Vorſchrift mit Arſenſalz vergiftet, ſo iſt ein mechaniſches Vernichten 
der Käfer nicht einmal erforderlich. Ob hierin aber ein weſentlicher Vortheil 
zu finden iſt, welcher die Nachtheile, die das vergiftete Material eventuell doch 
bringen kann, aufwiegt, erſcheint doch ſehr zweifelhaft. 

Hat fih der Lappenrüßler bereits über das ganze Rübenfeld verbreitet, fo 
iſt es nur noch möglich, ihm durch das Vergiften der jungen Rübenpflanzen 
in ähnlicher Weiſe, wie es gegen die Aaskäferlarven anempfohlen wurde, ent⸗ 
gegenzutreten. 


D er Schildkäfer (Cassida nebulosa, C. viridis). 


Unter dieſem Schädiger haben namentlich die Rübenfelder in Brandenburg, 
Mecklenburg, Pommern und Weſtpreußen während des Jahres 1896 ſtark zu 
leiden gehabt. Die Urſache dieſer Erſcheinung ift in der großen, der Ent- 
wickelung von ſchädlichen Inſecten günſtigen Trockniß einerſeits, in der mangel⸗ 
haften Entfernung der Melde von den Feldern andererſeits zu ſuchen. Es wird 
zwar neuerdings von mancher Seite die Anſicht ausgeſprochen, daß der Schild⸗ 
käfer ſo lange nicht auf die Zuckerrübe überſiedelt, als ihm Melde, ſeine Stamm⸗ 
nährpflanze, zur Verfügung ſteht, und wird dem entſprechend angerathen, die Melde 
unberührt weiter wuchern zu laſſen. Dieſe Meinung iſt indeſſen eine irrige, 
durch die Erfahrung keineswegs beſtätigte Anſchauung. Als ein ſchlagender 
Beweis dafür, daß mit der Beſeitigung der Melde auch zugleich der Schild⸗ 
käfer ferngehalten wird, kann die Provinz Sachſen dienen. Es ereignet ſich 
höchſt ſelten, daß im ſüdlichen Theile derſelben, d. h. alſo in den alten, melde⸗ 
freien Rübenbaubezirken, der Schildkäfer in auffallender Menge erſcheint, während 
aus der mit Melde reichlich geſegneten Altmark alljährlich ganz regelmäßig 
Klagen über maſſenhaftes Erſcheinen von Cassida einlaufen. Was für Mittel⸗ 
deutſchland zutrifft, wird auch anderwärts Geltung haben und bleibt deshalb 
meiner Anſicht nach der Rath, dem Schildkäfer durch Fernhaltung der Melde 
die ihm zuſagenden Lebensbedingungen zu entziehen, ein durchaus gerechtfertigter. 


Die Saateulen-Raupen (Agrotis segetum) 


haben ſich vielerorts, zunächſt allerdings nur vereinzelt, wieder bemerkbar ge⸗ 
macht; ſo im Anhaltiniſchen, in der Umgebung von Oſchersleben und Hadmers⸗ 
leben. 
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Die Blattläuſe (Aphis spec.) 


wurden im zweiten Theile der Rüben⸗ und Rübenſamen⸗Wachsthumsperiode 
zu einer wahren Calamität. Zu Hunderten und aber Hunderten hielten die 
kleinen, ſchwarzen Läufe die Blattorgane der Rübe beſetzt, letztere dadurch an 
ihrer eigentlichen Aufgabe, der der Zuckerbildung, verhindernd. Dieſer, von 
den Landwirthen als Befall, Schmög, Schmeig, Neffen bezeichnete Blattlaus⸗ 
ſchaden nimmt allem Anſcheine nach ſeinen Ausgang theils von den Bäumen, 
welche ſich in unmittelbarer Nähe der Rübenfelder befinden, theils von den 
Grasründern, Böſchungen u. f. w., an welche die Rübenpläne grenzen. Bäume 
wie Grasränder dienen vermuthlich den Blattläuſen zum Winteraufenthalt. 
Im Allgemeinen zieht die Blattlaus andere Gewächſe der Rübenpflanze vor, 
iſt jedoch die Witterung eine anhaltend trockene, vermindert ſich die Saftigkeit 
der ſonſt von den Blattläuſen bevorzugten Gewächſe, ſo erfolgt ihre Ueber⸗ 
ſiedelung auf die ſelbſt bei anhaltender Trockniß noch ſaftreichen, dem eindringen⸗ 
den Stachel der Blattläuse keinen oder höchſt geringen Widerſtand bietenden 
Rübenblätter. Geht der Blattlausſchaden in den Rüben von benachbarten 
Bäumen aus, ſo läßt ſich ihm ohne allzu große Schwierigkeit mit Petroleum⸗ 
oder Quaſſiabrühe entgegenarbeiten. Iſt als Ausgangspunkt der am Rande 
vieler Rübenfelder namentlich an Wegen ſich hinziehende Grasſtreifen zu fürchten, 
ſo wird ein rechtzeitiges Abplaggen deſſelben von Nutzen werden. Eine in der 
Nähe von Magdeburg befindliche Zuckerfabrik läßt ganz regelmäßig den Gras⸗ 
wuchs von den neben ihren Rübenfeldern hinlaufenden Wegen und Rändern 
entfernen. Der Erfolg war bisher ein ſehr befriedigender. 


Die Rübennematoden (Heterodera Schachtii Schm.). 


Die Schäden dieſes weit verbreiteten Schmarotzers haben ſich in mäßigen 
renzen bewegt. Ernſthafte Klagen ſind nur aus einigen neueren Rübenbau⸗ 
bezirken des öſtlichen und nördlichen Deutschlands bei der Station eingelaufen. 
Unter anderem war ein von mir beſichtigter Fall in Mecklenburg von allge⸗ 
meinem Intereſſe. Die fragliche, ſeit längerer Zeit bereits im Betriebe 
befindliche Zuckerfabrik machte im Laufe dieſes Jahres die Bemerkung, daß auf 
einem in unmittelbarer Nachbarſchaft eines Anfuhrgeleiſes und einer Rüben⸗ 
ſchwemme belegenen Ackerſtück die Rüben unverhältnißmäßig ſtark im Wachs⸗ 
thum zurückblieben und ſellerieförmige anſtatt ſchlanke Wurzeln trieben. Eine 
Unterſuchung ergab die Anweſenheit großer Mengen von Nematoden und för⸗ 
derte auch ſehr bald die Gründe für deren Vorhandenſein zu Tage. Es waren 
SCH dem fraglichen Falle die beim Ueberſchippen in die Schwemmen abfallenden 
Rübenerdetheile ohne Weiteres auf das daranſtoßende Feldſtück gebracht und 
fernerhin „der bequemen Lage halber“ in 20 Jahren etwa 16 mal Zucker⸗ 
bezw. Runkelrüben darauf gebaut worden. Der Fall beweiſt, daß in der Um⸗ 
gebung der fraglichen Zuckerfabrik die Rübennematode ſchon ſeit langer Zeit 
vorhanden iſt, aber in Folge eines rationell ausgeübten Rübenbaues bisher im 
Allgemeinen eine Nachtheile in fich ſchließende Ausbreitung nicht erlangt hat. 
eis lehrt die angeführte Wahrnehmung, daß jedwedes Forciren 
es Rübenbaues auch in ſolchen Gegenden, welche von der Rüben⸗ 
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nematode verſchont zu fein glauben, die Gefahr der Rübenmüdig— 
keit heraufbeſchwört, 

Einen anderen Fall hatte man in der Provinz Poſen zu unterſuchen Ge⸗ 
legenheit auf einem Felde, welches überhaupt zum erſten Male Rüben trug. 
Auch hier befand ſich daſſelbe verhältnißmäßig nahe bei den Wirthſchaftsgebäuden 
und hatte deshalb theils als Leuteland, theils als Krautacker gedient. Die 
Rüben, welche auf dieſem Feldſtück erſtmalig gewachſen waren, ſaßen über 
und über voll Nematoden! Offenbar hatte hier der häufig wiederholte 
Kohlanbau dieſes Uebel verſchuldet, denn die Kohlgewächſe ſind neben der Rübe 
eine der hauptſächlichſten Nährpflanzen der Nematoden. Auch im vorliegenden 
Falle iſt natürlich eine Anſteckung noch geſunder Felder durch Uebertragung 
zu befürchten und wird es deshalb Aufgabe der betreffenden Fabrik fein, durch 
die bei früherer Gelegenheit!) beſchriebene Behandlung der Schlammteiche und 
Abſchipperde Vorſorge zu tragen, daß nicht auch anderen Wirthſchaften der 
Träger der Rübenmüdigkeit zugeführt wird. 

Die von der Verſuchsſtation für Nematodenvertilgung ausgeführten Ver⸗ 
ſuche zur Vertilgung der Nematoden vermittelſt Schwefelkohlenſtoff ſind im 
Jahre 1896 fortgeſetzt worden. Sie beſtanden u. A. in einer Prüfung der 
im Jahre 1895 mit dem Schwefelkohlenſtoff ausgeführten Arbeiten auf den 
Werth ihrer Wirkung durch den Anbau von Rüben. Die Ergebniſſe dieſes 
Verſuches find als ein ⸗Erfolg zu bezeichnen. Sie haben gelehrt, daß der 
Schwefelkohlenſtoff ein vollkommen geeignetes Vertilgungsmittel iſt, ſofern es 
gelingt, denſelben zu einer gleichmäßigen Vertheilung im Ackerboden zu bringen. 
In dieſer Beziehung bedarf es aber noch weiterer Verſuche, bevor eine allgemeine 
Empfehlung des Mittels angängig iſt. Für die Reinigung der Abſchipperde 
von Nematoden kann aber jetzt ſchon der Schwefelkohlenſtoff als ein brauchbares 
Mittel bezeichnet werden. Ich zweifle nicht, daß für dieſen ſpeciellen Zweck 
derſelbe allgemein Eingang finden wird, ſobald der Preis, der gegenwärtig mit 
36 Mk. pro Doppelcentner, gegen 54 Mk. vor etwa 10 Jahren, immer noch 
ein reichlich hoher iſt, noch weiter herabgehen ſollte. 

Die Zerſtörung von Nematoden durch Fangpflanzen haben ſich einige 
Bördewirthſchaften angelegen ſein laſſen und damit, da das Jahr 1895 ſich 
durch eine für den Fangpflanzenbau ſehr geeignete Witterung auszeichnete, 
ganz überraſchend gute Erfolge erzielt. Die im Jahre 1896 auf den betreffen⸗ 
den Plänen erzeugten Rüben waren vollkommen nematodenfrei. 

Die zur Unterſuchung auf Nematoden eingegangenen Proben von Fabrik⸗ 
Schlammerde waren ſämmtlich frei von dem Schmarotzer, wohingegen eine 
Probe Abſchipperde als nematodenhaltig befunden wurde. Hiernach muß die 
Prüfung der Rübenabfallerde, ſofern ſolche nicht in den Schlammteich 
gebracht wird, als ein wichtiges Erforderniß bezeichnet werden. 


Der falſche Mehlthau der Rübe (Peronospora Schachtii Fuck.) 


wurde auf verſchiedenen Rübenfeldern wahrgenommen. Im Allgemeinen trat 
dieſe Krankheit jedoch in ſo milder Form auf, daß ein Eingreifen nicht er⸗ 


1) Jahresber. 1892, S. 41. 
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forderlich war. Die Haupthandhabe zur Niederhaltung des Mehlthaues befindet 
ſich bekanntlich bei denjenigen Landwirthen, welche Rübenſamen bauen, inſofern 
als eine von dieſer Seite in genügendem Maße ausgeübte, mit rückſichtsloſer 
Ausmerzung aller kopfkranken Stecklinge verbundene Controle ihres Zucht- 
materials dem erſten Auftreten der Krankheit auf den Samenrüben und damit 
dem Uebergreifen auf die Fabriksrüben vorzubeugen geeignet iſt. 


Die Rothfäule der Rüben (Rhizoctonia violacea Tul.) 


verurſachte unbedeutenden Schaden im Kreiſe Bitterfeld, Delitzſch und im 
Weimariſchen. Von einem der Einſender wurde die Anſicht ausgeſprochen, daß 
der eigenthümliche rothviolette Belag auf der Rübenwurzel eine Folge der Froſt⸗ 
wirkung, alſo eine Fäulnißerſcheinung ſein könne. Dem gegenüber iſt darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Rothfäule eine regelrechte, durch Anſteckung 
weiter verbreitete, bereits im Laufe des Sommers ihren Sitz auf der Rübe 
einnehmende Krankheit iſt, welche dem entſprechend auch nur durch Beſeitigung 
des Anſteckungsmittels, das ſind die im Boden und ſonſt zurückbleibenden Reſte 
rothfauler Rüben, bekämpft werden kann. 


Der Rübenſchorf. 


Der Rübenſchorf, jene durch eine krebsartige, rindig⸗korkige Veränderung 
der zwiſchen den Wurzelrillen gelegenen Theile charakteriſirte Krankheit, iſt, ſo 
weit die Beobachtungen reichen, in dieſem Jahre innerhalb der Provinz 
Sachſen nicht aufgetreten. Trotzdem war, wie hier wiederholt conſtatirt werden 
möge, der Pilz Phoma betae, welchen Frank neben Fusarium beticola für 
die Urſache dieſes Rübenſchorfes hält, in Unmengen auf abgeftorbenen Rüben⸗ 
blättern und ⸗blattſtielen vorhanden. Es ift alfo in der Provinz Sachſen der 
Pilz Phoma betae offenbar nicht im Stande, aus ſeiner Stellung als 
Schmarotzer herauszugehen und die von Frank an ihm beobachtete Eigenſchaft 
als Paraſit zu erlangen. Eine Erklärung hierfür iſt vielleicht in den günſtigen 
Wachsthumsbedingungen zu ſuchen, welche den Rüben hier zu Lande geboten 
werden können. Vollkommen ſchorfige Rüben erhielt die Station aus den 
Provinzen Weſtpreußen und Schleſien. 

Was die Bekämpfung des Rübenſchorfes anbelangt, ſo iſt nach Hollrung's 
Anſicht der Krankheit nur durch ſolche Mittel vorzubeugen, welche darauf hin⸗ 
wirken, daß dem Boden ein gewiſſes Maß von Feuchtigkeit, wie es die Rübe 
zum normalen ungehemmten Wachsthum bedarf, geſichert wird. Dazu gehört 
dor Allem gutes Zurechtmachen des Rübenackers vor Winter. Je krümeliger 
der Rübenboden wird, je mehr jedes einzelne Ackertheilchen in ſich „gegahrt“ 
iſt, deſto waſſerhaltender (nicht waſſerhaltiger), alfo ausdauernder in 
ſeinen Feuchtigkeitsverhältniſſen wird der Rübenboden. Gleichzeitig wird aber 
E Luftcirculation um fo ungehemmter. In zweiter Linie ift eine kräftige 
Miſtdüngung geeignet, dem Boden die den Rüben nöthige Feuchtigkeit zu erhalten. 
Dieſer Rath bleibt auch dort in Geltung, wo der direct zur Rübe verabreichte 

iſt nicht für angebracht erachtet wird. Man wird auch bei den Rüben im 
zweiten Dünger noch die erwünſchten Wirkungen haben. Als drittes iſt eine 
Kalkdüngung — die Hollrung im Allgemeinen allerdings für ſehr nützlich 
hält — zur Rübe, dort, wo Schorfbildung auftritt, zu meiden. Ein ſolcher 

Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 4 
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Fall würde z. B. auf einem an und für ſich ſchon ſehr trockenen Boden vor⸗ 
liegen. Um ihm die Kalkdüngung nicht ganz zu entziehen, müßte dieſelbe zu 
den Vorfrüchten der Rübe gegeben werden. 


Der Wurzelkropf der Rübe. 


Häufiger wie in anderen Jahren hat ſich der Wurzelkropf der Rübe, jene 
unförmige, bald ei⸗, bald kindskopfgroße ſeitliche Auswachſung der Wurzel, 
bemerkbar gemacht. 

Schon Schacht (Zeitſchrift 1862 bis 1863, 12. Jahrg., S. 111) 
berichtet, daß ihm bereits 1859 durch den verſtorbenen Dr. Stammer, Kober⸗ 
witz, „eine daſelbſt gewachſene Rübe mit einem ſeitlichen Auswuchs, der, größer 
als die letztere ſelbſt, eine unregelmäßige Geſtalt beſaß“, übermittelt wurde. 
Aus den beigefügten Zeichnungen geht unzweifelhaft hervor, daß es ſich um 
eine ſogenannte Kropfrübe handelte. Schacht hat in ſpäteren Jahren wieder⸗ 
holt ſolche monſtröſe Rüben in einzelnen Exemplaren erhalten, ſo z. B. aus 
der Nähe von Staßfurt und Köln. Der Auswuchs geht nach feinen Beobach⸗ 
tungen vom innerſten Gefüßbündel aus; er glaubt daraus folgern zu dürfen, 
daß der Anlaß zur Bildung des Auswuchſes in die frühe Jugend der Rübe zu 
verlegen iſt. In ſtofflicher Beziehung erwies ſich der Kropf weſentlich zucker⸗ 
ärmer (6,16 Proc.) als die Wurzel (12,08 Proc.). Nach allem hält Schacht 
die ganze Erſcheinung für die Hypertrophie einer Seitenwurzel, „deren erſte 
Veranlaſſung in die jüngſte Entwickelungsepoche der Rübe fällt und bei dem 
ſeltenen Vorkommen dieſer Erſcheinung kaum zu ermitteln fein wird. Er 
weiſt dabei auf die wallnußgroßen, knotigen Auswüchſe der im Schlamm 
kriechenden Erlenwurzeln hin. 

In neuerer Zeit haben Briem, Strohmer und Stift die Wurzel- 
kropfbildungen zum Gegenſtande einer eingehenden Unterſuchung gemacht, durch 
welche die Genannten zu der Anſicht gelangten, daß der Wurzelkropf die Folge 
einer Ueberernährung bildet. Mit Glück erinnert Strohmer an die analogen 
Kindelbildungen oder Durchwachſungen bei der Kartoffel. Von dieſen ift es 
bekannt, daß ſie namentlich dann gern entſtehen, wenn die nahezu oder ganz 
ausgereifte Kartoffel zu nochmaligem energiſchem Wachsthum angeregt wird. 
Einflüſſe dieſer Art find namentlich ſtarke, in die Reifezeit fallende Regengüſſe 
nach voraufgegangener Trockenperiode. 

Die Verbindung des eigentlichen Kropfes mit der Rübe wird ausnahmslos 
vermittelſt einer ſehr ſchmalen Anſatzſtelle und von der Wurzelrinne aus 
hergeſtellt. Der erſtere dieſer eigenthümlichen Umſtände hat wohl in allen 
Mittheilungen über den Wurzelkropf gelegentliche Erwähnung gefunden, fie 
verdienen jedenfalls aber beide der beſonderen Hervorhebung, denn ſie führen im 
Zuſammenhang mit dem Vorausgeſchickten zu der Anſicht, daß wir in dem 
Rübenkropf lediglich die Ueberernährung einer Neben wurzel vor uns haben, 
und daß dieſe Erſcheinung veraulaßt wird durch ein erneutes lebhaftes Wachs⸗ 
thum der Rübe bei bereits vorhandener vollſtändiger Reife des eigentlichen 
Rübenkörpers. Man hofft, daß bei einer genügenden Berückſichtigung der meteoro⸗ 
logiſchen Jahresdaten diefe zunächſt nur vermuthungsweiſe ausgeſprochene Anficht 
zur Gewißheit werden wird. 
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Auf Grund des Verhaltens der Rübennematoden gegen Aus- 
trocknung und Waſſer hat Vanha h) verſchiedene Vorſchläge gemacht. Es 
iſt bekannt, daß dieſer Schädling keine Austrocknung verträgt und liegt in dieſer 
Eigenſchaft ein Mittel zur Bekämpfung. Der Schädling erſcheint wohl auch 
in dieſer Beziehung durch die Wurzel und den Boden geſchützt, allein bis zu 
einem gewiſſen Maße iſt es doch möglich, durch häufige und zweckmäßige Be⸗ 
arbeitung des Bodens bei trockener Witterung ſeine Entwickelung und Vermehrung 
weſentlich zu beeinträchtigen. Der Verſuch könnte ungefähr in folgender Weiſe 
durchgeführt werden: Nach der Ernte der Vorfrucht wird der Boden mit einem 
Rajolpflug bei ſehr trockener Witterung gewendet, einige Tage hindurch der 
Sonne und dem Winde ausgeſetzt und hernach, ſobald er trocken geworden iſt, 
einige Male hinter einander geeggt. Nach zwei oder drei Tagen wird der 
Boden mittelſt eines mehrſcharigen Pfluges oder eines Cultivators ſeicht ge⸗ 
lockert und nach dem Austrocknen wiederum eingeeggt, hernach mit einem Ex⸗ 
ſtirpator tief exſtirpirt und ausgetrocknet. Sobald der Boden feine Gare 
erreicht hat (in ca. drei bis vier Wochen), wird der ganze Proceß von Neuem 
wiederholt. Eine vollſtändige Ausrottung läßt ſich von dieſem Verfahren frei⸗ 
lich nicht erwarten; allein wenn dieſe Operationen mehrmals hinter einander 
bei trockener Witterung und einige Jahre hindurch wiederholt würden, und 
während dieſer Zeit nur ſolche Pflanzen zum Anbau kämen, welche den Nemaz 
toden keine Nahrung bieten, wie z. B. die Cichorie, der Lein, die Kartoffel oder 
die Hülſenfrüchte u. dergl., und der Boden ſtets frei von Unkraut gehalten würde, 
ſo läßt ſich nicht leugnen, daß ſich die Zahl der Nematoden bedeutend ver⸗ 
ringern und die Rentabilität des Bodens wenigſtens ſo weit erhöhen ließe, daß 
es möglich wäre, die Zuckerrübe wiederum zu bauen. Es wäre jedoch ſtets 
anzurathen, daß auf jenem Grundſtücke Zuckerrüben oder andere inclinirende 
Pflanzen nicht früher auf einander angebaut werden, als mindeſtens nach fünf 
Jahren. Sehr gut ließe ſich dieſe Art der Vertilgung mit der von Kühn 
empfohlenen Fangpflanzenmethode verbinden. 

Ein weiterer Vorſchlag liegt gegenüber dem Verhalten der Rübennematoden 
zum Waſſer. Es iſt nämlich ſehr wahrſcheinlich, daß eine mehrtägige Ueber⸗ 
ſtauung des Bodens, wenn nicht abſolut, ſo doch wenigſtens für die jungen 

enerationen den Nematoden verderblich wäre. Aehnliche Verſuche, wie ſie in 
Frankreich mit der Ausrottung der Phylloxera vastatrix durch Ueberfluthung 
angeſtellt worden ſind, wären auch hier in niedrigen Lagen am Platze, wo das 
Waſſer leicht zu haben und die Ueberfluthung nach der Ernte gut und leicht 
ausführbar ift. Vanha iſt der Anſicht, daß dieſelben gewiß von Erfolg be- 
gleitet wären, nachdem er des Oefteren beobachtet hat, daß die jungen Nematoden 
im Waſſer bereits nach 18 Stunden eingehen. 


Seine ſiebenjährige Erfahrung mit der Kühn'ſchen Fangpflanzen⸗ 
methode zur Nematodenvertilgung theilt Poſtelt?) mit. Als Fang⸗ 
pflanze dient der Rübſen. Der Erfolg der Methode iſt abhängig von dem guten 

ufgang des Rübſens und vollem Pflanzenſtande, die wiederum bedingt werden 


) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 329. 
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durch genügende Bodenfeuchtigkeit. Die günſtigſte Zeit zur Vernichtung iſt Ende 
April. Eine ſpätere Vernichtung ift ſchon deshalb nicht zweckmäßig, da man fo 
den Ertrag des betreffenden Feldes für das ganze Jahr einbüßt. Der Anbau 
der Fangpflanzen empfiehlt ſich als Zwiſchenbau, als Vor⸗ oder Nachfrucht einer 
Ertragspflanze, z. B. Hanf oder Kartoffeln, wohl auch von Roggen und Gerſte. 
Mehrere Fangpflanzenſaaten, die nach den Beobachtungen Kühn's erforderlich 
ſind, um ein Feld von Nematoden zu ſäubern, ſoll man nicht in einem Jahre 
auf einander folgen laſſen. Vor einem zu frühen Anbau des Rübſens im 
Frühjahre, bevor fih der Boden genügend erwärmt hat, ift zu warnen, ebenſo 
vor einem zu ſpäten im Herbſt, da in beiden Fällen die Larven nicht in die 
Rübſenwurzeln einwandern. Von großer Wichtigkeit iſt die Wahl des richtigen 
Zeitpunktes zum Vernichten der Rübſen. Da immer die zuerſt eingewanderten 
Larven für die Beſtimmung der richtigen Zeit maßgebend ſind, ſo ſind nicht 
einzelne Pflanzen, ſondern ganze Felder, wenn möglich, mikroſkopiſch zu beobachten, 
wodurch das Verfahren für die große Praxis wenig anwendbar wird. Ber- 
faſſer nimmt an, daß die theilweiſen Mißerfolge auf eine zu ſpät vorgenommene 
Vernichtung zurückzuführen ſind. 

Welche hohe Bedeutung die Nematodenfrage 1) in der landwirthſchaftlichen 
Praxis errungen hat, geht aus einem Gerichtsproceß hervor, den ein Pächter 
gegen den Eigenthümer einer Herrſchaft angeſtrengt hat, deren Böden mit 
Nematoden derartig verſeucht waren, daß die darauf angebauten Rüben ſich 
nur kümmerlich, ſtellenweiſe auch gar nicht entwickeln konnten. Auf den Aus⸗ 
gang dieſes Proceſſes iſt man ſehr geſpannt. 


Ueber eine Organiſation zur gemeinſamen Bekämpfung der Rüben⸗ 
krankheiten und Rübenſchädlinge ſprach Stift?) auf der Generalverſamm⸗ 
lung des öſterr.⸗ungar. Centralvereins für Rübenzuckerinduſtrie zu Budapeſt. 
Zunächſt wies er auf die großen Gefahren hin, welche dem Rübenbau durch die 
Ausbreitung und durch das Auftreten der thieriſchen und paraſitären Schäd- 
linge drohen. Was nun die Bekämpfung ſelbſt anbelangt, ſo giebt es ſelbſt 
für eine beſtimmte Rübenkrankheit kein allgemein anwendbares Mittel, da hier- 
bei die localen Verhältniſſe eine große Rolle ſpielen. Eine weitere Schwierig⸗ 
keit ergiebt ſich ferner, wenn Krankheiten auftreten, deren Natur vollſtändig 
unbekannt iſt. Stift verweiſt nur auf die Verhältniſſe in Deutſchland, wo 
man in der Organiſation zur Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten und der 
thieriſchen Schädlinge durch Gründung von pathologiſchen Auskunftsſtellen und 
der Verſuchsſtation für Nematodenvertilgung zu Halle a. S., durch Ausſendung 
von Fragekarten zur ſtatiſtiſchen Erhebung über aufgetretene Krankheiten bereits 
bedeutende Fortſchritte gemacht und auch ſchon große Erfolge erzielt hat. Stift 
beſpricht ſodann den Vorſchlag Sorauer's, in jeder Provinz eine ſpecielle 
Auskunftsſtation für Pflanzenſchutz zu gründen, welche in ihrer Exiſtenz durch 
ſtaatliche Mittel ſicherzuſtellen wäre. Auch in Oeſterreich-Ungarn muß das 
Beſtreben darauf gerichtet ſein, ähnliche Einrichtungen zu ſchaffen. Die Ver⸗ 


1) Blätter f. Zuckerrübenbau 1896, S. 89; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
S. 330; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 324; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 637. 

2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 600; Chem.⸗Ztg. 1896, Nr. 57, S. 554; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 513. 
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ſuchsſtation des Centralvereins beſchäftigt ſich ſchon einige Jahre mit dem 
Studium der verſchiedenen Rübenkrankheiten und ⸗ſchädigern; außerdem werden 
ähnliche Maßnahmen zur Bekämpfung der Rübenſchädlinge, wie ſie in Deutſch⸗ 
land beſtehen, vorbereitet. 


Ueber den Rübenrüſſelkäfer (Cleonus punctiventris Germar) theilt 
Hibſch 1 die von Moravek gemachten Beobachtungen, wie folgt, mit. 

Der Käfer erſcheint zeitig im Frühjahre auf den Rübenfeldern des Vor⸗ 
jahres, von wo er auf die diesjährigen Rübenfelder übergeht, und beißt dort 
die eben aus dem Boden hervorkommenden Rübenkeimblätter ab. Bei ſchlech⸗ 
tem Wetter verkriecht er ſich, frißt aber auch in ruhigen, warmen Nächten. 
Die Paarungszeit dauert von Ende April bis Mitte Mai. Die Eier legt der 
Käfer in den Boden. Von Mitte Mai ab ſchadet der Käfer weniger, da dann 
die Rüben ihm entweder unterlegen oder entwachſen ſind. Die Larven kriechen 
Anfang Juni aus und freſſen ähnlich wie die Engerlinge an den Rübenwurzeln. 
Ende Auguſt verpuppen fich die Larven im Boden. Im Herbſt ſchlüpfen 
die Kufer aus, halten fich vorzugsweiſe im Boden auf, ſcheinen wie die Larven 
von den Wurzeln zu freſſen und überwintern im Boden. 

Als Vertilgungsmaßregeln empfiehlt Hibſch das Einſammeln der 
Käfer und Eintreiben von Hühnern auf die Felder, nachdem der Samen auf⸗ 
gegangen iſt. 


Stifte) berichtet über das mit gutem Erfolge von Rovara 3 ange⸗ 
wendete „Rovarin“ (Oeſterr.⸗Ungar. Patent), eine 2 proc. Schweinfurtergrün⸗ 
Emulſion. Das Rovarin wird mittelſt einer Rebſpritze auf die Blätter 
geſtäubt, wodurch die Rüſſelkäfer getödtet, die Rüben aber in ihrem Wachsthume 
nicht geſtört werden. Auch empfiehlt Rovara den Anbau von Fangrüben in 
dicht geſäeten Streifen am Rande und eventuell auch in der Mitte der vor⸗ 
jährigen Rübenfelder. Die aufgehenden Rüben werden ſofort beſprengt und ſo 
die aus der Erde hervorkommenden Käfer vergiftet. Ferner beſpricht Stift?) 
die von Lippert empfohlenen Anlockungsſtreifen, die jo angelegt werden 
müſſen, daß der Käfer, bei feiner Vorliebe für junge Saaten, namentlich zur 
Paarungszeit, ſtets ſolche Saaten aufſuchen und dort leicht in großen Mengen 
geſammelt werden kann. 


Zur Vertilgung des Rübenrüſſelkäfers ift das Einſammeln deſſelben 
das probateſte Mittel. Groß) hat die Beobachtung gemacht, daß der Käfer 
durch Topinamburknollen leicht angelockt werden kann und vottet die Käfer auf 
folgende Weiſe aus. Er ließ von Arbeitern zwiſchen je fünf Rübenreihen in 
Entfernungen von ca. 10 m über das ganze Feld 5 cm tiefe und 15 cm breite 
Grübchen machen und in jedes derſelben ein Stückchen Topinambur legen. 


D Oeſterr.⸗Ungar. Ztſchr. 1896, S. 11; Blätter f. Zuckerrübenbau 1896, S. 100 
und 363; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 329. 

) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 504. 

2) Ebend. 1896, S. 407; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 659. 

) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 505. 
i 5) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 498; Blätter für Zuckerrübenbau 
896, S. 136; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 792. 
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Nach fünf Minuten waren die Knollenpartikelchen über und über mit Rüſſel⸗ 
käfern bedeckt, die mit Leichtigkeit von den Kindern abgeklaubt und getödtet 
wurden. Die Knollen wurden wieder in die Grübchen zurückgelegt und dieſe 
Procedur fünf- bis ſechsmal des Tages wiederholt. Jedes dieſer Grübchen 
war durch eine abgeſchälte Weidenruthe von Weitem den Einſammlern er⸗ 
kennbar. In weiteren drei Tagen war das Feld bis auf einzelne Exemplare 
von den Käfern gereinigt. 


Verſuche, welche dagegen von Stift!) mit Tobinamburknollen durch⸗ 
geführt wurden, haben gegenüber den Beobachtungen Groß’ das Reſultat 
ergeben, daß die Rüſſelkäfer dieſen Köder nicht beachten. Erſt nach längerer 
Hungerzeit, in welcher die Käfer nichts zu freſſen hatten, gingen einzelne 
Exemplare auf die Topinamburknollen, während weitaus die größte Menge 
vollſtändig indifferent blieb. Wenn die Käfer die Wahl zwiſchen jungen Rüben 
und den Tobinamburknollen hatten, ſo gingen ſie immer auf die erſteren, ſo 
daß daher die Beobachtung von Groß nicht zu verallgemeinern iſt. 


v. Berg?) verwendet zum Vertilgen der Rüſſelküfer das Auslegen von 
Blättern oder Zweigen von Roßkaſtanien oder Weiden und Ableſen der darauf 
ſich befindenden Käfer. 


Die Verſuche zur Bekämpfung der Herz- und Trockenfäule der 
Zuckerrüben wurden von Franks) auch in dieſem Jahre fortgeſetzt. Dem 
ausführlichen officiellen Berichte entnehmen wir das Folgende. Trotz der 
reichlichen Niederſchläge iſt das Auftreten von Phoma betae weit verbreitet 
geweſen, ſo daß daher die frühere Theorie, daß die Erkrankung hauptſächlich 
durch die Trockenheit in den Monaten Juni und Juli hervorgerufen würde, ſich 
nicht beſtätigt gefunden hat. Es ſind dann auch im verfloſſenen Jahre eine 
ganze Anzahl der verſchiedenſten Bekämpfungsmittel in Anwendung gelangt; ſo 
zuerſt noch unter der Vorausſetzung der Schädlichkeit der Sommertrockniß eine 
künſtliche Bewäſſerung und eine beſonders tiefe Bodenbearbeitung, aber beides 
ohne erhofften Erfolg. Es muß eben ein im Boden liegender Factor in 
gewiſſen Feldern vorhanden ſein, der ganz unabhängig von den Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſen iſt, und der den Ausſchlag bei Befall der Rüben durch Phoma 
betae giebt. Man ſtellte aus dieſen Erwägungen heraus Desinfections⸗ 
verſuche ) des Ackerbodens an: Eine Kupferung des Erdbodens, Zuſatz von 
Chlornatrium, Schwefelſäure, Formalin haben jedoch keinerlei Erfolg gegeben; 
ebenſo wenig ein Einbeizen der Samen mit den verſchiedenſten Mitteln, was 
ja auch vorauszuſehen war, wenn eben die Krankheitsſporen ſchon in dem 
Ackerboden vorhanden find. Starke Düngungen, namentlich mit Chiliſalpeter, 
haben ſich eher als ſchädlich erwieſen; am vortheilhafteſten war noch eine ſpäte 
wall 5) der Rüben. Die Beſorgniß, daß dadurch Ernte- und Zucker⸗ 


ef EE Ungar. Beitir. 1896, S. 506; Defterr.:Ungar. Wochenſchr. 1896, 


S Centralbl. 1897, 5. Jahrg., S. 301. 

3) Zeitſchr. 1896, S. 901; Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 341; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 922 u. 1897, S. 2 e ⸗Itg., Rep. 1897, S. 3 u. 46. 

4) Blätter für Iucerrübendan 1896, ©. 

5) Ebend. 1896, S. 
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ertrag ſehr ungünſtig beeinflußt würden, hat ſich glücklicherweiſe gar nicht 
beſtätigt, ſo daß man auf Grund der zahlreichen günſtigen Verſuche in dieſer 
Richtung wohl ein Vorbeugungsmittel gegen zu ſtarken Befall der Rüben durch 
Phoma in der ſpäten Beſtellung hat. Schon in früheren Jahren war auch 
verſucht worden, durch Entfernung der Blätter die Infection durch Phoma 
dann zu beſeitigen, und wurden derartige Verſuche mit überraſchendem Erfolge 
ausgeführt. Die mitgetheilten Ernteergebniſſe und der Zuckergehalt der Rüben 
(wegen der genaueren Zahlen ꝛc. ſei auf das Original verwieſen) haben be⸗ 
wieſen, daß man durch ein vollſtändiges Abblatten der Rüben im Juli das 
Auftreten der Herz: und Trockenfäule faſt ganz verhüten konnte, wo dieſe 
Krankheit zu derſelben Zeit und auf demſelben Schlage beim Unterlaſſen dieſer 
Maßregel zu 25 bis 50 Proc. auftrat. Es iſt hiernach zu erwarten, daß dieſe 
Operation, die ja ſelbſtverſtändlich für gewöhnlich nicht angewendet werden 
darf, in Jahren mit gefährlicher Trockenheitsperiode im Juni und Juli auf 
Rübenſchlägen, die erfahrungsgemäß an Phoma betae leiden, ihren günſtigen 
Erfolg erweiſen wird, denn da unter ſolchen Umſtänden unter dem Einfluß der 
Krankheit die Ernten oft bis auf 50 Ctr. pro Morgen und darunter herab⸗ 
gedrückt werden, ſo iſt der unvermeidliche Ausfall, den jene Operation an und 
für ſich mit ſich bringt, demjenigen gegenüber gering, den die Krankheit ver⸗ 
anlaßt. Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß dieſe ſchützende Wir⸗ 
kung des Abblattens an vorſchriftsmäßig früh beſtellten Rüben ſich geltend 

Fig. 3. gemacht hat; es läßt ſich 
alſo damit auch die zur 
Krankheit disponirend wir⸗ 
kende frühe Beſtellung un⸗ 
ſchädlich machen und bei⸗ 
behalten. 

Die Art, wie die Ent⸗ 
blattung gemacht wird, iſt 
nach dem Vorangehenden 
nicht gleichgültig für den 
Erfolg. Am beſten wird 
die beiſtehende Figur 3 
zur Verſtändigung dienen. 
Das eigentliche Köpfen der 
| Rüben, wo der Schnitt in 
Ae der Richtung der Linie 2 

geführt wird, iſt ungünſtiger 
| als das bloße Abblatten, 


wo der Blätterkopf über 

dem Herzen in der Richtung 

der Linie 1 abgeſchnitten 

. wird. Durchaus zu verz 

meiden, weil ſehr nachtheilig, iſt der Schnitt durch das innerſte Herz oder die 

eigentliche Terminalknoſpe in der Richtung von 3. Der Schnitt in der Lage 
er Linie 1 iſt alſo der richtige. 

Die praktiſchen Ergebniſſe der diesjährigen Verſuche zur Bekämpfung der 

Herz- und Trockenfäule laſſen fich demnach etwa folgendermaßen zuſammenfaſſen: 
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Die Verſuche, ein Mittel zur Bodendesinfection gegen die Krantheits- 
keime der Herz- und Trockenfäule zu finden, find bis jetzt erfolglos geblieben. 
Auch Tiefpflügen des Bodens vermag die Krankheit nicht zu verhüten. 

Die vermuthete krankheitshemmende Wirkung von Stickſtoffdüngungen 
hat ſich nicht beſtätigt. Im Gegentheil kann die vom Erdboden ausgehende 
Infection durch Chiliſalpeter nicht vermindert, wohl aber vermehrt werden. 

Späte Beſtellung der Rüben hat ſich als ein der Krankheit mächtig ent⸗ 
gegenwirkendes Mittel beſtätigt. Daſſelbe verdient, da die Unterſuchungen über 
den Einfluß ſpäterer Beſtellung auf die Quantität und Qualität der Rüben⸗ 
ernte nicht ungünſtige Reſultate aufweiſen, für diejenigen Gegenden und beſonders 
für diejenigen Felder, welche erfahrungsgemäß am meiſten von Phoma befallen 
zu werden pflegen, Beachtung. 

Die Operation des Abblattens der Rüben im Juli bei Eintritt einer den 
Rüben gefahrdrohenden Trockenheit, beſtehend im Abſchneiden des ganzen Rüben⸗ 
laubes etwa handbreit über dem Erdboden, kann einen vorzüglichen Schutz 
gegen die Krankheit gewähren. Da ſich dies auch auf die frih beſtellten Rüben 
bezieht und da gerade dieſe meiſt am wenigſten durch dieſe Operation in ihrem 
Ertrage vermindert werden, ſo iſt auch dieſe Methode unter Beibehaltung der 
frühen Beſtellzeit für alle diejenigen Felder, welche ſich bislang am meiſten 
anfällig für die Krankheit erwieſen haben, höchſt beachtenswerth, beſonders in 
ſolchen Jahren, wo das Wetter im Juni und Juli ſich zur Trockenheit zu 
neigen beginnt oder wenn bereits die erſten Anfänge der Herzfäule ſich zeigen 
ſollten. 

Die in dieſem Berichte mitgetheilten Beobachtungen, wonach auf gewiffen 
Feldern weder künſtliche Bewäſſerung, die nach Bedarf gegeben wurde, noch 
auch reichliche Niederſchläge das Auftreten der Krankheit verhindern, zeigen, daß 
es Felder von höchſter Anfälligkeit für Phoma betae giebt. Ob dies daran 
liegt, daß auf dieſen Feldern der Erdboden ungewöhnlich ſtark mit den be— 
treffenden Pilzkeimen verſeucht iſt, oder daß er eine Eigenſchaft beſitzt, welche 
diefe Pilze in ihrer Entwickelung beſonders begünſtigt oder welche die Rüben- 
pflanze in ihrer Widerſtandsfähigkeit gegen den Pilz ſchwächt, das ſind Fragen, 
welche vorläufig der Wiſſenſchaft zur Beantwortung überlaſſen bleiben. Für 
die Praxis geht aber jedenfalls das Eine daraus hervor: das Jahr 1896 hat 
uns beſonders in Schleſien Gelegenheit gegeben, ſolche Felder kennen zu lernen, 
welche im höchſten Grade der Herz- und Trockenfäule der Rüben ausgeſetzt 
ſind, auf denen die Krankheit nicht nur in trockenen, ſondern auch in den regen⸗ 
reichen Jahren zu erwarten iſt. Sollte ſich auf ſolchen Feldern auch mit den 
ſoeben bezeichneten Gegenmitteln keine Beſſerung erzielen laffen, dann dürfte 
es wohl das Richtige fein, auf den fo kenntlich gewordenen Feldern den Rüben⸗ 
bau ganz zu unterlaſſen und dann alſo für ſie einen anderen Fruchtwechſel 
einzuführen. 


Frank y hat bei der Beſprechung des Werkes von Stoklaſa und 
Vanha, „Die Rübennematoden der Gattung Heterodera, Dorylaimus und 
Tylenchus 2)“ ſich geäußert, man möge auch einen directen Beweis über die 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie, Mai 1896. 
2) Berlin, Verlag von P. Parey. 
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paraſitiſche Thätigkeit Meier Nematoden erbringen. Betreffs der Euchytraeiden 
iſt Stoklaſa auf Grund vorgenommener Studien ſchon jetzt in der Lage, die 
verlangten Beweiſe zu bieten. Aus den durchgeführten Vegetationsverſuchen 
geht nämlich hervor, daß die Euchytraeiden in der That in die Kategorie gefähr⸗ 
licher Paraſiten der Zuckerrübe gehören ). 


Stoklaſa bringt eine Abhandlung?) über Heterodera radicicola. 
Dieſe Heterodera verurſacht an der Rübenwurzel, ſowohl an der Haupt⸗ 
Fig. 4. als an den Nebenwurzeln, 

größere oder kleinere Knöll⸗ 
chen. Stoklaſa maß 
ſolche von 10 bis 18,5 mm 
Durchmeſſer, aber auch 
ſolche von nur 1 bis 9 mm, 
die Trockenſubſtanz von 
100 größeren Knöllchen 
betrug 7,740 g, von 100 
kleinen 0,899 g, durch⸗ 
ſchnittlich wurden in einem 
großen Knöllchen 300, in 
einem kleinen bis 10 Weib⸗ 
chen gefunden. Die wei⸗ 
teren Meſſungen und Unter⸗ 
ſuchungen ergaben, daß ſich 
die Heterodera radicicola 
im Stadium des trächtigen 
Weibchens von der Rüben⸗ 
nematode (Het. Schachtii) 
gar nicht unterſcheidet, 
auch der Organismus des 
Männchens der entwickel⸗ 
ten Nematode Heterodera 
radicicola iſt analog jenem 
der bekannten Rübennema⸗ 
tode. Die Larven dringen 
in die Wurzel ein, wo ſie 
ſich geſchlechtlich ſcheiden; 
in Folge des Reizens der 
Epidermiszellen wird ein 
ſchnelles Wachsthum der 
Zellen bewirkt, es bilden 
ſich Knöllchen, welche nach 
außen anſchwellen. In 
dieſen findet die Entwicke⸗ 


Wurzel mit Knöllchen. 


— 


Wo ) Zeitſchr. f. Zuckerinduſtrie in Böhmen, 21. Jahrg., S. 193; Oeſterr.⸗Ungar. 
chenſchr. 1896, S. 922; Chem. Ztg., Rep. 1897, S. 3 


e 909 Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 92; Centralblatt 1897, 5. Jahrg., 
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lung des Weibchens und des Männchens, ſowie der Befruchtungsact ſtatt. 
Durch das Abſterben des Weibchens und weitere Entwickelung der Jungen 
vermehren ſich die Wurzelknöllchen je weiter deſto mehr. Die Larven, den 
Mutterförper verlaſſend, dringen nicht immer in den Boden, ſondern leben ent- 
weder in den Intercellularräumen oder in dem Gefäßbündel weiter und bilden 
in der Nähe neue Knöllchen. 

Jedenfalls ſtört dieſer Vorgang die vitalen Proceſſe im Organismus der 
Zuckerrübe, und die Praxis zeigte auch, daß der Ertrag des mit Heterodera 
radicicola inficirten Feldes um die Hälfte kleiner war, als des Nachbarfeldes, 
welches normale Rüben lieferte. Man bedenke, daß ſich an den Wurzeln 
mancher Zuckerrüben bis 40 große und 100 kleine Knöllchen befinden; nach 
obigen Zahlen der Inhaltsmenge ergiebt dies für eine Wurzel ſchon allein 
13 000 Exemplare. Als eine beſondere Erſcheinung fei hervorgehoben, daß 
die Heterodera radicicola die Wurzelknöllchen namentlich im ſandigen Boden 
mit ungewöhnlicher Energie treibt, wogegen ſie, wie es ſcheint, im Thonboden 
abſtirbt. 


Nach einer Mittheilung von Troude!) hat die Gelbfärbung der 
Zuckerrübenblätter im verfloſſenen Jahre in gewiſſen Regionen, namentlich 
in Nordfrankreich, große Verbreitung gefunden. Bei Beginn der Krankheit be- 
decken ſich die Blätter mit unregelmäßigen gelbgrünen Flecken, welche ſich allmälig 
verbreiten und ſchließlich eine blaßgelbe Farbe annehmen; die Pflanze ſcheint 
alsdann wie chlorotiſch zu ſein. Das Parenchymgewebe der Blätter verfault 
ſodann und die Oberfläche bedeckt ſich mit Schimmelpilzen. Das Gewebe der 
Blattſtiele zerſetzt ſich ebenfalls unter Braunfärbung; dieſelben verlieren ihre 
Elaſticität und brechen ſchließlich unter der Schwere der Blätter ab, welche zu 
Boden fallen. Die Entwickelung der Krankheit iſt beſonders eine ſtarke und 
ſchnelle, wenn auf eine lange Periode der Wärme plötzlich kaltes und feuchtes 
Wetter folgt. Die Zuckerrüben beginnen zu welken und nehmen nur mehr ſehr 
langſam an Größe zu. 

Die von der Krankheit befallenen Rüben erreichen ein geringeres Gewicht 
und weiſen einen kleineren Zuckergehalt und mangelhafte Reinheit auf. Von 
Intereſſe ſind nun die mehrjährigen Durchſchnitte von Analyſen, welche die 
Verſuchsſtation „Aisne“ Mitte November durchgeführt hat: 


Kranke Rübe Geſunde Rübe 


Dichte des Saftes. . 10,62 10,67 
Zucker in der Rübe. . 10,80 13,10 
Reinheitscoéfficient. . 82 85 


Geerntete Menge pro Hektar 18 000 kg 27 000 ke 


Die Production von Zucker pro Hektar beträgt 1944 kg bei den kranken 
und 3537 kg bei den geſunden Rüben, ſomit die erſteren einen Fehlbetrag 
von 1593 kg, entſprechend 45 Proc., aufweiſen. 

Troude ift nun während der letzten Campagne unter anderem gu fol- 
genden Beobachtungen gelangt: Die Gelbfärbung der Zuckerrübe erſcheint im 


1) La sucrerie indigène et coloniale 1896, p. 338; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1896, S. 743. 


Gelbfärbung der Rübenblätter. 59 


Monat Juni nach längerer und intenſiver Trockenheit — wie es z. B. im heurigen 
Jahre der Fall war — und breitet ſich namentlich in ſonnigen Gegenden aus, 
während ſie in Gegenden mit ſehr feuchtem, maritimem Klima wenig Verbreitung 
findet. Die Krankheit tritt am intenſivſten auf Thonböden mit undurchläſſigem 
und undrainirtem Untergrunde, ſowie auf ſehr leichten und wenig tiefgründigen 
Böden auf, welche mehr als andere zur Trockenheit geneigt ſind. Auf denjenigen 
Rüben, welche ſehr große Mengen Stickſtoffdünger erhalten und ſich demgemäß 
frühzeitig entwickelt haben, erſcheint die Krankheit frühzeitiger; daſſelbe iſt auch 
auf ſehr mageren, wenig fruchtbaren Böden bei Anwendung geringer Mengen 
ünger der Fall. Die von Nematoden befallenen Felder zeigen unter den⸗ 
jelben geologiſchen Verhältniſſen, bei derſelben Cultur und demſelben Düngungs⸗ 
ZC nicht mehr kranke Pflanzen, als dies auf unverſeuchten Feldern der 
all iſt. 

Auf den erkrankten Pflanzen konnte keine Spur von Pilzen nachgewieſen 
werden; Troude vermuthet daher, daß die Krankheit das Reſultat phyſio⸗ 
logiſcher Veränderungen ſei, welche durch äußere Einflüſſe auf der normal ent⸗ 
wickelten Pflanze zur Entwickelung gelangen. 


II. 


Mehanifdes. 


Geräthe für Zuckerfabrikation. 


Um den Rübentransport bequem und billig zu geftalten, ſchlägt Cerych 1) 
ein Syſtem von transportablen Rübenſchwemmen vor, welche ähnlich 
wie die transportablen Feldbahngeleiſe zwiſchen die Mieten gelegt werden, fo 


Fig. 5. 


daß nach Bedarf ſämmtliche Rüben direct 
zu den Waſchmaſchinen geſchwemmt werden 
können. In nebenſtehender Zeichnung be⸗ 
deuten die Buchſtaben au, ½ .. . aio die 
Rübenmieten, deren Anzahl eine beliebige 
fein kann, b die permanente Rübenſchwemme, 
c die transportablen Rinnen. Damit das 
Waſſer das gewünſchte Gefälle hat, muß der 
eine (linke) Theil der permanenten Rinne 
erhöht werden; an dieſem befinden ſich 
jeweils zwiſchen zwei benachbarten Mieten 
Anſchlußſtutzen, an welche bei Bedarf die 
transportablen Rinnen e angeſchraubt wer- 
den. Bei c findet fih ein Abſperrſchieber, 
durch welchen das Waſſer geſtaut werden 
kann. Das Ausflußende der transportablen 
Rinnen mündet durch ein gebogenes Rinnen⸗ 
ſtück g in den tiefer gelegenen Theil der 
Rübenſchwemme b. Die örtlichen Verhält⸗ 
niſſe werden die verſchiedenartigſte Zu⸗ 
ſammenſtellung der Anlage beſtimmen. 
Patentanſpruch: Eine Einrichtung 
zum Transportiren der Rübe von den 
Mietenfeldern an den Beſtimmungsort, ge⸗ 
kennzeichnet durch transportable Rinnen e, 


welche ähnlich wie die transportablen Feldbahngeleiſe nach Bedarf in ein Syſtem 
von transportablen Schwemmen zuſammengefügt werden dadurch, daß ſie an 


) Oeſterr. Patent Nr. 46711; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 256. 
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die abſchließenden Rohrſtutzen d der permanenten Rübenſchwemme b befeſtigt 
werden, während fie mit ihren anderen Enden mittelſt Eingußrinnenſtücken g 
in den zweiten Arm der um die Mieten ai, a? .. . oi? herumlaufenden per⸗ 
manenten Rübenſchwemme münden. 


* 
Kach 


m 


um: 


‚ Bejonders geeignet zum Zurückhalten aller Fremdkörper (wie Eiſen, 
Steine, Holz u. ſ. w.) ſoll nach Director Emil Karlſon ) (Guty in Rußland) 


. 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 2229; Centralbl. 1897, 5. Jahrg. S. 350. 
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die Rübenwäſche Syſtem „Raude“ ſein (Fig. 6 a. v. S.). Sie unter⸗ 
ſcheidet ſich von anderen Wäſchen hauptſächlich dadurch, daß der waſchende 
Theil in ihr nicht horizontal, ſondern vertical aufgeſtellt iſt. Sie beſteht aus 
zwei Theilen, der eigentlichen Wäſche, und zweitens aus einer das Waſchgut 
herausbefördernden Schnecke. Dieſe Wäſche ſoll ſich in der Zuckerfabrik Guty 
ausgezeichnet bewährt haben. 


Raßmus!) conſtruirte einen neuen Meſſerkaſten für Schnitzel, 
welcher ſowohl als ſchmaler Kaſten für neue oder bereits vorhandene Schneid⸗ 
ſcheiben, wie auch als Erſatz für die ſeither gebräuchlichen breiten Meſſerkaſten 
gebaut werden kann (f. Fig. 7). Der Meſſerſitz ift unbeweglich, die Meſſer 

855 werden, je nach dem Grade der Abnutzung, 

Sig. 7. vorgeſchoben und durch kräftige Klemmplatten 
feſtgehalten. Die winkelförmige Vorlage mit 
faſt horizontaler Oberfläche iſt vertical ver⸗ 
ſtellbar und wird durch zwei ſtarke, ſeitlich an⸗ 
geordnete Schrauben befeſtigt. Die verticale 
Verſtellbarkeit der Vorlage geſtattet die Ver⸗ 
wendung aufgebogener Meſſer, welche auch ab⸗ 
genutzt in gleicher Vollgriffigkeit zum Schnitt 
gelangen können. Da durch das Vorſchieben 
der nachgeſchärften Meſſer der freie Schnitzel⸗ 
durchgang ſtets unverändert bleibt, und ferner 
verſtärkte Dachrippenmeſſer mit aufgebogenem 
arbeitendem Theile zur Verwendung kommen, 
werden wirklich ſchöne Schnitzel erzeugt. 


Rydlewski') ſtellte an Kluſemann'ſchen (nach Büttner und Meyer 
geänderten) Schnitzelpreſſen durch Verſuche feſt, daß, je voller die Preſſe 
mit Schnitzeln gefüllt iſt, dieſelbe deſto beſſere Schnitzel liefert und umgekehrt. 
Nun iſt aber in den meiſten Fabriken die Zufuhr der Schnitzel zu den einzelnen 
Preſſen keine gleichmäßige, da denjenigen Preſſen, welche dem Schnitzelelevator 
am nächſten ſtehen, zwar eine genügende Menge Schnitzel zugeht, die vom 
Elevator entfernter ſtehenden jedoch meiſt nicht voll ausgenutzt werden können. 
Es wurden nun verſuchsweiſe zwei Preſſen mit der der Maſchinenfabrik von 
Bendel!) in Magdeburg-Sudenburg patentirten automatiſchen Regulirung 
der Preßwirkung verſehen. 

Auf der nebenſtehenden Zeichnung (Fig. 8) iſt eine Schnitzelpreſſe mit 
der neuen Vorrichtung verſehen dargeſtellt. 

Die in dem oberen Rumpfe 4 aufgegebenen ausgelaugten Rübenſchnitzel 
der Diffuſionsbatterie werden durch die ſchraubenförmig mit Flügeln beſetzte, 
durchlochte coniſche Spindel s nach der unteren Oeffnung b gepreßt, wobei fie 
einen ſtarken Druck erleiden und dadurch die mitgeführte Flüſſigkeit verlieren, 
welche durch den gelochten Mantel m nach außen und durch die hohle Spindel s 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 319; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1895, S. 843. 
2) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1956; Centralbl. 1897, 5. Jahrg., S. 350. 
3) D. NP. Nr. 68 425. 
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nach innen getrieben wird, ſo daß ſie durch die Rohre 4, d und e abgeführt 
werden kann. 

Um die Schnitzel ſtets mit einem gewiſſen beſtimmten Druck durch die 
Preſſe gehen zu laffen, ift eine Vorrichtung angebracht, durch welche die Aus⸗ 
trittsöffnung b ſelbſtthätig vergrößert oder verkleinert wird, je nachdem die 
Preſſe mit voller oder nur theilweiſer Füllung arbeitet. 

Dieſe Regulirvorrichtung beſteht aus einem kegelförmigen Verſchlußſtück c, 
welches auf dem Rohrſtück e auf und ab beweglich angeordnet iſt und unter 

Fig. 8. der Einwirkung eines Gewichtes 9 ſteht, welches 
als Belaſtung auf einen Hebel wirkt. Dieſer 
Hebel iſt drehbar gelagert und trägt am anderen 
Ende den Conus c. Das Gewicht g wird den 
Conus c fo gegen die Auswurföffnung b der 
Preſſe drücken, daß die Schnitzel aus b ſtets unter 
einem gleichmäßig bleibenden Druck austreten, 
wobei ein ungehindert freier Waſſerablauf durch 
das Verſchlußſtück erzielt wird. Statt der 
Gewichtsbelaſtung des Conus läßt ſich mit gleichem 
Erfolge auch eine Federbelaſtung anordnen. 

Verringert ſich die Menge der der Preſſe zu⸗ 
geführten Schnitzel, fo ſchließt e die Oeffnung b 
mehr ab; vergrößert ſich dagegen die Schnitzel⸗ 
menge, ſo wird ſich dem entſprechend auch die 
Durchgangsöffnung a vergrößern. 

Rydlewski konnte durch ſeine Verſuche feſt⸗ 
ſtellen, daß dieſe automatiſche Regulirvorrichtung 
in der That durchaus gleichmäßiges trockenes 
Preßgut liefert, auch wenn 
mehrere Preſſen hinter einander 
geſchaltet ſind und einſeitig 
bedient werden, abgeſehen da⸗ 
von, daß die Bedienung der 
Sieh Schnitzelpreſſen dabei bedeutend 

i leichter und einfacher bewert- 
ſtelligt werden kann. 


Bergreen) beſchreibt eine neue ſogenante Conuspreſſe für Rüben- 

ſchnitzel, die es ermöglicht, die Schnitzel ohne Kalkzuſatz bis auf ca. 18 Proc. 

rockenſubſtanz abzupreſſen, dabei jeden nennenswerthen Subſtanzverluſt zu ver⸗ 
meiden und eine ſehr bedeutende quantitative Leiſtung zu erzielen. 


N Die Saftmeßgefäße von Steiner und Her&if?), deren Prineip aus 
er folgenden Abbildung (Fig. 9 a. f. S.), hervorgeht, bezwecken eine präciſe 
Ré bequeme Beſtimmung der Menge des abgezogenen Diffuſionsſaftes, wobei 
tejer Abzug nach Bedarf willkürlich und leicht geändert werden kann. 
Gewöhnliche Meßgefäße — offene Behälter — werden mittelſt eines 


) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 911; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 146. 
) Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 476. 
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Deckels luftdicht abgedichtet; in den Deckel wird eine Liderung eingelaſſen, in 
welcher ſich ein Rohr von 100 mm Durchmeſſer bewegt, welches in ſeinem 
Obertheile in ein breiteres Gefäß ausmündet. Dieſes Gefäß iſt mit einem 

Fig. 9. Standglaſe und einem Scalentheile 
verſehen, welcher mit der Scala 
auf dem unteren Standglaſe corre⸗ 
ſpondirt. 

Die Verſchiebung dieſer oberen 
Vorrichtung geſchieht entweder mit der 
Hand oder, wie bei den neuen Con⸗ 
ſtructionen, mittelſt einer Schraube. 
Je tiefer das Rohr in das Gefäß 
eingeſchoben wird, deſto mehr Saft 
wird mittelſt des Einlaßventils in 
das Meßgefäß eingelaſſen, da der 
Saft ſchnell in das Rohr und da⸗ 
durch auch in das obere Gefäß dringt, 
ſobald die Saftoberfläche den Unter⸗ 
theil des Rohres berührt. 

Das Einlaßventil wird entweder 
mit der Hand oder auch automatiſch 


geſchloſſen. 

Ris ker Das Meßgefüß wird bis zur 
Hälfte des oberen Glaſes präcis ge⸗ 
aicht und die Scala entweder durch 
Berechnung oder durch Verſuch be⸗ 
ſtimmt. Die Grade eutſprechen den 
Abzugsprocenten, auf den Raum⸗ 

inhalt des Diffuſeurs berechnet. 
tatan Ba da Während die Differenz von 1 em 
H Höhe bei offenen Gefäßen 15 bis 
Eee 20 Liter beträgt, erreicht dieſelbe bei 
dieſer Vorrichtung kaum 0,8 Liter. 
Mit Hülfe der auf dem Meßgefäße angebrachten Tabelle kann nach der 
mittelſt Thermometer feſtgeſtellten Safttemperatur der reducirte, dem Volumen 
bei der Normaltemperatur von 17,5 C. entſprechende Abzug beſtimmt werden. 


Ein Saturateur mit Mifch- und Rührwerk wurde von der Zöptauer 
und Stefanauer Bergbau⸗ und Eiſenhüttengeſellſchaft conſtruirt !). Derſelbe 
iſt ein rundes Blechgefäß mit bombirtem Boden. Mit der Welle 4, Fig. 10, 
die mechanischen Antrieb von einer Transmiſſion aus erhält, rotirt die Rühr⸗ 
ſchaufel B, welche hohl ausgebildet iſt, und in welche von unten nach der Rich⸗ 
tung des Pfeiles C1 die Kohlenſäure eingepreßt wird, die dann durch die Löcher 
LL in die Flüſſigkeit austritt. Von beſonderer Bedeutung ift die Form der 
Rührſchaufel; jeder der beiden Rührarme in ſeiner Erſtreckung von der Axe 
bis nahe dem Umfange des Gefäßes beſteht aus zwei Elementen, die man als 


1) Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 226. 
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linksgängige und rechtsgängige Schraube bezeichnen kann. Bei der Bewegung 
ertheilen beide Elemente Bewegungsimpulſe parallel zur Axe, jedoch das eine 
in entgegengeſetzter Richtung wie das andere. Um die Flüſſigkeit im Gefäße 


Fig. 10. 


zu verhindern, mit annähernd derſelben Geſchwindigkeit zu rotiren, wie die 
Rührſchaufeln ſelbſt, find oberhalb der Rührſchaufeln und unterhalb derſelben 
eme Anzahl feſter Wände D und E angebracht. Damit die Flüſſigkeit im 
Gefüße nur im Bereich der Rührflügel circulire, ift ein Stromleitungsmantel F 
eingebaut, welcher den ganzen Inhalt des Saturateurs in Bewegung ſetzt. Das 


Stam mer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 5 
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innere Element eines jeden Rührflügelarmes bewirkt ein Abwärtstreiben der 
Flüſſigkeit, jedes äußere Element einen Emportrieb derſelben. Zwiſchen dem 
Stromleitungsmantel F und der äußeren Saturateurwand kann noch ein grob⸗ 
lochiges Sieb G angebracht werden, um eine nochmalige beſſere Vertheilung 
der Kohlenſäure in der Miſchung zu bewirken. Zur Erwärmung der Flüſſig⸗ 
keit im Saturateur iſt eine Dampfſchlange H angeordnet; daher iſt die Er⸗ 
wärmung eine ganz gleichmäßige, ſehr ſchnelle und andauernde, da die Heiz⸗ 
ſchlange nicht incruſtirt, vielmehr durch die Bewegung der ſchlammigen Flüſſigkeit 
ſtets rein erhalten wird. Um für jede Fabrik und für jeden Saturateur die 
zweckmäßige Flüſſigkeitshöhe praktiſch ermitteln zu können, wird der eylindriſche 
Stromleitungsmantel in der Höhe einſtellbar eingerichtet. Die Flüſſigkeit fol 
im Ruheſtande ca. 80 mm über dem oberen Rande des Stromleitungsmantels 
ſtehen. Durch zu viel Flüſſigkeit tritt ein Ueberſchäumen ein. Jeder alte 
runde Saturateur läßt fih leicht in einen folden mit Mif- und Rührwerk 
umbauen. 


Um den zerſtäubten Zuckerſaft möglichſt innig mit Kohlenſäure zu miſchen, 
ſchlägt Knoop) ein Saturationsgefäß für gekalkten Zuckerſaft vor, 


Fig. 11. 


ert 
1 
EEE 


Saturationsgefäß für gekalkten Zuckerſaft (Knoop). 


bei welchem der Kohlenſäureſtrom aus trompetenartig geformten Mundſtücken 
auffteigt, welche unmittelbar unter den Saftzerſtäubern angeordnet find, Der 
Saft befindet ſich ſo in fein vertheiltem Zuſtande in einem kegelförmig geſtalteten 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 271 und 468; Zeitſchr. 1896, S. 475; 
D. R.⸗P. Nr. 86815; Centralbl. 1896, S 746 und 779; Böhm. Zeitſchr. 1896, 
20. Jahrg., S. 781; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 536. 
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Kohlenſäureſtrahle, wodurch die Wirkung der Kohlenſäure auf den gekalkten Saft 
außerordentlich intenſiv ift. Die beigefügte Zeichnung erläutert den Apparat. 

Der Saturateur beſteht aus einem ſchmiedeeiſernen Gefüß 4, in welches 
das Saftzuführungsrohr B eingeführt bezw. innerhalb des Gefüßes in mehr⸗ 
fache Zweige getheilt iſt. Jeder Zweig iſt mit einer Anzahl nach oben ſtehender 
Zerſtäuber C ausgeſtattet. Wird nun der Saft durch Rohr B unter Druck 
eingeführt, fo zerſtäubt er durch ſämmtliche Zerſtäubungseinrichtungen Cin 
dem Maße, daß fich der Innenraum des Gefäßes mit fein zertheilter Flüſſig⸗ 
keit anfüllt. 

Das Gaszuführungsrohr D, welches in Zweigen an den äußeren Lang- 
ſeiten des Gefäßes 4 geführt iſt, hat ſo viel Stutzen, als Zerſtäubungs⸗ 
apparate C im Gefäß vorhanden find, die Stutzen 7 treten in das Gefäß ein 
und endigen hier unter den Zerſtäubern C in trompetenartig geftalteten, nach 
oben gerichteten Mundſtücken 2. Durch Rohre D, Zweige d, Stutzen 7 und 
Mundſtück A tritt die Kohlenſäure unter Druck ein, welche in kegelförmigen 
Strahlen den Sprühregen der Zuckerflüſſigkeit umgiebt und durchdringt, und 
in bekannter Weiſe, und zwar außerordentlich kräftig, chemiſch auf ihn wirkt. 


Patentanſpruch: Ein Saturationsgefüß zur Ausführung des durch 
das Patent Nr. 80 392 geſchützten Verfahrens, dadurch gekennzeichnet, daß das 
Gaseinführungsrohr Dd unter den Ausſtrömungsöffnungen C des Saft- 
einführungsrohres, aus welchem der Saft zerſtäubt austritt, mit trompetenartig 
geſtalteten Düſen kb ausgeftattet ift, jo daß der Kohlenſäureſtrom den zerſtäubt 
austretenden Saft vollkommen umgiebt und durchdringt 1). 


Einen ununterbrochen und momentan arbeitenden Saturateur 
von Mollet⸗Fontaine u. Co. beſchreibt Dureau ?). In dem Apparate 
zerſtäubt man die kalkhaltige Flüſſigkeit innerhalb der Kohlenſäureatmoſphäre. 

Mit Hülfe von beſonderen Zerſtäubern, welche ununterbrochen und regel- 
mäßig functioniren, wird ein Nebel von kalkhaltigem Saft erzeugt, der ſich in 
einer geſchloſſenen Kammer ausbreitet, in welcher ebenfalls in ununterbrochener 
Weiſe die Kohlenſäureatmoſphäre in entſprechend regulirtem Verhältniſſe er- 
neuert wird. Die Vereinigung des Kalkes mit der Kohlenſäure geht augen⸗ 
blicklich vor ſich, iſt aber, und zwar abſichtlich, keine vollſtändige. Die Saft⸗ 
tröpfchen ſammeln ſich am unteren Theile des Apparates und fließen durch eine 

effnung in einen Schornſtein, in welchem ſich in abwechſelnd verticaler 
Bewegung ein aus horizontalen, durchlochten Schaufeln beſtehendes Rührwerk 
bewegt, welches den Zweck hat, das Aufſteigen des Gaſes zu verlangſamen und 
die Theilung deſſelben in verhältnißmäßig kleine Bläschen zu bewirken. In 
geeigneter Höhe des Schornſteines und außerhalb der Kammer befindet ſich eine 
mit einem hydrauliſchen Verſchluß verſehene Oeffnung für den Austritt des 
aftes, während das noch unausgenutzte Gas weiter in dem Schornſteine 
Abrorſteigt, der ſich über das Dach der Fabrik hinaus erhebt. In dieſem 
bzuge fegt fich die Saturation noch weiter fort, da das noch nicht vollſtändig 


) Siehe auch Wolff, Verfahren zur Saturation gefalfter Zuckerſäfte. Jahres- 
bericht 1895, S. d ff fahren z 9 Zuckers 


18 ) Journal de fabricants de sucre 1895, Nr. 49; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
96, S. 358; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 128; Jahresber. 1895, S. 78. 
5 * 
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erſchöpfte Gas und der Saft, welcher nicht vollſtändig zu Ende ſaturirt iſt, 
einige Augenblicke parallel laufen. 

Der in der Centralzuckerfabrik Cambrai bei Escaudoeuvres aufgeſtellte 
Apparat beſteht aus einem Cylinder aus Eiſenblech, welcher 3m im Durch⸗ 
meſſer und eine Höhe von 1,20 m beſitzt. Der Cylinder iſt geſchloſſen und 
ſeine beiden Böden ſind etwas ausgebaucht, ſo daß die Geſammthöhe des Appa⸗ 
rates in der Axenrichtung 1,40 m beträgt. Durch den Apparat geht ein Rohr 
aus Eiſenblech, deſſen unterer Theil etwas unter den Boden des Cylinders 
reicht, während das obere Ende mehrere Meter über die Scheidepfanne geht, 
um ſich mit den Gasabzügen der älteren Scheidepfannen vereinigen zu können. 
In halber Höhe des Saturateurs finden ſich außerhalb zwei gußeiſerne Kränze, 
welche die Kohlenſäure und den zu ſaturirenden gekalkten Saft getrennt zu⸗ 
führen. Die Kränze ſtehen mit dem Inneren des Saturateurs durch ſpitz 
auslaufende 10 Röhren in Verbindung, welche den Saft in Nebelform hinein- 
treiben, während die Kohlenſäure, die gleichzeitig einſtrömt, unter conſtantem 
Druck gehalten wird. Unter dieſen Bedingungen tritt die Einwirkung der 
Kohlenſäure auf den Saft ſofort ein; doch iſt dieſe Einwirkung keine voll⸗ 
ſtändige, nachdem noch ein Theil des Kalkes zu ſaturiren bleibt. Die Opera⸗ 
tion wird von ſelbſt in dem Centralrohr, welches zur gleichzeitigen Wegführung 
des ausgenutzten Gaſes und des bereits ſaturirten Saftes beſtimmt ift, zu Ende 
geführt. Der Apparat wirkt wie ein Selterwaſſerſyphon; die aus Tröpfchen 
gebildete Flüffigkeit, welche fidh auf dem Boden des Saturateurs in der Höhe 
von einigen Centimetern ſammelt, ſteigt durch den Druck des Gaſes in dem 
Centralrohre bis zur Höhe der zum Abfluß des Saftes beſtimmten Mündung, 
während die durch den letzteren mitgeriſſenen Gasbläschen weiter im Schorn⸗ 
ſteine in die Höhe ſteigen, um dann frei in die Atmoſphäre zu gelangen. 
Während dieſes Aufſteigens des Gemiſches von bereits ſaturirtem Saft und 
abgeſchwächtem Gas wird die Saturation bis zu dem beabſichtigten Punkte 
geführt. Die Höhe des mit Kohlenſäure durchſetzten Saftes wird durch die⸗ 
jenige der Ausgangsmündung für den ſaturirten Saft regulirt. Gegenwärtig 
beträgt bei einer Verarbeitung von 1000 hl pro Tag die Safthöhe im Regu- 
lator 2,65 m, was bei der geringen Dichte der Flüſſigkeit einer Waſſerſäule 
von nur 1,2 bis 1,3 m entſpricht. Bei einer Safthöhe von 5 m ſtellte man 
einen Druck von 2,10 bis 2,20 m feſt. Der Apparat erfordert alſo Gebläſe 
von geringerer Arbeitsleiſtung, außerdem geſtattet er die Ausnutzung der Kohlen⸗ 
ſäure in gewünſchtem Maße. Die Temperatur des Saftes iſt aber hier von 
großer Wichtigkeit, denn, wenn man heiß ſaturirt, iſt die Ausnutzung der Gaſe 
vollſtändiger als bei kalter Arbeit. Es iſt aber nicht nothwendig, die Aus⸗ 
nutzung des Gaſes bis zum Aeußerſten zu treiben, da immer ein Ueberſchuß 
der Kohlenſäure, von Coaks herſtammend, vorhanden iſt. Man kann daher 
mit dem Apparate in der Kälte arbeiten und alle Vortheile der Arbeitsweiſe 
vereinigen, d. h. eine vollſtändigere Reinheit erzielen, wodurch reinere Füllmaſſen 
und höhere Ausbeuten erhalten werden. Der Apparat giebt ſofort bei Beginn 
der Betriebsſetzung den gewünſchten Alkalitätsgrad und kommen bei normalem 
Arbeitsgange nur unweſentliche Schwankungen vor. 


Um eine raſche, vortheilhafte Vertheilung des Saturations— 
gaſes, Kohlenſäure oder ſchweflige Säure, durch die ganze Schichthöhe 
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der Flüffigfeit zu bewirken, hat Guerrero) einen neuen Apparat conſtruirt, 
deſſen Bau aus beiſtehender Zeichnung (Fig. 12) erſichtlich iſt. 

In jeder Pfanne kann man die Vertheilung bis zu beliebiger Höhe ent⸗ 
ſprechend dem Saftſtande und dem Kalkgehalte, d. h. verſchieden für die Säfte 
der 1., 2., 3. oder 4. Saturation, einrichten. 

Die empfehlenswertheſten Höhen für Vertheiler würden fein: 

In den Pfannen der 1. Saturation 3/5 von der Safthöhe 
” n n * 2. D ? 5 „ ” n 
„ ” D * 3. 1 275 7 H „ 

Die unteren Vertheilungsröhrenſtücken haben größere Gasaustritts⸗ 
Öffnungen als die oberen Röhren, d. h. als die, welche fich über der Mitte der 
die Vertheiler tragenden Vertheilungscolonne befinden. Dieſes Variiren der 


Oeffnungen kann noch durch ein Variiren der Zertheilungsöffnungen der 

olonne bei den Vertheilungen oder ein Variiren der Durchmeſſer der Ver⸗ 
t eilungsrohre erſetzt werden. Der innere Durchmeſſer der unteren Vertheiler 
eträgt 50 mm, der der oberen 28 bis 32 mm, und hat ſich eine derartige An- 
ordnung in der Praxis gut bewährt. 


b Eine Vorrichtung zum Auffangen des Saftes ohne Verluſt bei 
er Saturation von Havelka und Mesz ). Die umſtehende Zeichnung 
erläutert die Conſtruction. 


Un D Sucrerie indigène 1896, Bd. 47, S. 261; Zeitſchr. 1896, S. 261; Oeſterr.⸗ 

31 gar. Zeitſchr. 1896, S. 550; Oeſterr.-Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 327; Chem.⸗ 
9. Rep. 1896, S. 133. 

) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 830. 
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Durch die Knieröhre æ ift die größte Menge der ſonſt überlaufenden 
Säfte in den Saturateuren zurückgehalten. Die Röhren 71 77? find ſtets einigen 
Saturateuren auf einmal und zwar zu dem Zwecke gemeinſam, um eine ſolche 
Abtheilung mittelſt Klappen k1%? für fidh abſchließen zu können, wenn die eine 
oder die andere der Abtheilungen gereinigt werden fol. Die Röhren T! T? 
münden in das Gefäß L mittelſt der durch Zuſchneiden der Kniee tlt? ge- 
bildeten Oeffnungen 0102, damit jene Theile der Säfte, welche etwa in das 
Gefäß L mitgeriſſen wurden, mit den herausſtrömenden Gaſen nicht direct in 


Fig. 13. 


Vorrichtung zum Auffangen des Saftes bei der Saturation. 
(Havelka und Mesz.) 


die Hülfe rr emporſteigen können, ſondern an den Scheiteln 6142 gegen den 
Boden des Gefäßes L niedergeſchlagen werden. In dem Gefäße Li befinden 
fih alternirende Wände s!s?s?st, welche die Gafe früher in der Pfeilrichtung 
paſſiren muſſen, bevor fie in den Kamin D gelangen, wodurch die etwa noch 
mitgeführten Säftereſte abgeſetzt werden würden. Für ſolche Säfte und Nieder⸗ 
ſchläge find die Wände st und st unten mit Oeffnungen utu? verſehen, um 
durch diefe zurück in die Hälſe rr bezw. in das untere Gefäß L fließen zu 
können. An der tiefſten Stelle des Bodens beim Gefäße L befindet fih ein 
Abflußrohr O, durch welches der mitgeriſſene und wieder aufgefangene Saft 
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in ein ſämmtlichen Saturateuren gemeinſames Rohr N und von da in den 
Saturateur, welcher eben gefüllt wird, übergeht. Damit ſich jedoch auch die 
geringſte mögliche Ueberfüllung dieſes Rohres ſelbſtthätig anmelde, iſt außer 
dieſem im Boden des Gefäßes L ein zweites Abflußrohr P befeſtigt, welches 
ein wenig (3. B. etwa 2 om) den Boden dieſes Gefäßes überragt, ſo daß der 
Saft aus dieſem Rohre erft in dem Falle herausfließt, wenn derſelbe aus einer 
beliebigen Urſache durch das Rohr 0 nicht mehr ablaufen könnte. Durch das 
Rohr P fließt dann der Saft in ein unter demſelben am Ende eines ſchwin⸗ 
genden, um feine Axe b fih drehenden Hebels p placirtes Gefäß A, und ift 
dieſer Hebel mittelſt eines Gewichtes e ausgewogen. Sobald das Gefäß A 
durch ein noch ſo geringes Quantum des eingeſtrömten Gaſes beſchwert wird, 
ſenkt fich daſſelbe um feine Are b, wodurch ein elektriſcher Contact AP hergeſtellt 
wird. Das Gefäß n dient lediglich nur dazu, den eventuell in das Gefäß Ah 
abfließenden Saft hierſelbſt aufzuhalten. 


Patentanſpruch: 1) Eine Vorrichtung zum Auffangen des Saftes 
bei der Saturation, beſtehend aus einem verſchloſſenen, allen Saturateuren 
81 82 S3 St gemeinſamen Gefäße L, in welches die Gaſe aus dieſem durch nach 
abwärts gebogene Kniee 111? aus den Sammelröhren TtT? ꝛc. und in diefe 
durch Kniee 1 ie zc. eintreten, in Verbindung mit einem zweiten Auf⸗ 
fangegefäße Zt, welches mit dem Auffangegefäße L mittelſt der Hälſe rr 
zufammenhängt und mit abwechſelnden Wänden si siet et und mit Abfluß⸗ 
Öffnungen utu? verſehen ift, fo daß die geſammten, von den abziehenden Gaſen 
mitgeriſſenen Theile der Säfte auf den Boden des Gefäßes L und von da 
durch das Abfallrohr O in die allen Saturateuren gemeinſame Rohre N herab⸗ 
fließen, durch welche ſie in den eben in der Füllung begriffenen Saturateur 
zurückkehren. 

2) Bei der Vorrichtung zum Auffangen des Saftes bei der Saturation 
ad Anſpruch 1, das über dem Boden des Gefäßes L etwas (z. B. etwa 2 cm) 
emportretende und unten in ein am Ende eines um die Axe b ſich drehenden 
und durch das Gewicht z derart ausgewogenen Hebels p befeſtigtes Gefäß A 
mündende Abfallrohr P, daß fih das mit dem Safte aus dem Rohre gefüllte 
Gefäß 1 ſenke und durch Emporheben des Gewichtes e den elektriſchen Con⸗ 
tact Jo verbinde, wodurch der Strom geſchloſſen wird. 


Apparat zur continuirlichen Entnahme von Saftproben zc. 
von Schaper !). Bei dünnen, reinen Flüſſigkeiten kann die Probenahme 
mittelſt eines an der betreffenden Rohrleitung angebrachten kleinen Hahnes er⸗ 
folgen; hat man aber mit Dickſäften, mit Ablaufwäſſern, welche Schnitzeltheile 
mitführen, oder mit Laugen, welche ſuspendirte Kalktheilchen enthalten, zu thun, 
o wird die ununterbrochene Entnahme einer gleichmäßigen Probe complicirter, 
wenn nicht gar zur Unmöglichkeit. Nachdem Schaper mannigfache Verſuche 
mit kleinen Oelpumpen, eigenartigen Hähnen und Rohrcombinationen angeſtellt 
und die genannten Apparate wieder verworfen hatte, hat er einen recht einfachen 

pparat zuſammengeſtellt, welcher niemals verſagt und welcher recht empfohlen 
werden kann. 


1) Centralbl. 1896, 5. Jahrg., S. 189. 
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Aus der die fragliche Flüſſigkeit enthaltenden, möglichſt ſenkrechten Rohr⸗ 
leitung wird an einer beliebigen Stelle ein in der nebenſtehenden Skizze mit 
4 — b bezeichnetes Stück aus- 
geſchnitten, auf dem unteren 
Theil ein Trichter entſpre⸗ 
chender Form angebracht und 
das Ende des oberen Rohres 
unter Beibehaltung des Quer⸗ 
ſchnittes platt gedrückt. In 
die abfallende Flüſſigkeit hinein 
ragt ein auf dem Trichter 
(bei c) in verticaler Richtung 
drehbarer, mit einer kleinen 
Regulirſpindel d verſehener 
Rundeiſenſtab e von ca. 10 mm 
Durchmeſſer und wechſelnder 
Länge, an welchem je nach der 
Regulirung tropfenweiſe oder 
in ununterbrochenem Strahl 
die Probeflüſſigkeit in einen kleinen Trichter f abfließt. Aus der beigefügten 
Skizze iſt alles Uebrige erſichtlich. 

Um Differenzen, welche bei Dickſäften durch Verdunſten entſtehen könnten, 
zu verhindern, empfiehlt er, für concentrirte Flüſſigkeiten den Apparat fo ein⸗ 
zuftellen, daß eine entſprechend größere Menge überfließt. 


Fig. 14. 


Bei dem Einführen von ſtaubförmigen Materialien in Flüſſig⸗ 
keiten tritt öfters die Schwierigkeit auf, daß das Material auf der Oberfläche 
der Flüſſigkeit trotz größerem ſpecifiſchem Gewicht ſchwimmt, dann Klumpen 
bildet und ſich nur ſchwer in der Flüſſigkeit gleichmäßig vertheilen läßt. Per 
Bengſton Härje ) hat dafür einen einfachen, recht zweckmäßigen Apparat 
conſtruirt, der dieſe Uebelſtände vermeidet. Derſelbe beſteht aus dem Trichter a 
(Fig. 15 4), in welchen ein Cylinder b derart eingeſetzt iſt, daß die unteren 
Oeffnungen des Trichters a und des Cylinders b concentriſch in einander liegen. 
Durch die Scheibe e, welche den Trichter a an ſeinem oberen Ende verſchließt, 
ift der Cylinder b nach oben geführt. Durch das ſeitlich vom Trichter a 
befeſtigte Rohr e kann vermittelſt Pumpe oder dergleichen Flüſſigkeit in den 
Trichter geleitet werden. Im Inneren des Cylinders b befindet fich eine roti- 
rende Welle d, welche in ihrem unteren Ende als Abſtreicher c ausgebildet ift, 
um Theilchen der ſtaubförmigen Materialien, welche fich etwa an den Glieder⸗ 
wänden abſetzen, abzuſtreichen. 

Die Anwendung des Apparates gefchieht auf folgende Weiſe: 

Auf geeignete Art, z. B. wie in der Zeichnung dargeſtellt, durch Trichter E 
und eine rotirende Walze h wird das Material in fein vertheiltem Zuſtande 
durch Canal f in den Cylinder b eingeführt, während zu gleicher Zeit durch 
das Rohr e Flüſſigkeit in den Trichter o einſtrömt, welche zur Oeffnung des 


1) D. RW. Nr. 87 461; Zeitſchr. 1896, S. 613; Oeſterr. - Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 833; Chem.⸗Zig. 1896, S. 711; Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 62. 


Einführen von Kalkpulver in Melaſſe. 73 


Trichters als eylindriſcher Strahl austritt und das ſtaubförmige Material, 
welches von ihr umſchloſſen wird, verhindert, beim Auftreffen auf den Flüſſig⸗ 
keitsſpiegel ſich über die Oberfläche der Flüſſigkeit zu verbreiten, ſondern das 
Material zwingt, unter den Flüſſigkeitsſpiegel zu ſinken. 

Fig. 15. 


Vorrichtung zum Einführen von ſtaubſörmigen Materialien in Flüſſigkeiten, 
3. B. von Kalkpulver in Melaſſe. Per Bengſton Härje. 


Sollen zwei oder mehrere Materialien zu gleicher Zeit in die Flüſſigkeit 
eingeführt werden, fo werden fie durch weitere am Cylinder b angebrachte 
anale zugebracht. 

In Fig. 15 C ift die zweckmäßige Weiſe der Anwendung bei Kühlmaiſchen 
gekennzeichnet. 
. Der Apparat muß ſtets derart angebracht werden, daß der untere Jand 
ſich einige Centimeter über dem Flüſſigkeitsſpiegel befindet. 
„ Patentanſpruch: Vorrichtung zum ſtetigen Einführen von leichten, 
taubförmigen Materialien in Flüſſigkeiten, z. B. von Kalkpulver in Melaſſe, 
dadurch gekennzeichnet, daß, während die betreffenden Materialien durch einen 
Cylinder (b) zugeführt werden, gleichzeitig durch einen concentriſch um dieſen 
Zylinder gelagerten Trichter (a) Flüſſigkeit austreten kann, welche die ſtaub⸗ 
ſormigen Materialien beim Austritt aus dem Cylinder als eylindriſcher Strahl 
umſchließt und derart unter den Flüfſigkeitsſpiegel führt, daß die Materialien 
ſich nicht auf der Oberfläche der Flüſſigkeit ausbreiten. 


pl, Cine einfache Kalkmilchwage, die auch bei ſchwankender Concentration 
ey Kalkmilch ſtets daſſelbe Quantum des in derſelben aufgelöſten Trockenkalkes 
Abzuwägen geftattet, conſtruirte Huber ). Die Wage beſteht aus einem 


) Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 473. 
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cylindriſchen Gefäß 4 (Fig. 16), in welches zwei an einem gleicharmigen Wage⸗ 
balken D hängende, ebenfalls eylindriſche Gewichte B und Chineinragen, und zwar 
reicht das eine B bis an den Boden des Gefäßes, während das andere O kürzer 
iſt und am oberen Theile mit einem verſchiebbaren Körner verſehen iſt. Läßt man 

Fig. 16. in das Gefäß eine Kalkmilch von ganz beliebiger 
Concentration einlaufen, ſo wird ſich dieſelbe ſo lange 
füllen, bis die in die Kalkmilch eintauchenden Ge⸗ 
wichte B und O in Folge ihres Verdrängungs⸗ 
vermögens in die Gleichgewichtslage gerathen. In 
dieſem Moment ſchließt man den Zufluß der Kalk⸗ 
milch ab. Die beiden Gewichte B und C find fo 
gewählt, daß ſie immer nur dann in das Gleichgewicht 
gerathen, wenn das verlangte Quantum Trockenkalk, 
auf welches die Wage eingeſtellt wurde, ohne Bezug 
auf den Concentrationsgrad der Kalkmilch in die 
Wage eingelaufen iſt. Die Einſtellung der Wage 
auf den jeweilig gewünſchten Procentſatz geſchieht mit 
Hülfe des an dem oberen Theile des kürzeren Ge- 
wichtes C befindlichen verſchiebbaren Körners, in 
deſſen Geſtänge die Höhenmarken für die gewünſchten 
Procentſätze eingeprägt ſind. Will man alſo 2 oder 4 Proc. Trockenkalk in 
einer Charge dem Rohſafte zuſetzen, jo ſchiebt man die Strichmarke des Ge- 
wichtes C bis zur entſprechenden nebenbefindlichen Marke. Läßt man nun 
Kalkmilch beliebiger Concentration in das Gefäß einlaufen, ſo wird die Wage 
nur dann in das Gleichgewicht gerathen, wenn der gewünſchte Procentſatz an 
Trockenkalk, alſo 2 oder 4 Proc., im Gefäße enthalten ſein wird. 


Schwager!) veröffentlicht eine Neuerung an Oberflächen⸗ 
verdampfern. Die Erfindung ermöglicht eine leicht auszuführende Reini⸗ 
gung und leichte Beweglichkeit bei außen berieſeltem Rohrſyſtem, ohne den 
Zuſammenhang des Rohrſyſtems zu ſtören. Nebenſtehende Zeichnung veran⸗ 
ſchaulicht die Erfindung. Zwiſchen je zwei Reihen Rohre R (Fig. 17) ift ein 
Ueberlaufbecken T von der Form angebracht, daß fein hochgehender Rand in den 
Strecken 2 — 3, 4 — 5, 6— 7, . . . 20 — 21 gerade läuft, während dieſer 
Rand in den Strecken 3 — 4, 5—6, 7— 8, 19 — 20 halbkreisförmig 
iſt und concentriſch zu den Rohren ſo weit zurücktritt, daß zwiſchen Rohr und 
Beckenrand ein freier Schlitz entſteht, welcher nach unten dadurch verengt wird, 
daß die Beckenränder 4 — B und C— dem Rohre R abwärts zugeneigt 
find und unten in die Waſſernaſen m auslaufen. 

Die halbkreisförmigen Ränder ſind niedriger, als die gerade laufenden. 
Die Oberkanten der halbkreisförmigen Ränder eines jeden Beckens liegen in 
einer wagerechten Ebene und haben alle gleichen Höhenüberſtand über den 
Auflagerflächen 11 12 des Beckens. 


1) D. R.B. Nr. 87 678; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 726; Zeitſchr. 1896, S. 681; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 837; Jahresber. 1895, S. 234; 4. Zuſatz zu 
Pat. Nr. 53043 und 3. Zuſatz zu Pat. Nr. 58 599 (1889); Böhm. Zeitſchr. 1896, 
21. Jahrg., S. 64. 
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Die Horizontalſtellung des Beckens ermöglicht eine gleichförmige und voll⸗ 
ſtändige Berieſelung der Rohre, ebenſo wie ſich das Becken jederzeit leicht 
herausnehmen und wieder einſetzen läßt. 


Fig. 17. 
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Patentanſpruch: Neuerung an den durch die Patente Nr. 53 043, 
55453 und 58 599 geſchützten Oberflächenverdampfern, gekennzeichnet durch 
um ihre Längenaxe drehbare und auswechſelbare Becken T mit halbkreisartig 
einſpringenden Ueberlaufrändern. 


Eine andere Neuerung für Oberflächencondenſatoren mit Berz 
dunſtungskühlung iſt Hähnlein!) patentirt worden; ſie bezweckt die 
Erhöhung der Luftgeſchwindigkeit an den Condenſationsflächen. Wegen der 
näheren Beſchreibung dieſer Neuerung ſei auf das Original verwieſen. 


Decluye) weiſt darauf hin, daß die Verluſte durch Mitreißen von 
uder in den Brüdendämpfen doch ganz bedeutende find. Verſuche haben 
ergeben, daß die Verluſte im Dreikörperapparate mit Ralentiſſeur 0,136 Proc., 
im Dreikörperapparate mit gewöhnlichen Saftfängern 0,183 Proc., im Drei- 
körperapparate mit ungenügenden Saftfängern und ungenügendem Röhren⸗ 
ſyſteme 0,311 Proc. betragen. Déecluy führt die am meiſten bekannten, zur 
iedergewinnung des durch die Brüdendämpfe der Verdampfapparate mit- 
geriſſenen Zuckers angeſtellten Verſuche an, und theilt dann ſeine Unterſuchungen, 
Owie die Beſchreibung des aus denſelben hervorgegangenen Apparates mit. 
Leluy erſchien als das Beſte die fogenannte Oberflächenentzuckerung, bei 
welcher jegliche Condenſation des Dampfes, das heißt jedes Zurückgelangen von 
miedergeſchlagenem Waſſer in den Verdampfkörper vermieden wird. Es findet 
dabei kein Verluſt Gott und die Anwendung irgend welcher ſtaubförmigen oder 
fen zertheilten Maffe ift ausgeſchloſſen. Er läßt die in eine große Anzahl 
von einzelnen Dampfſtrömen zertheilten Brüden mit äußerſt geringer Geſchwin⸗ 
digkeit über eine ſehr große Oberfläche hinweggehen. Dieſe Zertheilung des 
Dampfſtromes, dieſe geringe Geſchwindigkeit und ferner der Umſtand, daß die 


A Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 819. 
S. 3 Sucrerie indigene et coloniale 1896, Nr. 26, p. 766; Zeitſchr. 1897, 
=. 831; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 802; Oeſterr. Pat. Nr. 46/2432. 
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Dämpfe über eine Fläche hinweggehen müſſen, welche mindeſtens fünfmal fo 
groß iſt, wie die freie Oberfläche der verdampfenden Flüſſigkeit, ſind die drei 
Haupterforderniſſe einer Vorrichtung, welche zur Entfernung der mitgeriſſenen 
Zuckertheilchen dienen kann. 

Deecluy's Apparat (Fig. 18) beſteht aus einem horizontalen, auf einem 
zur feſten Auflage dienenden Rahmen befeftigten Gitterwerk. Auf dieſem Gitter 
ift zunächſt eine Schicht von zugeſchnittenen Holzſtäben angeordnet, welche ber 
ſonders präparirt ſind und unter einander einen geringen Zwiſchenraum laſſen. 
Auf dieſer Schicht befindet ſich eine zweite, in welcher die Hölzer ſchräg oder 
ſenkrecht zur Richtung der erſten liegen. 

Es folgt eine dritte Schicht, ebenſo wie die erſte oder doch derartig, daß 


Fig. 18. 


durch dieſelbe der Dampfſtrom gebrochen wird, welcher die beiden erſten Schichten 
paſſirt hat u. f. f. 

Die Stärke der über einander gelagerten Schichten kann verſchieden groß 
ſein, ebenſo der Abſtand der einzelnen Holzſtäbe unter einander, aber die Stärke 
der Schichten iſt vom Abſtande der Holzſtäbe abhängig. 

Die Holzſtäbe können in mehreren Abtheilungen über einander gelagert 
fein, um die Aufſtellung des Apparates zu erleichtern und ihn leichter zugang⸗ 
lich zu machen. 

Wie man ſieht, iſt die Geſchwindigkeit, mit welcher die Dämpfe den 
Apparat durchſtrömen, ſehr gering. Dieſelben werden in eine ſehr große 
Anzahl von einzelnen Strömen zerlegt und die Oberflächen ſind ſehr groß. 
Gerade dieſe Bedingungen charakteriſiren den Vorzug der vorliegenden Er⸗ 
findung. Die Brüdendämpfe geben bei der Berührung mit den Holzſtäben 
ihren Zucker ab, die Zuckertheilchen vereinigen ſich mit einander und nehmen 
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ein beſtimmtes Gewicht an, welches ſie befähigt, abzutropfen und in den Ver⸗ 
dampfkörper zurückzugelangen. Die abgelagerten Zuckertheilchen können von 
dem Dampfſtrome nicht mitgeriſſen werden, weil die Geſchwindigkeit des letz⸗ 
teren zu gering iſt. 

Es findet weder Condenſation noch irgend welcher Verluſt ſtatt. 

Dieſer Apparat hat die ganze Campagne 1895 mit vollſtändigem Erfolge 
gearbeitet. Die geſammten Fabrikationsverluſte, welche im Jahre 1894 
0,38 Proc. vom Rübengewichte betrugen, gingen auf 0,20 Proc. herunter, 
d. h. um etwa 50 Proc., und die ſogenannten unbeſtimmbaren Verluſte ſanken 
auf 0,05 Proc. 


Fenske!) conſtruirt einen doppeltwirkenden Verdampfkörper für 
Flüſſigkeiten, namentlich von Laugen in der Celluloſe- und Sodafabrikation 


a. ig. 19. b. 
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MD anderer Flüſſigkeiten. Nach der beigegebenen Zeichnung beſteht der Ver⸗ 
Bampfkörper aus drei mit einander verbundenen Theilen 41, ga, as (Fig. 19b). 


2) Zeitichr. 1896, S. 680; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 838, D. R.⸗P. 
Nr. 87 736; Bohm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 63. 
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Die zu verdampfende Flüſſigkeit wird in den mittleren Theil az durch 
den Stutzen b, mit eingeſchraubter Vertheilungsbrauſe c, gepumpt. In dem 
unteren Theile a, ift ein Satz von Rohren o angebracht, die von directem Keſſel⸗ 
dampf umſtrichen werden. Das ſich bildende Niederſchlagswaſſer wird durch 
den Stutzen g abgeleitet. 

Die aus der Vertheilungsbrauſe e auf den Boden des unteren Theiles 
gelangende Flüſſigkeit läuft in den Rohren hinunter, verdampft zum Theil 
und füllt allmälig den Raum t. 

Zur genauen Beobachtung des im Körper ſich vollziehenden Vorganges 
find außen ein Waſſerſtandsglas h und Schaugläſer ee angebracht. 


Zur weiteren Verdampfung der von den Dämpfen mitgeriſſenen Flüſſig⸗ 
keitstheilchen und des entſtehenden Schaumes, bezw. zur Ueberhitzung dieſer 
Dämpfe, iſt in dem oberen Theile a, ein zweiter Satz von Heizröhren » an- 
gebracht, welche mit lofe aufſitzenden Kappen u und ſeitlichen Oeffnungen w 
verſehen ſind. In dieſen Röhren geht die Verdampfung weiter vor ſich. 


Patentanſpruch: Ein Verdampfapparat für Flüſſigkeiten, gekenn⸗ 
zeichnet durch zwei derart getrennt angeordnete Heizkörper, daß nur der im 
unteren Theile des Apparates angeordnete zur Verdampfung der Flüſſigkeit 
dient, während der andere im oberen Theile des Verdampfapparates befindliche 
Heizkörper eine Ueberhitzung bezw. Trocknung der entweichenden Dämpfe und 
Zerſtörung mitgeriſſenen Schaumes bewirkt. 


Einen Verdampfapparat ließ fih Schulze!) patentiren, der aber 
auf demſelben Princip beruht, wie derjenige von Karlék ?), indem der Heiz⸗ 
körper rotirt und durch Schöpfvorrichtungen den zu verdampfenden Saft auch 
noch auf die etwa aus der Flüſſigkeit herausragenden Heizröhren vertheilt. 
Nur will Schulze dieſen ganzen eylindriſchen Röhrenheizkörper recht unzweck⸗ 
mäßigerweiſe direct an die feſtſtehenden Stirnwände mittelſt Stopfbüchſen 
dichten, anſtatt dieſen Heizkörper im Inneren eines feſtſtehenden cylindriſchen 
Mantels drehen zu laſſen. (Denn derartige große Stopfbüchſen muß man, 
wenn irgend thunlich, vermeiden. Ned.) 


1) Zeitſchr. 1896, S. 196; D. R.⸗P. Nr. 85 635; Böhm. Zeitſchr. 1896, 
20. Jahrg., S. 535. 
2) Jahresber. 1894, S. 78. 
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Hallſtröm's ) Erfindung der ſelbſtthätigen Umlaufberieſelung für 
ſtehende Verdampfkörper betrifft eine Neuerung an dem bekannten Robert'ſchen 
Verdampfkörper und beſteht darin, die den Dampf- oder Heizraum durchziehen⸗ 
den Flüſſigkeits⸗(Saft⸗) oder Heizrohre fo anzuordnen und einzurichten, daß 
die nur den unteren Theil einer Anzahl oder ſämmtlicher Rohre anfüllende 
Flüſſigkeit (Saft) während des Verdampfvorganges in einer Anzahl Rohre 
aufſteigt und, oben aus dieſen Rohren austretend, die anderen umgebenden 
Rohre ſelbſtthätig berieſelt. 

Zu dieſem Zwecke iſt gemäß der einen in Fig. 20 a dargeſtellten Ausführungs⸗ 
form des Verdampfkörpers die Rohrheizfläche theilweiſe vertieft angeordnet. 


Fig. 20. * 


r 


e 
IK | 


Entweder ift eine Vertiefung A, wie in Fig. 20 a, oder es find mehrere 
ertiefungen für je ein Bündel nach unten verlängerter Rohre C vorhanden. 
In beiden Fällen wird der Verdampfkörper in der üblichen Weiſe betrieben. 
Der Dampf umgiebt die Heizrohre, der Saft ſteht in den Rohren. Der 
Saft füllt aber nicht die Rohre bis oben hin an, ſondern wird nur bis zu der 
mit SS bezeichneten Linie gehalten, fo daß (Fig. 20 a) nur die langen Rohre C 
in den vertieft angeordneten Theilen der Heizfläche unten mit Saft gefüllt 
md. Der um die Rohre ſtehende Dampf bringt dieſen Saft zum Kochen, 
derſelbe ſchäumt auf, ſpritzt in die Höhe, fteigt oben in den Rohren C heraus 
und ergießt ſich über die ſeitlich von dieſen Rohren C angeordneten Rohre E, 
berieſelt dieſelben in Geſtalt von Saftblaſen und tritt unten aus dieſen kurzen 
Rohren wieder aus, um den Rohren C wieder zugeführt zu werden, wie durch 
Pfeile angegeben iſt. 


) Zeitſchr. 1896, S. 155; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 536. 
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Will man dem Verdampfkörper keine theilweiſe vertieft angeordnete Heiz⸗ 
fläche geben, ſondern den unteren Rohrboden durchgehend glatt geſtalten, ſo 
läßt ſich die vorſtehend geſchilderte Arbeitsweiſe des Verdampfkörpers auch 
durch folgende Anordnung erreichen: Die Heizrohre C (Fig. 20 b) find ſämmt⸗ 
lich gleich lang und werden entweder concentriſch oder in verſchiedenen Gruppen 
angeordnet. 

Die anderen Rohre E erhalten eingehängte Platten H. deren Durchmeſſer 
etwas kleiner iſt, als die lichte Weite der Rohre. Dieſe Platten haben den 
Zweck, das Auffteigen des Saftes in den Rohren Æ zu verhüten. Die Arbeits- 
weiſe dieſes Verdampfkörpers iſt dieſelbe, wie die erſt geſchilderte. Der Saft 
wird bis zur Linie 8 8 gehalten, tritt beim Kochen durch die Rohre C oben 
aus und fällt durch die Rohre E, welche die eingehängten Platten heben, nach 
unten, um den Rohren C wieder zuzuſtrömen. 


Der bekannte Dichtigkeitsmeſſer von Volquartz 1) wurde von Letzterem 
noch weiter vervollkommnet 2), fo daß durch denſelben jetzt eine ſehr zuverläſſige 
Controle über die Saftdichte ermöglicht und auch während der Nacht etwa 
eintretende Unregelmäßigkeiten regiſtrirt werden. 

Auf dem oberen Theile einer im vergrößerten Maßſtabe hergeſtellten Brir⸗ 
ſpindel C (Fig. 21) von etwa 25 Liter Inhalt ift ein leicht abnehmbarer Stift i 
befeſtigt, welcher das Steigen und Fallen der Spindel auf die mit Uhrwerk ver⸗ 
ſehene und mit Papier bekleidete Trommel J Raufzeichnet. Außer den Zeitſtrichen 
ift letzterer mit horizontalen, die Brix-Grade markirenden Linien verſehen. 

Das Standrohr 4, in welchem ſich der Schwimmer befindet, iſt mit zwei 
Stutzen zum Ein- und Auslaufen des Saftes und mit einem Ueberlauf ver- 
ſehen, durch welchen ein jederzeit gleich hoher Saftſtand bewirkt wird. Der 
Spindel iſt ein großer Rauminhalt gegeben, damit Störungen in der richtigen 
Angabe der Dichte, welche bei kleiner Abmeſſung durch Reibung und Anſätze 
einer Kruſte auf dem Schwimmkörper bewirkt werden könnten, ausge— 
ſchloſſen find. 

Ein mit Schrotkörnern gefüllter, unter dem Stift angebrachter Behälter 
iſt zum bequemen erſtmaligen Einſtellen der Spindel beſtimmt, kann aber 
auch ſpäter zur leichten Negulirung benutzt werden. Außer der Dichtigkeits⸗ 
curve giebt der Apparat ferner durch einen Zeiger “ an der Scala ' die 
augenblicklich vorhandene Dichte an, während ein Thermometer auf einer zweiten 
daneben angebrachten Scala J” durch die Queckſilberkuppe außer der Tempe- 
ratur des Saftes auch diejenige Correctionszahl angiebt, um welche die ange- 
zeigte Spindelung zur Erlangung der Normaldichte bei 27,5% C. vermehrt 
werden muß. 

Wie erſichtlich, vollführt die Spindel ſowohl die Aufzeichnung der Dichte 
als auch deren Anzeige in directer Weiſe, ohne mechaniſche Zwiſchenglieder, 
fo daß Fehler, welche durch Einſchaltung derſelben möglich werden, ans- 
geſchloſſen ſind. 

Die Führung der Spindel wird durch zwei in den Stangen 7 gleitende 
Rollen bewirkt. 


1) Jahresber. 1893, S. 97; 1895, S. 88. 
2) Zeitſchr. 1896, S. 467. 
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Zuſammengefaßt macht der Apparat alſo folgende Angaben: 
die graphiſche Aufzeichnung der Spindelung, 


e 
2. 
3. 
4. 
Ferner wird ein jeder Stillſtand in der Saftbewegung markirt, weil in 
dieſem Falle der Auftrieb des fließenden Saftes und deſſen Einwirkung auf 


die augenblicklich vorhandene Spindelung, 


die Temperatur des Saftes, 
durch eine einfache Addition die Normaldichte des Saftes bei 17,50 C. 


Fig. 21. 


Spindel 


Sebſtthätiger Aufzeichenapparat der Saftdichte von Volquartz. 


die Spindel aufhört, wodurch ein geringes plötzliches Fallen der 


bewirkt wird. 

Der Zufluß des Saftes erfolgt zunächſt in der Vorlage D, welche den 

Zweck hat, bei ſchäumigen, die Spindelung beeinträchtigenden Flüſſigkeiten, 

3. B. Diffufionsfäften, dieſen Schaum abzuſcheiden und durch das Verbindungs⸗ 

rohr M direct in den Ueberlauf A und das Ablaufrohr a abzuführen. Auch 
6 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 
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wird durch die Vorlage ein ſtoßfreies, gleichmäßiges Durchfließen des Saftes 
ermöglicht. Unreinigkeiten, die im Saft enthalten ſind, werden durch ein 
zwiſchengeſchaltetes Sieb zurückgehalten. 

Damit die das Standrohr in der Zeiteinheit durchfließenden Saftmengen 
ſtets dieſelben ſind und der Auftrieb derſelbe bleibt, iſt in der Vorlage ferner 
ein Blech angeordnet, welches mit einer Oeffnung von beſtimmter Größe ver⸗ 
ſehen iſt. 

Man läßt den Saftzufluß in die Vorlage nun in ſo ſtarker Weiſe erfolgen, 
daß ſtets ein Ueberſchuß durch die Verminderungsſtütze M zugleich mit dem 
Schaume abgeführt wird und daß der Durchfluß durch die Blechöffnung ſtets 
ein voller iſt. 

Der Unterſchied, welcher bei ſtärkerem und weniger ſtarkem Zufluß in der 
Spindelung bemerkbar wird, iſt übrigens von keiner hervorragenden Bedeutung 
und beträgt je nach der Größe der Grade etwa 1/10 bis 2/10 Grad, kommt 
alſo im praktiſchen Betriebe kaum in Betracht. 

Der Brüden, welcher ſich bei heißen Säften entwickelt, wird durch einen 
flach trichterförmigen, im oberen Theile des Standrohres angeordneten Einſatz T 
entfernt, ſo daß er nicht in die durch einen Glaskaſten geſchützte Anzeigevor⸗ 
richtung gelangen kann. Eine graphiſche Aufzeichnung der Temperatur, wofür 
bei Zuckerfabriken meiſtens kein hervorragendes Bedürfniß vorhanden ſein 
wird, weil die Säfte annähernd dieſelbe Temperatur haben, kann durch Ans 
bringung eines Metallthermometers ebenfalls bewirkt werden. 


Einen automatiſchen Röhrenreiniger für Verdampfapparate 
conſtruirten Lagrelle und Chantrelle ). Dieſe Erfindung hat den Zweck, die 
Eutſtehung von Ablagerungen auf den Innenwänden der Röhren zu verhindern, 
und zwar mittelſt einer beſonderen Vorrichtung, welche automatiſch und continuir⸗ 
lich während der Arbeit functionirt. 

Beiliegende Zeichnung dient zur Verdeutlichung der allgemeinen Grund- 
ſätze der Erfindung. 

In derſelben ift Fig. 22a eine Anſicht theilweiſe im Verticalſchnitt eines 
Verdampfungsapparates, bei welchem eine Art dieſes automatiſchen Reinigers 
angewendet gezeigt iſt. 

Die Fig. 22 b bis 22 d (a. S. 84) zeigen jede eine andere Variante 
dieſer Reinigungsvorrichtung. Die verticalen Verdampfungsröhren a find, wie 
bekannt, in den Bodenplatten p und p! unverrückbar befeſtigt. 

Die Idee beſtand nun darin, in dieſe Röhren einen Körper von geeigneter 
Form und von etwas größerer Dichte als der des Saftes einzuführen, ſo daß 
er ſich leicht in den Röhren verſchieben kann. 

Man kann in der Flüſſigkeit einen äquilibrirten Schwimmer anwenden; 
die Pulſationen der Flüſſigkeit genügen, um dem Schwimmer eine Steige und 
Fallbewegung zu verleihen. Die beweglichen Körper, die ſo in den Röhren 
untergebracht ſind, werden ſich an den Innenwänden dieſer Röhren reiben und 
die Ablagerung verhüten. 

Außer der Steig- und Fallbewegung und des Schwankens der Fluſſig⸗ 


1) Oeſterr. Patent Nr. 46 847; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 262; D. R.⸗P. 
Nr. 89 702; Zeitſchr. 1897, S. 32. 
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keit kann man auch noch die Reiniger ſich drehen laſſen, indem man an den 
Außenwänden derſelben Vorſprünge in Schraubengängen oder in anderer 
Weiſe anbringt. 

Endlich kann man die Reiniger auch nicht ſchwimmend anordnen, d. h. 
von großem Gewicht, daß ſie immer das Beſtreben haben, herunterzugehen; in 
dieſem Falle kann man ſie Fig. 22a 
durch beliebige mechaniſche 
Hülfsmittel vertical beweg⸗ 
lich machen. 

Die Hauptvortheile dieſer 
Reiniger ſind folgende: 

1. Kohlenerſparniß, da 
ſich die Röhren nicht ver⸗ 
legen können, wodurch eine 
große Erſparniß an Dampf 
erzielt wird. 

2. Fällt jede Handarbeit 
für das Putzen hinweg. 

3. Entfällt die Anwen⸗ 
dung von Säuren ze. für 
das Putzen. 

Patentanſprüche: 
J. Eine automatiſche Reini- 
gungsvorrichtung für die 
Röhren o von Verdampf⸗ 
apparaten (Vacuumappa⸗ 
raten), im Weſentlichen aus. 
einem ſchwimmenden oder 
nicht ſchwimmenden Körper 
beſtehend, der in dieſen 
Röhren 4 untergebracht 
wird, und durch die kochende 
Flüſſigkeit ſelbſt eine anf- 
und abſteigende, bezw. 
ſchwingende und rotirende 
Bewegung erhält, ſich hier⸗ 

ei an den Innenwänden 
dieſer Röhren reibt und fo 
lede Ablagerung an den 
Innenwänden verhindert, 
wobei die Steig⸗ und Fall⸗ 
bewegung durch Anſchläge 
begrenzt wird. 
Ph 2. Eine Ausführungsform der automatiſchen Reiniger Anſpruch 1, 
eſtehend aus einem Cylinder (hohl oder voll) aus Metall oder Holz, auf 
welchem ein Metallband d im Schraubengange befeſtigt ift oder auf welchem 
Augsrippen mit oder ohne eine Schnecke am Obertheil befeſtigt ſind, oder aus 
Scheibchen mit oder ohne Ausſchnitten, die durch eine Stange oder Schnur 
6 * 
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gelochte Platte unten, endlich aus einer Platte, welche auf mechaniſche Weiſe 
bewegt wird, im Falle als die Schwimmer vermöge ihres Gewichtes immer die 
Tendenz haben, herabzufallen. 


Eine Neuerung an Vorwärmern oder Kühlern wurde Sykoray 
patentirt. Es iſt bekannt, daß bei derartigen Apparaten, wenn die anzuwärmende 
oder abzukühlende Flüſſigkeit in verhältnißmäßiger relativer Bewegung zur 
Heiz⸗ oder Kühlfläche erhalten wird, die Wirkung der letzteren eine weſentlich 
geſteigerte ift. Sykora's Erfindung trachtet das Erhöhen des Wärme- 
aufnahme - oder Uebertragungsvermögens dadurch zu erreichen, daß die anzu⸗ 
wärmende oder abzukühlende Flüſſigkeit zwar auf eine Zeit lang, ohne fort⸗ 
zufließen, in ihrem Behälter ſtehen bleibt, während diefer Zeit aber in eine 
raſche, fortwährend periodiſch ihre Richtung wechſelnde Bewegung verſetzt wird. 
Die Einwirkung der äußeren Kraft auf die Flüſſigkeit kann auf jede beliebige 
Art erfolgen, z. B. durch Luft, Gas⸗, Dampf- oder Flüſſigkeitsdruck, erzeugt 
mittelſt Pumpe, Luftpumpe, Compreſſor, Gebläſe oder Ventilator; ferner durch 
mechaniſche Wirkung von Schneckenflügeln oder ſchräg geſtalteten Rührarmen, 
denen man periodiſch wechſelnde Bewegung ertheilt, endlich durch Bewegung 
von in die Flüſſigkeit eingetauchten Körpern oder von nachgiebigen Membranen. 
Eine derartige Lagerung der Flüſſigkeit, daß zu ihrer Bewegung eine möglichſt 
geringe Kraft ausreicht, wird erzielt durch Theilung der Flüſſigkeit in zwei 
oder mehrere ſymmetriſche, einander das Gleichgewicht haltende Theile, wobei 
zugleich die Lagerung eine recht nachgiebige elaſtiſche wird. Eine elaſtiſche 
Lagerung der Flüſſigkeit erreicht man aber ferner auch durch Anwendung einer 
eingeſchloſſenen Gas“, Luft- oder Dampfmenge als Polſter, ferner durch Federn 
oder Gewichte, welche entweder unmittelbar oder mittelſt Kolben oder Mem- 
branen auf die Flüſſigkeit wirken. Bei ſolcher elaſtiſchen Lagerung der Flüſſig⸗ 
keit beſitzt diefe in der Gleichgewichtslage immer eine lebendige Kraft, welche 
ein Ueberſchreiten der Gleichgewichtslage herbeizuführen ſucht, womit dann die 
Schwankungen ihren Anfang nehmen. 

Die äußere Vorrichtung zur Erzeugung der Bewegungen kann entweder 
nur durch einen einzigen, oder auch auf alle in einer Anlage befindlichen Vor⸗ 
wärmer oder Kühler gemeinfchaftlich einwirken, ferner kann die äußere Kraft 
entweder jeder wechſelnden Flüſſigkeitsbewegung, oder aber nur auf einen 
eeſtimmten Theil der Bewegungen zur Wirkung kommen, während dann der 
Andere Theil der Bewegungen durch das Beharrungsvermögen oder die Elaſti⸗ 
eität erzeugt wird. 

Während der ſchwingenden Bewegungen kann die Flüſſigkeit nach Bedarf 
durch Gefälle oder Pumpen zu⸗ und ablaufen. 


Patentanſprüche: 1. Röhren» oder Plattenvorwärmer oder Kühler, 
dadurch gekennzeichnet, daß zur Vergrößerung des Wärmeübertragungsvermögens 
die Flüſſigkeit entſprechend den Räumen in zwei Theile getheilt wird, welche 
vermittelſt äußerer Kräfte (Membranen, Kolben, Schwimmer, Schneckenflügel) 
in ihre Richtung fortwährend wechſelnde, alſo ſchwingende oder zitternde Be⸗ 
wegung verſetzt werden. 


1) Oeſterr. Patent Nr. 46715; Oeſterr.⸗Ungarn. Zeitſchr. 1896, S. 258. 
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2. Eine Ausführungsform des unter 1. gekennzeichneten Apparates, 
charakteriſirt durch die Anordnung eines elaſtiſchen, mit Einlaßhahn verſehenen 
Polſters, in welchem über der Flüſſigkeit Luft oder Gas unter Druck ſteht, zu 
dem Zwecke, um erſtere leicht beweglich zu machen. 


Auf der Generalverſammlung des Oſtböhmiſchen Zuckerfabriksvereines 
hielt Hanus ) einen längeren Vortrag über geſchloſſene Vorwärmer 
mit ſchneller Safteirculation, dem wir Folgendes entnehmen. Der von 
Hanus beſchriebene Vorwärmer (Fig. 23 u. 24) iſt ein cylindriſches Blechgefaß 
von 600 bis 700 mm im Durchſchnitt und 2,5 bis 3 m Länge, alfo mit ver- 
hältnißmäßig langen Heizröhren. 

Die Meſſingröhren beſitzen eine lichte Weite von 36 mm und haben ver⸗ 
hältnißmäßig ſtarke Wände, da der äußere Durchſchnitt 42 mm beträgt. 


Fig. 23. Fig. 24. 


Grundriß des Porwärmers. 


Dem Grundriſſe (Fig. 23) iſt zu ent- 
nehmen, daß die Röhren in zehn Gruppen 
angeordnet ſind, wovon eine jede einen 
Saftgang bildet, ſo daß wir im Ganzen 
zehn Gänge haben. Bei einer Röhren⸗ 
länge von 3 m bedeutet dies einen Saft⸗ 
weg in einem Vorwärmer von 30 m, in 
zwei Apparaten 60 m zc. Die Röhren⸗ 
anzahl in einem Gange wurde derart 
gewählt, daß bei der gegebenen Saft⸗ 
menge der Saft dieſelben mit einer g 
Schnelligkeit von ca. 1m pro Seeunde 
durchſtrömt. Die Röhren ſind in den 
Blechböden eingewalzt. 

Oben iſt der Vorwärmer mit einem gußeiſernen Halſe verſehen, welcher 
mittelſt eines Gußdeckels geſchloſſen wird. Der Deckel iſt mittelſt Kautſchuk⸗ 
rahmen abgedichtet und behufs ſchnellen Oeffnens mittelft entſprechend ange⸗ 
ordneten Senkſchrauben und Gegengewichten eingerichtet. 


Durchſchnitt des Vorwärmers. 


) Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 127. 
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Durch ſechs Radialrippen iſt der Hals in ebenſo viele Abtheilungen 
getheilt. Der Saft tritt in die erſte Abtheilung ein und verläßt den Apparat 
durch die letzte, mittelſt der an dem Halſe angebrachten Rohranſätze. Oberhalb 
einer jeden Abtheilung befindet ſich in dem Deckel ein Lufthahn im Durch⸗ 
ſchnitte von circa 10 mm behufs Entlüftung des Vorwärmers beim Inbetrieb- 
ſetzen und zeitweiſe auch während der Arbeit. 

Unten iſt der Vorwärmer mittelſt eines gußeiſernen, mit Kautſchuk abge⸗ 
dichteten Deckels abgeſchloſſen, in welchem ſich fünf Kammern befinden, die eine 
Verbindung immer zwiſchen je zwei Röhrengruppen herſtellen. Der Durchlaß 
in Melen Kammern entspricht dem Durchſchnitte der Röhren einer Gruppe, fo 
daß der Saft hier mit derſelben Schnelligkeit ſtrömt, wie in den Röhren, wo⸗ 
durch jedes Anhäufen von Ablagerungen vermieden wird. Auf der unterſten 
Stelle jeder Kammer iſt ein Ablaßhahn im Durchſchnitte von 25 mm ange⸗ 
bracht, mittelſt welchen der Saft aus je zwei Röhrengruppen gleichzeitig abgelaſſen 
werden kann. 

An den Rohranſätzen für den Ein- und Austritt des Saftes find Ventile 
angebracht. Zwiſchen beiden befindet ſich ein directes Schaltventil, mittelſt 

welchem der betreffende Vor⸗ 
wärmer beliebig aus dem Be⸗ 
triebe ausgeſchaltet werden kann. 
Der Dampf wird mittelſt des 
unterhalb des oberen Deckels an 
dem Blechmantel angenieteten und 
mit einem Ventil verſehenen Rohr⸗ 
anſatzes zugeführt; das Conden⸗ 

s e : ſationswaſſer läuft unten ab, und 
| «m II das Ammoniak entweicht durch 

d dy ` den oberen Röhrenboden mittelſt 
er | einer in dem Halſe befindlichen 
Oeffnung. 

Eine weitere Verbreitung 
in Zuckerfabriken hat die Cir- 
culations vorrichtung für 
Röhrenvorwärmer von 
Boos in Bonn gefunden. Dieſe 
Vorrichtung, wovon nebenſtehend 
eine Skizze gegeben iſt, bietet 
folgende Vortheile: 

1. Der Effect (Trans⸗ 
miſſionscosfficient) wird der drei- 
fache. 

D 2. Die Rohre ſetzen ver⸗ 
Bags, ſchwindend wenig an. Bürſten 
er Rohre ift höchſtens noch in der Sonntagspauſe nöthig (Lohnerſparniß). 

. Die Einrichtung ift fo einfach, daß jede Fabrik ſolche gegen Picenz- 
gebühr ſelbſt herſtellen kann. 


| 


88 Continuirliche Centrifuge. 


Die continuirliche Centrifuge, Syſtem Szezeniowski und 
Piontkowskiy, welche in der vergangenen Campagne Anwendung an der 
Centralzuckerfabrik Flavy⸗le⸗Martel fand, wurde ſchon früher in Capusciany 
(Podolien) angewendet, dann wurde das Syſtem in Oeſterreich, in Frankreich 
1892 bis 1893 und den franzöſiſchen Colonien und in Belgien eingeführt. 
Die continuirliche Centrifuge functionirt folgendermaßen: Die Füllmaſſe, wie 
fie aus dem Apparate kommt, folgt demſelben Gang wie bei der älteren Arbeits⸗ 
weiſe. Bei dem Austritt aus dem Kochapparate wird die Maſſe in große 
Behälter aufgenommen, woraus Arbeiter dieſelbe mit Hülfe von Schaufeln 
entnehmen, um ſie in einen Schraubentransporteur zu bringen. Nach Zufügen 
von Klärſel gelangt die durchgerührte Maffe in die Zuführungsrinnen für die 
gewöhnlichen Centrifugen, wo ſie von einer Pumpe aufgenommen wird, welche 
fie über die continuirliche Centrifuge befördert, in die ſie unter dem Einfluß 
ihres eigenen Gewichtes eintritt. 

Die continuirliche Centrifuge 2) beſteht im Weſentlichen aus einer durch⸗ 
lochten coniſchen Trommel von 1,5 m Durchmeſſer; dieſe Trommel iſt mit 
einem rothen Kupferdrahtgewebe ausgeſtattet, welches wiederum mit einem in 
gleicher Weiſe durchlöcherten Gewebe von demſelben Metall bedeckt iſt. Die 
Trommel wird mit einer Umdrehungsgeſchwindigkeit von 500 Touren in der 
Minute getrieben; die Bewegung wird durch eine verticale Welle übertragen, 
welche an ihrem unteren Theile mit einer Zugwinde verſehen iſt, auf welche ſich 
ein Riemen aufrollt. Am Boden der coniſchen Trommel befindet ſich eine 
horizontale Scheibe, welche dazu beſtimmt iſt, die Füllmaſſe in einer paſſenden 
Dicke auszubreiten. 

Die zu verarbeitende Füllmaſſe fällt, nachdem ſie zuerſt durchgerührt iſt, 
in ein Centralrohr, welches dieſelbe zwiſchen dem Boden der Trommel und der 
vorerwähnten Scheibe vertheilt. Die ausgebreitete Maſſe, welche von dem ring⸗ 
förmigen Raum durch die Centrifugalkraft fortgeſchleudert wird, breitet ſich 
auf der durchlochten coniſchen Trommel aus; ihre Dicke nimmt entſprechend, 
wie ſie in der Trommel ſteigt, ab, indem ſie die Melaſſe abfließen läßt, welche 
aus der Trommel geſchleudert wird. Der Zucker, wenn er von einem Theil 
der Melaſſe befreit ift, wodurch nach und nach in Folge dieſer Melaſſeabgabe 
und der Zunahme des Durchmeſſers der coniſchen Trommel die Dicke ſich ver⸗ 
mindert, begegnet einer eylindriſchen durchlochten Trommel (oder Austritts⸗ 
regulator des Zuckers), welche wie die coniſche Trommel ausgeſtattet iſt und 
ſich mit derſelben Geſchwindigkeit wie dieſe dreht. Der Zweck dieſer cylindri⸗ 
ſchen Trommel iſt, den Zucker mehr oder weniger lange in dem Apparate zurück⸗ 
zuhalten, um Zucker von gewünſchtem Trockenheitsgrade und paſſender Farbe 
zu erhalten; dieſes Reſultat erzielt man dadurch, daß man die verticale Welle, 
welche die coniſche Trommel trägt, hebt oder ſenkt; da diefe nur die eylindriſche 
Trommel durch Vermittelung von Gabeln mit ſich nimmt, ſo geftattet fie eine 
relative Verſchiebung der beiden Trommeln in verticaler Richtung. 

Wenn man mit Dampf decken will, dann wird letzterer durch ein kreis⸗ 
rundes, in der Längsrichtung geſchlitztes Rohr vertheilt und breitet ſich mit 


1) Zeitſchr. 1896, S. 16. 
2) Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die deutſche Patentſchrift der Zeit⸗ 
ſchrift 1893, S. 314 und Tafel XI. 
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Hülfe von 16 einen Ventilator bildenden Blechſchaufeln über die ausgebreitete 
Subſtanz aus; er wird in das Innere des Apparates durch ein undurchdring⸗ 
liches coniſches Gewebe gelenkt, welches ſich genau der Form der Trommeln 
anſchließt und nur den Austritt des Zuckers frei läßt. Da der Dampf, welcher 
zum Decken gedient hat, nicht mit dem Zucker herausgehen fol, fo wird derſelbe 
durch einen aus acht am unteren Rande der cylindriſchen Trommel ange- 
brachten Flügeln gebildeten Ventilator aufgeſaugt und geht durch einen Abzug 
nach außen. 

Der Zucker tritt zwiſchen der Innenſeite der cylindriſchen Trommel und 
dem undurchdringlichen, den Dampf für den Fall des Abdeckens zurückhaltenden 
Gewebe heraus; er wird in tangentialer Richtung auf die umgebogenen Eiſen⸗ 
blechſchaufeln einer kreisförmigen Aufnahmevorrichtung für den Zucker, welche 
ſich mit einer entſprechenden Geſchwindigkeit dreht, geworfen. Die Schaufeln 
dieſer Aufnahmevorrichtung ſind ſo angeordnet, daß jeder Stoß, der die Zucker⸗ 
kryſtalle zerbrechen könnte, vermieden wird; dieſelbe iſt außerdem mit einem 
Kratzeiſen zur Reinigung der Scheiben und mit Bürſten zur Zuführung des 
Zuckers zu einer mit einer ſchrägen Rinne verſehenen Oeffnung, welche den⸗ 
ſelben in irgend einen Transporteur führt, ausgeſtattet. Bei Füllmaſſen erſten 
Productes kann der Apparat nach Belieben während ein und deſſelben Betriebes 
weißen Zucker oder Rohzucker liefern, und zwar vermittelſt einer Regulirung, 
welche ohne Anhalten der Centrifuge bewerkſtelligt werden kann; endlich bewirkt 
der Apparat ſelbſt die Abſcheidung der Abläufe. 

Die Centrifugen können durch gewöhnliche Uebertragung oder direct durch 
eine auf der Welle der Trommel angebrachte Dynamomaſchine betrieben werden. 

Die continuirliche Centrifuge von Szezeniowski und Piontkowski 
erfordert nur eine Pferdekraft für die Centrifuge allein und drei Pferdekräfte, 
wenn das Zubehör: Transporteur, Malaxeur der Füllmaſſe ꝛc. inbegriffen wird. 

Zur Bedienung iſt nur ein Mann nöthig. Die continuirliche Centrifuge 
verarbeitet 35 bis 40 Sack Zucker von 100 ke pro Stunde und ſpart Hand⸗ 
arbeit, bewegende Kraft und die beträchtlichen Ausgaben für Transmiſſionen, 

iemen u. dergl. Der erhaltene Zucker ift regelmäßig an Farbennüance und 
Korn, ſehr trocken und fertig zum Einſacken gleich beim Austritt aus der 
Centrifuge. Das Sieben, Miſchen u. dergl. auf dem Zuckerboden werden 
überflüſſig. Die Ausbeute pro Hektoliter Füllmaſſe ift den früheren Centri- 
fugen gleich. 


Die Anordnung für die Gewichtsbeſtimmung der Füllmaſſe bei 
Sudmaiſchenarbeit von Humann!) ift aus der Zeichnung (Fig. 26 u. 27 
a. f. S.) klar erkennbar. Man muß nur den unteren coniſchen Theil des Vacuums, 
deffen Inhalt durch die Miſchlaugen vermindert ift, einmal mit Waſſer durch einen 
Waſſermeſſer auffüllen, um dadurch den cubiſchen Inhalt genau kennen zu lernen. 
lm eylindriſchen Theil des Vacuumapparates bringt man dann die Hu mann’ fde 

nordnung an, und nun wird der Druck der Füllmaſſenſäule auf den kleinen Quer⸗ 
ſchnitt der Hahnöffnung nach Ausgleich der Luftleere gemeſſen. Wenn man das 

erhältniß des Durchmeſſers des Vacuums zur Hahnöffnung kennt, ſo kann man 
dann leicht den Inhalt des Vacuums berechnen. In der Praxis läßt man die Füll⸗ 


1) Zeitſchr. 1896, S. 234; D. R.⸗P. Nr. 76958. 
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maſſe nicht direct auf das Manometer einwirken, ſondern man ſchaltet Waſſer 
dazwiſchen; zum Auflöſen der eingedrungenen Füllmaſſe zieht man bei der 
neuen Füllung des Vacuums Dickſaft durch den Hahn. Um das genaue 
Ableſen der Queckſilberſäule zu vermeiden, iſt ein Schwimmer mit Schnur 


Fig. 26. Fig. 27. 
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Anordnung des Füllmaſſewiegers Syſtem Humann. 4 Abſperrhahn, B birn: 

förmiges Druckgefäß mit Waſſer gefüllt, D Dreiweghahn, L Lufthahn, R Rück⸗ 

ſchlagventil, S Spülhahn für Dickſaft, W Waſſerhahn, M Manometer, M, Mano- 
meterabſperrhahn, H Hahn zum Ablaſſen des Druckwaſſers. 


über eine Rolle angeordnet, und wird dadurch ein Zeiger bewegt, der genau 
die Gramme Druck pro Ouadratcentimeter angiebt. Die praktiſchen Control⸗ 
verſuche haben ein ſehr übereinſtimmendes Reſultat ergeben. 


Eine Vorrichtung zum Trennen der Abläufe bei dem Schleu— 
dern und Decken von Zuckerfüllmaſſen ließ fih Naudet!)) patentiren, 
und zwar beruht die ganze Erfindung darin, daß die Ablaufrinne durch Wände 
in drei Abtheilungen getrennt iſt, und daß aus der Centrifuge durch ein ver⸗ 
ſtellbares Rohr oder Blech die einzelnen Abläufe in die verſchiedenen Rinnen 
geleitet werden ſollen. 


1) D. RP. Nr. 89255; Zeitſchr. 1896, S. 972; Chem. Ztg. 1896, S. 1026. 
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Dieſe Trennung der Abläufe nach dem Austritt aus der Centrifuge ift ſchon 
ſehr vielfach angeordnet worden, ohne daß bisher ein Patent darauf nachgeſucht 
worden war; die bisher unüberwundene Schwierigkeit liegt nur darin, daß die Ab⸗ 
laufe der verſchiedenen Reinheit ſich innerhalb des Centrifugenmantels in höchſt 
unangenehmer Weiſe unter einander vermiſchen, ſo daß die nachträgliche Trennung 
dieſes Gemiſches in verſchiedene Theile wenig Werth hat. Es hilft daher das 
Naudet'ſche Patent auch nicht über die Schwierigkeit hinweg, die Grünſyrupe und 
Deckſyrupe in möglichſt ſcharfer Weiſe aus einander zu halten. (Red.) 


Ein ſelbſtthätiger Reinigungsapparat für rotirende Zucker— 
ſiebe iſt Behrends ) patentirt worden. 

Ein Abſtreicher a (Fig. 28) wird durch Eingreifen in die Zwiſchenräume 

der rotirenden Spirale s des Zuckerſiebes, welche er hierdurch von feſtgeſetztem 

Fig. 28. Zucker reinigt, ſammt einem auf 

Schienen laufenden Wagen W, 

an welchem er befeſtigt iſt, ſchräg 

aufwärts bewegt, in der höchſten 


a Y Stellung angekommen, durch einen 
. 23 am oberen Rande des Siebes 
. befindlichen Knaggen in ſeitliche 
r [Stellung gebracht und in ber- 
En onen) ſelben durch einen durch Federkraft 


hervorſchnellenden, mit einem 
Stift verſehenen Bolzen b fo lange 
feſtgehalten, bis nach Herabrollen 
des Wagens der Bolzen durch 
Aufſchlagen zurückſchnellt und der 
Stift den Abſtreicher in die Anfangsſtellung zurückkehren läßt, worauf ſich 
daſſelbe Spiel wiederholt. 


Zur mechaniſchen Filtration von Grünſyrup haben Bride und 
Lachaume e) ein Cylinderfilter mit innerem Abſtreicher conſtruirt. 
Das Filter beſteht aus einer Filtrationskammer a (Fig. 29 a. f. S.), deren 
innere Wandung von einer gewiſſen Höhe an durchlocht ift. Gegen diefen durd- 
lochten Theil legt fich das Filtergewebe r. Daſſelbe wird oben und unten von 
den Reifen t begrenzt. Die in der Mitte der Kammer angeordnete Welle d läuft 
unten in dem Lager w, welches in dem coniſchen Anfaş durch den Arm ki in 
feiner Lage erhalten wird. Die Welle wird durch die im Deckel b des Filters 
vorgeſehene Stopfbüchſe i geführt und von der auf Böcken A ruhenden Antriebs⸗ 
welle 9 vermittelſt der Uebertragung F in Rotation verſetzt. An der Welle d 
find Arme m angeordnet, welche in horizontaler Richtung unter einem Winkel 
von 900 gegen einander verſetzt find und am Ende mit ausgebohrten Anſätzen 
MI verſehene, ſchraubenartig gewundene Abſtreicher! tragen. Dieſelben beſtehen 
aus zwei feſten Leiſten, zwiſchen deren Rändern eine Kautſchukleiſte 71 feft 
eingepaßt ift. Die über die Arme m geſchobenen Federn p legen ſich gegen 


) D. R.P. Nr. 87 563; Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 63. 
ig 2) D. R.⸗P. Nr. 87368; Zeitſchr. 1896, S. 614; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1896 85 98 5 Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 62; Deutſche Zucker⸗Induſtrie 
S. 1845. 
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den Abſtreicher und preſſen die Kautſchukleiſte 71 mit gewiſſem Druck gegen 
die innere Fläche des Filtrirgewebes r, fo daß bei Drehung der Welle d von 
dieſem alle Filtratiousrückſtände entfernt werden. Die Flüſſigkeit tritt bei e 
in das Filter und dringt durch das Filtergewebe r und die durchbrochene Filter- 
wand a in den Raum j, 
wobei die rotirenden Ab- 
ſtreicher “ die Innenſeite 
des Gewebes beſtändig für 
die nachfließende Flüſſig⸗ 
keit frei legen. Die fil⸗ 
trirte Flüſſigkeit gelangt in 
den unteren vollwandigen 
Theil s! und kann durch 
Rohre s abgezogen werden. 
Die Rückſtände ſammeln 
ſich unterhalb des von den 
Armen! beſtrichenen Rau⸗ 
mes und in dem coniſchen 
Gehäuſeanſatz u. Durch 
Oeffnen der Klappe o fön- 
nen dieſelben aus dem 
Filter entfernt werden. Um 
das Innere der Filter⸗ 
kammer zu reinigen, läßt 
man Dampf oder Waſſer 
durch das Rohr c! treten, 
Hierbei nimmt das Reini⸗ 
gungsmittel denſelben Weg, 
wie die zu filtrirende Flüſſig⸗ 
keit. Soll die Reinigung 
in entgegengeſetzter Weiſe 
vor ſich gehen, ſo läßt man 
den Dampf durch ein zweites 


Bride und Lachaume's Cylinderfilter mit innerem Rohr c? in den Raum j 
Abſtreicher für Grünſyrup und dergleichen. eintreten. 


Patentanſpruch: Cylinderfilter mit innerem Abſtreicher für Grünſyrup 
und dergleichen, dadurch gekennzeichnet, daß fich gegen die Filterwand (a) ein 
feſtes oder bewegliches Filtergewebe (r) legt, deſſen Innenſeite von dem elaſtiſchen 
Theil (11) eines an der umlaufenden Welle (d) befeſtigten, unter Federwirkung 
ſtehenden, ſchraubenartig gewundenen Abſtreichers () beſtrichen wird. 


Für die Vorreinigung des Rohzuckers durch Abwaſchen des 
anhaftenden Syrups durch Waſchflüfſigkeiten von ſteigender Rein⸗ 
heit hat Weinzierl y einen neuen Apparat vorgeſchlagen. Ein coniſches 


1) Centralbl. 1896, 5. Jahrg., S. 147; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 711; D. R.⸗P. 
Nr. 87 469; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 834; Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., 
S. 63; Zeitſchr. 1896, S. 615; Deutſche Zucker⸗Induſtrie 1896, S. 1144. 
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Gefäß (Fig. 30) ift unten durch einen Abſperrſchieber b und oben durch einen Sich- 
boden c abgeſchloſſen; letzterer ſoll durch rotirende Reinigungsbürſten 7 ſtets 
offen gehalten werden. Durch einen Stutzen h unterhalb des Siebbodens wird 
der mit geeignetem Syrup eingemiſchte zu reinigende Rohzucker eingeführt, und 
durch den unteren Stutzen g 
die geſättigte reine Zucker⸗ 
löſung, welche als Waſchflüſſig⸗ 
keit dient; dieſelbe ſoll lang⸗ 
ſam in dem Gefäße auffteigen, 
- den am Nohzuder haftenden 
E Syrup nach oben verdrängen, 
i und oberhalb des Siebbodens 
bei 7 ablaufen, bis eine bei b 
genommene Probe des Zuckers 
weiß erſcheint. Dann ſoll der 
Inhalt des Gefäßes theilweiſe 
entleert werden, worauf bei 9 
wieder neuer Zucker nachgefüllt 
wird. Der weiß gewaſchene 
Zucker wird in Centrifugen 
von der Waſchflüſſigkeit ge- 
trennt. 

Der Patentanſpruch lautet: 
Ein Apparat zum Reinigen 
von Zucker, beſtehend aus 
einem nach unten coniſchen Ge⸗ 
fäße a, welches unten durch 
eine Abſperrvorrichtung und 
oben durch einen durch roti⸗ 
rende Bürſtenarme f rein 
gehaltenen Siebboden c ges 
ſchloſſen iſt, gleich unterhalb 
des Siebbodens den Einlaß h 
für den zu reinigenden Zucker 
und unten den Einlaß 9 für 
die reinigende Zuckerlöſung 
beſitzt, ſo daß letztere den zu 
reinigenden Zucker von unten 
nach oben durchdringt, den Syrup mit den Verunreinigungen verdrängt, und 
mit ihnen oberhalb des Siebbodens abfließt. 


3 Wir haben mit vorliegendem Apparate wieder einen Verſuch, die Steffen’ jhe 
Geen? zu ändern und wo möglich einfacher und praktiſcher zu geſtalten. Es 
nde ja ſein, daß ſich Rohzucker auf dieſe Weiſe reinigen ließe, aber es iſt dazu 
Ben en ganz gleichmäßiges Korn nothwendig; denn wenn man den Zucker im 
Han mit Kläre waſchen will, jo würden bei unegalem Korn immer die 
en Kryſtalle zu rajh nach unten gehen und die kleineren Kryſtalle zu langſam 
sa unterfinten, Die ähnlichen derartigen Beſtrebungen haben auch nicht Eingang in 
als Eraxis gefunden, und hat ſich die Steffen ' ſche Anordnung bisher noch immer 
die zweckmäßigſte erwieſen. 


94 Füllkörper für Osmoſerahmen. 


Füllkörper für Osmoſerahmen von Koydl ). Die vorliegende 
Erfindung betrifft neuartige Füllkörper für die Rahmen von Osmoſeapparaten, 
durch welche ein bisher nicht zu vermeidender Uebelſtand bei der Osmoſirung 
vollſtändig beſeitigt wird. Dieſer Uebelſtand beſteht darin, daß die Melaſſe 
den Apparat, ſelbſt bei Anwendung der bisher vorgeſchlagenen Füllkörper, in 
ſtarken Schichten durchſtrömt und daher die beabſichtigte Arbeitsleiſtung nur 
unvollkommen durchführbar iſt, weil bekanntlich die Osmoſe nur dort ſtattfinden 
kann, wo die Melaſſe das Papier berührt; durch die bei den beſtehenden, zumeiſt 
ohne jeden Füllkörper arbeitenden Anlagen häufig vorkommende Berührung 
benachbarter Osmoſepapiere wird dieſe verminderte Arbeitsleiſtung noch mehr 
beeinträchtigt. 

Der Erfindung gemäß werden als Füllkörper hohle oder maſſive, mit 
Wellen oder Rippen verſehene Platten angeordnet, welche in dem Osmoſe⸗ 

Fig. 31. 
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rahmen fo angebracht werden, daß fie deren Mitteltheil ausfüllen und beider- 
ſeits nur ſchmale Räume frei laſſen, wodurch die Melaſſe gezwungen wird, den 
Apparat in dünnen Schichten zu durchſtrömen, während überdies eine Berührung 
benachbarter Papierbogen verhindert iſt. 

Die Zeichnung ſtellt in Fig. 31 a und 31 b ein Stück eines Osmoſerahmens 
mit maſſivem Füllkörper in wagerechtem und ſenkrechtem Schnitt dar. 

Die Fig. 31 c und 31 d zeigen zwei der vielen möglichen Querſchnittsformen 
der Füllkörper, und Fig. 31e zeigt einen aus gefalteten Blechen hergeſtellten 
Füllkörper, welcher die Papiere in ihrer Stellung erhält. Í 

Wie erſichtlich, ift in jedem der Osmoſerahmen A ein denſelben theil⸗ 
weiſe ausfüllender Körper (Platte) Æ aus beliebigem Material (Holz, Glas, 
Metall) ſo angebracht, daß zwiſchen dieſer Füllung und den zu beiden Seiten 
derſelben befindlichen Osmoſepapierbogen D nur ein ſchmaler Raum für den 
Durchtritt der Flüſſigkeiten übrig bleibt. ö Zi 

Dieſer Füllkörper, welcher eine der gezeichneten oder eine beliebige andere 
Querſchnittsform haben kann, iſt mit Wellen, Rippen oder Vorſprüngen ver⸗ 
ſehen, welche dem Osmoſepapier als Auflage dienen. e 

Sollen die Füllungen bloß den Zweck haben, die Berührung zweier 
1) Zeitſchr. 1896, S. 290; D. R.⸗P. Nr. 85887; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr 
1896, S. 272. 
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benachbarter Papierbogen D zu verhindern, fo können fie aus einem gewellten, 
gefalteten oder gerippten Blech ZI (Fig. 31 e) gebildet werden. 

Patentanſpruch: Als Füllkörper für Osmoſerahmen maſſive oder 
hohle, mit Rippen, Wellen oder Anſätzen verſehene Platten E oder gewellte, 
gefaltete oder gerippte Bleche ZI, zum Zwecke, die Flüſſigkeiten in dünnen 
Schichten durch die Rahmen zu führen und eine Berührung benachbarter 
Osmoſepapiere zu verhindern. 

Eine Neuerung an Potten zur Herſtellung von Candiszucker 
giebt Tſchernitſchek!) an. Die Candispotten find flachwandige, fih nach 
unten verjüngende Gefäße aus lackirtem oder verzinktem Eiſenblech (um Roſt⸗ 


Fig. 32. 
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Neuerung an Potten zur Herſtellung von Candiszucker. Tſchernitſchek. 


bildung zu verhindern). Der Zweck dieſer Erfindung iſt, dem Uebelſtande 
abzuhelfen, daß die Candisfäden nicht aus den Kryſtallen entfernt werden 
Onnen, Es werden daher ſtatt der vegetabiliſchen Fäden Metalldrähte oder 
ſchmale Blechſtreifen durch die Potten gezogen oder in den Potten in Oeſen 
eingehakt. Nachdem ſich die Candiskryſtalle an denſelben angeſetzt haben, 
werden die Kryſtalle abgebrochen und man erhält ſo ein reines Product. Die 
Herähte bezw. Streifen können von Neuem immer wieder benutzt werden. Die 
Löcher e (Fig. 32 a) müſſen ſelbſtverſtändlich nach dem Einziehen der Drähte 
verklebt werden. Statt deſſen könnte man, wie in Fig. 32 e, die Potte 4 in 
eim zweites analoges Gefäß B mit vollen Wänden einſetzen. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 827. 
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Patentanſpruch: Neuerung an Candispotten, darin beſtehend, daß 
die bisher gebräuchlichen Fäden durch Drähte oder Blechſtreifen erſetzt werden, 
an welche ſich der Candis anſetzt und dann in Stücken abgebrochen wird. Man 
erhält ſo den Candis ohne jede fremde Beimengung. 


Laboratoriumsgegenſtände. 


Bei der Spindel mit Correctionsſcala von Volquartz) ift die 
Anordnung in der Weiſe getroffen, daß der Queckſilberfaden einer mit Thermo⸗ 


Fig. 33. meter verſehenen Spindel nicht die Temperaturgrade, 
ſondern die Correctionsgrade angiebt, um welche die 
N Spindelung zur Erlangung der Normaldichte vermehrt 
fe oder vermindert werden muß. 
0 In nebenſtehender, den oberen Theil einer Spindel 
Salz darſtellenden Figur würde die Normaldichte 
3 | - 11,0? Brix 
vlt? = 280 E 
| Lä 50 bir 
lin betragen. 2 eh 
SR Die Correctionsſcala ift in den Stift der Spindel 
2 gelegt, um den Graden eine möglichſt große Länge geben 
A zu können und dadurch ein genaues Ableſen zu ermög⸗ 


lichen. Ein Heben der Spindel beim Ableſen wird gar 
nicht oder nur in geringem Maße erforderlich ſein. 

Je nach der Art der zu ſpindelnden Flüſſigkeit und 
nach der Concentration derſelben iſt das Verhältniß der 
Correctionsgrade zu einander ein verſchiedenes, denn es 
werden nicht nur die einzelnen Flüſſigkeiten durch die 

Wärme in verſchiedener Weiſe ausgedehnt, ſondern die 
= Ausdehnung ift auch je nach den Concentrationsgraden 
eine andere. 

Aus dieſem Grunde müſſen die Scalen für jede 
Spindel beſonders auf Grund der vorhandenen Tabellen 
empiriſch eingetheilt werden. 

Um die Stellung des Thermometerfadens gegenüber 
der Correctionsſcala jederzeit auf ihre Richtigkeit prüfen 
zu können, find zwei Punkte — 17,50 und 80 C. — 
fixirt. Dieſe Punkte werden mit der Anzeige eines 
richtig gehenden Thermometers verglichen. 

In gleicher Weiſe wie bei Brix⸗Spindeln läßt fidh die Correctionsſcala 
natürlich auch bei Spindeln von Baumé, Tralles ıc. anbringen. 


E: Bı bi S bi 
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Ueber eine neue Muffel von Dia ma lom 1 21 wird Folgendes berichtet. 
Dieſelbe befteht aus gutem Elgersburger Porcellan, und ift die Form, wie aus 


1) Zeitſchr. 1896, ©. 392; D. R.⸗P. Nr. 53 564; Sucrerie indigène 1896, 
47, 583. 
2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 798. 
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beiftehender Fig. 34 erſichtlich, derart conſtruirt, daß das Befeuchten der Zucker⸗ 
probe mit Schwefelſäure z. vorgenommen werden kann, und andererſeits die Ber- 
brennung einer anderen Probe ungeſtört weitergehen kann. Da nur der Boden 
aus Platin beſteht, iſt eine eventuelle Auswechſelung dieſer Bodenplatte leicht 
möglich, andererſeits auch die Ausnutzung der Wärmequelle ſehr günſtig, nach 
vorhandenen Angaben fol mit einer Mohr'ſchen Spirituslampe die Ber- 
aſchung in ¾ Stunden vollendet fein. 


Eine Neuerung am Polariſationsinſtrumente für die Zwecke 
der Ausleſe von Eliterüben aus der Firma Gallois & Dupont, Paris, 
beſpricht v. Rümker !). Dieſelbe beſteht darin, daß man mit dem Polari⸗ 


Eine neue Muffel von Gawalowski. 


meter ein elektriſches Läutewerk verbindet, um die Ausleſe nach Zucker⸗ 
gehalt zu beſchleunigen. Dieſes Läutewerk iſt ſo eingerichtet, daß an dem durch 
die Schraube beweglichen Nonius eine kleine Metallplatte angebracht ift, welche 
zwiſchen zwei Metallplatten ſpielt. Dieſe Schrauben werden ſo eingeſtellt, daß 
ſie den Grenzen des mittleren Zuckergehaltes des betreffenden Rübentypus und 
Jahrganges entſprechen. Polariſirt man nun die Säfte der einzelnen Rüben, 
und zeigt ſich der Saft einer Rübe zuckerärmer als dieſer mittlere Zuckergehalt, 
berührt während des Einſtellens des Polariſationsinſtrumentes durch den 
Beobachter die Mittelſchneide die linke Schraube und eine Glocke ertönt. 


1) Blätter für Zuckerrübenbau 1896, S. 246; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 
1896, S. 668. 
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Berührt die Metallſchneide die rechte Schraube, ſo ertönt eine andere Glocke. 
Auf diefe Weiſe kann man die polariſirten Rüben in drei Claſſen ſondern. 

Dieſe Neuerung iſt nach Rümker keine empfehlenswerthe Verbeſſerung, 
denn ſie lenkt von dem Wege der Individualzucht ab und führt auf den Weg 
der Gruppen⸗ oder Pauſchalzucht zurück, indem man auf die genaue Ermitte⸗ 
lung von Einzelzahlen verzichtet und ſich mit der Herſtellung von drei ver⸗ 
ſchiedenen Werthelaffen begnügt. 


Le Docte y conſtruirte einen praktiſchen Apparat (Fig. 35 u. 36), 
welcher ſehr ſchnell eine große Anzahl Rübenanalyſen auszuführen geſtattet. 

Wir geben anbei eine Geſammtanſicht des Apparates Le Docte, ſowie 
die ausführliche Beſchreibung der Einrichtung der Pipette, welche den Haupt⸗ 
theil deſſelben ausmacht. 

Die Pipette 0 wirkt automatiſch. Sie iſt mit dem combinirten Hahn K 
verſehen, welcher durch den Rohranſatz C mit dem Waſſerreſervoir L und durch 
Fig. 35. Fig. 36. den Anſatz H mit der den Blei⸗ 

à eifig enthaltenden Flaſche M in 
; Verbindung ſteht. 

Das Normalgewicht (26,048) 
feinen Rübenbreies (erhalten mit⸗ 
telft der Keil und Dolle’ Wien 
Reibe) wird direet in einer leichten 
cylindriſchen Schale T aus ver- 
zinntem Kupfer, ohne Löthung, 
mit flachem Boden und abge⸗ 
rundeten Ecken abgewogen. 

Gleichzeitig läßt man in die 
automatiſche Pipette O durch eine 
einfache Drehung des Schlüſſels K 
5 com Bleieſſig bis zur Marke J 
eintreten. Hierauf dreht man 
den Schlüſſel K um eine Viertel⸗ 
drehung, ſo daß die Pipette 0 
mit dem Reſervoir L in Ver⸗ 
bindung gebracht wird. Die Pi⸗ 
pette wird ſich bis zu dem Rohr⸗ 
überlauf H füllen und der Ueber- 
ſchuß fließt durch den Anſatz 4 in 
das Gefäß S. Man dreht den 
Schlüſſel K noch um eine Vierteldrehung, wodurch alle Verbindungen abgeſtellt 
und das Volumen genau eingeſtellt werden. Man ſtellt die Schale T unter 
die Pipette O und dreht den Schlüſſel noch um eine Vierteldrehung. Der 
Inhalt der Pipette (Waſſer und Bleieſſig) fließt dann durch den Anſatz D in 
die Schale T, welche den abgewogenen Brei enthält. 


A 


1) Sucrerie belge 1896, p. 10; Journal des fabr, de sucre 1886, Nr. 42, 43 
und 46; Zeitſchr. 1896, S. 856; Sucrerie indigène 1896, 48, 506; Techniſche Rund⸗ 
ſchau 1896, S. 842; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 842; Deutſche Zucker⸗ 
Induſtrie 1896, S. 2287; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 608; Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1119. 
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Man bedeckt die Schale mit einer runden Glasplatte, welche mit einer 
mit Vaſeline eingefetteten Gummikappe überzogen ift, drückt diefelbe mit den 
Fingern der beiden Hände auf den Rand des Behälters, während man gleich⸗ 
zeitig den Behälter hält, und ſchüttelt lebhaft auf und nieder. 

Will man eine gewiſſe Anzahl Rübenanalyſen ausführen, ſo bedient man 
ſich dabei mehrerer, ſämmtlich auf daſſelbe Gewicht tarirter Metallſchalen. 

Nach dem Schütteln einer Schale entfernt man die mit Gummi verſehene 
Platte, indem man dieſelbe über den Rand des Behälters gleiten läßt. Die 
Fettſubſtanz hindert das Hängenbleiben von Flüſſigkeit und kann die Scheibe 
daher nach einander zum Durchſchütteln einer größeren Anzahl von Behältern 
dienen, ohne daß es nöthig wäre, dieſelbe von Neuem wieder mit dem Vaſeline⸗ 
tupfer einzureiben. 

Der Apparat wird durch eine Flaſche E vervollſtändigt, welche verdünnte 
Eſſigſäure enthält. Dieſelbe kann man mit dem Anſatzrohr D in Verbindung 
ſetzen, um von Zeit zu Zeit die Pipette reinigen zu können. 


Ebenfalls zur raſchen Ausführung einer großen Anzahl Rüben- 
analyſen erwähnt Krüger!) einen Apparat, welchen er bis jetzt mit beſtem 
Erfolge benutzt hat. Bei der Durchführung der Methode geht Krüger von 
der Vorausſetzung aus, daß der durchſchnittliche Saftgehalt der Rübe 95 Proc. 
ift; dann enthält das Normalgewicht von 26,048 g Brei — 24,745 g Saft, 
welcher bei Annahme von 17 Brix — 1,07 ſpecifiſches Gewicht einen Raum 
24,745 

1 


07 


von 


= 23,12 cm? einnimmt. Da aljo bei Anwendung des Normal- 


gewichtes nur 23,12 ems Flüſſigkeit (Saft) vorhanden ſind, ſo iſt das an 
100 cm3 Fehlende als Waſſer hinzuzufligen. Es find alfo hier zu 26,048 g 
Brei 76,88 cm? Waſſer hinzuzufügen und es beſteht demnach ein Verhältniß 
von 76,88 ems Waſſer zu 26,048 g Brei oder wie 2,951 : 1. Annähernd 
daſſelbe Reſultat hat auch Sachs?) angenommen, und Wallawsky nimmt 
ein Verhältniß von 3: 1 an. Krüger iſt nun der Anſicht, daß das Ver⸗ 
hältniß 3: 1, wenn auch theoretiſch vielleicht nicht ganz richtig, doch praktiſch 
richtiger ift, weil bei Innehaltung dieſes Verhältniſſes gewiſſe Fehler wenigftens 
theilweiſe compenſirt werden, welche man bei der Herſtellung der Breiproben 
begeht. Krüger verwendet ein beſtimmtes, in einem dazu conſtruirten Meß⸗ 
apparat abgemeſſenes Waſſervolumen und wiegt den dritten Theil des Waſſer⸗ 
gewichtes an Brei ab. Der zum Waſſerabmeſſen nöthige Apparat geſtaltet 
ſich dann ſehr einfach. Eine Pipette von beliebigem Gehalt hat am oberen 
und unteren Ende je einen Dreiweghahn. Beide Hähne ſind durch eine Ber- 
bindungsſtange von Draht derart verbunden, daß die Drehung des einen 
Hahnes auch die Drehung des anderen Hahnes bewirkt. Die Pipette beſitzt 
ein Volumen von 70 bis 80 ems, welches genau feſtgeſtellt wird. Faßt die 
At 78,5 

Pipette z. B. 78,5 ems, ſo verwendet Krüger Se = 26,166 g Brei. Der 


untere Hahn der Pipette ift durch Glasrohrleitung mit dem Gefäß C ver- 


1 ) Deutſche Zucker⸗Induſtrie 1896, S. 2434; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 
896, S. 920; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1897, S. 45. 
2) Zeitſchr. 1896, S. 865. 
Gig 
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bunden. In dieſem Gefäß befindet fich das Waſſer, welchem der nöthige Bleieſſig 
gleich zugeſetzt iſt, und zwar im Verhältniß neun Theile Waſſer auf einen Theil 
Bleieſſig. Der obere Hahn der Pipette ift mit einer Glasrohrleitung B ver- 
bunden, welche durch den Boden des Behälters C hindurchgeht und über das 
Niveau des Bleiwaſſers hinausragt. Die Ruheſtellung des Apparates iſt die 
in Fig. 37 a angegebene. Der Hahnhebel iſt nach oben geftellt, bis an die obere 
Fig. 37. Hubbegrenzung e. Die Hahn- 
b. communication iſt nun fol⸗ 
gende: Vom Behälter C ift 
Bleiwaſſer durch Rohr 4 und 
den unteren Hahn in die 
Pipette getreten. Die darin 
vorhanden geweſene Luft iſt 
durch den oberen Hahn und 
Rohr B abgeleitet. Die Pi⸗ 
pette ift übervoll mit Bleiwaſſer 
gefüllt, da dies im Rohr 5 
ebenſo hoch ſteht, als das Niveau 
im Behälter P ift. 

Soll Bleiwaſſer entnommen 
werden, fo hat man nur nöthig, 
den Hahnhebel nach unten zu 
ziehen (Fig. 37 b). Der obere 
Hahn iſt nun nicht mehr mit 
Rohr 4 verbunden, ſondern 
communicirt durch das Loch / 
mit der äußeren Luft, der 
untere Hahn ſtellt nun eine 
Communication der Pipette 
mit Ausflußſtutzen e her, das 
Bleiwaſſer läuft alſo ab in 
einen untergeſtellten Cylinder 
von Blech, in welchem ſich 
der abgewogene Brei befindet. 
Nach dem Ablaufen bringt 
man den Apparat wieder in die Stellung Fig. 37a durch Hochziehen des Hahn- 
hebels, worauf fich die Pipette ohne jede weitere Beaufſichtigung wieder füllt. 

Man iſt alſo jederzeit in der Lage, ohne erſt die Füllung abwarten zu 
müſſen, ein genau abgemeſſenes Volumen Bleiwaſſer zu entnehmen, indem man 
einfach den Hahnhebel herunterzieht und ihn nach dem Ablaufen wieder hod- 
zieht. Mit dem Apparat hat Krüger täglich circa 300 Rübenunterſuchungen 
ausgeführt, doch iſt noch eine erhöhtere Arbeitsleiſtung möglich. 


Einen praktiſchen Apparat zum raſchen Trocknen von Fülle 
maffen und anderen Stoffen conſtruirte Cerny !). Dieſer Apparat 


1) Böhmiſche Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 479; Oeſterr.-Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 538. 
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(Fig. 38) beſteht aus drei cylindriſchen Gefüßen A, B, C, welche aus Kupfer- 
blech hergeſtellt und fo. verbunden find, daß das Gefäß A um das Gefäß B 
einen Mantel bildet, mit welchem das Gefäß C mittelft des Rohres E ver- 
bunden iſt. Durch die Rohrleitung D wird in den Raum pp directer Dampf 
zugeführt, deffen Zufluß mittelſt des Hahnes d, der Abfluß mittelſt des Hahnes g 
in dem Rohre G regulirt wird. 
Der innere Raum des Gefäßes C ift mittelſt des mit Hülfe des Hahnes f 
abſperrbaren Rohres F' mit der Luftleere des Verdampfkörpers für den Did- 
Fig. 38. ſaft verbunden; durch das 
Seitenrohr H mit dem Hahne / 
kann Luft in das Gefäß hin⸗ 
eingelaſſen werden. 

Das Gefäß B ift mit einem 
abnehmbaren Deckel L ver- 
ſehen, welcher mit Hülfe eines 
Kautſchukringes das Gefäß 
hermetiſch abſperrt; in daſſelbe 
iſt ein Thermometer einge⸗ 
laſſen. Das Gefäß O trägt 
ein Vacuummeter W. 

Die Arbeit mit dieſem 

Apparate geſchieht raſch und 
einfach in folgender Weiſe: 
5 e Füllmaſſe werden in einer 
Platin-, Porcelan- oder Glas- 
ſchale mit 1 cem abſoluten 
Alkohols befeuchtet und auf 
einer aus gelochtem Bleche hergeſtellten Brücke ZZ in das Gefäß B geſtellt, 
welches ſodann durch Aufſetzen des Deckels L abgeſchloſſen wird. Durch das 
Deffnen des Hahnes f bei geſchloſſenem Hahne A wird eine Luftleere von 
43 bis 45 om erzielt. 
Das Erwärmen mittelſt Dampf findet durch Oeffnung des Hahnes d 
ſtatt; die Temperatur des Gefäßes B fteigt auf 950 C. Durch dieſe Tempe⸗ 
tatur und die Luftverdünnung wird die Füllmaſſe binnen 45 Minuten bis 
zum conftanten Gewichte ausgetrocknet. Nach Abſperren der Hähne f, d und g, 
und Oeffnen des Hahnes „ gelangt die Luft in den Trockenraum und der 
Deckel L läßt ſich leicht abnehmen. Hierauf wird die Schale M mit der 
getrockneten Füllmaſſe im Exſiccator abgekühlt und gewogen, und die Trocken⸗ 
lubſtanz berechnet. 


2 Weiß!) conſtruirte einen Apparat, mittelſt welchem man die Fähig⸗ 
git der verſchiedenen Osmoſepapiere meſſen und in Zahlen ausdrücken kann. 

ei der Osmoſe bemerkt man eine ſtete Volumenzunahme der dichteren Löſung 
ri Abnahme jener Löſung, welche dünnflüſſiger iſt. Durch diefe Zunahme 
ann man die relative Menge der durchgedrungenen Kryſtalloide oder den 


— 


„ Listy cukrovarnické 1896 P. 221; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 370; 
Vohmiſche Zeitschr. 1896, 20. Jahrg., S. 631. ? : 
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osmotiſchen Proceß meſſen, und wenn man auch die Zeit in Rechnung nimmt, 
welche zu einer beſtimmten Zunahme nothwendig iſt, kann man auch die 
Schnelligkeit des osmotiſchen Proceſſes feſtſtellen. Auf dieſem Principe baſirt 
der Apparat (Fig. 39), welchen Weiß wie folgt bejchreibt: 

Das Osmometer beſteht aus fünf Hauptbeſtandtheilen, nämlich aus einem 
Metallgefäß J, einer gläfernen Meßröhre D, einer Pipette E und Luftröhre F, 
welche an einem Geſtell S angebracht find. Das kleine Gefäß läßt ſich in 
horizontaler Richtung mittelft der Gabel V auf- und abſchieben, die man um 

Fig. 39. ihre eigene Axe drehen kann; dieſes Gefäß J 
ſetzt ſich wieder aus einem coniſchen Ge⸗ 
fäße B, welches für die dichtere Flüſſigkeit 
beſtimmt ift, weiter aus einem Ringe C, auf 
welchen man das zu unterſuchende Papier 
legt, und aus einem unteren Gefäße 4 zu⸗ 
fammen, welches mit dem Ringe C mittelft 
eines Gewindes verbunden ift. Das Gefäß B 
ijt an den Ring C mittelſt dreier kleinen 
Schrauben und Muttern a befeftigt. Die 
Verbindung des Ganzen mit den anderen 
Beſtandtheilen des Osmometers durch Kaut⸗ 
ſchukröhren iſt aus der Zeichnung erſichtlich. 

Zur Prüfung des Papieres verwendet 
der Verfaſſer eine 20 procentige Chlornatrium⸗ 
löſung, und die Reſultate werden in Ziffern 
ausgedrückt, welche die Volumenzunahme dieſer 
Löſung in Cubikeentimetern in der Dauer 
einer Stunde angeben, und zwar bei Benutzung 
eines Quadratmeters Papier und unter ge- 
gebenen Bedingungen. Die Temperatur muß 
bei jedem Verſuch aufgezeichnet werden. 

Nach einer Schablone wird aus dem zu 
unterſuchenden Papier ein Kreis ausgeſchnitten 
und auf den Ring C, wobei das Gefäß B 
abgehoben iſt, gelegt, mittelſt Kautſchuk gedichtet 
und vorſichtig wieder mit dem Gefäße B zugedeckt. Das Gefäß B wird einfach 
mit der Salzlöſung gefüllt, und ſo wird der Apparat eine halbe Stunde ruhig 
ſtehen gelaſſen. Darauf, wenn der Apparat gut ſchließt, wird auch das 
Gefüß 4 angebracht und der Apparat mittelſt der Gabel ſo gedreht, daß die 
Meßröhre D ſenkrecht ſteht; durch den Hahn II wird alsdann ein abgemeſſenes 
Quantum Waſſer aus der Pipette in das Osmometer zugelaſſen. Man muß 
ſich natürlich dabei an beſtimmte Vorſchriften halten. Wenn nun das Waſſer 
in der Pipette und der Luftröhre ausgeglichen iſt, wird die Pipette und die 
Röhre F, welche oben befeſtigt waren, bis zu der Gabel V verſchoben; der 
Apparat wird dann in ſeine urſprüngliche Lage zurückgedreht und die Salz⸗ 
löſung mittelſt des Quetſchhahnes I bis zum Nullpunkte abgelaſſen. 

Es tritt ſofort der osmotiſche Proceß ein, doch kann man jedoch noch 
nicht meſſen, da die Meßröhre in Folge des Verbiegens des Papiers unregel⸗ 
mäßig zeigt. Wenn die Flüſſigkeit in der Röhre D auf 2 cem geſtiegen ift, 
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wird dieſelbe wieder bis zu O abgelaſſen, dann läßt man fie bis zu 0,3 cem 
ſteigen, leert wieder bis zu O aus und erft von dieſem Moment an wird 
gemeſſen. Dieſe Zeit wird notirt, man wartet, bis die Flüſſigkeit 3 cem er- 
reicht hat, und da mit dieſem Moment die Beobachtung geſchloſſen iſt, wird 
wieder die Zeit genau aufgeſchrieben. Die Benutzung der eingeſchriebenen 
Beobachtungsergebniſſe erklärt der Verfaſſer an folgendem Beiſpiel. Für eine 
Volumenzunahme von 3 com waren bei einem Osmoſepapier unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen 200 Minuten erforderlich. Durchſchnittlich ſteigt alſo die Flüſſig⸗ 
keit in der Röhre D in einer Stunde um 0,9 com. Da die Fläche des Papieres 
20 qcm beträgt, finden wir, daß bei einer Fläche von 1 qm unter denſelben 
Bedingungen die Flüſſigkeit um 450 com ſteigen müßte, d. h. die osmotiſche 
Schnelligkeit des Papiers beträgt 450. Ein Verſuch dauert zwar vier bis 
ſieben Stunden, nimmt jedoch für fich fehr wenig Zeit in Anſpruch, da man 
während des Verſuches den Apparat nicht zu beobachten braucht. Parallelverſuche 
müſſen unter abſolut gleichen Bedingungen durchgeführt werden. 

In den Fabriken kann man anſtatt der Salzlöſung verdünnte Melaſſe 
verwenden, und man kann alſo mit einem Papier die relative Fähigkeit einer 
gewiſſen Melaſſe zur Osmoſe beſtimmen. Eine wichtige Rolle ſpielt bei dieſen 
Verſuchen die Dicke des unterſuchten Papiers, da ein ſchwaches Papier ſchneller 
osmoſirt als ein ſtarkes, und zwar dann, wenn es von derſelben Provenienz 
iſt, wovon ſich Weiß bei ſeinen Verſuchen überzeugt hat. 

Die Bedeutung der Prüfungen mit dem Osmometer geht aus folgenden 
Beiſpielen hervor. 

Es wurden unterſucht: 
ef. Arm" A 3 4 5 6 7 8 
Millimeter ſtark . 0,157 0,155 0,136 0,135 0,110 0,110 0,104 0,086 
Osm. Schnelligkeit 520 450 540 500 692 789 666 900 


Da die Zahlen der osmotiſchen Schnelligkeit im directen Verhältniß zur 
Menge der verarbeiteten Melaſſe ſtehen, kann man dieſelben auch folgenderweiſe 
ausdrücken: 


Das Papier 6 verarb. in derſ. Zeit um 75 Proc. Melaſſe mehr als Papier 2 
H ” 5 ” ” n ” ” 53 ” ” n HI n 2 
* D 8 n H H U ” 100 OI ” D » DI 2 
ab: 
Aehnlich kann man auch ausrechnen, daß Papier 8 in ſechs Tagen fo viel 
Melaſſe verarbeitet wie 
Papier 1 2 3 4 5 6 7 
OR R 10,5 12,0 10,0 109 7,8 6,8 8,1 Tagen. 
Auf Grund der osmotiſchen Schnelligkeit, der Dicke des Papiers und 
ſeines Preiſes kann ſich der Zuckerfabrikant die Calculation über die Beſchaffen⸗ 
geit und über die Vortheile dieſes oder jenes Osmoſepapiers ficher erleichtern. 


Lallemant's Apparat!) zur Beſtimmung der Viscoſität (Fig. 40, 
a. f. S.) beſteht aus zwei oben erweiterten Röhren A und B, die an einem Stativ 


1) Sucrerie indigene 1896, 48, 703. 
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befeſtigt find, das gleichzeitig eine Woulff'ſche Flaſche trägt. Aus letzterer 
wird mit Hülfe einer Kautſchukbirne deſtillirtes Waſſer in die Bürette B bis 
zur Marke n' gepumpt. Die beiden Büretten A und B werden durch einen 
gemeinſchaftlichen Hahn R gleichzeitig geöffnet reſp. geſchloſen. Der Abſtand 
von n bis m der Röhre A ift in 300 mm eingetheilt. Der Inhalt der beiden 
Röhren läuft von n bis m, reſp. von m’ bis m in derſelben Zeit aus, wenn 
beide Röhren mit deſtillirtem Waſſer von derſelben Temperatur gefüllt ſind. 
Soll die Viscoſität einer Flüſſigkeit beſtimmt werden, ſo wird die zu unter⸗ 
ſuchende Flüſſigkeit in die Röhre A bis zur Marke u eingefüllt, während in 
die andere Röhre B Waſſer mit Hülfe der Kautſchukbirne gepreßt wird. Läßt 
man mit Hülfe des gemeinſchaftlichen Hahnes die beiden Flüſſigkeiten aus⸗ 
ſtrömen und ſchließt, ſobald das Waſſer bei der Marke m’ angekommen iſt, fo 
kann man aus dem Stande der Flüſſigkeit in B die Viscoſität berechnen. Liegt 
die Viscoſität der zu prüfenden Flüſſigkeit zwiſchen 1 und 2, ſo kann man ſie 
mit dem Apparate direct beſtimmen. Für höhere Zahlen muß man an Stelle 
von Waſſer eine Löſung von bekannter Viscoſität anwenden. 


Fig. 40. Fig. 41. 


Die Erzeugung von Formaldehyd für Desinfectionszwecke 
wurde bisher durch Oxydation des Methylalkohols !) durch den Sauerſtoff der 
Luft bewirkt, indem man eine flammenloſe Verbrennung einhielt. Es iſt in 


1) Jahresber. 1895, S. 111. 
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letzter Zeit ein recht zweckmäßiger Apparat!) conſtruirt worden, um reinen, 
von giftigen Gaſen, wie Kohlenozyd, freien Formaldehyd zu gewinnen: man 
läßt durch das Polymeriſationsproduct des Formaldehyds, das feſte Trioxy⸗ 
methylen, einen heißen Gasſtrom (z. B. Luft) hindurchſtreichen, welcher fich 
dabei unter Depolymeriſation des Trioxymethylens zu Formaldehyd mit dieſem 
beladet und dadurch ein ſtark doſirtes Formaldehydgas zur Desinfection liefert. 

Der Apparat beſteht aus einem innerhalb eines cylindriſchen Gehäuſes A 
(Fig. 41) über einer Feuerung B angeordneten Behälter D für das Trioxymethylen, 
ſowie aus zwei um dieſen Behälter herumgeleiteten Schlangenrohren, von 
welchen das eine C den (durch Hahn A eintretenden) zu erhitzenden Gasſtrom 
von unten her durch einen gelochten Conus 4 durch die Trioxymethylenſchicht 
leitet, während das andere Schlangenrohr E das mit Formaldehyd geſättigte 
Gas noch länger erhitzt, damit die vom Gasſtrome mechaniſch mit fortgeriſſenen 
Theilchen von Trioxymethylen ebenfalls in Formaldehyd zerfallen, und daſſelbe 
aus dem Apparate fortleitet. 


1) D. R.⸗P. Nr. 88 394; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 870. 
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Zur raſchen Beſtimmung der, Phosphorſäure in Phosphaten und 
Thomasſchlacken benutzt Molinari?) die folgende titrimetriſche Beſtimmung, 
welche auch recht gut übereinſtimmende Reſultate mit der gewichtsanalytiſchen 
Methode ergab. 

Man nimmt 10 eem der Löſung (hergeftellt wie gewöhnlich: 5g zu 
500 cem :c.), bringt dieſelben in ein Becherglas von 125 cem Inhalt, neuz 
traliſirt mit Ammoniak bis zur Entſtehung eines Niederſchlages, fügt 5 cem 
Salpeterſäure vom ſpecifiſchen Gewicht 1,4 und 10 cem der Ammoniumnitrat⸗ 
löſung hinzu, dazu noch ſo viel Waſſer, daß man ein Volumen von 60 cem 
erhält. Man erhitzt (mit kleiner Flamme) auf dem Drahtnetz bis zum Auf- 
kochen, nimmt vom Feuer weg und fügt unmittelbar danach 10 com Ammonium- 
molybdatlöſung hinzu, wobei das Herabfließen an den Wandungen des Glaſes 
zu vermeiden iſt, ſchüttelt ohne zu reiben, läßt eine Minute abſitzen, gießt noch 
5 com dieſer letzteren Löſung hinzu und ſchwenkt, um den Niederſchlag ſuspendirt 
zu halten, um. Nach fünf oder zehn Minnten filtrirt man auf ein Filter von 
7 em Durchmeſſer, wäſcht zweimal durch Decantiren mit 1 procentiger Salpeter⸗ 
ſäure und dann mit Waſſer (ungefähr 200 cem) bis zur ganz neutralen 
Reaction aus. 

Man bringt darauf das Filter mit dem Rückſtande in das Glas, welches 
zur Fällung gedient hat, und fügt die abgemeſſene Menge Kalilauge hinzu, bis 
der Niederſchlag fich vollſtändig gelöſt hat. Man rührt das Filter vollſtändig 
mit ein wenig Waſſer an, fügt 12 Tropfen Phenolphtalein hinzu und titrirt 
mit Schwefelſäure zurück, indem man dieſelbe tropfenweiſe zufließen läßt. Das 
gebrauchte Volumen Schwefelſäure zieht man vom Volumen der Kalilauge ab: 
die Differenz giebt dann direct den Gehalt an Phosphorſäure, indem jedes 
Cubikcentimeter 1 Proc. Phosphorſäureanhydrid entſpricht, wenn man 0,1g 
Subſtanz in Arbeit genommen hat. 

Superphosphate: Man nimmt 25 com der wäſſerigen Löſung und 25 ccm 
der Citratlöſung, neutraliſirt die 50 com mit Ammoniak, erhitzt und giebt 


1) Zeitſchr. 1896, ©. 27. 
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dann 40 cem Ammoniummolybdat in zwei Malen hinzu; die Beſtimmung 
wird wie die der Phosphate und Thomasſchlacken weitergeführt, nur daß das 
Reſultat durch 2 dividirt wird. 


Die Beſtimmungsmethode des Salpeterſtickſtoffs in den vege- 
tabiliſchen Producten nach Péchard 1) beruht auf der Färbung, welche 
Brucin in Berührung mit freier Salpeterſäure annimmt. 

Die Ausführung derſelben beſteht darin, daß man einen Tropfen der das 
Nitrat enthaltenden Flüſſigkeit auf einen Porcellanteller bringt, einen Tropfen 
reine, concentrirte Schwefelſäure damit vermiſcht und einige Körnchen Brucin 
darauf fallen läßt; dann vergrößert man nach und nach das Volumen der 
Salpeterflüſſigkeit durch Zuſatz von deſtillirtem Waſſer, bis ſie die Färbung 
eben nicht mehr giebt. In dieſem Augenblick enthält das Flüſſigkeitsvolumen 
im Liter 0,0207 g Salpeterſtickſtoff entſprechend 0,08 g Salpeterſäureanhydrid 
und 0,15 g reinem Kaliſalpeter. Die Methode geſtattet 1 THL. Salpeterſtick⸗ 
ſtoff in 50000 Thln. Waſſer zu beſtimmen. 

Berechnung des Gehaltes an Salpeterſtickſtoff. — 2g Trocken⸗ 
ſubſtanz ſeien mit 20 cem Waſſer digerirt worden. Bei dem Verſuch mußte 
man, um eine wahrnehmbare Rothfärbung nicht mehr zu erhalten, auf 2 ccm 
Löſung 10,4 cem Waſſer hinzufügen. Das Volumen iſt alſo geworden 
2 4- 10,4 = 12,4 cm. Dieſe Flüſſigkeit enthält im com 0,0000207 g 
Salpeterſtickſtoff. Die Menge dieſer Flüſſigkeit, welche 1g feſter Subſtanz 


) $ 
entſpricht, ift alfo 12,4cem X a — 62 com. Der Salpeterſtickſtoff von 


lg Subſtanz ift: 
0,0000207 g x 62 = 0,00128 g oder 0,128 Proc. 

Um Nitrite zu beſtimmen, welche ebenfalls mit Brucin die Färbung geben, 
ſetzt man zu dem Tropfen der Flüſſigkeit eine Spur Chlorwaſſer und miſcht 
damit; nach zwei bis drei Minuten iſt die Wirkung des Chlors auf das Nitrit 
jedenfalls beendet. Ein leichter Ueberſchuß an Chlor beeinträchtigt die Reaction 
nicht, ebenſo wenig Salzſäure. 

Eingehende Unterſuchungen Kuntze's?) haben jedoch ergeben, daß die 
Methode Pechard's zu einer quantitativen Beſtimmung des Stickſtoffs nicht 
gut verwendet werden kann; dagegen ſtellt Kuntze Mittheilungen über eine 
neue Methode in Ausſicht. 


Eine recht zweckmäßige Vereinfachung der Unterſuchung von Ader- 
erden hat Romers?) vorgeſchlagen. Die langwierigſte Operation der chemiſchen 
Unterſuchung ift doch die Herſtellung des ſalzſauren Auszuges. Wenn es ſich 
nun um die Beſtimmung der Phosphorſäure handelt, ſo kann man dieſe, ohne 
Berückſichtigung des Volumens des Unlöslichen, in einem aliquoten Theile der 
fung beſtimmen, da der Bruchſatz der Phosphorſäure an und für ſich gering 
Tt, Bei den Beſtimmungen von Kalk, Thon zc., alfo Subſtanzen, die in betrücht⸗ 
lichen Mengen im Ackerboden vorkommen, würde dann auch der Fehler zu groß, 


15 m) Seitfihr. 1896, S. 409; Bulletin de la Société chimique d. Paris 1896, 
5, Nr. 5, S. 330. 
) Zeitſchr. 1896, S. 761. 
) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 798. 
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wenn man das Volumen des Unlöslichen nicht in Rechnung zöge. Wenn man 
z. B. Ackererde unterſucht, ſo beſtimmt man in einer beſonderen Probe das 
Unlösliche, und dabei außer dem abſoluten Gewicht auch das ſpecifiſche Gewicht; 
aus dieſem kann man dann leicht das Volumen des Unlöslichen berechnen. 
Weiß man nun das Volumen des Unlöslichen, ſo iſt auch das Volumen der 
ſalzſauren Löſung, nach dem Auffüllen des Ganzen zu einem beſtimmten Maße, 
bekannt, man kann alfo dann die ſalzſaure Löſung der Ackererde ſammt Fid- 
ſtand in einen Literkolben ſpülen und nach dem Auffüllen zur Marke in dem fo 
gewonnenen Filtrate die einzelnen Beſtimmungen in gewohnter Weiſe durch⸗ 
führen. Der einzige Unterſchied gegenüber dem gewöhnlichen Verfahren liegt 
darin, daß man bei der ſchließlichen Berechnung der Reſultate nicht vom 
Volumen 1000 cem, ſondern vom Volumen 1000 cem minus Volumen des 
Unlöslichen ausgeht. 

Zum leichteren Verſtändniß der übrigens höchſt einfachen Berechnung ſei 
folgendes Beiſpiel angeführt. 

Das abfolute Gewicht des in 10 g beſtimmten Unlöslichen betrug 6,412 g, 
das ſpeciſiſche Gewicht des Unlöslichen war 2,9453, ſomit war das Volumen 
des Unfislichen in 150 g Erde . = ons 

es Unlöslichen in g Erde: 5,9453 

Die mit concentrirter Salzſäure aufgeſchloſſenen 150 g Erde wurden nad) 
dem Erkalten in einen Literkolben geſpült, bei 17¼ C. zur Marke aufgefüllt, 
durchgeſchüttelt und nach dem Abſetzen über ein trockenes Filter filtrirt. Das 
Volumen des Löslichen, das in 150 e enthalten war, wurde ſomit auf ein 
Volumen von 1000 cem minus dem Volumen des in 150 e Erde enthaltenen 
Unlöslichen, das ift 1000 — 32,7 = 967,3 cem gebracht und in aliquoten 
Theilen des Filtrates die einzelnen Beſtimmungen vorgenommen. 


e ee 


Kaiſer ey theilt feine Erfahrungen bei Ermittelung des Zucker 
gehaltes der Rüben mit. Was die eigentliche Unterſuchung, d. i. die Aus⸗ 
führung der Polariſation, betrifft, ſo hat ſie höchſt ſelten nur einen Einfluß 
auf ein unrichtiges Ergebniß. 

Anders liegt es bei den vorbereitenden Operationen, nämlich bei der Probe⸗ 
nahme und der Herſtellung des Unterſuchungsmuſters aus der Probe. In dieſer 
Beziehung liegen weit größere Schwierigkeiten vor, als bei der eigentlichen 
Unterſuchung. Dieſelben entſpringen aus der Thatſache, daß wir das Rüben⸗ 
material nicht miſchen können, wie das z. B. bei mehligen und feinkörnigen 
Waaren, Thomasmehl, Futtermehl, Chiliſalpeter, Rohzucker u. dergl. leicht 
geſchehen kann. Man mag eine Ladung Rüben durch einander werfen, wie man 
will, eine gleichmäßige Maſſe wird nie zu erhalten ſein, weil der Grund für 
die Ungleichmäßigkeit, nämlich die Verſchiedenheit des Zuckergehalts der einzelnen 
Rüben, unverändert beſtehen bleibt. 

Theoretiſche Betrachtungen und zahlreiche ganz klare Belege aus der 
Praxis führen Kaiſer zu dem Schluß, daß wir nicht im Stande ſind, eine 
wirkliche Durchſchnittsprobe aus größeren Rübenpoſten zu ziehen. Was aber 
das Bedenkliche dieſer Thatſache erheblich abſchwächt, iſt die Erſcheinung, daß 


1) Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 299; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 2182. 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 842; Blätter f. Zuckerrübenbau 1896, S. 337. 
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die aus der Probenahme hervorgehenden Unterſchiede wechſelnd nach der einen 
und nach der anderen Seite ausfallen und ſich ausgleichen. 

Die Schwierigkeit der richtigen Probenahme darf angeſichts der praktiſchen 
Erfahrungen nicht ſehr beunruhigen, vor allen Dingen aber nicht zu der 
Folgerung führen, daß die Bezahlung nach Zuckergehalt zu verwerfen ſei. 
Mögen auch Unrichtigkeiten mit unterlaufen, ſo ſichert jener Bezahlungsmodus 
doch der beſſeren Rübe im Allgemeinen einen beſſeren Preis und umgekehrt. 

Was nun die zweite, der eigentlichen Unterſuchung vorhergehende Operation, 
nämlich die Gewinnung des Unterſuchungsmuſters aus der Probe, angeht, ſo 
muß das Beſtreben naturgemäß darauf gerichtet ſein, aus jeder Rübe ein ihrem 
Gewicht entſprechendes kleineres Quantum Subſtanz zu extrahiren. Man muß 
alſo der Verſchiedenheit des Rübenmaterials auch hier Rechnung tragen, um 
unrichtige Reſultate zu eliminiren. Als einfachſte und am leichteſten durch⸗ 
führbare hat Kaifer!) die Methode gewählt, daß aus jeder Rübe ein zu ihrer 
Größe im Verhältniß ſtehendes Quantum ausgebohrt wird. Von der An⸗ 
nahme ausgehend, daß die Rübe die Form eines Kegels hat, deſſen Höhe gleich 
dem dreifachen Halbmeſſer feiner Kreisfläche ift, wächſt der Rauminhalt der 

üben wie die dritte Potenz ihres größten Halbmeſſers. Man kann alſo aus 
dem Halbmeſſer der Rübe berechnen, wie viel Bohrerfüllungen man zu entnehmen 
hat. Für die vorkommenden Rübengrößen hat Kaiſer eine Tabelle berechnet 
und einen danach angefertigten Maßſtab neben der Bohrmaſchine angebracht. 
Jede Rübe wird vor dem Anbohren an den Maßſtab gehalten und von dieſem 
wird momentan abgeleſen, wie viel mal die Rübe anzubohren iſt. Er hat 
dadurch erreicht, daß faſt conftant 3 Proc. des Rübengewichts als Unterſuchungs⸗ 
muſter gewonnen werden, mögen nun kleine oder große Rüben oder auch die 
allerverſchiedenſten Größen in der Probe enthalten fein. Durch die Gleich- 
mäßigkeit dieſes procentiſchen Verhältniſſes iſt die Garantie gegeben, daß das 
Unterſuchungsmuſter genau dem Durchſchnitt der Rübenprobe entjpricht und 
den richtigen Durchſchnittsgehalt der Probe ergeben muß. 


L. Jeſſer?) macht auf die bekannte Thatſache aufmerkſam, daß man bei 
der Unterſuchung der Rübenproben, welche direct den Wagen entnommen 
find, ſtets um circa 1 Proc. höhere Reſultate findet, als bei der Unterſuchung der 

chnitte, die der Schnitzelmaſchine entnommen ſind. Als eine der in Betracht 
kommenden Fehlerquellen führt er die Art der Zerkleinerung der Rübe bezw. 
die Art und Weiſe an, wie der einzelnen Rübe die Probe entnommen wird. 
Es iſt unzweifelhaft wahr, daß man durch Anbohren der Rübe nie eine Probe 
erhält, die den Durchſchnittszuckergehalt der Rübe aufweiſt, aber die er- 
wähnten Differenzen treten auch auf, wenn man die als richtiger anerkannte 

erausnahme eines Längskeiles aus der Rübe anwendet. Es mifen alfo auch 
andere bedeutende Fehlerquellen exiſtiren. Solche ſind unſeres Erachtens z. B. 
mehrtägiges Verweilen der Rüben in deu gefüllten Rübenſälen, wobei der 
Zuckergehalt, namentlich der unteren Schichten, weſentlich herabgeht, weniger 
ſorgfältige Reinigung in der Fabrikwäſche als in der Probewäſche, das Nach⸗ 
köpfen hinter der Probewäſche u. dergl. 

) Deutſche Zuckerinduſtrie 1894, S. 1470. 


) Centralbl. 1896, 5. Jahrg., S. 147; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 257. 
Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1928. 
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Becker ) unterzieht die Zuckerbeſtimmung in der Rübe mittelſt 
Alkohol und Waſſerdigeſtion einer Kritik. Einzelne nach beiden Methoden 
ausgeführte Analyſen, die ſehr von einander abweichende Ergebniſſe lieferten, 
führten ihn zur Ausführung zahlreicher, ſehr genauer Vergleichsverſuche. Die 
Rüben entſtammten dem Jahre 1895 und hatten unter abnormen Witterungs⸗ 
verhältniſſen, großer Trockenheit u. ſ. w. zu leiden. 

Die von der Schnitzelmaſchine kommenden Schnitzel wurden in einer Hack⸗ 
maſchine zweimal zerkleinert und ſo ein gleichmäßig feines Arbeitsmaterial 
erhalten. Die Rüben wurden mittelſt eines Handbohrers ſchräg angebohrt und 
die erhaltenen, gut fingerdicken Keile auf einer ſehr feinen Handreibe gerieben, 
wodurch ein bedeutend feinerer Brei als in der Hackmaſchine erzielt wurde. 
Der gewonnene Brei wurde ſehr gut durchgemiſcht und davon jedesmal 26,048 g 
in ein 100,6 eem faſſendens Kölbchen mit Waſſer bezw. Alkohol nachgeſpült. 
Der verwendete Alkohol war 95- bis 96 proc. Die Digeſtion wurde der 
Sicherheit halber auf dreiviertel Stunden ausgedehnt, wobei auf 90. erwärmt 
wurde. Zur Ausfällung der Nichtzuckerſtoffe waren bei der Alkoholdigeſtion 
3 cem, bei der Waſſerdigeſtion 12 ccm Bleieſſig nothwendig, um eine allaliſche 
Reaction zu erhalten. Der Bleieſſigzuſatz vor oder nach der Digeſtion war 
von keinem Einfluß auf die Polariſation. Einige Verſuche, bei welchen die 
eine Hälfte der Rübe auf der Handreibe, die andere Hälfte in der Hackmaſchine 
zerkleinert wurde, ergaben, daß, je feiner der Brei, deſto höher die Polariſation 
war. Aus den zahlreich durchgeführten Verſuchen folgt, daß man nicht ohne 
Weiteres die wäſſerige Digeſtion an Stelle der alkoholiſchen ſetzen kann, nachdem 
erſtere zuweilen bis zu 1,2 Proc. höhere Nefultate ergeben hat. Es erklärt 
ſich dies hauptſächlich dadurch, daß durch die abnormen Wachsthumsverhältniſſe 
des trockenen Sommers 1895 in den Rüben eine Menge optiſch⸗activen Nicht⸗ 
zuckers erzeugt wurde, der in der wäſſerigen Löſung durch Bleieſſig nicht her⸗ 
auszufällen iſt und durch ſeine ſcheinbare Rechtsdrehung die Polariſation der 
Rübe bedeutend höher erſcheinen läßt, als fie in der Wirklichkeit ift. Es ijt 
deshalb die wäſſerige Digeſtion mit Vorſicht anzuwenden und öfters, am beſten 
täglich, durch die Alkoholdigeſtion zu coutroliren. 


Ernotte ?) theilt feine Betrachtungen über den Aſchengehalt der 
Rübenſäfte mit. Wenn man den Saft ſehr zuckerreicher Rüben über gewöhn⸗ 
liches Fließpapier filtrirt, ſo findet man das Verhältniß zwiſchen Zucker und 
Aſche erheblich günſtiger als vorher; bei zuckerarmen Rüben bemerkt man kein 
ſolches Verhalten. Ernotte glaubt, daß in ſehr zuckerreichen Rüben ein Theil 
der Salze anfangs in unlöslicher Form vorhanden iſt und ſich erſt während 
der Diffuſion wieder auflöſt; die Natur dieſer Salze gedenkt er zu unterſuchen. 


Als gute Antiſeptica zur Conſervirung von Saftproben zur 
Analyſe hat H. Pellet!) bereits früher den Bleieſſig und das Sublimat 


) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1058 u. 1638; Oeſterr.⸗Ungar. Ztſchr. 
1896, S. 528; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 497; Sucrerie indigène 
1896, 47, 523; 48, 280. 

2) Suererie belge 1896, 25. Jahrg., S. 122; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 302. 

3, Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 953. 


Nachweis von Magneſia im Kalkſtein. 111 


empfohlen. Von erſterem werden 10 Proc. des Saftvolumens, vom Sublimat 
etwa 0000 des Saftes in Kryſtallform angewendet. Neuerdings hat der Ber: 
faſſer dieſelben Stoffe mit zwei anderen, dem in letzter Zeit ſo viel empfohlenen 
Formaldehyd und einer 40 procentigen Löſung von Kieſelfluorqueckſilber, ver⸗ 
glichen. Der Bleieſſig erwies ſich als beſtes Conſervirungsmittel; nach 
13 Tagen war noch kein Rückgang der Polariſation eingetreten. Auch Kieſel⸗ 
fluorqueckſilber wirkt eine Reihe von Tagen. Sublimat conſervirt nach 
Courtonne!) mindeſtens 24 Stunden bei dem oben genannten Mengenver⸗ 
hältniß. Für die Aufſammlung von Durchſchnittsproben genügt im Allgemeinen 
dieſe Zeit. Formaldehyd bewährte ſich nicht. Für die Praxis verdient das 
Sublimat den Vorzug, da dadurch das Volumen des Saftes nicht verändert und 
der geringen Doſe wegen die Zuſammenſetzung nicht beeinflußt wird; man kann 
alfo von dem conſervirten Saft alle Beſtimmungen, wie Reinheit, Mhe z., 
ausführen 2). Zur Conſervirung der Säfte hat Herleg 3) bekanntlich reines 
Chloroform empfohlen, welches ſich, wie ſich das Vereinslaboratorium ſeinerzeit 
überzeugte, zur Conſeroirung von Dünn⸗ und Dickſäften ſehr gut bewährt hat, 
nachdem derartig conſervirte Säfte noch nach drei Monaten keine Veränderung 
in ihrer Zuſammenſetzung aufwieſen, und vollſtändig klar blieben. Die vor⸗ 
geſchlagene Anwendung von Schwefelkohlenſtoff dürfte fich ſchon wegen des unau⸗ 
Benehmen Geruches weniger empfehlen, abgeſehen davon, daß bei alkaliſchen 
Säften die Alkalität verſchwindet. 


Bei der Unterſuchung von vielen Kalkſteinſorten im Vereinslaboratorium 
handelte es ſich öfters um den Nachweis und die Beſtim mung geringer 
engen von Magneſia im Kalkſtein. Es mußte dabei aber eine Methode 
zur Anwendung gelangen, die raſch und genügend zuverläſſige Ergebniſſe lieferte. 
Die von Prinſen⸗Geerligs ) vorgeſchlagene Methode führt aber in der vor- 
geſchriebenen Form leicht zu trügeriſchen Reſultaten, da das dabei als Fällungs⸗ 
mittel für Eiſen und Thon dienende Kalkwaſſer auch Magneſia mit fällt. 
Herzfelde) und Förſter änderten nun die von Prinſen-Geerligs ange— 
gebene Methode derart, daß der Kalkſtein zur Beſtimmung der Kieſelſäure voll- 
kommen in Salzſäure gelöſt, dann zur Trockne verdampft, zur Kieſelſäure⸗ 
bicheidung erhitzt und in ſalzſäurehaltigem Waſſer wieder gelöft wird. Im 
Hiltrat wird nun Thonerde und Eiſenoxyd durch Kochen mit gefälltem kohlen⸗ 
laurem Kalk niedergeſchlagen. Eine ganze Reihe von Einzelunterſuchungen 
in dieſer Richtung haben die Ueberzeugung gewinnen laſſen, daß durch derartiges 
Kochen die beiden Baſen vollkommen quantitativ gefällt werden. In dem jetzt 
reſultirenden klaren Filtrat wurde die Magneſia durch Kalkwaſſer gefällt; doch 
Tt diefe Fällung nur für qualitative Beſtimmung anzuwenden, da der Magneſia⸗ 
niederſchlag ſich nur ſehr ſchwer filtriren läßt, und auch beim Auswaſchen 
ſehr leicht eine Bildung reſp. Fällung von kohlenſaurem Kalk ſtatthat. Für 
quantitative Analyſen wurde daher der Niederſchlag, ob auf dem Filter oder 


D Sucrerie belge, 1896, 25. Jahrg., S. 106. 
dl Bull. Assoc. Chim, 1896, 13. Jahrg., S. 840. 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 667. 
) Jahres ber. 1894, S. 142. 
U ) Zeitſchr. 1896, S. 284; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 540; Oeſterr.⸗ 
ngar, Wochenſchr. 1896, S. 497; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 154. 
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durch Abſitzenlaſſen gewonnen, nicht ausgewaſchen, ſondern in verdünnter Salz⸗ 
ſäure gelöſt, und nach Entfernung des Calciumoxalates die Magneſia mit 


phosphorſaurem Ammon gefällt. 
Empfindlichkeit der Reaction auf Magneſia. 


Nachweis als phosphorſaure 


Ammon⸗Magneſia 


Nachweis als Magneſium⸗ 


hydroxyd mit Kalkwaſſer 


* 


Reine, neutrale 


2. 


Magneſialöſung, 
in welcher vor⸗ 


3. 


4. 
T 


10 cem Chlor⸗ 


un 10 cem reine calciumlöſung, 
WTA 115 ech Chlormagneſium⸗ Fa 14 
tration: Ee löſung, Ca O, 10 cem 
10 cem Löſung, (100 cem Löſung, 30 cem Kalk⸗ Chlormagneſium⸗ 
30 cem Reagens 150 cem Reagens, en un 1 
Kalkzuſatz 1g) taltwajjer 
Angewandte 
Menge 
Magneſia 
10 mg ſtarke Reaction ſtarke Reaction || Starfe Reaction ſtarke Reaction 
5 mg ſtarke Reaction ſtarke Reaction deutl. Reaction ſtarke Reaction 
2,5 mg ſtarke Reaction deutlich noch deutlich deutlich 
1,25 mg deutlich deutlich nicht deutlich deutlich 
0,625 mg deutlich noch deutlich undeutlich noch deutlich 
0,3175 mg noch deutlich nicht deutlich keine Reaction nicht deutlich 
0,16 mg nicht deutlich | feine Reaction | feine Reaction keine Reaction 


Man Debt daraus, daß die alte Methode abſolut genommen empfindlicher 
iſt. Mit Kalkwaſſer fällt die Magneſia vollſtändiger, wenn Chlorcalcium 
zugegen iſt, letzteres wirkt alſo auch in dieſem Falle, wie auch in anderen ſo 
häufig beobachtet wurde, ausſalzend. 

Zum Schluß geben Herzfeld und Förſter folgende kurze Arbeitsvor⸗ 
ſchriften für die Beſtimmung der Magneſia bei der Kalkſteinanalyſe. 

a) Qualitative Beſtimmung der Magneſia im Kalkſtein. Etwa 0,5 g 
des gebrannten Kalkſteins werden in einer kleinen Porcellanſchale in concentrirter 
Salzſäure gelöſt, darauf zur Kieſelſäureabſcheidung unter Umſchwenken über 
freier Flamme zum Trocknen verdampft, mit einigen Tropfen Salzſäure anf- 
genommen, mit Waſſer auf circa 10 com verdünnt, unter Zuſatz einiger Tropfen 
Salpeterſäure aufgekocht, und darauf ſo viel präcipitirter kohlenſaurer Kalk zuge⸗ 
geben, daß etwa eine Meſſerſpitze davon ungelöſt bleibt. Darauf wird auf- 
gekocht, in ein Reagensglas filtrirt, klares Kalkwaſſer zum Filtrat gegeben, bis 
das Gläschen nahezu angefüllt iſt, mit einem Kautſchukſtopfen verſchloſſen und 
durchgeſchüttelt. Iſt viel Magneſia zugegen, ſo ſtellt ſich ſofort, bei Anweſenheit 
geringer Mengen, nach einigen Minuten ein Niederſchlag ein. 

b) Quantitative Methode der Magneſiabeſtimmung im Kalkſtein. 

Es wird eine abgewogene Menge Subſtanz verwendet und zunächſt wie 
bei der qualitativen Methode verfahren. Das Filtrat von Eiſenoryd und Thon 
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erde verſetzt man in einem paſſenden Gefäß mit überſchüſſigem Kalkwaſſer. 
Man füllt das Gefäß bis an den Rand und verſchließt es gleichfalls dicht, 
ſchüttelt um, filtrirt nach einiger Zeit den Niederſchlag ab oder läßt ihn ſich 
abſetzen, decantirt und wäſcht einmal mit Waſſer durch Decantiren nach, löſt 
den Niederſchlag in wenig Salzſäure, neutraliſirt, fällt Spuren von Kalk als 
Oxalat und im Filtrat in bekannter Weiſe die Magneſia, um ſie alsdann als 
Pyrophosphat zu wägen. 


Zur Analyſe von Kalkſteinen, insbeſondere zur Beſtimmung des Eiſens 
in denſelben, giebt De Paepe ) folgende Methode an: 

Man behandelt 5 bis 10 g Kalkſtein in einem Becherglaſe mit concentrirter 
Salzſäure, läßt fünf Minuten kochen, verdünnt, filtrirt und wäſcht den aus un⸗ 
löslichen Silicaten beſtehenden Rückſtand aus. 

Das ſalzſaure Filtrat wird mit einigen Tropfen Salpeterſäure verſetzt 
und zum Sieden erhitzt, um das Eiſen zu orydiren; nachdem die Flüſſigkeit fich 
etwas abgekühlt hat, fügt man Ammoniak im Ueberſchuſſe zu und kocht fo lange, 
bis die Flüſſigkeit nur noch ſchwach nach Ammoniak riecht. Dann filtrirt man 
und wäſcht aus. In dem zehnten Theile des Filtrates (wenn man das Volumen 
auf 500 ccm gebracht hat, nimmt man 50 cem) beſtimmt man den Kalk durch 
oralſaures Ammonium, dann Magneſia durch phosphorſaures Ammonium, dann, 
wenn nöthig, die Alkalien. Der ausgewaſchene, durch Ammoniak hervorgebrachte 
Niederſchlag wird auf dem Filter in ½ Salzſäure gelöſt, und zwar über 
einem auf 125 cem geaichten Kolben. Man füllt nun bis zu dieſem Volumen 
auf und nimmt davon 50 ccm, um darin, wie oben, Thonerde und Eiſen durch 
Ammoniak zu fällen. Man filtrirt, wäſcht zc. und wägt. Dann nimmt man 
weitere 50 cm, um darin Eiſen allein zu beſtimmen (durch Differenz erhält man 
dann die Thonerde). Man fügt 5 com einer 10 procentigen Weinſäurelöſung 
(40 cem, wenn ausnahmsweiſe viel Thonerde vorhanden war) hinzu, überſättigt 
mit Ammoniak und fegt endlich einen geringen Ueberſchuß von Schwefelammoninm 
zu. Dann läßt man das Ganze bei mäßiger Wärme zwei bis drei Stunden lang 
digeriren, um alles Eiſen auszufällen, beſonders wenn nur wenig Eifen vor⸗ 
handen iſt. Hierauf filtrirt man und wäſcht mit ſiedendem, deſtillirtem Waſſer, 
dem Spuren von Schwefelammonium zugeſetzt ſind, möglichſt ſchnell und mög⸗ 
lichſt unter Luftabſchluß (man deckt ein Uhrglas über das Filter) aus. Man löſt 
auf dem Filter wieder mit / Salzſäure; die fo erhaltene Flüſſigkeit wird in einem 
Becherglaſe mit einigen Tropfen Salpeterſäure verſetzt und zum Sieden erhitzt, nm 
vas Eiſen, welches vorher durch Schwefelammonium reducirt war, zu oxydiren; 

un fällt man das Eiſen durch Ammoniak, filtrirt, wäſcht aus ꝛc. und wägt. 


„. Ueber den Urſprung der Kieſelſäure in den Ineruſtationen und 
Abſcheidungen der Rübenzuckerfabriken und über die Löslichkeit des 
Falkſilicats und der Kieſelſäure in Zuckerlöſungen theilt Weisberg?) 
etwa Folgendes mit. Die Diffuſionsrohſäfte enthalten bei ihrem Eintritt in die 


) Chem. ⸗Ztg. 1896, S. 1004. 

) Zeitſchr. 1896, S. 948; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 280; Bull. de lasso- 
cation des chim. de sucrerie, 14. Jahrg., S. 178; Bull. de la société chim. 
de Paris 1896, S. 1097; Neue Zeitſchr. f. Rübenzuckerinduſtrie 1896, 37. Jahrg., 
S. 289; Sucrerie belge 1896, 25. Jahrg., S. 86; Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1101. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 8 
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Scheidung nur ſehr wenig Kieſelſäure; es wurden z. B. in einem Liter nur 
10 mg Kieſelſäure gefunden; es kann daher die beträchtliche Menge von SiOz 
in den Niederſchlägen und Incruſtationen nicht allein aus den Diffuſionsroh⸗ 
ſäften ſtammen, ſondern zum größten Theil aus dem zur Scheidung verwandten 
Kalk. Der Kalkſtein ſelbſt, das Brennmaterial und die Wände des Kalkofens 
ſind die Hauptlieferanten des Kalkſilicats und der Kieſelſäure, und dieſe werden 
mit der Kalkzugabe bei der Scheidung in die Säfte geführt. Da ſie ſich aber 
erſt bei ſteigender Concentration der Zuckerlöſung wieder abſcheiden, ſo muß 
ulſo Kalkſilicat und Kieſelſäure in den Zuckerſäften ziemlich löslich ſein. 

Um dieſen Löslichkeitsgrad zu ſtudiren, wurden folgende Verſuche aus- 
eführt: 

0 Das Kalkſilicat wurde durch Fällung einer Chlorcalciumlöſung mit einer 
Löſung von kieſelſaurem Natron erhalten und der gelatinöfe Niederſchlag durch 
Decantiren fo lange ausgewaſchen, bis das Calciumſilicat nicht mehr das Bor- 
handenſein einer fremden Subſtanz aufwies. 

Die erſte Verſuchsreihe wurde mit dem unvollkommen an freier Luft 
getrockneten Kalkſilicat ausgeführt. Es wurden bei gewöhnlicher Temperatur 
(circa 17 C.) drei Flüſſigkeiten hergeſtellt: 

a) reines Waſſer, b) 10 procentige Zuckerlöſung, e) 30 procentige Zucker⸗ 


löſung. 

Bo Slüffigfeit wurde mit einer beliebigen Menge Calciumſilicat im 
Ueberſchuß verſetzt, gemiſcht und von Zeit zu Zeit umgeſchwenkt. Nach vier 
Stunden wurden dieſelben filtrirt und die Löſungen analyſirt. 

Es wurden gefunden: 

a) 100 cem der reinen wäſſerigen Löſung ergaben 0,0046 g Ca O oder 

0,0095 g Calciumſilicat, unter Annahme der Formel Ca Si O;. 
p) 100 cem der 10 procentigen Zuckerlöſung enthielten 0,0065 g CaO 
oder 0,0135 g Calciumſilicat Ca Si O;. 

c) 100 cem der 30 procentigen Zuckerlöſung ergaben 0,0076 g CaO 

oder 0,0157 g Caleiumſilicat Ca Si Os. 

Zweite Verſuchsreihe: Die 10 procentigen und 30 procentigen Zucker⸗ 
löſungen wurden wie oben mit Calciumſilicat verſetzt, aufgekocht, heiß filtrirt 
und auf gewöhnliche Laboratoriumstemperatur abgekühlt. 

100 cem der 10 procentigen Zuckerlöſung enthielten 0,0094 g CaO oder 
0,0195 Ca SiO, 

100 com der 30 procentigen Zuckerlöſung zeigten 0,0120 g CaO oder 
0,0249 g Ca Si Os. 

Es folgt hieraus, daß die Zuckerlöſungen in der Wärme mehr Silicat 
löſen als in der Kälte, und hängt der Löslichkeitsgrad des Kalkſilicats in 
Zuckerlöſungen von der Concentration dieſer Flüſſigkeiten ab. 

Da im Fabrikbetriebe der gekalkte Rohſaft der Einwirkung des Kohlen- 
ſäuregaſes unterworfen wird, wurde unterſucht, wie ſich eine mit Calciumſilicat 
verſetzte Zuckerlöſung verhalten würde, wenn man Kohlenſäuregas auf dieſelbe 
einwirken ließ. Es wurde alſo eine 10 procentige Zuckerlöſung mit getrocknetem 
(aber nicht geglühtem) Calciumſilicat verſetzt, durchgemiſcht, geſchüttelt, auf⸗ 
gekocht und fünf Minuten der Einwirkung eines Kohlenſäureſtromes ausgeſetzt. 
Die Löſung wurde filtrirt, abgekühlt und analyſirt. 

100 eem der Löſung wieſen 0,0176 g Ca O oder 0,0365 g CaSiO; auf. 
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Hieraus iſt erſichtlich, daß die Zuckerlöſung unter dem Einfluß des Kohlen⸗ 
es mehr Kalk reſp. Calciumſilicat löſt, als ohne Einwirkung dieſes 

aſes. 

Bei einem zweiten Verſuche gleicher Art wurde calcinirtes Calciumſilicat 
zur 10 procentigen Zuckerlöſung zugefügt. Nach dem Aufkochen wirkte auf 
die heiße Löſung ein Kohlenſäureſtrom zehn Minuten lang ein. Die Löſung 
wurde hierauf filtrirt, abgekühlt und analyſirt. 

100 cem der Loſung enthielten 0,0 186 g Ca O oder 0,0385 g Ca Si Os. 
Je mehr man die Einwirkung der Kohlenſäure bei Gegenwart überſchüſſigen 
Calciumſilicats verlängert, deſto mehr Kalk geht auch in Löſung. In dem Falle 
jedoch, wo die Kohlenſäure einwirkt, wird ſich nicht aller Kalk, welcher in 
Löſung geht, im Zuſtande des Kalkſilicats befinden. Das Kohlenſäuregas zerlegt 
unter der Einwirkung der Wärme einen Theil des Silicats. 

Der frei gewordene Kalk verbindet ſich mit der Kohlenſäure unter Bildung 
von Carbonat oder Bicarbonat, ein anderer Theil des gelöſten Kalkes findet ſich 
hier in Form von Silicat. Die in Folge der theilweiſen Zerlegung des Cal- 
ciumſilicats frei gewordene Kieſelſäure geht gleichfalls in Löſung. 

Die angegebene Reaction iſt nicht nur vom Geſichtspunkte der Zucker⸗ 
fabrikation aus, ſondern auch vom chemiſchen Standpunkte im Allgemeinen von 
Intereſſe. 

Um die Unterſuchung den chemiſchen Vorgängen anzupaſſen, welche ihren 
Einfluß auf die Scheidung im Fabrikbetriebe ausüben, hat Weisberg folgenden 
Verſuch ausgeführt. Eine 10 procentige Zuderlöfung wurde mit fo viel Rali- 
lauge verſetzt, um ihr die Alkalität von 0,093 Proc. CaO zu geben, dann mit 
geglühtem Calciumſilicat verſetzt, aufgekocht und einige Minuten mit Kohlen⸗ 
ſäure behandelt. Die heiß filtrirte Flüſſigkeit enthielt nur ſehr wenig Kalk in 
Löſung. Das kommt daher, daß das kohlenſaure Kali das in Löſung gehende 
Calciumſilicat ausgefällt hatte, da das Calciumſilicat auch in der Hitze weniger 
löslich iſt, als in der Kälte. Andererſeits blieb die von der Zerlegung des 
Calciumſilicats durch Kohlenſäure und Wärme herrührende Kieſelſäure in der 
Zuckerlöſung gelöft. 

Da die Allalität die Löslichkeit der Kieſelſäure erhöht, wurde auch der 
Löslichkeitsgrad derſelben für eine neutrale Zuckerlöſung beſtimmt. 

Zu einer 10 procentigen Zuckerlöſung wurde ein Ueberſchuß von reiner, 

nur an der Luft getrockneter Kieſelſäure gegeben, durchgeſchüttelt, zum Sieden 
erhitzt und filtrirt. Es enthielten 100 cm des Filtrats 0,0268 g SO. 
Bei dem Löslichkeitsverſuche mit geglühter Kiefelfänre enthielten 100 ccm 
der filtrirten Flüſſigkeit nur 0,0188 g SiO.. Es iſt alfo, wie auch zu erwarten 
war, die caleinirte Kieſelſäure weniger leicht löslich, als die unvollkommen 
getrocknete. 


Stein?) berichtet über die Arbeit mit dem Neumann'ſchen Kalt- 
ofen mit directer Generatorfeuerung. Die Conſtruction des Ofens läßt 
umſtehende Zeichnung (Fig. 42) erkennen; der Füllraum iſt ein Cylinder, wodurch 
ein Hängenbleiben des Kalkes bei normalem Betriebe vermieden wird; die 


indie , Zeitſchr. 1896, S. 253; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 411; Suererie 
indigene 1896, 48, 153. 
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Generatoren liegen ſymmetriſch angeordnet direct am Ofen, und die Ver⸗ 
brennungsgaſe treten gleichmäßig vertheilt in den Schacht, während das erforder⸗ 
liche Luftquantum durch Oeffnungen der Kalkabzugsthüren zuſtrömt, wodurch 
der Kalk gekühlt und die Luft vorgewärmt wird. Die folgende Tabelle beweiſt 
die guten Reſultate, die mit dieſem Ofen erzielt wurden. 


Campagne⸗Durchſchnitt: 
v — . — — —éͤt 
| | Kohlenſäure aus Luft 
. un uft⸗ 
Cos 0 co N H. 0 dem Kalt: der verbrauch 
ſtein Kohle 
1393/94 ‚30,32 2,24 | 0,09 | 64,24 3,11 15,15 15,17 1,148 
1894/95 30,55 2,45 | 0,07 63,82 3,11 15,70 14,85 || 1,165 
1895/96 | 30,12 2,12 | 0,16 | 64,49 3,11 14,76 15,36 1.138 


1893 bis 1896 ’ EA 
204 Tage 30,40 2,32 | 0,09 64,08 3,11. 15,35 15,05 | 1154 


In einzelnen Fällen erreichte die CO, 35 bis 36 Proc. 

Der Kohlenſäure-Geſammtdurchſchnitt beträgt 30,40 Proc. CO,. 

Der vorhandene Sauerſtoff entſpricht einem Luftverbrauch = 1,154. 

Der Sauerſtoffgehalt ſchwankte zwiſchen 2 bis 3 Proc. Intereſſant iſt 
die Thatſache, daß bei 1,6 bis 1,7 Sauerſtoff der Einzelanalyſen regelmäßig 
die Bildung von Kohlenoxyd beginnt. Das Steigen des Sauerſtoffs bedingt 
raſches Sinken der Kohlenſäure, des Kohlenoxyds und umgekehrt. 


Pellet!) unterſuchte die Löslichkeit des Kalkes in einer 10 pro- 
centigen Zuckerlöſung und fand es beſtätigt, daß ſich bei verſchiedenen 
Temperaturen die Löslichkeit des Kalkes weſentlich ändert. Eine 10 procentige 
Zuckerlöſung, welcher 20 procentige Kalkmilch zugefügt wurde, zeigte in 100 cem 
des Filtrates: 


Bei der Temperatur Löslichkeit des Kalkes Proc. der Zuckermenge 


23 bis 250 C. 0,8 bis 0,85 g 10 Proc. 
400 C. 0,50 g 5,9 0 
60° H 0,40 77 4,7 H 
760 0,35 „ 4 3 


Bei noch höherer Temperatur blieb die Löslichkeit beinahe conſtant. Dieſe 
Abnahme der Löslichkeit des Kalkes findet nur dann Datt, wenn ein Ueberſchuß 
an Kalk vorhanden ift, denn bei 25 bis 40% C. filtrirte Löſungen geben auf 80° 
erhitzt keinen Niederſchlag von Kalkhydrat. Pellet nimmt an, daß der Nieder⸗ 
ſchlag, den man bei höherer Temperatur (40 bis 700 C.) aus den Filtraten 
erhält, kein unlösliches Saccharat, ſondern Kalkhydrat ift, was auch aus den 
Analyſenreſultaten der Löſungen erſichtlich iſt. Dabei iſt die Beobachtung 


1) Bull. de association des chim. 1896, p. 515; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 515; Chem. Ztg., Rep. 1896, S. 128. 
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gemacht worden, daß die nahe dem Siedepunkte filtrirte Löſung ebenſo viel 
Zucker enthielt, als die bei gewöhnlicher Temperatur filtrirte Löſung, wenn 
man die Löſung mit Eſſigſäure leicht faner gemacht hatte. Aus feinen Reſul⸗ 
taten zog er die Schlußfolgerung, daß, wenn eine Einwirkung von Kalk auf die 


Fig. 42. 


| Schnitt AB 


ſchwefelſaurer Kalk und freie Oxalſäure entſtehen. 


Polariſation eines rohen 
Rübenſaftes ſtattfindet, die 
conſtatirte Abnahme nicht 
durch die Bildung einer un⸗ 
löslichen Zuckerverbindung 
mit Kalk irgend welcher 
Zuſammenſetzung entſteht. 


Fradiß!) empfiehlt 
zur Beſtimmung des 
Kalkes die längſt De- 
kannte, ſehr raſch ausführ⸗ 
bare und vor Allem ſehr 
genaue Methode, welche 
darin beſteht, den Kalk 
mit Oxalſäure zu fällen, 
dann den oxralſauren Kalk 
mit Schwefelſäure zu zer⸗ 
legen und hierauf die frei 
gewordene Oxalſäure mit 
übermanganſaurem Kali zu 
titriren. Die Methode wird 
in folgender Weiſe durd- 
geführt: 100 com Saft 
werden Ammoniak und 
oxalſaures Ammoniak im 
Ueberſchuß zugeſetzt, hierauf 
läßt man zwei Stunden 
kochen, filtrirt und wäſcht 
den oxalſauren Kalk fo lange 
mit kochendem Waſſer, bis 
das abtropfende Waſſer 
nicht mehr alkaliſch iſt. Das 
Filter wird alsdann mit 
einem Platindraht durch⸗ 
ſtochen und mit ver⸗ 
dünnter Schwefelſäure aus⸗ 
gewaſchen, welche den oral- 
ſauren Kalk löſt, wobei 
Die Oxalſäure wird mit 


einer Zehntel⸗Normallöſung von übermanganſaurem Kali titrirt, welche letztere 


e 920 Bull. de Passoc. d. chim. 1896, p. 22; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
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wieder mit einer Zehntel⸗Normaloxalſäurelöſung titrirt wurde. Der gebildete 
Gyps ſtört beim Titriren mit übermanganſaurem Kali nicht. Auf dieſe Weiſe 
erhält man die an den Kalk gebundene Menge Oralſäure und natürlich damit 
auch die Menge des Kalkes. 

Die Methode eignet ſich beſonders zur Beſtimmung der Geſammtmenge 
des Kalkes in gekalkten Säften oder Syrupen. 


Als Erſatz der zeitraubenden gewichtsanalytiſchen Methode zur Be⸗ 
ſtimmung des Kalkgehaltes in den Rübenſäften hat Rydlewski) durch 
zahlreiche Analyſen die Titrirmethode mit alkoholiſcher Seifenlöſung auf ihre 
Brauchbarkeit geprüft. Die Seifenlöſung wurde nach Müller?) dargeſtellt 
und hat ſich deren Titer die ganze Campagne hindurch gut gehalten. Die 
gewonnenen Reſultate laſſen erkennen, daß die Beſtimmung des Kalkgehaltes 
in den Rübenſäften nach der Titrirmethode mittelſt alkoholiſcher Seifenlöſung 
die umſtändliche Fällungsmethode mit oralfanrem Ammon wohl zu erſetzen 
vermag. in Folge deſſen ſie für den raſchen praktiſchen Gebrauch nur empfohlen 
werden kann. 


Die Ausſcheidungen in den Verdampfkörpern und Vacuen und 
die Methoden, mittelſt welchen man denſelben vorbeugen und ſie beſeitigen 
kann, waren Gegenſtand eines Vortrages von Neumann?) Ziemlich häufig 
beſtehen die Ausſcheidungen der Hauptſache nach aus Kieſelſäure, welche aus 
einem Kalkſtein ſtammt, der reich an Silicaten iſt; die lösliche Kieſelſäure geht 
als gallertartiges Hydrat in die Säfte über und ſcheidet ſich erſt beim Saft⸗ 
concentriren wieder aus. Nur die Verwendung eines anderen Kalkſteines kann 
hier das Hinderniß beſeitigen. 

Sedimente, welche Thonerde und Magneſiumoryd enthalten, die aus 
Hydraten entſtanden und gewöhnlich ſo wie die Kieſelſäure durch Kalk in die 
Säfte gekommen find, kann man ebenfalls durch Verwendung beſſeren Kalk⸗ 
ſteines vermeiden; enthalten aber die Sedimente viel kohlenſauren oder 
ſchwefelſauren Kalk oder organiſche Kalkſalze, welche durch Verbindung orga⸗ 
niſcher Säuren mit Kalk entſtanden ſind (hauptſächlich Oxalate, wein und 
citronenſaure Salze), Sulfite und viele organiſche Subſtanzen, beſonders aber 
ſolche, welche durch Zerſetzung von Zucker oder anderen Kohlenhydraten und 
organiſchen Verbindungen ſich gebildet haben und auf das Verkochen, auf die 
Färbung oder ſogar auf die Saftalkalität ungünſtig wirken, dann bleibt nichts 
Anderes übrig, als den Saturationsgang, manchmal auch den Diffuſionsgang, 
alſo die ganze Saftbehandlung zu verändern; in ſolchem Falle kann eine 
Analyſe des Sedimentes und das Ermitteln der Urſache ſeiner Bildung dem 
Zuckerfabrikanten ſehr vortheilhaft den Weg zur Verbeſſerung andeuten. 

Den Ausſcheidungen aus dem Safte ſoll bei der Verarbeitung gehörige 
Aufmerkſamkeit gewidmet werden, denn nur dadurch kann man ſich belehren, 
was der Verkochung der Säfte und Füllmaſſen und der Kryſtalliſation derz 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 2050; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1895, 
842 


2) Jahresber. 1895, S. 139. 
3) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 697. 
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ſelben ſchadet, was die Urſache ihrer Färbung iſt, was den niedrigen Reinheits⸗ 
quotienten und das niedrige Rendement verurſacht. 
Neumann erhielt von einer Zuckerfabrik zwei Schaugläſer vom II. und 
III. Verdampfkörper zugeſandt, die mit einer undurchſichtigen bräunlichen Schicht 
überzogen waren. Die Zuſammenſetzung der Sedimente, welche ſich an kälteren 
Stellen als an den Heizröhren gebildet haben, war folgende: 
II. Körper III. Körper 


Procent 

BR E a E ET 5,4 
Glühverluſt (Zucker, Fette, organ. Subſtanzen) 52,4 48,2 
Dee is Toy 
AO e 59 1777 
CSV ET Te er e arr Or Bin. mal, O) 1,9 
MO tee A ee 0,7 
803 ) 
Cu O e r 8,4 
Alkalien ze. 
CO; . . 8,0 8,4 

100,0 100,0 


Bei der von ſelbſt durch Concentration des Saftes entftandenen Aus- 
ſcheidung ſammelten ſich alſo an den Gläſern jene Mineralſtoffe, welche wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Kalk in Form von Hydraten in den Saft übergegangen 
find, nämlich: Hz Si O3, Al (O H)z, Mg (0 H), dagegen waren Sulfate und 
Carbonate in den Sedimenten nur durch geringe Mengen vertreten. Ein 
anderes Mal erhielt er ein Sediment aus einem Dickſaft, welches zu 6 Proc. 
aus Magneſiumhydrat zuſammengeſetzt war, und dieſes war in Form eines 
gallertartigen Schwammes mit ca. 89 Proc. Zuckerſaft geſättigt. Die Analyſe 
des verwendeten gebrannten Kalkes hatte gezeigt, daß derſelbe gegen 34 Proc. 
Magneſiumoxpd enthielt. 

Dann erwähnt Neumann noch Incruſtationen aus Vacuen von zwei 
verſchiedenen Raffinerien. 

Die Zuſammenſetzung der erſten Incruſtation beſtand hauptſächlich aus 
ſchwefelſaurem Kalk (Gyps) und alkaliſchen Sulfaten, die wahrſcheinlich beim 
Verkochen geſchwefelter Zucker entſtanden find; die Ausſcheidung aus der zweiten 
Raffinerie enthielt organische Kalk- und Alkaliſalze und Seifen, deren Urſprung 
in dem Raffinationsverfahren zu ſuchen iſt. 

Im weiteſten Sinne des Wortes muß man in den Sedimenten und In⸗ 
cruſtationen der Verdampfkörper die Wirkung des Ammoniaks auf Metalle 
und Legirungen, mit welchen dieſes in Berührung kommt, beobachten (Färbung 
des Zuckers durch Oxyde ſchwerer Metalle), weiter muß man die Wirkungen 
des Rücklaufwaſſers betrachten und überhaupt die Wirkungen des harten 
Waſſers gegenüber dem weichen Waſſer berückſichtigen. 


Einen Beitrag zur Dichtebeſtimmung der Füllmaſſen lieferten 
Buiſſon, Clauteau und Escande ). 


— 


& u Bull. de Yassoc. d. chim. 1895, p. 517; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
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Lösliche ſowie unlösliche Körper verlieren in einer Flüſſigkeit fo viel von 
ihrem Gewichte, als das Gewicht der verdrängten Flüſſigkeit beträgt. Eine 
Ausnahme machen jene Körper, die bei ihrer Löſung entweder eine Ausdehnung, 
oder, was häufiger der Fall iſt, eine Contraction der Flüſſigkeit bewirken. 

Beim Zucker tritt eine geringe Vergrößerung, beim ſtark concentrirten 
Syrup hingegen eine kleine Verminderung des Gewichtes ein. Betrachtet man 
die Füllmaſſe als ein Gemenge von kryſtalliſirtem Zucker und ſtark concen⸗ 
trirtem Syrup, fo kann man die bei der Löſung eintretende Gewichtserhöhung 
des einen und die Gewichtserniedrigung des anderen als ſich gegenſeitig auf- 
hebend annehmen, ohne daß hierbei ein merklicher Fehler begangen wird. 

Dieſen Umſtand haben die Genannten bei der Ermittelung der Dichte 
der Füllmaſſe benutzt, und find hierbei wie folgt verfahren: Es wurden 20 g 
der Füllmaſſe zu 100 cem gelöſt und darin durch Spindelung, oder beffer, auf 
pyknometriſchem Wege, die Dichte beſtimmt. Letztere Methode der Dichte— 
beſtimmung iſt gleichfalls eine ſehr raſche und hat außerdem den Vortheil der 
größeren Genauigkeit. Zur Dichtebeſtimmung der ſo erhaltenen Zuckerlöſung 
wurden 50 cem⸗Kölbchen verwendet, deren Hals einen Durchmeſſer von 7 bis 
8 mm hatten. Die Löſung wurde mittelſt eines langhalſigen Trichters bis 
nahe unter die Marke eingefüllt. Der Kolben wurde hierauf in einem Waſſer⸗ 
bade von ca. 15° bis zur Erreichung der Normaltemperatur gekühlt und dann 
genau zur Marke aufgefüllt, ſorgfältig abgewiſcht und gewogen. Die Dichte 
kann nun mit Hülfe der ermittelten Dichte der Zuckerlöſung leicht berechnet 
werden. Wäre die gefundene Dichte der Füllmaſſelöſung = d, fo haben 
100 com der Zuckerlöſung ſomit ein Gewicht von 100 de Das Volumen 
(rejp. Gewicht) des Waſſers, in welchem die 208 Füllmaſſe gelöſt wurden 
= (100 d — 20) cem, ſomit ift das Volumen der Füllmaſſe S 100 — 

1 å ; 20 

(100 d — 20) cem. Die Dichte der Füllmaſſe ift daher — 100 (1004— 20) 
Durch Benutzung der Tabelle auf Seite 121, welche Dichten von 1,0577 bis 
1,0746 enthält, umgeht man die läſtige Berechnung; zu dieſem Behufe werden 
die erſten vier Ziffern der ermittelten Dichte der Füllmaſſelöſung in der erſten 
Columne aufgeſucht. Von den damit in der gleichen Horizontallinie ſtehenden 
Dichten entnimmt man diejenige, die in der mit der Ziffer der fünften Deci- 
male überſchriebenen Columne ſteht. Z. B. wäre die Dichte der Füllmaſſe⸗ 
löſung — 1,0698, fo ift die Dichte der Füllmaſſe = 1,53611. 


Romers!) bemerkt hierzu: Dieſe Methode der Dichtebeſtimmung in 
Füllmaſſen iſt unſeres Wiſſens nicht neu, da die in der Praxis allgemein an⸗ 
gewendete Methode von Gut in?) auf demſelben Principe beruht, und ſich, und 
zwar mit Vortheil, nur dadurch unterſcheidet, daß die Dichte der Löſung der 
Füllmaſſe gleich mittelſt des 100 cem⸗Kölbchens beſtimmt wird, in welchem 
letztere gelöſt wurde, was nicht nur viel einfacher, ſondern auch genauer iſt. 


Zur Beſtimmung des Zuckers bezw. Melaſſegehaltes des 
Melaſſetorf-Futters hat Müller!) folgende Methode ausgearbeitet: 


1) Oeſterr.⸗Ungar. SE, 1896, ©. 347. 
> Ebend. 1890, S. 
2 Landwirthſch. a 1896, S. 249; Chem.⸗Ztg, Rep. 1896, S. 228. 
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25 g Torfmelaſſe werden in einem Erlenmeyer-Kolben von ca. 300 eem 
eingewogen, mit 250 com Waſſer übergoſſen und etwa eine halbe Stunde 
unter öfterem Umſchwenken extrahirt, darauf filtrirt. Vom Filtrat mißt man 
100 cem ab, ſetzt ein Meſſerſpitzchen voll Tannin — etwa 0,015 bis 0,02 g — 
hinzu, miſcht, ſetzt weiter hinzu 10 eem Bleieſſig, miſcht, ferner 10 cem 
Alaunlöſung — 5procentig —, miſcht wieder und giebt endlich ein Meſſer⸗ 
ſpitzchen voll Thonerdehydrat hinzu. Nach gutem Durchmiſchen wird filtrirt. 
Das Filtrat iſt ſpiegelblank, wenig gelb gefärbt und läßt ſich leicht und ſcharf 
polariſiren. Man faßt die Methode der Ermittelung der Melaſſemenge als 
eine wiſſenſchaftliche nicht auf; ſie ſoll nur praktiſchen Zwecken dienen. Man 
nimmt daher an, daß Melaſſe 48 Proc. Zucker enthält und berechnet nach 
dem gefundenen Zuckergehalte die Melaſſemenge. 


Andrlik!) empfiehlt eine regelmäßige Beſtimmung der reduz 
cirenden Zucker in Rüben und Diffuſionsſäften; wenn bekannt iſt, 
wie viel Invertzucker in den Betrieb eingeführt wird, erfährt man leicht, welche 
unbedingte Verunreinigung man dadurch hervorgerufen hat, und man kann 
danach beurtheilen, ob der Saturationseffect in anderer Richtung befriedigend 
war. Andrlik hat Verſuche darüber angeſtellt, bis zu welchem Maße man 
Peska's?) volumetriſche Zuckerbeſtimmungsmethode zur regelmäßigen Invert⸗ 
zuckerbeſtimmung verwenden könnte. Das Princip dieſer Methode liegt in der 
Reduction und Entfärbung der blauen Kupferoxydammoniaklöſung durch 
Invertzucker zur Kupferoxydulammoniakverbindung, wobei die Flüſſigkeit vor 
der oxydirenden Wirkung der Luft durch eine Schicht von Paraffinöl geſchützt 
wird. Hinſichtlich der Ausführung der Titration bemerkt Andrlik, daß es 
zum Erzielen übereinſtimmender Reſultate nothwendig iſt, die von Peska an⸗ 
gegebene Arbeitsweiſe genau innezuhalten. 

Es ift rathſam, das Titriren in engen Erlenmeyer-Kolben von 150 
bis 160 mm Höhe und einem Durchmeſſer des Bodens von 65 mm vorzu⸗ 
nehmen; das Thermometer fol ein möglichſt kurzes Queckſilbergefäß haben, fo 
daß daſſelbe ganz in die Flüſſigkeit eintaucht. Die Paraffinölſchicht fet 1 cm 
hoch. Das Paraffinöl iſt nach der Titration wieder verwendbar; es wird in 
einem Scheidetrichter geſammelt und mit Waſſer ausgewaſchen. Der Zuſatz 
der Zuckerlöſung kann bei gewöhnlicher Temperatur geſchehen, das Titriren 
fei nach Verlauf von zwei Minuten bei 85 C. beendet. 

Andrlik's Verſuche haben gezeigt, daß, je verdünnter die Invertzucker⸗ 
löſung, deſto geringer ihr Reductionsvermögen ift, d. h. deſto mehr Invertzucker 
braucht man verhältnißmäßig zur Entfärbung einer gewiſſen Menge der 
Kupferoxydammoniaklöſung; daſſelbe hat auch ſchon Peska beobachtet, was 
denſelben veranlaßte, eine Curve zu conſtruiren, deren Abſeiſſen die in 100 cem 
der Löſung enthaltenen Milligramm Invertzucker, die Ordinaten diejenigen 
Cubikcentimeter der Invertzuckerlöſung bedeuten, welche zur Entfärbung einer 
gleichen Menge der Kupferoxydammoniaklöſung nothwendig ſind. 

Da Peska dieſe Curve nur bis zu 0,1 g in 100 cem ausführte, in der 
Praxis aber oft eine Invertzuckermenge vorkommt, welche weit unter dieſer 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 701. 
) Jahresber. 1895, S. 130. 
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Grenze liegt, fo ließ Andrlik eine Curve für Zahlen von 240 bis 1Omg 
ausarbeiten. Die Beſtimmung des reinen Invertzuckers führt nach dieſer Curve 
zu ſehr genauen Reſultaten. 

Um Invertzuckerbeſtimmungen neben der Saccharoſe auszuführen, hat 
Andrlik Invertzuckerlöſungen hergeſtellt, welche immer 10 g reine Saccharoſe 
in 100 cem enthielten. Die Titration hat auch hier günſtige Reſultate er- 
geben, und auf Grund derſelben wurde wieder eine Curve conſtruirt, welche für 
Invertzucker bei Anweſenheit von 10 g Saccharoſe in 100 cem Geltung hat. 
Die Form dieſer Curve iſt analog jener des reinen Invertzuckers, ſcheint aber 
doch nicht mit ihr identiſch zu ſein. 

Der Einfluß der Saccharoſe bei gleichzeitiger Wirkung des Invertzuckers 
iſt eben aus der Entfernung der beiden Curven erſichtlich, und man kann den⸗ 
ſelben für jedes Milligramm Invertzucker von der entſprechenden Ordinate 
direct ableſen; dieſer Einfluß iſt größer in concentrirteren Löſungen und ſinkt 
bedeutend bei verdünnten Löſungen. Bei der ſaccharoſehaltigen Löſung iſt 
z. B. 240 mg Invertzucker in 100 cem gleich 3,45 com der Löſung, dagegen 
bei 40 mg beträgt er ſchon 28,4 cem Löſung, um welche nämlich bei der Titra- 
tion weniger verbraucht wurde, als eigentlich eine reine Invertzuckerlöſung 
erfordern würde. In Milligramm Invertzucker ausgedrückt, entſpricht dies im 
erſten Falle dem Verbrauch von 45,12 mg Invertzucker, und bei Gegenwart 
von Saccharoſe nur 36,84 mg; die Differenz, nämlich 8,28 mg, entfällt auf 
den Einfluß der Saccharoſe, von welcher 1,535 g anweſend waren, fo daß der 
Einfluß von 1g Saccharoſe dem von 5,5 wg Invertzucker äquivalent war. 
Im zweiten Falle wurden 48,4 mg Invertzucker verbraucht und bei Anweſen⸗ 
heit von Saccharoſe nur 36,96 mg; die Differenz, d. h. 11,44 mg, iſt durch 
Einfluß der Saccharoſe verurſacht worden. Da 9,24 g Saccharoſe anweſend 
waren, war das Reductionsvermögen von 1g äquivalent dem von 1,2 mg 
Invertzucker. 

Die weiteren Verſuche berühren die Invertzuckerbeſtimmung in der Rübe. 
Der Rübenſaft wurde mit baſiſch⸗eſſigſaurem Blei geklärt, filtrirt und polari⸗ 
ſirt, und fo weit verdünnt, daß die Polariſation deſſelben genau 10 g Saccharoſe 
in 100 cem zeigte. 

Um zu ſehen, ob man die für Saccharoſe und Invertzucker ausgeführten 
Curven auch für geklärten Saft verwenden kann, wurde vor der Verdünnung 
dem geklärten Saft eine bekannte Menge von Invertzucker zugeſetzt, und dieſer 

aft wurde zur Titration verwendet. Es wurde gefunden, daß die verbrauchten 

ubikcentimeter Saft bis auf kleine Abweichungen der Menge der reinen 

aecharoſe und des Invertzuckers entſprachen, und daß die nach den Verſuchen 
mit Saft, welchem Invertzucker zugegeben wurde, conſtruirte Curve faſt iden⸗ 
tiſch mit derjenigen der Saccharoſe und des Invertzuckers war, fo daß man 
dieſe Curve in der Praxis benutzen könnte, und zwar für Rübenſäfte, Säfte 
aus den Schnitten, und wahrſcheinlich auch für Diffuſionsſaft, welcher letztere 
bei den Verſuchen nicht zur Verfügung ſtand. Die größte Abweichung war 
ein Plus von 5 mg Invertzucker. 
Die ſaturirten Säfte find zur Invertzuckerbeſtimmung nach dieſer 
Methode weniger geeignet, theils weil dieſelben auch nach dem Klären gelblich 
ſind, theils darum, weil ſie nur geringe Mengen von Invertzucker enthalten, 
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welche man nicht genau beſtimmen kann. Die Grenze für eine nur annähernd 
genaue Beſtimmung liegt zwiſchen 20 bis 30 wg Invertzucker in 100 cem 
Zuckerlöſung. 


Die von Striegler) vorgeſchlagene Methode der Titration des 
Kupferoxyduls bei der Invertzuckerbeſtimmung beruht darauf, das 
gefällte Oxydul mittelſt Kaliumchromat und Salpeterſäure zu oxydiren, die 
Chromſäure durch Eiſenorydul⸗Ammoniumſulfat zu reduciren und letzteres mit 
Chamäleon zurlickzutitriren; fie fol raſch, einfach und ſehr genau fein. 


Berbieje?) macht darauf aufmerkſam, daß faure Löſungen von 
Phenolphtalein und anderen Indicatoren in Alkohol oft ſchon binnen 
wenigen Tagen unbrauchbar werden und zu ganz falſchen Reſultaten führen, 
indem fich Eſſigſäure bildet; man ſoll alfo niemals ſolche Löſungen vorräthig 
halten und benutzen, ſondern gewöhnliche Normalſäure gebrauchen und erft 
beim Titriren einige Tropfen concentrirte Phtaleinlöſung hinzufügen. 


Pellet und Giesbers?) kündigen unter dem Namen Chromo- 
mikro⸗ſaccharometriſche Analyſe“ ein Verfahren an, das die directe 
Ermittelung ſelbſt von 0,01 g Zucker in 1 Liter Condens-, Speiſewaſſer er- 
möglichen ſoll. 


Für die gute Uebereinſtimmung von Handelsanalyſen iſt es 
bekanntlich nothwendig, außer den controlirten Polariſationsapparaten, Beob⸗ 
achtungsröhren ꝛc. auch den Einfluß der Temperatur auf die Polariſation nicht 
zu vernachläſſigen. Sachs) hat diefe wichtige Frage neuerdings eingehend 
bearbeitet, und gelangt auf Grund zahlreicher, peinlichſt genau ausgeführter 
Unterſuchungen zu dem Reſultat, daß die zwiſchen den Temperaturen von 
14 bis 260 C. beobachteten Polariſationsdifferenzen faſt genau 0,10% pro zwei 
Grade Temperaturdifferenz betragen. 


Bei 100 C. . . . 95,4 — 95,5 Bei 210% C.. 949 
fg e 95,3 „ 220% eee 479 
„ 15% .. 95,2— 95,2 — 95,2 „ 230 % . 94,8—94,8 
kön Keele 8 
„ 170% 95,195,195, EECH 
„ 180% ...95,1—95,1 E ee A 
% een „ 300% 94,4 


„ 200 „ . 95,0—95,0— 95,0 


Sachs macht auch noch beſonders wieder darauf aufmerkſam, daß man 
auch die Temperatur für die Auffüllung der zu unterſuchenden Löſung im 


1) Eentralbl. f. Zuckerinduſtrie 1896, 5, 32; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 268; 
Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1187. 
Š A Journal de fabrication de sucre 1896, Nr. 20; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, 

a rA 

D Sucr. indigène 1896, 48, 87; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 220. 

) Zeitſchr. 1896, S. 264; Ebend. 1896, S. 264; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
S. 525; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 496; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 149; 
Sucrerie belge 1896, 24, 378. 
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Glaskolben auf 100 cem berückſichtigen muß, da ſonſt hierdurch Differenzen 
eintreten können, die allerdings mit der Abnahme der Concentration der Löſung 
auch geringer werden. Der Temperatureinfluß auf die Quarze der zur Con⸗ 
trole gebrauchten Normalröhren iſt nach Sachs ein ſehr geringer. 


Herleg!) und Neumann empfehlen von Neuem das baſiſch-ſalpeter⸗ 
ſaure Blei als Klärmittel zu Polariſationszwecken nicht nur für 
dunkle Producte, ſondern auch für Rohzucker⸗Erſtproducte, und find überzeugt, 
daß daſſelbe wegen ſeiner bedeutenden Vortheile früher oder ſpäter den Bleieſſig 
vollſtändig verdrängen wird. Die Herſtellung des Klärmittels geſchieht in 
folgender Weiſe: Alkalilauge: 2 Liter Waſſer und 90g feſtes Natronhydrat; 
Bleinitratlöſung: 2 Liter Waſſer und 1 kg Bleinitrat. Auf das Normalgewicht 
des gelöſten Zuckerproductes verwendet man folgende Mengen Bleinitratlöſung: 
Bei Melaſſen und Osmoſewäſſern 15 bis 18 cem, bei Rohzucker Erſtproduet 
1 bis 2 com, bei Nachproducten 3 bis 4 com, bei eingekochtem Zweit- und 
Drittproduet 12 bis 15 cem. Auf I cem Bleinitratlöſung find ungefähr 
1,2 cem Lauge zu nehmen. 


Neumann?) weiſt auf die von Kohlrauſch ſchon im Jahre 1872 
beſchriebene Methode der gleichzeitigen Anwendung des baſiſchen Blei— 
acetats und der ſchwefelſauren Thonerde zur Klärung der Zucker- 
löſungen hin. 

In Folge der vervollkommneten Arbeit in den Zuckerfabriken und der 
beſſeren Qualität der Zuckerproducte iſt die Anwendung von Alaun bei der 
Klärung der Zuckerlöſungen faſt überflüſſig geworden, da das baſiſch-eſſigſaure 
Blei zur Klärung vollkommen genügt; die Färbung des Filtrats fällt heute 
nicht ins Gewicht, da die Halbſchattenapparate auch das Polariſiren von dunkel 
gefärbten Löſungen geſtatten, wenn nur dieſelben klar und nicht neblig ſind. 

Indeß iſt man genöthigt, doch zu dem Alaun zu greifen, wenn man ſelbſt 
bei Anwendung von beſtem Filtrirpapier verſchleierte Filtrate erhält, welche 
Außerft langſam vom Filter abtropfen. 

Der Zuſatz von Alaun ruft in vorher mit Bleieſſig geklärten Löſungen 
einen voluminöſen Niederſchlag hervor, welcher alle trübenden Beſtandtheile 
mitreißt, ſo daß man ohne jedes weitere Zurückgießen des Filtrats ſehr klare 
Filtrate erhält, abgeſehen davon, daß das Filtriren ungemein ſchnell vor ſich geht. 

Dieſe beiden Vorzüge ſind bei der Laboratoriumsarbeit aus mannigfachen 

ründen oft ganz unſchätzbar. 

Dia es nicht ſicher war, ob der Zuſatz von Alaun ohne Einfluß auf die 
Polariſationsreſultate bleibt und ob nicht etwa gegenüber der Arbeit ohne Alaun 
weſentliche Unterſchiede bei der Ableſung fich ergeben könnten, fo hat es Neumann 
unternommen, zu ermitteln, wie der Alaun bei der Klärung der Zuckerlöſungen 
bezüglich ſeines Einfluſſes auf die Polariſation ſich verhält. Dabei iſt er zu 
dem Reſultat gekommen, daß ein übermäßiger Alaunzuſatz einen Einfluß auf 


KE 


5 D Böhmiſche Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 183 u. 189; Oeſterr.⸗ Ungar. 

Wochenſchr. 1896, S. 921. 

& ) Böhmische Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 21; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
742; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 197. 
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die Polariſation und die Farbe der Zuckerfiltrate ausübt, daß aber kleine 
Mengen (1 bis 2 com) nach vorausgegangener Zugabe von 1 bis 2 cem Blei- 
eſſig gar nicht ins Gewicht fallen. 


Pellet) verweiſt auf den Einfluß der Zubereitung und Concen⸗ 
tration des Bleieſſigs, für die man jedenfalls gemeinſame Vorſchriften 
erlaſſen und befolgen ſollte, da dann erfahrungsgemäß auch die bisher unver⸗ 
meidlichen Differenzen zwiſchen verſchiedenen Beobachtern wegfallen. Dies gilt 
namentlich dort, wo es fih um die Analyſe invertzuckerhaltiger Producte 
handelt, z. B. jener der Colonialzuckerfabrikation. Enthalten Zuckerlöſungen 
Alkohol und Salze, ſo ſoll man Bleieſſig überhaupt nicht anwenden. Schließ⸗ 
lich giebt derſelbe eine Zuſammenſtellung der Ergebniſſe aller ſeiner ein⸗ 
ſchlägigen Arbeiten. 


Ueber das Verhalten des baſiſch-eſſigſauren Bleioxyds zu 
Zuckerlöſungen, reſp. den Einfluß deſſelben auf die Polariſation der damit 
geklärten Löſungen der verſchiedenen Zuckerarten berichtete Swoboda 2). Aus 
den folgenden Tabellen kann man den Einfluß ſteigender Mengen des Bleieſſig⸗ 
zuckers erkennen: 


Tabelle I. 
Rohrzucker. 
Drehung in reiner wäſſeriger Löſung im 4 dm-Rohr: 76,30 = 9,95 g. 
Bleieſſig allein [Bleieſſig und Eſſigſäure 
Bleieſſi⸗ Sg A zn 

zufag acharime ergrade Zucker accharime ergrade Zucker 

ccm abgelejen | anſtatt 100 g abgeleſen anſtatt 100 g 

5 76,0 99,6 9,898 76,5 100,2 9,96 

10 76,6 100,3 9,976 76,5 100,2 9,96 

20 779 100,9 10,03 76,5 100,2 9,96 
40 76,5 100,2 9,96 76,8 100,6 10,002 

60 76,0 99,6 9,898 77,0 100,9 10,03 


Das Drehungsvermögen wäſſeriger Rohrzuckerlöſungen wird durch Blei⸗ 
eſſig in geringer, aber doch deutlich erkennbarer Weiſe beeinflußt, und zwar 
derart, daß bei ſteigenden Mengen zugeſetzten Bleieſſigs anfänglich eine geringe 
Verminderung, dann eine Vermehrung und ſchließlich wieder eine Abnahme der 
Drehung eintritt. 

Steigende Mengen vorher mit Eſſigſäure angeſäuerten Bleieſſigs erhöhen 
in geringem Maße, und zwar gleichmäßig anſteigend, das Drehungsvermögen 
einer Rohrzuckerlöſung. 


1) Bull. de Pass. de chim. 1896, 14, 131; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 275. 

) Zeitſchr. 1896, S. 207. Siehe über den Einfluß des Bleieſſigs auch Degener, 
Jahresber. 1885, S. 231 ff.; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 336; Chem. ⸗Ztg., 
Rep. 1896, S. 98. 
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Tabelle II. 
Wes roje 
Drehung in reiner wäſſeriger Löſung im 4 dm⸗Rohr: 61,4 = 10,07 g. 


Bleieſſig allein Bleieſſig und Efſigſäure 
Bleieſſig⸗ € IA 779 7110 5 EN, F 7 

bé accharime ergra e Buder | acharime ergrade E 
cem abgeleſen anſtatt 100 g abgeleſen anſtatt 100 g 

5 60,8 99,0 9,97 61,4 100,0 10,07 
10 60,4 98,3 9,91 61,8 100,6 10,13 
20 59,9 97,5 9,82 62,3 101,4 10,22 
40 60,8 99,0 9,97 62,3 101,4 10,22 
60 61,6 100,3 10,10 62,6 101,9 10,27 


In wäſſerigen Dextroſelöſungen bewirkt der Zuſatz fteigender Mengen 
Bleieſſigs anfänglich eine merkliche Verminderung (100 : 97,5), weiterhin aber 
eine kleine Erhöhung der Polariſation. 

Bleieſſig mit etwas freier Eſſigſäure ruft eine nicht unbedeutende und 
conſtante Zunahme (100: 101,9) der Drehung hervor. 


Tabelle III. 
Lävuloſe. 


Drehung in reiner wäſſeriger Löſung im 4 dm-Johr: 91,70. 
Beobachtungstemperatur 230. 


Bleieſſig allein Bleieſſig und Eſſigſäure 

Bleieſſig⸗ 8 a j 5 m F E z N 

zufas accharimetergra IR A accharimetergrade Zucker 
Gem abgelejen | anjtatt 100 g abgelejen | anjtatt 100 g 
5 — 89,0 97,0 — — 91,6 99,8 — 
10 — 86,0 93,7 — — 91,4 99.6 > 
20 — 81,6 88,9 — — 92,4 100,7 LE 
40 — 70,9 77,3 — — 93,7 102,1 — 

60 — 59,2 64,5 = — 93,8 102,2 SS 


Das Drehungsvermögen der Lävuloſe wird ſtärker als das irgend einer 
anderen Zuckerart durch Bleieſſig verringert (100: 64,5), und zwar ungefähr 
proportional dem Bleieſſigzuſatz. 

Angeſäuerter Bleieſſig bewirkt anfänglich eine geringe Abnahme, bei 
weiterem Zuſatz eine deutliche, der zugeſetzten Menge proportionale Steigerung 
(100: 102,2) der Drehung. 
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Raffinoſe. 
Drehung in reiner wäſſeriger Löſung im 2 dm⸗Rohr: 69,15 = 11,48 g. 
Bleieſſig allein Bleieſſig hund Eſſigſäure 
Bleieſſig⸗ S 5 , & mme e 
lag ` n e ven accharimetergrade A 
ccm abgeleſen anſtatt 100 g abgelejen | anftatt 100 | g 
1 | | 
5 67,8 98,0 11,25 69,1 99,9 11,47 
10 66,6 96,3 11,05 69,1 | 99,9 11,47 
20 64,65 93,4 10,73 | 68,95 99,7 11,44 
40 61,65 89,1 10,23 68,75 99,4 11,41 
60 58,7 84,8 9,74 68,75 99,4 11,41 


Das Drehungsvermögen wäſſeriger Raffinoſelöſungen wird durch Bleieſſig, 
porportional dem Zuſatz, ſtark vermindert (100 : 84,8); die durch Bleieſſig und 
Eſſigſäure bewirkte Drehungsabnahme hingegen ift ſehr gering (100: 99,4). 

Die eingehenden Unterſuchungen ſind mit großer Gewiſſenhaftigkeit durch⸗ 
geführt; wegen der genaueren Einzelheiten muß auf das Original verwieſen 
werden. Die erhaltenen Ergebniſſe faßt Swoboda in Folgendem zuſammmen: 


Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe: 


1. Bleieſſig zerſetzt Zuckerlöſungen vermöge feiner baſiſchen Eigenſchaften. 
20 procentige Zuckerlöſungen mit 1 Vol. Bleieſſig vermiſcht, zeigen nach 
24 ſtündigem Stehen folgende Farbenveränderungen; Maltoſe: roſa, Galactoſe: 
orange, Lävuloſe: gelb, Dextroſe: hellgelb, Milchzucker; gelblich — und eine 
mehr oder minder ſtarke Polariſationsabnahme; am wenigſten Maltoſe, am 
meiſten Galactoſe (53 Proc.). 
Rohrzucker und Raffinoſelöſungen werden nicht zerſetzt; ſie bleiben farblos 
und zeigen nach ſchwachem Anſäuern daſſelbe Drehungsvermögen, wie friſch 
bereitete Gemiſche. 
2. Raffinoſe wird aus wäſſerigen Löſungen durch Bleieſſig, welcher über 
das gewöhnliche Maß an Bleioxyd angereichert iſt, gefällt. 
3. Da die Wirkung eines Bleieſſigs von ſeiner Baſicität, d. h. von ſeinem 
Gehalt an in neutralem eſſigſaurem Blei gelöſtem Bleioxyd bedingt iſt, ſo iſt 
es wünſchenswerth, ſeinen Wirkungswerth feſtzuſtellen; die Baſicität läßt ſich 
beſtimmen durch: dreiſtündige Einwirkung überſchüſſig zugeſetzter, titrirter 
Schwefelſäure, Zurücktitriren des Filtrats mit Natronlauge und Lackmustinctur. 
4. Bleieſſigzuſatz ändert das Drehungsvermögen wäſſeriger Zucker⸗ 
löſungen. Steigende Bleieſſigmengen bewirken bei 
a) Rohrzuckerlöſungen anfänglich eine geringe Verminderung, dann eine 
Vermehrung und ſchließlich wieder eine Verringerung, — 

b) bei Dextroſelöſungen anfänglich eine geringe Verminderung, dann eine 
Erhöhung, — 

c) bei Maltoſelöſungen eine mäßige, bei Raffinoſe⸗, Milchzucker⸗, Galac⸗ 
tofe- und Lävuloſelöſungen eine ſtarke, dem Zuſatz proportionale Ber- 
minderung des Drehungsvermögens. 
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5. Mit Eſſigſäure ſchwach angeſäuerter Bleieſſig (— Bleizuckerlöſung 
mit etwas freier Eſſigſäure) ruft in Zuckerlöſungen eine geringe Aenderung 
des Drehungsvermögens hervor. Zuſatz ſteigender Mengen bewirkt bei: 

a) Rohrzucker und Dextroſe eine geringe, conſtante Zunahme; 

b) Lävuloſe anfänglich eine geringe Abnahme, dann eine dem Zuſatz 

proportionale Steigerung; 

c) Milchzucker, Maltoſe, Galactoſe, Raffinoſe eine geringe dem Zuſatz 

meiſt proportionale Verminderung des Drehungsvermögens. 

6. Mit Eſſigſäure ſchwach angeſäuerter Bleieſſig oder Bleizuckerlöſung, 
welche freie Eſſigſäure enthält, trübt Milchzucker⸗ und Galactoſelöſungen; doch 
iſt mit dieſer Niederſchlagsbildung eine wahrnehmbare Polariſationsabnahme 
nicht verbunden. 

7. Die durch Bleieſſig hervorgerufene Aenderung des Drehungsver⸗ 
mögens von Zuckerlöſungen ift auf die Bildung löslicher Bleiſaccharate zurück⸗ 
zuführen, welche ein anderes Drehungsvermögen beſitzen als die Zucker ſelbſt. 

Aus mit Bleieſſig verſetzten Zuckerlöſungen werden durch viel Alkohol 
Bleiſaccharate niedergeſchlagen, welche 66,5 bis 73,56 Proc. Bleioxyd, 10,91 
bis 16,70 Proc. Zucker und 13,64 bis 16,53 Proc. Eſſigſäureanhydrid ent⸗ 
halten. 

Wäſſerige Löſungen der Bleiſaccharate verhalten ſich hinſichtlich ihres 
Drehungsvermögens im Allgemeinen wie mit Bleieſſig verſetzte Zuckerlöſungen. 
Die Verbindung des Rohrzuckers dreht ſtärker in der baſiſchen, als in der ſauren 
Löſung; die Verbindungen der Maltoſe, Dextroſe, Galactoſe, des Milchzuckers 
und der Lävuloſe drehen — in aufſteigender Linie geordnet — in der reinen 
wäſſerigen ſchwächer als in der ſauren Löſung. Eine Ausnahme macht nur 
die Raffinoſe: wäſſerige und angeſäuerte Löſungen der Bleiraffinoſate haben 
nahezu das gleiche Drehungsvermögen. 

Alle diefe Verbindungen find keine eigentlichen Bleiſaccharate, ſondern, da 
ſie immer als conſtituirenden Beſtandtheil Eſſigſäure enthalten, als Verbin⸗ 
dungen der Zucker mit baſiſch⸗eſſigſaurem Blei zu betrachten. Auch die von 
Beythien und Tollens als Tribleioryd⸗Raffinoſat angeſprochene Verbindung 
enthält circa 10 Proc. Eſſigſäureanhydrid. 

8. Dreifach verdünnter Bleieſſig mit dem gleichen Volum 3 procentigem 
Ammoniak verſetzt, giebt ein Gemiſch, welches Zucker aus wäſſerigen Löſungen 
fällt; fo bereiteter ammoniakaliſcher Bleieſſig ſcheidet erft nach mehrſtündigem 
Stehen ein baſiſches Salz aus. Unverdünnter Bleieſſig mit fo viel Ammoniak 
verſetzt, daß ſofort ein Niederſchlag entſteht, giebt ein Filtrat, das wäſſerige 
Löſungen fällt. Die mit einem Gemiſch von dreifach verdünntem Bleieſſig und 
1 Vol. 3 procentigem Ammoniak gefällte, in Waſſer ſchwer lösliche Rohrzucker⸗ 
verbindung ift ammoniakfrei, und enthält 2,85 Proc. Eſſigſäureanhydrid. 

9. Bleieſſig mit jo viel Baryt⸗, Strontian- oder Kalkhydrat verſetzt, als 
zur Zerſetzung des in Löſung befindlichen neutralen eſſigſauren Bleioxyds 
erforderlich ift, liefert ein Filtrat, welches aus wäſſerigen Zuckerlöſungen ſchwer 
lösliche Bleiſaccharate fällt. Magneſiumoxyd oder friſch gefälltes Magneſium⸗ 
hydroxyd hat dieſe Wirkung nicht; wohl aber erhält man einen ſehr wirkſamen, 
zuckerfällenden Magneſia-Bleieſſig, wenn man 20g kryſtalliniſch eſſigſaure 
Magneſia, gelöſt zu 100 cem, mit 20 g Bleiglätte, oder wenn man eine ſchwach 
alkaliſche Löſung von 75g gebrannter Magneſia in 185 9 Eſſigſäureanhydrid, 
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aufgefüllt zu 1 Liter, mit 300 g Bleiglätte digerirt. Concentrirtere Löſungen 
von eſſigſaurer Magneſia löſen mehr Bleioxyd und noch mehr Bleihydroxyd 
(bis 38 g Bleioxyd in 100 cem). 

Die zuckerfällende Kraft der mit Baryt, Strontian, Kalk und Magneſia 
erhaltenen Bleieſſige iſt dem Gehalt an baſiſchem Bleioxyd proportional und 
letzterer ift um fo höher, je ſchwächer die an Eſſigſäure gebundene Bafe ift; am 
geringſten bei Baryt⸗, am größten bei Magneſiableieſſig. Wäſſerige Löſungen von 
eſſigſaurem Zink löſen große Mengen Bleioxyd; ein fo bereiteter Zink-Bleieſſig 
fällt aber ebenſo wenig Zuckerlöſungen, wie gewöhnlicher Bleieſſig. 

10. Rohrzuckerlöſungen mit einem geringen Ueberſchuß von Baryt, 
Strontian⸗, Kalk- oder Magneſia⸗Bleieſſig gefällt, geben ſchwer lösliche Blei- 
ſaccharate, welche frei ſind von Baryt, Strontian, Kalk oder Magneſia und 
neben Zucker und Bleioxyd immer Eſſigſäure (3,4 bis 4,7 Proc.) enthalten. 

11. Mit Magneſia-Bleieſſig (9 g Bleioxyd in 100 com) laſſen fih aus 
20 procentigen Zuckerlöſungen, je nach der Zuckerart, 75 bis nahe an 100 Proc. 
Zucker als ſchwer lösliches Saccharat ausfällen. Hiervon kann man zur Iſo⸗ 
lirung und Identificirung der verſchiedenen Zuckerarten mit Vortheil Gebrauch 
machen. 

12. Während die aus mit Bleieſſig verſetzten Zuckerlöſungen durch Alkohol 
gefällten, in Waſſer leicht löslichen Saccharate einen Gehalt von 13,6 bis 16,5 Proc. 
Eſſigſäureanhydrid aufweiſen, enthalten die mittelſt ammoniakaliſchen oder 
mittelſt Baryt⸗, Strontian⸗, Kalk- oder Magneſia⸗Bleieſſig gefällten, in Waſſer 
ſchwer löslichen Verbindungen nur 3,3 bis 4,7 Proc. dieſes Beſtandtheils. Die 
Löslichkeit der Eſſigſäure enthaltenden Bleiſaccharate hängt ab von dem Ber- 
hältniß, in welchem (baſiſches) Bleioxyd zu neutralem eſſigſaurem Bleioxyd in 
der Verbindung enthalten iſt; ein größerer Gehalt an letzterem bedingt die 
Leichtlöslichkeit. Die in Waſſer ſchwer löslichen Bleiſaccharate löſen ſich leicht 
in neutralem eſſigſaurem Bleioxyd und eſſigſaurem Zinkoxyd, ſchwer in eſſig⸗ 
ſaurem Baryt und in eſſigſaurer Magneſia, deshalb kommt es in gewöhnlichem 
und in Zinkbleieſſig zu keiner Niederſchlagsbildung, wohl aber in Magneſia-, 
Baryt- ꝛc. Bleieſſig. 

Auch die in Waſſer ſchwer löslichen Bleiſaccharate der in Rede ſtehenden 
Art find nicht eigentliche Bleiſaccharate, ſondern Verbindungen von Zucker mit 
(über⸗) baſiſch⸗eſſigſaurem Bleioxyd. 

13. Aus Zuckerlöſungen, welche Salze enthalten, die zur Bildung ſchwer 
löslicher Bleiverbindungen führen, wird durch Bleieſſig Zucker gefällt. Im 
Allgemeinen wirken in dieſer Richtung am ſtärkſten ſchwefelſaure Salze; faſt 
gleich — bei Dextroſe und Raffinoſe fogar ſtärker — wirken Chloride; an diefe 
reihen ſich citronenſaure — dann weinſaure — und ſchließlich phosphorſaure 
Salze. Die verſchiedenen Zuckerarten verhalten ſich hierbei verſchieden; im 
Allgemeinen ſind die Zuckerverluſte bei Rohrzucker am geringſten, bei Raffinoſe 
am größten. 

14. Die von Claaſſen für die vorgenannte Erſcheinung gegebene Erklärung 
entſpricht nicht den Thatſachen. Bleieſſig und Chlorkalium ſetzen ſich nicht in 
der Weiſe um, daß eſſigſaures Kali, Chlorblei und Aetzkali entſtehen und es 
bildet ſich nicht ein dem ammoniakaliſchen Bleieſſig ähnlicher, zuckerfällender Blei- 
eſſig. Bleieſſig, mit einer überſchüſſigen Menge Chlorkalium verſetzt, ergiebt 
nicht ein Filtrat, welches eine der Baſicität des Bleieſſigs entſprechende Menge 
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Aetzkali enthält, ſondern ein Filtrat, das ſchwach ſauer reagirt; hingegen findet 
ſich das, was die Baſicität des Bleieſſigs bedingt, als baſiſche Subſtanz im 
ausgeſchiedenen Niederſchlag: Bleioxyd (oder richtiger: überbaſiſch⸗eſſigſaures 
Bleioxyd), welches ſich deshalb als unlöslicher Körper ausgeſchieden hat, weil 
ſich in der Flüſſigkeit nicht mehr Bleioxyd löſendes neutrales eſſigſaures Bleioxyd, 
ſondern eſſigſaures Kali befindet, welches Bleioxyd nicht zu löſen vermag. 

15. Die richtige Erklärung für die Bildung unlöslicher Bleiſaccharate in 
Zuckerlöſungen, die ſchwefelſaure Salze, Chloride ꝛc. enthalten, dürfte in Fol⸗ 
gendem zu ſuchen fein: baſiſch eſſigſaures Bleioxyd bildet mit Zuckern aller Art 
Saccharate, welche in Waſſer ſchwer, aber in einer Löſung von Bleizucker leicht 
löslich ſind; Bleieſſig fällt wegen ſeines Gehaltes an neutralem eſſigſaurem 
Bleioxyd Zucker nicht; wohl aber dann, wenn das Löſungsmittel für die ſchwer 
löslichen Bleiſaccharate entfernt oder in feiner Menge verringert wird. Dies 
tritt ein, wenn die in der Zuckerlöſung enthaltenen Salze ſich mit dem neutralen 
eſſigſauren Bleioxyd des Bleieſſigs zu unlöslichem Bleiſalz und eſſigſaurem 
Alkali ꝛc. umſetzen. 


Während Swoboda der Anſicht iſt, daß Bleieſſig, in Folge ſeiner 
ſtark alkaliſchen Eigenſchaften, Zuckerarten zerſetzen kann, wieſen 
de Bruyn und van Ekenſtein ), anſchließend an ihre früheren Veröffent- 
lichungen 2), wieder von Neuem darauf hin, daß jene Einwirkung nicht eine 
Zerſetzung, ſondern in erſter Linie eine intramoleculare Umlagerung iſt. Sie 
unterſuchten ihrerſeits die freiwillige Umbildung, welche Zuckerarten unter dem 
Einfluß des Bleioxydhydrats unterliegen. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß das 
Bleihydroryd in Berührung mit Glucoſe die Bildung von Mannoſe bewirkt. 
Die Einwirkung des Bleihydroxyds ift mit der der Alkalien und des Kalks 
keineswegs identiſch. Denn obgleich die Glucoſe Mannoſe liefert, jo wurde doch 
feſtgeſtellt, daß Lävuloſe aus derſelben nicht entſteht und daß dem entſprechend 
dieſe letztere Zuckerart, wenngleich ſie ſelbſt ebenfalls umgelagert wird, doch 
Glucoſe und Mannoſe nicht ebenſo, wie unter dem Einfluß der Alkalien, ent- 
ſtehen läßt. Der Unterſchied zwiſchen dieſen umbildend wirkenden Agentien 
tritt bei Betrachtung der Zuſammenſtellung klar hervor. Dieſelbe enthält die 

eſultate einiger mit verſchiedenen Zuckern angeſtellten, vergleichenden Ver⸗ 
ſuche. Das Gewicht des angewendeten Kalis betrug 5 Proc. von dem des 
Zuckers, das des Bleihydroxyds 10 Proc., alfo nahezu äquivalente Mengen. 
Die Zuckerlöſung war ungefähr 20 procentig. Die alkaliſchen Löſungen wurden 
brei Stunden lang auf circa 700 erhitzt, diejenigen mit Bleihydroxyd eine 
Stunde auf 1000. Nach dieſem Zeitraum war das Reductionsvermögen aller 
Löſungen (berechnet auf Glucoſe) auf ungefähr 85 Proc. des urſprünglichen 
zurückgegangen. Das Drehungsvermögen der abgekühlten Löſungen wurde 
ebenfalls beſtimmt, bei einigen derſelben wurde es mit dem bei 600 verglichen. 
ann wurde ein gewogener Theil der (gleichfalls gewogenen) Syrupe, welche 
urch Verdampfung der neutraliſirten Löſungen erzielt waren, mit 8 procen- 
tiger Salzſäure 1/ Stunden auf 1000 erhitzt, um die vorhandenen Ketoſen 


dr 


„) Recueil de travaux chim. de Pays-Bas 1896, 15, 93; Zeitſchr. 1896, 
>. 669; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 908; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 190. 
) Jahresber. 1895, S. 120. 
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zu zerſtören. Schließlich wurde das Reductions⸗ und Drehungsvermögen von 
Neuem beſtimmt, um daraus ungefähr die Menge der durch die Salzſäure 
zerſetzten Ketoſe berechnen zu können. 


äi nach der Umwandlung bei set dur, () D des Rückſtandes 
bon i Sieg KOH  Pb(OH), | KOH |Pb(OH), 

| 
Glucoſe Ra a 755 605 ee ca. 48 Proc. | ca. 17 Proc. ca. ＋ 45° | ca. ＋ 43° 
Mannoſe re 35 57 deg Géi „ 46 Proc. „ 60 Proc. „ 4 26 „ +11 
Lävuloſe 15 Pete. „34,8, „ 54 Proc. „ 92 Proc. „ 40 „ +0? 
Galactoſe ca. + 28,5° „+15 „ 60 Proc. „ 45 Proc. l> + 38,5" „ + 28° 


Es iſt klar erſichtlich, daß die Glucoſe und Mannoſe unter dem Einfluß 
des Bleihydroxyds nicht oder faſt gar nicht in Lävuloſe übergeführt werden. Dies 
geht aus dem Vergleich des Drehungsvermögens bei gewöhnlicher Temperatur 
mit dem bei 60% hervor. Bekanntlich geht die Drehung der Lävuloſe mit dem 
Steigen der Temperatur beträchtlich zurück. Andererſeits iſt erſichtlich, daß die 
Fructoſe, wenn ſie auch umgebildet wurde, Glucoſe, wie unter dem Einfluß des 
Kalis, nicht hat entſtehen laſſen. De Bruyn und van Ekenſtein erklären 
dieſes verſchiedene Verhalten dadurch, daß ſie die Bildung eines vierten redu⸗ 
cirenden und nichtſauren Körpers annehmen. Sie halten es für möglich, daß 
dieſe Subſtanz (vielleicht eine Ketoſe), welche ſich unter der Einwirkung der 
gewöhnlichen Alkalien und des Kalks in nur wenig merklichen Mengen bildet, 
ein Hauptproduct bei der Einwirkung des Bleihydroxyds iſt. 


Zur Beſtimmung der Glucoſe ſchlägt Gerard) die Verwendung 
des Kupferkaliumdoppeleyanürs, Cu (CN): + 2K N, vor. Dieſes 
Doppelſalz ift ſehr beſtändig. Wenn man Cyankalium zu Fehling fher Löſung 
zuſetzt, dann verſchwindet die blaue Farbe und es bildet ſich obiges Doppelſalz, 
welches beim Kochen mit Glucoſe keinen Niederſchlag bildet. Nimmt man 
aber doppelt jo viel Fehling’ fde Löſung, als wie eben durch Cyankalium 
entfärbt wird, ſo bleibt natürlich die Flüſſigkeit blau; dieſe blaue Farbe ver⸗ 
ſchwindet aber beim Kochen mit Glucoſe, ohne daß ein Niederſchlag von Kupfer- 
oxydul entſteht, der namentlich bei nur geringen Mengen reducirenden Zuckers 
recht ſtörend wirken kann. 


Zu dieſer Methode bemerkt Cauſſe 2), daß er bereits vor ſieben Jahren 
ein ähnliches Verfahren zur Vermeidung des Kupferoxydulnieder— 
ſchlages veröffentlichte. Canſſe nahm anſtatt des Cyankaliums, welches 


1) Zeitſchr. 1896, S. 403. 
) Zeitſchr. 1896, S. 472. 
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auch die genauen Reſultate beeinträchtigen fol, Ferrocyanür. Daſſelbe fol 
vor dem Cyankalium auch noch den Vortheil haben, daß es weder in der Kälte 
noch in der Wärme auf Fehling fhe Löſung einwirkt. 


Subaſchowe) giebt eine Trennung von Galactoſe und Arabinoſe 
mittelſt der Benzhydrazidverbindung bekannt, und eine recht zweckmäßige 
directe Darſtellung von Arabinoſe. 


Henneberg und Tollens ) berichten ausführlich über Formaldehyd 
und Methylenderivate der Gluconſäure und der Zuckerſäure; doch 
eignet ſich dieſe Mittheilung nicht zur auszugsweiſen Wiedergabe. 


Einen höchſt intereſſanten Beitrag zur Kenntniß einiger neuen Hydrazone 
der Zuckerarten lieferten van Ekenſtein und de Bruyn’). Sie ſtellten 
die Methyl-, Methyl, Amyl⸗, Allyl⸗, Benzyl⸗, Phenylhydrazone und die B-Naph- 
tylhydrazone der Zuckerarten dar und beſtimmten ihren Schmelzpunkt, ihre 
Löslichkeit in Methyl⸗ und Aethylalkohol und ihr Drehungsvermögen in Methyl⸗ 
alkohol oder in Eiseſſig. Die Hydrazone wurden ſo dargeſtellt, daß zu der 
concentrirten heißen Zuckerlöſung die äquivalente Menge der Hydrazine, in der 
molecularen Menge Eiseſſig gelöſt, zugegeben wurde. Bei den meiſten Zucker⸗ 
arten entſteht faſt augenblicklich ein kryſtalliniſcher Niederſchlag. Einige Hydra⸗ 
zone indeſſen, beſonders die der Glucoſe und Lactoſe, bilden ſich langſamer. 
Die Lävuloſe, Sorboſe und Maltoſe geben keine Niederſchläge, während die 
Xyloſe nur eine einzige Verbindung, das 6-Naphtylhydrazon, entſtehen läßt. 
Die Glucoſe und die Lactoſe geben mit dem Methyl- und Aethyl-Phenylhydrazin 
keinen Niederſchlag. 

Alle Hydrazone werden beim Kochen in wäſſeriger Löſung mit Benzalde⸗ 
hyd quantitativ zerlegt und können daher dazu dienen, eine in einem Gemiſch 
vorhandene Zuckerart in reinem Zuſtande darzuſtellen. 

Die Eigenſchaften der Phenylhydrazone ſind in umſtehender Tabelle zu⸗ 
ſammengeſtellt. 


Van Ekenſteind) iſt es gelungen, die d-Mannofe in kryſtalliniſchem 
Zuſtande zu erhalten. Die reine ſyrupartige Mannoſe wurde in verſchiedenen 
Löſungsmitteln gelöſt. Die Löſungen wurden ſich ſelbſt überlaſſen; nach 
mehreren Wochen hinterließ die aus einem Gemiſch von Methylalkohol und 
waſſerfreiem Aether (1: 1) beſtehende geſättigte Löſung kleine Kryſtalle. 
Mit Hülfe dieſer Kryſtalle war es eine leichte Sache, alle Löſungen zum 
Kryſhalliſiren zu bringen. Den waſſerfreien Zucker erhielt van Ekenſtein 
rein und weiß durch Umkryſtalliſiren aus 90 Proc. Aethylalkohol. Es ift 
wahrſcheinlich, daß ein Hydrat exiſtirt. In Berührung mit einem Kryſtall des 


) Zeitſchr. 1896, S. 270; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 151. 

) Zeitſchr. 1896, S. 274; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 151. 

`) Recueil de travaux chim. de Pays-Bas 1896, 15, 97 et 225; Zeitſchr. 
a 672 u. 873; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 907; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, 


) Recueil de travaux chim. de Pays-Bas 14, 329 et 15, 221; Zeitſchr. 
1896, S. 870; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 266. 
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Eigenſchaften der Phenylhydrazone. 


Löslichkeit bei 16 bis 18° auf Drehungs vermögen 
Schmelz⸗ 100 com der Löſung in der 0,5proc. Löſung 
Farbe it abſolut. | abjolut, in 115 
pun Waſſer | Methyl- | Methyl- | Methyl: | 
alkohol alkohol alkohol Eiseſſig 
Methyl: 
Mannoſe 87 weiß ca. 178° | l 0,59 g +8,60 — 
Arabinoſe . > 161 0,2 bis | | 0,05 bis — +43 — 21,8 
Rhamnoſe 5 12⁴ | 906 g | 02 g ** 0,30% — 
Galactoſe x 180 =) Ne — 
Aethyl⸗ | 
Galacoje . . . weiß ca. 169° | 0,1 g — 0° 00 
Mannoſe . . hellgelb 159 0% g 02,» — ＋ 14,6 = 
Arabinoſe . 153 | GE: — 0 — 24,6 
Rhamnoſe , 123 — 1) -— 11,6 — 
Amyl⸗ 
Galactoſe. .. hellgelb ca. 116° 0,6 — +4,4 — 
Mannoje ... 7 134 | 3,5 „ — +9,2 — 
MArabinofe .. . x 120 0,2 bis 3,6 „ — 0 ＋ 2,8 
Rhamnoſe ... hellbraun 99 0,6 g 6,5 „ 1 — 6,4 — 
Glucoſe Seil. gë 128 14245 — — 6,4 — 
Wies „ nn. 5 123 0, „ — — 8,6 — 
Allyl⸗ 
Galactoſe . .. hellgelb ca. 157° 0,3 g — — 8,6° — 
Mannoſe s 142 DE — ＋ 25,7 | + 16,8° 
Arabinoſe . $ 145 0,2 bis 05 „ — 0 — 24 
Rhamnoſe . 1 135 0,06 = — 0 — 
Glucoſe o 155 DB = — 5.8 CG 
asia ge 2 132 025 — — 14,6 — 
Melibioſe . H 197 08 „ l . 
—— . —ñä—c8— TT 
Benzyl: 
Galactoſe. . . hellgelb ca. 154° 0,8 g 0,9 g — 17,2 — 
Mannoſe weiß 165 | % „ 0,55 % 79918 — 100 
Arabinoſe P 170 0,2 bis 0,06 » 04 „ — 14,6 — 128 
Rhamnoſe . .. hellgelb 121 0068| 67 „ 15,4 „ — 6,4 — 21 
Glutoſe - 150 | 0,10 „ 0,5 „ — 33,0 — 20,2 
Ractoje . ... a 128 006 „ Die = 20 Ze 
—— — — äL—öü—äͤ¹ ee 
N 
3Naphtyl-⸗ . 
Galactoſe . . braun ca. 167 0,4 g 0,24 g — -}- 24,80 + 2° 
Mannoſe ; * 157 ss — -1- 16,8 0 
Nrabinoje . . . = 141 022 0,62 — ＋ 22,5 + 7 
Rhamnoſe r 170 | 0,20 „ 0,44 „ — -- 8,4 | — 118 
Glucoſe n ` 95 0,25 „ 50 „ ) "Laos 0 
Xyloſe d 70 0,32 „| 662, ee, 1 Ta 
Lactoſe 5 203 0,07 „ 02 „ == 0 ＋ 7 
Maltoſe ý 176 S OA A — 10,6 — 
Melibioſe 2 135 a Lued ee, % 


1) Aeußerſt löslich. ) Faft unlöslich. ) Vierprocentige Löſung im 100 mm-Rohr, 
a — 0 75. 4) Faft unlöslich in Eſſigſäure. 
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Anhydrids läßt die concentrirte wäſſerige Löſung den waſſerfreien Zucker 
kryſtalliſiren. 

Die Analyſe einer aus Alkohol umkryſtalliſirten Probe ergab folgende 
Reſultate: 


0,2348 g gaben 0,3464 g CO, und 0,1414 g H,O 


gefunden: berechnet für Ce Date" 
40,2 Proc. 40,0 Proc. 
Hace Yon 6,67 „ 


Der Schmelzpunkt ift 1320, und der Zucker ſchmilzt, ohne fich zu färben. 
Er iſt außerordentlich löslich in Waſſer, in reinem Aethylalkohol ſchwer, in 
verdünntem Alkohol leichter. Der Zucker, ſo wie man ihn durch wiederholtes 
Umkryſtalliſiren erhält, hat einen ziemlich bitteren Geſchmack und dies iſt 
ebenſo bei einer durch Umlagerung aus d-Glucoſe bereiteten Probe der Fall. 
Die kryſtalliſirte Mannoſe zeigt Multirotation. Drei Minuten nach der Muf- 
löſung zeigte die wäſſerige 2 procentige Löſung [/p = — 13,60. Sechs 
Stunden ſpäter war die Drehung conftant geworden und [@]p = ＋ 14,250. 
Ein Erhitzen bis auf 60o änderte nichts in dieſer Beziehung. 

Van Ekenſtein theilt ſodann noch die Ergebniſſe der kryſtallographiſchen 
Unterſuchung mit, betreffs welcher auf das Original verwieſen wird. 


Ueber die Allotropie der Sacharofe hat Wiechmann) einige 
Beobachtungen mitgetheilt, deren Veröffentlichung wir das Folgende entnehmen: 

Bekanntlich exiſtirt der feſte Zucker (Saecharoſe) in zwei allotropen Modi⸗ 
ficationen, im kryſtalliniſchen und amorphen Zuſtande. 

Amorphe Saccharoſe wird erhalten durch langſames Schmelzen von reiner 
kryſtalliſirter Saccharoſe, indem man dabei die Temperatur auf 1600 C. ſteigert 
und die Schmelze dann erkalten läßt. Das reſultirende amorphe Product iſt 
ein durchſcheinender, glasartiger und optiſch activer Körper. Der amorphe 
Zucker iſt im Waſſer leichter löslich als die kryſtalliniſche Modification. Er 
iſt ein ſchlechter Leiter der Elektricität. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt nach 
Graham 1,5090. 

Obgleich dieſe Subſtanz einige Zeit unverändert aufbewahrt werden kann, 
fo feint dieſelbe in dieſem Zuſtande doch unbeſtändig zu fein und zeigt das 
Beſtreben, früher oder ſpäter in die kryſtalliniſche Form wieder zurückzukehren. 

Es wurde das eine Mal ganz reiner Zucker durch Erhitzen und darauf 
folgendes raſches Abkühlen in den amorphen Zuſtand übergeführt, das andere 
Mal etwas Calciumoxyd oder Natriumcarbonat dem Zucker zugeſetzt, und zwar 
in den geringen Mengen von 1 Theil auf 100 00 Theile Zucker. 

Dieſe verſchiedenen Proben wurden theils im Dunkeln, theils in heller 
Beleuchtung aufbewahrt, und dabei beobachtet, daß die mit Salzen verſetzten 
Zucker in verhältnißmäßig kurzer Zeit in den kryſtalliniſchen Zuſtand über⸗ 
gingen, während ſich die chemiſch reinen Zucker länger amorph hielten; es war 
gleich, ob man ſie im Licht oder Dunkeln aufbewahrte. Die Kryſtalliſation 
ging gewöhnlich von einem Punkte aus und verbreitete ſich dann ſtrahlen⸗ 
förmig rings herum, während, wie oben erwähnt, die reinen Zucker ohne den 


) Zeitſchr. 1896, S. 952. 
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geringen Zuſatz von Calciumoxyd ꝛc. ganz amorph blieben. Es muß daher 
wohl eine derartige Beimengung die Umwandlung in den kryſtalliniſchen Zu⸗ 
ſtand befördern. 


Wie durch frühere Verſuche feſtgeſtellt wurde, wird die Raffinoſe durch 
die löslichen Enzyme, welche gewiſſe Hefen abſcheiden, hydrolyſirt, und man 
hat diefe Hydrolyſe einer Art Invertin zugeſchrieben. Pautz und Vogel!) haben 
gefunden, daß der Schleim des Dünndarms vom Hunde keine Einwirkung auf 
die Raffinoſe ausübt und E. Fiſcher und Niebel?) ſtellten ihrerſeits feſt, 
daß daſſelbe vom Schleim des Dünndarms beim Pferde gilt. Dieſe negativen 
Beobachtungen ſind von großem Intereſſe, denn da erwieſenermaßen der Roh⸗ 
zucker durch eben diefe Schleime geſpalten wird, fo folgt hieraus, daß das lös- 
liche Enzym, welches im Darm den Rohzucker ſpaltet, von dem Invertin der 
Hefe verſchieden iſt, oder daß die Hefe ein beſonderes lösliches Ferment für die 
Raffinoſe abſcheidet, welches der Darm nicht erzeugt. Bourquelots) hat fidh 
die Frage vorgelegt, wie ſich ein Invertin gegen die Raffinoſe verhalten würde, 
welches von den bisher angewendeten verſchieden war; er hat dies mit dem 
Invertin des Aspergillus niger ausgeführt. Die zu ſeinen Verſuchen verwendete, 
Hydrolyſe erregende Flüſſigkeit wurde erhalten durch dreitägiges Stehenlaſſen 
von deſtillirtem Waſſer unter einer zur Reife gelangten Cultur von Aſper⸗ 
gillus. Ihre Wirkſamkeit wurde mit Raffinoſelöſungen von verſchiedenem Gehalt 
unterſucht. Es hat ſich ergeben, daß die Raffinoſe durch das Enzym des Aſper⸗ 
gillus hydrolyſirt wird. Wenn man nur die Reduction in Rechnung zieht, 
würde die Hydrolyſe, ausgedrückt in Dextroſe, bei einem ſpeciellen Verſuch 
einen Werth erreichen, welcher der Bildung von 0,69 g Zucker auf 1 g fry- 
ſtalliſirte Raffinoſe entſpricht. Sodann hat Bourquelot noch die Wirkung 
der Enzyme des Aſpergillus mit der der löslichen Enzyme von Bäckerhefe und 
untergähriger Hefe verglichen. Die Bäckerhefe ergab faſt dieſelben Reſultate 
wie der Aſpergillus. Bei der untergährigen Hefe iſt die Hydrolyſe ein wenig 
weiter gegangen, die Reduction entſpricht der Bildung von 0,89 g Dextrofe. 


Maltoſe und Trehaloſe ſind bekanntlich zwei mit dem Rohrzucker 
iſomere Zuckerarten; die erſtere entſteht durch Einwirkung der Diaſtaſe auf 
Stärke oder auf Glycogen, die letztere tritt als Zwiſchenproduct in den meiſten 
Pilzen auf. Mit der Phyſiologie dieſer beiden Zuckerarten beſchäftigt ſich eine 
Abhandlung von Bourquelot !). 

Ueber die Wirkungsweiſe der Diaſtaſe auf Stärke berichtet der Verfaſſer 
Folgendes: 

Die Formel der Stärke ift (Cis Hoo Olo)n. Durch Einwirkung der 
Diaſtaſe bilden ſich aus der verkleiſterten Stärke durch Hydrolyſe Maltoſe 
(Cio Bas O11) und verſchiedene Dextrine (Cia Hoo Oro). Die bei der Inverſion 
der Stärke zunächſt auftretenden Erythrodextrine find von noch ſehr hohem 


1) Zeitſchr. f. Biologie 1895, 32, 304. 

2) Sitzungsberichte d. k. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. Berlin, 30. Jan. 1896. 

3) Journal de pharmacie et de chimie 1896, p. 390; Zeitſchr. 1896, 
S. 393; Sucrerie indigene 1896, 48, 188. 

1) Journal des fabric. de sucre 1896, Nr. 1, 2, 3 et 5; Zeitſchr. 1896, 
S. 397. 
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Moleculargewicht und ſtehen der Stärke ſehr nahe; fie färben ſich in wäſſeriger 
Löſung mit Jodlöſung mehr oder weniger blauroth. Die Achroodextrine, Dex⸗ 
trine von geringerem Moleculargewicht wie die vorhergehenden, zeigen die 
zuletzt angegebene Farbenreaction nicht mehr. Bei der Einwirkung der Diaſtaſe 
auf Stärke bilden fid) diefe verſchiedenen Dextrine nach einander unter gleich- 
zeitigem Auftreten von Maltoſe; dabei iſt die Energie der Einwirkung der 
Diaſtaſe von der Temperatur abhängig !). Durch Erhitzen der wäſſerigen 
Diaſtaſelöſung auf circa 740 verliert dieſelbe die Fähigkeit, Maltoſe aus Stärke⸗ 
kleiſter zu erzeugen, und je näher man bei der Verzuckerung der Stärke durch 
Diaſtaſe der erwähnten Temperatur kommt, deſto weniger Maltoſe wird 
gebildet. Bourquelot erhitzte Diaſtaſelöſung auf 66 bis 74“ und fügte be: 
ſelbe dann im Ueberſchuß verkleiſterter Stärke zu. Dabei zeigte es ſich, daß, 
je höher die Diaſtaſelöſung zuvor erhitzt war, ſich um ſo mehr hochmoleculare, 
durch Blaurothfärbung kenntlich gemachte Dextrine gebildet hatten. 

Wenn man vergleichsweiſe zuvor erhitzte und nicht erhitzte Diaſtaſe⸗ 
löſungen einwirken läßt, fo treten, wie man fih durch die Jodreaction über- 
zeugen kann, die erſten Phaſen der Reaction in beiden Fällen faſt innerhalb 
derſelben Zeit ein. Man muß alfo annehmen, daß die aus der gekeimten 
Gerſte hergeſtellte Diaſtaſe kein einfaches Enzym, ſondern ein Gemiſch von 
mehreren Enzymen iſt, und daß die Enzyme, welche die erſten Phaſen 
der Reaction hervorrufen, gegen den Einfluß der Temperatur widerſtands— 
fähiger ſind. 

Es fragt ſich, ob die Maltoſe für den thieriſchen oder pflanzlichen Orga⸗ 
nismus direct aſſimilirbar iſt oder ob ſich in demſelben ein lösliches Enzym 
vorfindet, welches die Maltoſe zerlegt. Von Bourquelot und Daſtre ?) in 
dieſer Richtung angeſtellte Verſuche ergaben Folgendes: Wenn Glyeoſe in 
das Blut eines Verſuchsthieres injicirt wird, findet man, da dieſelbe direct 
aſſimilirbar ift, keine Spur davon im Urin wieder. Macht man den gleichen 
Verſuch mit Rohrzucker, ſo läßt ſich derſelbe im Urin vollſtändig wieder nach⸗ 
weiſen, ift alfo nicht direct aſſimilirbar. Bei der Injection von Maltoſe 
wurde nur ein geringer Theil derſelben in den flüſſigen Exerementen aus⸗ 
geſchieden. Da nun weder das Invertin der Bierhefe, noch die Diaſtaſe aus 
gekeimter Gerſte oder aus dem Speichel, noch Magenſaft oder das Emulſin 
die Maltoſe zu ſpalten vermögen, wohingegen der Pankreasſaft und der Darm⸗ 
ſaft dieſelbe in zwei Molecüle Glycoſe zerlegen, ſo muß man annehmen, daß 
dieſelben und ebenſo das Blut?) ein beſonderes, vom Verfaſſer als Maltaſe 
bezeichnetes Enzym enthalten. Ein ähnliches Enzym läßt ſich auch im 
Pflanzenreich mit Hülfe von Schimmelpilzen, wie Aspergillus niger und 
Penicillium glaucum erzeugen. Mit den ſogenannten Milchſäure⸗ und 
Alkoholfermenten ſcheint die Reaction in anderer Richtung zu verlaufen. Wenn 
man eine Milchſäuregährung der Maltoſe von Zeit zu Zeit bezüglich ihres 
Drehungs- und Rotationsvermögens unterſucht, fo läßt fidh dadurch feſtſtellen, 
daß Glycoſe hierbei nicht auftritt, daß alſo eine directe Vergährung ohne vor⸗ 


1) Annales de Institut Pasteur 1887, p. 336. 

2) Aſſimilirung der Maltoje, Compt. rend. 1884, 98, 1604. 

) Unterſuchungen über die phyſiologiſchen Eigenſchaften der Maltoſe, Journal 
de PAnat. et de la Phys. 1886, p. 162. 
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herige Spaltung ſtattfindet; ebenſo ift dieſes bei der Milchſäuregährung des 
Rohrzuckers der Fall!) 

Aehnliche Reſultate wurden bei Einwirkung anderer Fermente von 
Hueppe, Hanſen und Koch gefunden. Trotzdem glaubt Bourquelot es 
hier ſowohl bezüglich der Maltoſe als des Rohrzuckers nur mit einer fhein- 
baren Ausnahme zu thun zu haben und wurde darin durch die eigenthümlichen 
Vorgänge bei der alkoholiſchen Gährung dieſer Zuckerarten beſtärkt. Bei der 
letzteren wird der Rohrzucker bekanntlich erſt durch das Invertin der Hefe in 
Lävuloſe und Dextroſe geſpalten, während ſich bei der Maltoſe bisher Glycoſe 
in keinem Zeitpunkt der Gährung nachweiſen ließ. Dennoch glaubte Bour- 
quelot annehmen zu müſſen, daß die Hefe bei der alkoholiſchen Gährung ein, 
die Maltoſe hydrolyſirendes Enzym abſcheide. Unter der Annahme, daß 
die alkoholiſche Gährung der Maltoſe aus 1) Spaltung der Maltoſe in Gly⸗ 
coſe, und 2) Umwandlung der Glycoſe in Alkohol und Kohlenſäure beſteht, 
handelte es ſich nur darum, ein Mittel zu finden, welches den Eintritt der 
zweiten Phaſe verlangſamte oder verhinderte. Bourquelot erreichte dies da⸗ 
durch, daß er eine Hefe mit Hülfe von Chloroform unwirkſam zur Vergährung 
der Maltoſe machte. Das Drehungsvermögen der verwendeten Maltoſelöſung 
nahm ab, während das Reductionsvermögen ſtieg, das läßt ſich aber nur 
dadurch erklären, daß fich die Maltoſe in zwei Molecüle Glycoſe geſpalten 
hat 2). Die Hefe muß alfo in wäſſeriger Löſung in der That ein lösliches, die 
Maltoſe hydrolyſirendes Enzym erzeugen; aber dieſes Enzym bewirkt nur 
Hydrolyſe, keine alkoholiſche Gährung. Letztere iſt aber in vielen Fällen erſt 
dann möglich, wenn erſtere eingetreten iſt. 

Durch eine Arbeit von Errera, über das Vorkommen des Glycogens in 
den meiſten Pilzen, veranlaßt, wollte Bourquelot daſſelbe, um es mit dem 
thieriſchen Glycogen vergleichen zu können, aus dem Pfefferſchwamm (Lactarius 
piperatus) darſtellen. Dabei erhielt er jedoch durch Behandlung des friſchen 
Pilzes mit heißem Waſſer die Mycoſe oder Trehaloſe?). Als er dann aber 
1888 größere Mengen davon aus Pilzen, die er zuvor an der Luft und im 
Trockenſchrank getrocknet hatte, bereiten wollte, erhielt er nicht die geringſte 
Menge Trehaloſe, ſondern nur etwas Mannit. Er unternahm deshalb im 
nächſten Jahre vergleichende Verſuche mit friſchen und getrockneten Pilzen und 
erhielt dabei aus erſteren circa 10 e pro Kilo, während ſich aus den getrockneten 
oder auch nur vier bis fünf Stunden conſervirten Schwämmen keine Trehaloſe 
iſoliren ließ ). 

Zur Darſtellung der Trehaloſe 3) aus dem Pfefferſchwamm digerirte 


1) Ueber die Nichtſpaltung der Sacharoje und te vor der Milchſäure⸗ 
gährung derſelben, Journal de Pharm. et Chim. 1883, (5) 8, 420. 

Dieſe Thatſachen wurden vor Kurzem durch Em. 1 im Laufe der 
Unterſuchungen beſtätigt, welche derſelbe ſeit einiger Zeit über den „Einfluß 
der Configuration auf die Wirkung der Enzyme“ verfolgt. Ber. d. deutſch. chem. 
Geſellſch. XXVI (1894 und 1895). 

) Unterſuchungen über die in den Pilzen enthaltenen Zuckerſubſtanzen, Compt. 
rend., Sitzung vom 18. März 1889. 

) Ueber das Auftreten und Verſchwinden der Trehaloſe in den Pilzen, Compt. 
rend., Sitzung vom 13. October 1890. 

5 Ueber einen Kunſtgriff, welcher den Nachweis der Trehaloſe in den Pilzen 
erleichtert. Compt. rend. des séances de la Société de Biologie, 1891, p. 188. 
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Bourquelot denſelben bei 90°, extrahirte mit Alkohol, dampfte das Filtrat 
zur Syrupdicke ein, verdünnte dann mit 5 bis 6 Vol. Alkohol von 95°, decan⸗ 
tirte oder filtrirte vom Niederſchlag ab und concentrirte die Flüſſigkeit bis zur 
Syrupconſiſtenz. Wenn die Subſtanz ſich ſelbſt überlaſſen bleibt, tritt die 
Kryſtalliſation oft erft nach Monaten ein, ſehr ſchnell geht dieſelbe jedoch vor 
ſich, wenn man in folgender Weiſe verfährt: Man reibt eine Glasplatte 
mit einem Trehaloſekryſtall, vertheilt auf der geriebenen Fläche eine geringe 
Menge des Syrups und legt eine andere Glasplatte darauf. Nach einigen 
Stunden ſchon ſieht man mikroſkopiſche Kryſtalle fich auf den Reibungslinien 
bilden, ein Verhalten, welches man als Reaction auf die Trehaloſe benutzen 
kann. Auf dieſe Weiſe wurden von Bourquelot von 212 Pilzarten 142 
als Trehaloſe führend nachgewieſen ); es war alfo anzunehmen, daß diefe 
Zuckerart bei dieſen Pflanzen eine ähnliche phyſiologiſche Rolle ſpielt wie die 
Stärke bei den chlorophyllhaltigen Pflanzen. 

Woraus bildet ſich die Trehaloſe, in welche Subſtanzen zerfällt dieſelbe 
und welches iſt das Agens bei dieſer Umbildung? Der Verfaſſer vermochte 
nur die beiden letzten Fragen zu beantworten: Es wurde beobachtet, daß die 
Trehaloſe in jungen Pilzen nicht vorkommt, ebenſo wenig die Glycoſe, welche 
erſt auftritt, wenn erſtere in größeren Mengen vorhanden iſt. Andererſeits 
findet man in den im Wachsthum vorgeſchrittenen Pilzen, bei denen die Treha⸗ 
loſe bereits verſchwunden ift, noch Glycoſe. Da fih nun die Trehaloſe beim 
Erhitzen mit verdünnten Säuren in zwei Molecüle Glycoſe ſpaltet, fo ift 
anzunehmen, daß die Glycoſe im Pilz von der Zerſetzung der zuvor gebildeten 
Trehaloſe durch ein lösliches Enzym, welches die Pilze ſelbſt erzeugen, her⸗ 
rührt ). Dies letztere wurde aus dem Aspergillus niger iſolirt und auch in 
anderen Pilzen aufgefunden. Es unterſcheidet ſich von den bisher bekannten 
Enzymen, befonders von Invertin, Diaſtaſe, Emulſin und Maltaſe, und wurde 
daher vom Verfaſſer mit dem Namen Trehalaſe bezeichnet. 

Die von Bernard ausgeſprochene Anſicht über die Nothwendigkeit der 
der Nutzbarmachung des Zuckers voraufgehenden Spaltung deſſelben findet alſo 
auch ihre Anwendung ſowohl auf die Maltoſe wie anf die Trehaloſe und wahr⸗ 
ſcheinlich auch auf alle Bioſen, ſo daß man im Allgemeinen ſagen kann: Die 
Bioſen ſind nicht direct aſſimilirbare Zuckerarten. Um für den Organismus 
nutzbar gemacht zu werden, müſſen ſie zuvor in Glycoſen geſpalten werden, 
und diefe Umwandlung wird bei den Lebeweſen immer durch ein löcliches 
Enzym hervorgerufen. 


Tollens!) ſetzte feine Studien über Pentoſen und Pentoſane 
fort. An Stelle der früher zum Nachweis derſelben empfohlenen Furfurol⸗ 
deſtillation ) wies er nun auf einige Farbenreactionen hin, welche diefe Stoffe 
beim Erwärmen mit Phloroglucin zeigen. Dieſe Farbenreactionen find zur 
qualitativen Auffindung der Pentoſen ſehr brauchbar, denn ſie ſind einfach 


D In den Pilzen enthaltene Zuckerſubſtanzen, Bull. de la Soc. myc. de 
France 1889—1893. 

2) Ueber ein neues lösliches Ferment, welches Trehaloſe in Glucoſe ſpaltet: 
Compt. rend. de PInstitut, Sitzung vom 17. April 1893. 

5) Zeitſchr. 1896, S. 404; Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1162. 

) Jahresber. 1894, 34, 115 und 1895, 35, 121. 
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und ſchnell auszuführen und ſehr charakteriſtiſch. Arabinoſe und ¥ylofe geben 
beim gelinden Erwärmen mit Salzſäure und Phloroglucin eine ſchöne kirſch— 
rothe Färbung, und es zeigt ſich, wenn die roth gewordene Löſung vor dem 
Spectralapparat unterſucht wird, in dem entſtehenden Spectrum ein ſehr 
charakteriſtiſches Abſorptionsband zwiſchen den Fraunhofer ' ſchen Linien 
D und E. 

Sind die Löſungen von Arabinoſe oder Zutate frei von anderen Stoffen, 
fo tritt diefe Pentofenreaction mit großer Schärfe ein, find aber, wie in 
Pflanzenſäften ꝛc., andere Stoffe gegenwärtig, jo kann die Färbung ſowohl 
als auch der Spectral-Abſorptionsſtreifen durch das Auftreten gelber oder 
brauner Färbungen und Verdunkelungen des Spectrums fo beeinträchtigt 
werden, daß man nichts Charakteriſtiſches mehr ſieht, und wünſchenswerth war 
deshalb wo möglich eine Iſolirung des Stoffes, welcher die Pentoſen-Abſorptions⸗ 
ſtreifen hervorbringt. 

Dies gelingt, wenn man die Flüſſigkeit, welche nach dem Erhitzen mit 
Phlorogluein und Salzſäure Rothfärbung und Abſorptionsſtreifen zeigt, oder 
in welcher Färbung und Streifen durch die gelben und braunen Stoffe ver- 
deckt find, zwei bis drei Minuten ſtehen läßt; dann verdunkelt und trübt ſich 
die Flüſſigkeit, und es ſcheiden ſich dunkle Flocken aus, welche die Träger der 
Pentoſanreaction find. Filtrirt man nun ab und wäſcht mit Waſſer, fo be- 
ſeitigt man den größten Theil der braunen fremden Stoffe, und der Abſatz 
auf dem Filter zeigt nach dem Löſen in Alkohol ein Spectrum mit deutlichem 
Abſorptionsſtreifen. 

Die Violettfärbung, welche der Abſatz beim Auswaſchen annimmt, und 
welche das alkoholiſche Filtrat zeigt, iſt immer vorhanden, falls Pentoſen 
gegenwärtig waren, aber ſie iſt ohne den Abſorptionsſtreifen kein Beweis für 
das Vorhandenſein von Pentoſen, denn auch Galactoſe und Subſtanzen, 
welche Galactoſe enthalten, ſo Milchzucker und Raffinoſe, geben einen violette 
Nüancen zeigenden Abſatz und violettbraune alkoholiſche Löſungen, aber ſie 
geben keinen Abſorptionsſtreifen. Tollens giebt eine genaue Vorſchrift zur An⸗ 
ſtellung der Phloroglueinſalzſäure-Abſatzmethode der Pentoſennachweiſung, die 
ſich in Kürze nicht wiedergeben läßt; es ſei darum auf das Original verwieſen. 


Weiter prüfte Tollens das Verhalten anderer Zuckerarten gegen 
Phloroglucin und Salzſäure und fand, daß Dertroſelöſung beim Er- 
wärmen mit Phloroglucin und Salzſäure eine gelbe bis braune Flüſſigkeit ohne 
Abſorptionsſtreifen giebt, und daß die Alkohollöſung des nicht violett werdenden 
Abſatzes ebenfalls keine Streifen giebt. 

Lävuloſelöſung 
wird noch ſchneller gelb bis braun, dieſe Flüſſigkeit giebt ebenſo wenig wie der 
Abſatz einen Abſorptionsſtreifen. 

Rohrzuckerlöſung 
verhält ſich ähnlich. 

Galaectoſelöſung 
wird gelbbraun, und es ſcheint eine Andeutung eines Streifens zu entſtehen. 
Der Abſatz wird beim Waſchen violettlich, aber die Alkohollöſung giebt keinen 
Streifen. 
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Milchzucker und Raffinoſelöſung 
verhalten ſich ähnlich. 
Mannoſelöſung 
giebt direct eine gelbe Löſung und keinen Streifen. Der Abjag ift braun, 
ſchwer löslich in Alkohol, und die Alkohollöſung giebt keine Streifen. 
Rhamnoſelöſung 
giebt ebenfalls negative Reſultate. 

Man ſieht aus den obigen Mittheilungen, daß die in den Alkohollöſungen 
der Abſätze auftretenden Abſorptionsſtreifen einen ſicheren Schluß auf die 
Gegenwart von Pentoſen erlauben, violette Farbe dieſer Löſungen oder der 
ausgewaſchenen Abſätze ſind dagegen nicht beweiſend, denn ſie entſtehen auch, 
wenn nur Galactoſe vorhanden iſt. Deutliche kräftige Abſorptionsſtreifen 
treten beim directen Erhitzen nur dann auf, wenn Pentoſen vorhanden ſind, 
Andeutungen ſolcher Streifen können dagegen auch ohne Pentoſen bei Gegen- 
wart von Galactoſe oder ihrer Derivate ſich zeigen. 


Eine ſehr intereſſante Abhandlung von Tollens ) beſchäftigt fih mit der 
Beſtimmung und Erforſchung der Eigenſchaften des Holzgummis. 
Daſſelbe macht einen Beſtandtheil der Pflanzenrohfaſer aus; letztere ſetzt ſich 
nämlich aus Celluloſe, Lignin und Holzgummi zuſammen. In den verſchieden⸗ 
ſten pflanzlichen Beſtandtheilen wurden Pentoſen nachgewieſen. Dieſe Pen⸗ 
toſen ſind aber nicht als ſolche in den Zellen und der Rohfaſer enthalten, 
ſondern als Holzgummi oder ähnliche Subſtanzen, dieſe ſind waſſerärmer als 
die Pentoſen und gehen beim Erwärmen mit Säuren unter Waſſeraufnahme 
in die entſprechenden Pentoſen über. Man nennt dieſe Stoffe, welche Pentoſen 
liefern, Pentoſane, und zwar nennt man das Pentoſan, welches Holzzucker 
oder Xylofe liefert, kylan, dasjenige, welches Arabinoſe liefert, Araban, 

Zur genauen Erkennung des Vorhandenſeins von Pentoſan oder Pentofe 
in einer pflanzlichen Subſtanz benutzt man Phloroglucin, welches, in Salzſäure 
gelöſt, die verholzten Gewebe beim Betupfen roth färbt oder man erwärmt 
eine Pentoſe mit Salzſäure (gleiche Volumen rauchende Salzſäure und Waſſer) 
und etwas Phloroglucin in einem Proberöhrchen, wobei die Flüſſigkeit allmälig 
ſchön kirſchroth wird und ein Spectrum mit einem ſehr deutlichen, dunklen 
Abſorptionsſtreifen im Gelbgrün zeigt. Hat man nicht mit in Waſſer direct 
löslichen Pentoſen, ſondern mit Holzgeweben, Sägeſpänen, Rohfaſer irgend einer 
Art zu thun, deren Pentoſan nicht vom Waſſer aufgenommen wird, ſo bringt 
man die Pentoſane erſt in Löſung, indem man die Holzſubſtanz mit ſchwacher 
Salzſäure (1:3 bis 4) im Waſſerbade 1/4 Stunde lang erhitzt. Die abfiltrirte 
Löſung giebt bei Anweſenheit von Pentoſan, nach dem Verſetzen mit etwas 
Salzſäure und dem Zuſatz von Phlorogluein, beim Erwärmen die Rothfärbung 
und den Abſorptionsſtreifen der Pentoſen. 

Zur quantitativen Beſtimmung der Pentoſane benutzt man die Eigen⸗ 
ſchaft derſelben, beim Deſtilliren mit Salzſäure beſtimmter Concentration 
Waſſer zu verlieren und Furfurol zu geben, welchen Körper man in wägbare 


1) Journ. f. Landwirthſchaft 1896, S. 171; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
S. 903; Chem. ⸗Jtg., Nep. 1896, S. 204. - 


142 Ammoniakderivate der Mannoſe. 


Form überführen kann; oder das Furfurol wird mittelſt Phloroglucin direct 
aus dem ſalzſauren Deſtillate ausgefällt. Zur Berechnung des Pentoſans hat 
Tollens für beide Methoden Formeln gegeben, welche einſtweilen als conven⸗ 
tionell betrachtet werden ſollen. 

In Betreff der Entſtehung der Pentoſane in den Pflanzen iſt Tollens 
der Anſicht, daß dieſelben keine directen Aſſimilationsproducte ſind, ſondern 
vielmehr durch Zerſetzung anderer Stoffe entſtehen, alſo Producte der regreſſiven 
Stoffmetamorphoſe ſind. 

Bezüglich des Verhaltens der Bentofane im thieriſchen Organismus wurde 
gefunden, daß ein großer Theil der Peutoſane der verſchiedenſten Futtermittel 
(Heu, Biertreber ꝛc.) verdaulich iſt, und zwar liegen die Verdaulichkeitszahlen 
zwiſchen 56 und 89 Proc. 

Es entſteht nun die Frage, ob der große Antheil der Pentoſane der Nah⸗ 
rung, welcher nicht in den Exerementen wieder erſcheint, und welcher alfo nach 
der allgemeinen Ausdrucksweiſe verdaut ift, für den Körper nutzbringend ver- 
wandt wird. Dieſe Frage ſcheint, wenigſtens zum größten Theile, mit „ja“ 
zu beantworten zu fein, denn es finden fich die Pentoſane nur zu einem ziemlich 
kleinen Theile im Harne wieder und folglich müſſen ſie, wenigſtens größten⸗ 
theils, im Körper der Thiere verarbeitet worden ſein. 

Da aber die Pentoſane eine recht erhebliche Verdaulichkeit zeigen und da 
ſie weiter zum großen Theile im thieriſchen Körper verarbeitet werden, ſo muß 
man annehmen, daß ſie, wenn auch nicht ganz, ſo doch theilweiſe den ihnen ſo 
nahe ſtehenden bekannteren Kohlenhydraten, nämlich der Stärke, dem Zucker, 
dem Dextrin 2c, gleich gerechnet werden müſſen. Dies ift jedoch ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur dann der Fall, wenn die Pentoſaue ſich bei der Verdauung auflöſen, 
denn, wenn Pentoſane, wie z. B. die der Sägeſpäne oder ſehr verholzten Sub⸗ 
ſtanzen, ſehr ſchwer löslich find, paſſiren fie größteutheils den Darn, ohne 
zu nützen. Die nach der Weender-Methode beſtimmten Rohfaſerprocente 
der Futtermittel erſcheinen nur theilweiſe in den Excrementen wieder, indem 
ein Theil derſelben verdaut wird, und es ſcheint, daß ſowohl ein Theil der 
Celluloſe, als auch ein Theil der Pentoſane ſich aus der verfütterten Rohfaſer 
im Thierkörper auflöſen und zur Ernährung mehr oder weniger beitragen. 


De Bruyn und van Leenth ſuchten die Ammoniakderivate der 
Mannoſe, Sorboſe und Galactoſe darzuſtellen und deren Eigen⸗ 
ſchaften feſtzuſtellen. Das Ammoniakderivat der Mannoſe wird erhalten, 
wenn man zu einer Löſung reiner Mannoſe in methylalkoholiſchem Ammoniak 
ein wenig Aether giebt; es ſcheidet ſich zunächſt eine amorphe Maſſe ab, welche 
nach und nach kryſtalliniſch wird. Bringt man die methylalkoholiſche Löſung 
unter Zuſatz eines Kryſtalls in einen Exſiccator, dann ſcheidet ſich das 
Ammoniakderivat der Mannoſe ab. Die Analyſe hat erwieſen, daß die Zu⸗ 
ſammenſetzung deſſelben von der der Derivate der übrigen Zucker verſchieden 
iſt. Zwei Molecüle Mannoſe haben ſich mit einem Molecül Ammoniak unter 
Austritt von einem Molecül Waſſer vereinigt. 

Giebt man zu einer Löſung von Sorboſe in methylalkoholiſchem Ammoniak, 


) Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 189; Zeitſchr. 1896, S. 674; Recueil des 
travaux chim. d. Pays-Bas 1896, 15, 81. 
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welche einige Wochen ſich ſelbſt überlaſſen war, ein wenig waſſerfreien Aether, 
ſo entſtehen kleine kryſtalliniſche Kügelchen. Nach dem Waſchen mit Methyl⸗ 
alkohol und Aufbewahren derſelben in einem mit Ammoniakatmoſphäre erfüllten 
Exſiccator wurde das Sorboſamin in trockenem Zuſtande erhalten. Die Sub⸗ 
Dos ift indeſſen derart unbeſtändig, daß fie beſtändig geringe Mengen Annio- 
niak verliert. 

Schon früher D hatten die Verfaſſer mitgetheilt, daß das Galactoſamin 
beim Kochen mit abſolutem Methylalkohol einen Theil ſeines Ammoniaks ver⸗ 
liert, während die Löſung bei der Zugabe von trockenem Aether einen kryſtalli⸗ 
niſchen Niederſchlag entſtehen läßt. Nun haben fie feftgeftellt, daß das Oſamin 
die Hälfte feines Ammoniaks verliert und daß der kryſtalliniſche, ſehr hygro- 
ſkopiſche Rückſtand dieſelbe Zuſammenſetzung wie das Ammoniakderivat der 
Mannoſe hat. Zwei Molecüle Galactoſamin haben demnach ein Molecül 
Ammoniak verloren. 


Eine neue Methode zur Unterſcheidung verſchiedener Zucker 
von Villiers und Fayolle e) gründet fih auf die Thatſache, daß eine Löſung 
von Fuchſin, die mit einer ganz kleinen Menge ſchwefliger Säure entfärbt 
wird, ſich wieder färbt, wenn man ſie mit Aldehyden, dagegen farblos bleibt, 
wenn man ſie mit Ketonen zuſammenbringt. Einige Zucker, z. B. Trauben⸗ 
zucker, Invertzucker und Galactoſe, ebenſo die reducirenden Dextrine verhalten 
fich wie Aldehyde, während andere, z. B. Lävuloſe und Sorbin, ſich wie die 
Ketone verhalten. Man kann alſo auf dieſe Weiſe feſtſtellen, ob ein Zucker 
Aldehyd- oder Ketonnatur hat. Die zu unterſuchenden concentrirten, chemiſch 
reinen Zuckerlöſungen müſſen neutral ſein, da Säuren die Fuchſinreaction 
ſtören. Rohrzucker, Maltoſe und Lactoſe geben anfangs keine Färbung, bleiben 
ſie aber mit der entfärbten Fuchſinlöſung einige Tage in Berührung, ſo 
beginnt die Röthung, die allmälig zunimmt. Offenbar werden dieſe Zucker 
beim Stehen invertirt und bilden dabei Zucker von Aldehydnatur, die die ent⸗ 
färbte Fuchſinlöſung wieder roth färben. 


Bei der Oxydation des Zuckers entſtehen verſchiedene organiſche 
Säuren und ift es Hartmann!) gelungen, in den Dämpfen von der Rohr⸗ 
ſaftverarbeitung direct Ameiſenſäure) in dem Condenſator nachzuweiſen. Die 
weiteren Verſuche von Hartmann ſprechen auch für die Gegenwart von nicht 
ſauren, reducirenden Stoffen von einem niedrigeren Siedepunkte als Waſſer. 


Eine weitere Erkenntniß über einige ſtickſtoffhaltige Beftand- 
theile aus Rübenſäften haben wir Lippmann“) zu verdanken. Bisher 
haben von derartigen Subſtanzen nur Asparagin und Glutamin, nebſt den 
ihnen entſtammenden Säuren, das Betain und Cholin, das Leucin und Tyroſin, 
die Glutiminſäure oder Pyroglutaminſäure, die Citrazinſäure, das Lecithin und 


1) Recueil des travaux chim. d. Pays-Bas 14, 144. 
). Compt. rend. 1895, p. 75; Scheibler's Neue Zeitſchr. für Rübenzucker⸗ 
Induſtrie 1895, S. 285; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, ©. 56. 

) Chem. ⸗Ztg. 1896, S. 253. 

) Jahresbericht 1894, S. 135. 

5) Zeitſchr. 1896, S. 957. 
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das Legumin in der Literatur Erwähnung gefunden. Zur Unterſuchung ver⸗ 
wandte Lippmann als Ausgangsmaterial Entzuckerungslaugen, da dieſelben 
nur wenig Zucker, hingegen dieſe Subſtanzen verhältnißmäßig angehäuft ent⸗ 
halten. Der Gang des Verfahrens zur Abſcheidung war weſentlich folgender: 
Die entkalkten, neutraliſirten, etwas verdünnten Laugen wurden einer wieder⸗ 
holten Vorreinigung mit kleinen Mengen Bleieſſig unterworfen und hierauf 
nach Scheibler's Vorſchriften theils mit Phosphorwolframſäure, theils mit 
Queckſilbernitrat, oder auch abwechſelnd mit beiden Stoffen fractionirt gefällt; 
aus den Niederſchlägen ſetzte man ſodann die in ſie eingegangenen Subſtanzen 
in Freiheit, reinigte ſie durch Wiederholung derſelben Behandlung, ſowie durch 
Auskochen und Auswaſchen (eventuell unter Zuſatz von Thierkohle) und ſuchte 
ſie durch Kryſtalliſation, verſchiedene Löslichkeit oder Fällbarkeit (durch Phosphor⸗ 
wolframſäure, Queckſilbernitrat, Queckſilberchlorid, .. .), u. ſ. f. zu trennen. 
Es ergeben ſich hierbei Schwierigkeiten mannigfacher Natur, die nicht ſowohl 
in dem an ſich ganz einfachen Arbeitsgange liegen, als in gewiſſen Umſtänden, 
wie Unregelmäßigkeit und Langſamkeit der Fällungen, ihre oft ſchleimige 
Beſchaffenheit und ſchwere Filtrirbarkeit ꝛc. 

Unter den ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen, deren Identificirung gelang, 
ſind (abgeſehen von den bereits eingangs erwähnten) folgende zu nennen: die 
Kanthinkörper, und zwar neben Tanthin, Guanin, Hypoxanthin und Adenin 
auch das bisher in Stoffen pflanzlichen Urſprungs nur ſelten beobachtete Carnin, 
ferner Arginin, Guanidin, Allantoin, Bernin und möglicherweiſe auch Vicin. 
Von dieſen Stoffen fällt Phosphorwolframſäure die Tanthinkörper, Arginin, 
Vernin und Guanidin, doch ſind die Niederſchläge zum Theil in einem Ueber⸗ 
ſchuſſe des Reagens wieder löslich, wodurch unter Umſtänden große Verluſte 
entſtehen können; ebenſo und zwar ſehr ausgiebig, wirkt Queckſilbernitrat und 
fällt auch Allantoin, welches durch Queckſilberchlorid nicht niedergeſchlagen 
wird; dagegen fällt dieſes die Tanthinſtoffe und das Vicin. Ammonialaliſche 
Silberlöſung ift gleichfalls zur Abſcheidung der Xanthinkörper geeignet, ebenſo 
auch ammoniakaliſche Kupferchlorürlöſung; ein analoges Verhalten zeigt bekannt⸗ 
lich das nascirende Kupferoxydul bezw. Fehling fhe Löſung nebſt einem 
Reductionsmittel. So ziemlich am leichteſten läßt fich das mittelſt Queckſilber⸗ 
chlorid gewonnene Baſengemiſch verarbeiten; nach der Zerlegung mit Schwefel- 
waſſerſtoff kryſtalliſirt beim Eindampfen der Filtrate in der Regel zuerſt das 
(auch in relativ größter Menge vorhandene) Kanthin, dann folgt Guanin, 
zumeiſt mit anderen Baſen gemiſcht, und ſchließlich das Hypoxanthin und 
Adenin. Das Xanthin reinigt man durch Auflöſen des Chlorhydrates in 
Ammoniak und vorſichtigen Zuſatz von Eſſigſäure (mit der es ſich nicht ver⸗ 
bindet), das Guanin durch Fällen mittelſt überſchüſſigen Ammoniaks aus falz- 
ſaurer Löſung. Vom Hypoxanthin laſſen ſich Guanin und Adenin entweder 
nach der Methode Schindler's mittelſt der Silberverbindungen trennen oder 
mittelſt der Pikrinſäureverbindungen; das Hypoxanthin bleibt hierbei gelöſt und 
kann durch ammoniakaliſches Silbernitrat gefällt werden, während fih zur 
Scheidung des aus den Pikraten zurückgewonnenen Guanins und Adenins die 
Kryſtalliſation der Chlorhydrate, ſowie die Schwerlöslichkeit des erſteren in 
warmem, wäſſerigem Ammoniak benutzen läßt. Von Reſten Kanthins befreit 
man das Hypoxanthin durch Verſetzen mit ammoniakaliſcher Silberlöſung und 
Auflöſen des Niederſchlages in möglichſt wenig heißer concentrirter Salpeter- 
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ſäure, wobei beim Erkalten das Nitrat des Hypoxanthins kryſtalliſirt, das 
Kanthin aber im Filtrate verbleibt und durch Zufügen von Ammoniak als 
Silberverbindung gewinnbar iſt; Adenin und Hypoxanthin endlich trennt man 
entweder nach einer der oben angegebenen Methoden oder gemäß der Vorſchrift 
Krüger's mittelſt Kupferſulfat und Natriumhypoſulfit, das in der Kälte allein 
das Adenin fällt, nicht aber das Hypoxanthin. 

Aus dieſer ſo gedrängten Angabe der verſchiedenen Wege kann man ſich 
einen ungefähren Begriff der Schwierigkeiten machen, die zu überwinden waren, 
um die einzelnen Subſtanzen in reiner Form zu erhalten. Es folgen daun 
die Angaben über die genaueren Fällungs- und Neinigungsmethoden, doch fei 
dieſerhalb auf das Original verwieſen. 

Lippmann macht zum Schluß noch darauf aufmerkſam, daß das Viein 
eine glucoſidartige Natur habe, deren Anweſenheit in der Melaſſe zuerſt 
befremdend fei; er erinnert dabei aber an die Arbeiten von Drenckmann über 
die Gerbſäureglucoſide, die nur durch andauerndes Kochen in concentrirter, 
ſtark alkaliſcher Löſung allmälig zerſallen, und ſei dadurch die Möglichkeit, daß 
ein Glycoſid in die Melaſſe gelangen könne, dargethan. 


Eine gute fabrikmäßige Gährung der Rübenſäfte in Brenne- 
reien iſt bekanntlich von einem gewiſſen Säuregrade der Säfte abhängig, der 
durch die auf Zuſatz von Schwefelſäure in Freiheit geſetzten organiſchen Säuren 
und den Ueberſchuß der zugeſetzten Mineralſäure bedingt wird. Siders ky!) 
hat nun gefunden, daß zur gleichzeitigen Beſtimmung der mineraliſchen und 
organiſchen Säuren der Rübenſaft ſelbſt als Indicator dienen kann. Der 
Rübenfarbſtoff oxydirt fih an der Luft ſehr raſch und bedingt dadurch die 
ſchwarze Farbe des Diffuſionsſaftes. Der Zuſatz von Schwefelſäure verhindert 
die Oxydation dieſes Farbſtoffes, weshalb auch der ſaure Brennereiſaft klar 
und hell erſcheint. Durch tropfenweiſen Zuſatz von Kalilauge zu einer abge⸗ 
meſſenen Menge des Brennereiſaftes entſteht an der Einfallſtelle eine Dunkel⸗ 
färbung, die, ſo lange der Saft noch freie Schwefelſäure enthält, wieder beim 
Umrühren verſchwindet. Sobald die Schwefelſäure aber gebunden iſt, entſteht 
ein bleibender Farbenwechſel, wobei ſich etwas Farbſtoff ausſcheidet. Setzt man 
weiter Kalilauge zu, ſo färbt und trübt ſich der Saft immer mehr und beim 
Neutralitätspunkte erſcheint er ſchwarz und erzeugt auf Lackmuspapier die 
bekannte Reaction. Die erſte Reaction zeigt die freie Mineralſäure und die 
zweite die Geſammtſäure an; die Differenz bedeutet die organiſche Säure. 


Bertrand ) hat gefunden, daß das Dunkelwerden gewiſſer 
Pflanzenſäfte, wie des Saftes der Zuckerrübe, eine Folge der 
Oxydation des in dieſen Süften enthaltenen Tyroſins unter dem Einfluſſe eines 
beſonderen löslichen Fermentes, der Tyroſinaſe, iſt. Dieſes Enzym iſt in den 
Fibrovaſalſträngen der Rübe localiſirt und gegen höhere Temperatur (600 bis 
70° zehn Minuten lang), Austrocknung, Alkohol zc., ſehr empfindlich, in weit 


P 1) Journ. des fabr. de sucre 1896, Nr. 3; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
©. 344; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 130. 
2) Société chimique de Paris, Sitzungsbericht vom 8. Mai 1896; Chem⸗Ztg. 
1896, S. 482 und Rep. 1896, S. 244; Bull. ass. chim. 1896, XIV, p. 21. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 10 
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höherem Grade als z. B. die Laccaſe. Das Tyroſin, deſſen Vorhandenſein 
Lippmann 1884 nachgewieſen hat, ſtellte Bertrand in Subſtanz dar; die 
Rüben enthalten davon etwa 0,0005 Proc. und zwar im geſammten Safte 
vertheilt. 


Da in der Praxis der Zuckerfabrikation lebhafte Meinungsverſchie⸗ 
denheiten über die invertirende Wirkung der ſchwefligen Säure entſtanden ſind 
und beſonders darüber, ob freie ſchweflige Säure in unreinen Zuckerlöſungen 
bei niedrigen Temperaturen invertirend wirke oder nicht, hat Stiepel) es 
unternommen, die Frage einer neuen gründlichen Unterſuchung zu unterziehen. 
Zunächſt wurde die Einwirkung ſchwefliger Säure auf reine Zuckerlöſung 
unterſucht. Der experimentelle Theil dieſer Verſuchsreihe erſtreckt ſich in der 
Hauptſache auf folgende Verſuche. Es wurde eine 10- und 50 proc. Zucker⸗ 
löſung bei 30 bis 800 C. mit Intervallen von 5 zu 5° bis zur Dauer von 
240 Minuten der Einwirkung beſtimmter Mengen ſchwefliger Säure (in gut 
ſchließenden Selterswaſſerflaſchen) ausgeſetzt und hierbei die Invertzuckerbildung 
nach Verlauf von 5, 10, 15, 30, 60, 180 und 240 Minuten ermittelt. Zur 
Veranſchaulichung der gefundenen Reſultate wurde auf zwei Tafeln unter Zu⸗ 
grundelegung eines rechtwinkeligen Coordinatenſyſtems durch Eintragung der 
Procente des gefundenen Invertzuckers eine Curve conſtruirt, welche das 
Wachſen des Invertzuckers bei wachſender Einwirkungsdauer und gleicher 
Temperatur veranſchaulicht. Auf einer dritten Tafel wurde das Wachſen des 
Invertzuckers für 10 proc. Zuckerlöſung bei gleicher Dauer der Einwirkung und 
fteigender Temperatur graphiſch zur Darſtellung gebracht. Es zeigt ſich nun, 
daß wie für die 10 proc., ſo auch für die 50 proc. Zuckerlöſung der Einfluß 
der Zeit auf die Größe der Juverſion der Zuckerlöſung derart iſt, daß die 
graphiſche Darſtellung ihres Wachſens durch eine Curve ausgedrückt wird, 
deren Krümmungsmaß in directer Abhängigkeit von der Temperatur ſteht, 
d. h. bei ſteigender Temperatur immer größer und größer wird; bei niederen 
Temperaturen hingegen, wo die Invertzuckerbildung mit der Zeit nur ſehr 
langſam wächſt, erſcheint dieſe Curve faft als gerade Linie. Ferner ergiebt 
ſich aus der Art der Curve, daß das Wachſen der Inverſion für gleiche Zeit⸗ 
intervalle nicht ein gleiches iſt, ſondern je größer die Invertzuckerbildung, um 
ſo geringer iſt die Zunahme für gleiche Zeiten. 

Um die invertirende Wirkung der ſchwefligen Säure auf unreine Zucker⸗ 
löſungen zu ſtudiren, wurden verſchiedene Verſuchsreihen mit reinen Zucker⸗ 
löſungen unter Zugabe bekannter Nichtzuckerſtoffe (ſchwefligſaures, ſalzſaures, 
eſſigſaures und weinſaures Kali und Citronenſäure) experimentell durchgeführt 
und daun zur Juverſion von Melaſſen, als Zuckerlöſungen, welche eine gewiſſe 
Menge Nichtzuckerſtoffe in unbekannter Zuſammenſetzung enthalten, geſchritten. 

Aus den Verſuchen ergiebt fich nun folgendes Endergebniß: 

1. Für reine Zuckerlöſungen: 
Die Inverſion reiner Zuckerlöſungen durch ſchweflige Säure erfolgt 
ebenſo wie durch alle übrigen bekannten Säuren nach dem von Wilhelmy 


1) Zeitſchr. 1896, S. 654 und 746; Wochenſchr. des öſterr.⸗ ungar. Central⸗ 
vereins für Rübenzucker⸗Induſtrie 1896, S. 742 und 840; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, 
S. 271 und 281; Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1184. 
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formulirten, auf der Guldberg-Waage'ſchen Regel baſirenden Inver⸗ 
ſionsgeſetz. Demnach wird reine Zuckerlöſung durch ſchweflige Säure 
auch bei noch ſo niederer Temperatur, wenn auch langſam, invertirt. 
2. Für unreine Zuckerlöſungen iſt zu unterſcheiden zwiſchen: 
a) dem Einfluß der vorhandenen Salze beziehungsweiſe Nichtzucker⸗ 
ftoffe. 

Bezüglich dieſes Einfluſſes ergeben ſich ähnliche Verhältniſſe 
für die ſchweflige Säure im Speciellen, wie ſie Spohr für andere 
Säuren bereits im Allgemeinen beobachtet hatte. 

p) der invertirenden Wirkung des gebildeten ſauren ſchwefligſauren 
Kalis. 

Dieſelbe ift bedeutend ſchwächer als diejenige der freien fchwef- 
ligen Säure. 

c) der invertirenden Wirkung der durch die ſchweflige Säure aus 
ihren Verbindungen ausgetriebenen organiſchen Säuren. 

Sieht man von den Nebenwirkungen ab, welche zufolge Meier drei Çin- 
flüſſe ſtattfinden, jo erfolgt die Inverſion durch freie ſchweflige Säure auch für 
unreine Zuckerlöſungen nach der Guldberg-Waage'ſchen Regel. Es muß 
alfo die geringſte Menge freier ſchwefliger Säure in unreinen Zuckerlöſungen 
(3. B. Säften, Syrupen und Melaſſen) auch in der Kälte bereits Inverſion 
hervorrufen. g 

Neben dieſem Einfluß der freien ſchwefligen Säure wird derjenige der 
Nichtzuckerſtoffe, des ſauren Sulfits ſowie der freien organiſchen Säuren bei 
niederer Temperatur ſo gering, daß er in der Praxis zuweilen ganz wird ver⸗ 
nachläſſigt werden können. Bei höherer Temperatur hingegen tritt die Wirkung 
der drei genannten Nebeneinflüſſe ſtärker hervor, fo daß alfo alsdann auch 
bei ſo ungenügendem Zuſatz von ſchwefliger Säure, daß nur ſaures Sulfit 
und freie organiſche Säuren, aber keine freie ſchweflige Säure vorhanden iſt, 
die Inverſton dennoch bedeutend werden kann. 

Dieſe ausführliche, mit zahlreichen analytiſchen Belegen und Tabellen, die 
ſich in Kürze nicht wiedergeben laſſen, verſehene Arbeit ſei zum Studium im 
Original empfohlen. 


Eine umfangreiche Abhandlung über die Geſchichte der Verwendung 
der ſchwefligen Säure in der Zuckerinduſtrie bringt Ephraim). Das 
nach war der erſte, welcher an die Verwendung der ſchwefligen Säure in der 
Zuckerinduſtrie dachte, Drapiez, der in einer am 20. Februar 1811 der 
„Société d'encouragement“ überreichten Arbeit über die Gewinnung des 
Zuckers aus der Rübe eingehend die Verwendung von ſchwefliger Säure beſprach. 
Das Verfahren fand aber nur in einer Fabrik Eingang und wird angegeben, 
daß Perpere mit der Anwendung der ſchwefligen Säure in der Zuckerinduſtrie 
Mißerfolge hatte. Ephraim bringt nun weiter ſämmtliche Verfahren und 
Patente, welche auf die vorliegende Frage Bezug haben, und es geht aus deuſelben 
hervor, daß ſich die Frage namentlich darauf zuſpitzte, ob das Gas auf Dünn⸗ 
oder Dickſaft angewendet werden ſoll. Zum Schluß der Abhandlung wird 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 1126 u. 5. Jahrg., S. 148; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1896, S. 841; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 302. 
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auch der Verſuche in Amerika gedacht, wo die Verwendung der ſchwefligen 
Säure bekanntlich eine große Ausdehnung gewonnen hat. 


Auch Grundmann!) hat einige Verſuche mit ſchwefliger Säure 
durchgeführt, aus welchen in der Hauptſache hervorgeht, daß es zur Vermeidung 
von Inverſion im Weſentlichen auf die Höhe der Acidität, und der Zeit, während 
welcher die Säfte ſauer ſtehen, ankommt. Je kälter die Säfte ſind, um ſo ſaurer 
kann man arbeiten, aber nur, wenn man bald hinterher wieder neutral oder 
ſchwach alkaliſch macht. Die Menge Säure, welche nöthig iſt, um den Saft 
auf ſeine größte Entfärbung zu bringen, liegt bei allen Temperaturen noch unter 
der Anfangs⸗Inverſionsgrenze, und die Acidität nimmt bei Dünn⸗ und Dickſäften 
in der Kulte ſchneller zu, als in der Wärme; bei Melaſſe findet ſonderbarer⸗ 
weiſe bis zu einer beſtimmten Aciditätsgrenze das Gegentheil ſtatt. Dünnſäfte 
nehmen ſchneller Aeidität an als Dickſäfte, und Melaſſe kann eine bedeutend 
höhere Menge ſchwefliger Säure als Dünn- und Dickſäfte aufnehmen und auch 
ohne Inverſion, jedenfalls in Folge des hohen Salzgehaltes, vertragen. Die 
Concentration des Schwefligſäure⸗Anhydrides hat, wenigſtens bis zu 98 volum- 
procentiger ſchwefliger Säure, keinen Einfluß auf die Inverſion, oder doch nur 
inſofern, als die Säfte, mit ſehr hochprocentiger ſchwefliger Säure geſchwefelt, 
ſchneller ihre Inverſionsacidität erreichen werden, und man deshalb vorſichtiger 
verfahren müßte. Sauer aufgekochte Säfte zeigten immer Inverſion. Schließ⸗ 
lich ſcheint die Anweſenheit von Ammoniak die Inverfionsgefahr zu verringern. 


Findet?) berichtet über Steffen's Schwefligſäure-Verfahren, das 
verſuchsweiſe in der Fabrik Abbeville (Nord⸗Frankreich) zur Anwendung kam. 
Die wie gewöhnlich ſaturirten und geſchwefelten Säfte wurden auf 30° abge⸗ 
kühlt, längere Zeit mit feiner, mit 10 procentiger ſchwefliger Säure getränkter 
Knochenkohle in Berührung gelaſſen, durch eine hölzerne Preſſe filtrirt und 
ſodann, 2,5 bis 3 g ſchweflige Säure im Liter enthaltend, in einem Holzgefüße 
mit ſo viel Kalkmilch zuſammengebracht, daß eine geringe Alkalität verblieb. 
Die Säfte ſind ſehr hell und ohne Viscoſität, und geben ſehr reine und helle 
Füllmaſſen und event. direct weiße Waare. 


Das Schwefligſäure-Verfahren von Steffen!) unterzog Baus 
mann +) einer Betrachtung in Bezug auf die Verwerthbarkeit in der Praxis, 
und kam dabei auf Grund der Unterſuchungen zu dem Ergebniß, daß bei 
Innehaltung der gegebenen Vorſchrift kein Invertzucker durch die ſchweflige 
Säure gebildet wird (ſiehe darüber Stiepel, S. 146 dieſes Jahresberichts, 
Red.), daß jedoch die Anwendung von Knochenkohle der weſentlichen Koſten wegen 


Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 975 u. 999; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
S. 741; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 248; Oeſterr. Zeitſchr. 1896, S. 1195; Centralbl. 
1897, 5. Jahrg., S. 465 u. 487. 

S ad Journal des fabricants de sucre 1896, Nr. 26; Chem.-3ig., Rep. 1896, 


3) Siehe darüber auch Martin, Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1561; 
Chem.⸗Ztg. 1896, S. 512; Sucrerie indigene 48, 313; Sucrerie belge 1896, 
25. Jahrg., S. 548. 

4) Sucrerie belge 1896, 24. Jahrg., S. 443; Sucrerie indigene 1896, 48, 
19; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 816 b; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1380; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 197 u. 211. 
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kaum ausführbar, daß aber vor Allem eine Erhöhung des Aſchengehaltes des 
ſo behandelten Zuckers eintritt, namentlich durch den in Löſung gehaltenen 
ſchwefligſauren und ſchwefelſauren Kalk. Selbſt der filtrirte Dickſaft ſcheidet 
beim weiteren Eindampfen noch Kalkſalze ab. Die Entfärbung war bei allen 
Verſuchen eine bedeutende, aber die mechaniſchen Schwierigkeiten, das Arbeiten 
mit ſtark ſauren Säften und daher Ausſchluß aller Eifen- oder Kupfergefäße, 
iſt ſo bedeutend, daß ſich der Einführung in die Praxis noch große Hinderniſſe 
in den Weg ſtellen, da die Entfärbung allein, unter Berückſichtigung des höheren 
Aſchengehaltes der gewonnenen Producte, kein genügendes Aequivalent bietet. 


Nach Aulard 1) können Zuckerlöſungen, auch invertzuckerhaltige, bei 
niedriger Temperatur mit ſchwefliger Säure ſchwach ſauer gemacht werden, ohne 
neu bezw. weiter zu invertiren, und werden in dieſem Zuſtande von Knochenkohle 
kräftig entfärbt, und zwar deſto kräftiger, je ſaurer die Reaction iſt. Bei Ein⸗ 
haltung der gebotenen Vorſicht ſcheint es unbedenklich, im Großen bis zur ent- 
ſchieden ſauren Reaction der Syrupe zu gehen und dieſe auch ſo zu verkochen. 
Man wird ſo annähernd daſſelbe erreichen, was Steffen von feinem Schweflig- 
ſäure⸗Verfahreu verſpricht, welches übrigens, wenn erft genügend ausgearbeitet, 
gewiß Treffliches leiſten, aber nie allgemeine Verbreitung finden wird, ſchon 
wegen der enormen Betriebs- und Einrichtungskoſten, die in keinem Verhältniſſe 
zu den Vortheilen ſtehen. 


Ueber den Invertzuckergehalt von Diffuſions- und Rübenſäften 
veröffentlicht Eckel?) einige Unterſuchungen, die unter der Vorausſetzung ange⸗ 
ſtellt wurden, daß durch ſteigenden Gehalt an Invertzucker die Dunkelfärbung 
der Säfte hervorgerufen würde. Die mitgetheilten Zahlen ergeben in dem 
Saft der friſchen Schnitzel bedeutend mehr reducirende Stoffe, als in dem ent- 
ſprechenden Diffuſionsſaft. Eckel ſagt jedoch ſofort hinterdrein, daß die redu⸗ 
cirenden Stoffe im Rübenſaft nicht ſämmtlich als Invertzucker anzuſehen feien, 
da ſchon das gelbliche Ausſehen des Kupferniederſchlages daſſelbe erkennen laſſe; 
im Diffuſionsſaft hingegen fei nur Juvertzucker als reducirende Subſtanz 
vorhanden. 

Zu vorſtehenden Mittheilungen macht Claaſſen 3) ausführliche berid- 
tigende Bemerkungen. Er giebt eine genaue Unterſuchungsmethode an, und 
theilt darauf die erhaltenen Durchſchnittszahlen von einigen Wochen aus vier 
Campagnen mit. Es verfügen nicht viele Fabriken über derartige, reichhaltige 
Unterſuchungsreſultate, die doch ihrer Hauptſache nach nur während der Cam- 
pagne gewonnen werden können; um ſo werthvoller find dieſe Nichtigſtellungen, 
durch die Claaſſen den Beweis liefert, daß der Gehalt der Rüben und des 
Diffuſtonsſaftes an reducirendem Zucker nur innerhalb ſehr enger Grenzen 
ſchwankt. In jeder Campagne iſt aber eine Zunahme des Gehaltes an redu— 
cirendem Zucker gegen Ende zu erkennen, beſonders in ſolchen Campaguen, die 
bis in den Januar hineinreichen. Durch das Einmiethen der Rüben vermehrt 


1) Bull. de Pass. de chim. 1896, 14. Jahrg., S. 171; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, 
0 


280. 
) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1384. 
) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 793; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1418; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 211. 


Wirkung der Eſſigſäure auf Zuckerlöſung. 153 


fich daher der Invertzuckergehalt etwas, aber doch erheblich weniger, als man 
im Allgemeinen wohl annimmt. Die Rübe ſcheint demnach, ſo lange ſie über⸗ 
haupt geſund bleibt, nur ſo viel reducirenden Zucker aus ihren Reſerveſtoffen zu 
produciren, als ſie zur Athmung braucht, ſo daß ein nennenswerther Ueberſchuß 
niemals auftritt. 

Während der Diffuſionsarbeit nimmt der Invertzuckergehalt etwas zu, 
und zwar im Durchſchnitt der vier Campagnen um 0,10, 0,17, 0,12 und 
0,12 Proc. Die Zunahme iſt daher immer eine ziemlich gleichmäßige. Dieſe 
Gleichmäßigkeit findet ihre Erklärung wohl darin, daß, abgeſehen von einer 
immer gleichmäßigen Arbeitsweiſe, der Säuregehalt des Diffuſionsſaftes nur 
innerhalb ſehr enger Grenzen ſchwankte; im Durchſchnitt der letzten drei Cam⸗ 
pagnen entſprach der Säuregehalt 2,5 bis 2,7 cem Normalſäure (Indicator 
Phenolphtalein) in 100 com Saft. 


Ueber die Wirkung der Eſſigſäure auf Zuckerlöſungen ſind ſchon 
früher vielfache Unterſuchungen angeſtellt worden, und iſt im Allgemeinen über⸗ 
einſtimmend gefunden worden, daß die invertirende Wirkung derſelben ſehr 
ſchwach if. Nach den neueſten Unterſuchungen von Thonneux !) bewirkt die 
Eſſigſäure unter gewiſſen Bedingungen überhaupt gar keine Inverſion, ſondern 
conſervirt eher die Zuckerlöſungen. Bei den vielen Verſuchsreihen wurde eine 
Zuckerlöſung mit Bleieſſig verſetzt und dem Filtrat in einem Falle keine, im 
zweiten Falle Eſſigſäure bis zur ſauren Reaction und im dritten Falle ein 
großer Ueberſchuß von Eſſigſäure zugeſetzt. Die zweite Löſung enthielt ungefähr 
1 Proc., die dritte ungefähr 2 Proc. freie Eſſigſäure; nach acht Tagen polari⸗ 
ſirte die erſte Zuderlöfung 94,1 (urſprünglich 94,7), während die zweite nach 
30 Tagen 94,7 und die dritte nach derſelben Zeit 94,0 polariſirte. 

Dieſer Verſuch zeigt, daß ein Zuſatz von etwas Eſſigſäure die Conſervirung 
begünſtigt, während ein großer Ueberſchuß von Säure eine Inverſion hervorruft. 
Da indeß Bleieſſig eine ſchwache antiſeptiſche Wirkung hat, ſo wurde bei den 
folgenden Verſuchen der Bleieſſigzuſatz weggelaſſen. 

Es wurde zu ſieben Rohzuckerlöſungen je 0 — 0,25 — 0,50 — 0,50 
— 0,75 — 10 — 2,0 Eſſigſäure zugeſetzt. Folgende Reſultate wurden 
erhalten: 


1. Die Zuckerlöſung ohne Eſſigſäure polariſirt 95,4 und nach 4 Tagen 95,1 
2. 5 „ mit 0,25 Proc. „ 95% 6% „ ` DEET 
3 k HI n H 0,5 0 H ” n 9 5, 1 m 7 1 2 * 94,8 
4. n D ” 0,50 D 70 ” 9 5,1 1 D 1 2 ” 94,8 
5. H ” D 0,7 5 29 77 ” 9 5,4 77 77 1 2 ” 9 5,1 
a H H HI 1,00 1 77 D 95,6 77 77 12 n 95,6 
" 77 ” H 2,00 n ” D 95,3 HI N 6 ” 95,0 


Die Löſung Nummer 6 war nach 12 Tagen noch klar geblieben, die 
anderen waren mehr oder weniger trübe. 


1) Sucrerie belge 1896, 24. Jahrg., S. 436; Zeitſchr. 1896, S. 469; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 912; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 953; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenbl. 1896, S. 574. 
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Eine Zuckerlöſung, welcher man etwa 1 Proc. Eſſigſäure zuſetzt (in manchen 
Fällen auch etwas weniger), kann fih alfo ziemlich lange conſerviren; noch 
länger, wenn man Bleieſſig zuſetzt. 

Setzt man mehr Eſſigſäure zu, ſo bilden ſich in den Zuckerlöſungen weiße 
Flocken, welche nach der bacteriologiſchen Unterſuchung aus Stäbchenbacterien 
beſtanden und die Inverſion findet ſtatt. 


Wiechmann ) führte einige Verſuche durch, um feſtzuſtellen, ob die 
Structur des Zuckers, durch welchen Röntgen⸗Strahlen hindurchgehen, 
irgend welchen Einfluß auf letztere ausübt und ob ſie ihre Wirkung auf die 
photographiſchen Platten modificirt. Zu dieſem Zweck verwendete derſelbe 
zwei 16 mm ſtarke Zuckerplatten, von denen die eine von einem Brode aus 
beſtem, raffinirtem, in eine coniſche Form gepreßtem Zucker abgeſägt wurde, 
alſo aus reinen Saccharoſekryſtallen beſtand, während die zweite Platte aus 
weißem, in Wafer aufgelöſtem Zucker hergeſtellt wurde, der zu gewiſſer Con- 
ſiſtenz verdampft und auf eine Kupferplatte ausgegoſſen wurde. Dieſe letztere 
Scheibe war vollkommen klar und durchſichtig und beſtand aus amorphem, 
ſogenanntem Gerſtenzucker. Neben verſchiedenen Vorverſuchen wurde auch noch 
folgender ausgeführt: 

Eine photographiſche Platte wurde in einen Kaſten geſtellt, an deſſen 
Außenſeite rechts metallene Scheiben in zwei Gruppen — jede von drei 
Scheiben — angebracht waren. Jede Gruppe beſtand aus einer Medaille von 
Aluminium, welche Ziffern und Inſchriften in Flachrelief trug, einer einfachen 
Scheibe von Aluminium und einem ſilbernen Vierteldollar. 

Die eine von dieſen Gruppen war mit der kryſtalliniſchen, die andere mit 
der amorphen Zuckerplatte bedeckt. Die Crookes-Röhre war 61/4 Zoll hoch über den 
Platten angebracht, und wurden letztere 40 Minuten den Röntgen-Strahlen aus- 
geſetzt. Beide Platten haben die k⸗Strahlen hinlänglich frei hindurch gelaſſen, 
nur wurde bemerkt, daß der amorphe Zucker die X-Strahlen leichter durchläßt 
als der kryſtalliniſche. Bei einem anderen Verſuche wurde feſtgeſtellt, daß die 
X⸗Strahlen keine Ablenkung des polariſirten Lichtes zur Folge haben. Eine 
Aluminiumröhre wurde mit verſchiedenen Zuckerlöſungen gefüllt und der Mari- 
malintenſität der X⸗Strahlen, d. h. der Kathodenſtrahlen, ausgeſetzt. Es wurde 
polariſirt für: 

G aeharoje . e er ege rtl 
ss 1 Lävuloſe . . — 8,8 


Die Polariſation hat fih durch Einwirkung der X-Strahlen fo gut wie 
nicht verändert, und es geht daraus hervor, daß unter dieſen Umſtänden dieſe 
Strahlen auf die Drehung des polariſirten Lichtes ohne Einfluß ſind. 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1567; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 909; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 575. 


Beſchlüſſe ꝛc. 15⁵ 


Beſchlüſſe der im Dienſte der Zuckerinduſtrie thätigen öfter- 
reichiſch-ungariſchen öffentlichen Chemiker ). 
(Feſtgeſtellt in der Verſammlung zu Budapeſt am 22. Juni 1896.) 


I. Polariſation. 

1. Bei Ausführung der Polariſation von Zucker enthaltenden Subſtanzen ſind 
nur Halbſchattenapparate zu verwenden. Als wünſchenswerth iſt die Anwendung 
von 400 mm-Halbſchattenapparaten mit beſchränkter Scala zu bezeichnen. 

Der Apparat muß während der Beobachtung eine fixe, unverrückbare Lage 
beſitzen und ſoweit von der Lichtquelle entfernt ſein, daß das polariſirende Nicol 
durch dieſelbe nicht erwärmt wird. 

Als Lichtquelle empfehlen ſich Lampen mit intenſiver Flamme (Gastriplexlampe 
mit Metallcylinder, Linſe und Reflector; Gaslampe mit Auer ſchem Brenner; elektriſche 
Lampe; Petroleum⸗Duplexlampe ꝛc.). 

Von der Richtigkeit des Apparates mittelſt richtiger Quarzplatten und von der 
Unveränderlichkeit des Lichtes hat ſich der Chemiker vor und nach der Beobachtung 
zu überzeugen, ebenſo von der Richtigkeit der Gewichte, der Polariſationskolben, der 
Beobachtungsröhren und der Deckgläschen. (Zerkratzte Deckgläschen dürfen nicht ver⸗ 
wendet werden.) 

2. Fällt bei der Beobachtung der Polariſation der Nullſtrich des Nonius in 
die Mitte eines Zehntelgrades, ſo iſt auch dieſer mittlere Werth mit zwei Decimalen 
in das Certificat einzusetzen; ift dieſes nicht der Fall, fo ift jene Polariſationsziffer 
mit einer Decimale in das Certificat aufzunehmen, welche dem Nullſtrich des Nonius 


am nächſten ſteht. 
II. Unterfuchung des Rohzuckers. 


3. Nach dem Oeffnen des Muſtergefäßes iſt die oberſte Schicht der Probe 
mittelſt Spatel oder Löffel abzunehmen und wegzuwerfen. Nachher wird die ganze 
Probe in eine Porcellanſchale entleert und gemiſcht. Letzteres geſchieht mittelſt eines 
Löffels, wobei die Klumpen leicht zerdrückt werden, dann kommt die Probe wieder 
in das Muſtergefäß zurück und werden die einzelnen Wägungen ſofort vorgenommen. 


Polariſation. 

4. Für Ausführung der Polariſation iſt von Erſtproducten mindeſtens das 
ganze Normalgewicht auszuwägen, das ausgewogene Quantum in deſtillirtem Waſſer 
ohne künſtliche Erwärmung aufzulöſen, und nach dem Klären bei gewöhnlicher (nicht 
von 17,50 C, allzu weit entfernter) Temperatur mit Waſſer für je 26,048 g auf 
100 cem aufzufüllen. Von Nachproducten empfiehlt ſich ein Vielfaches des Normal⸗ 
gewichtes auszuwägen und zu einem dieſem Vielfachen entſprechenden Volumen auf⸗ 
zufüllen. Die zur Löſung verwendeten Kolben mijjen mit Waſſer von 17,5 nad- 
geaicht jein. 

5. Als Klär- und Entfärbungsmittel können verwendet werden: Bleieſſig, 
bereitet nach der „Pharm. germ.“ (3 Gewichtsthle. Bleizucker, 1 Gewichtsthl. Blei⸗ 
glätte, 10 Gewichtsthle. Waſſer), concentrirte Alaunlöſung und Scheibler's colloidale 
Thonerde. Knochenkohle und Entfärbungspulver ſind unbedingt auszuſchließen. 

Für Sand⸗, Mehl: und Kryſtallzucker, überhaupt für Zucker über 99 Proc. 
Polariſation, genügt Alaun oder colloidale Thonerde allein. Für Erſt⸗ und Nach⸗ 
producte iſt Bleieſſig und Alaun zu verwenden, und zwar für Erſtproducte etwa 
1 cem Bleieſſig und 1 com Maun und für Nachproducte 2 bis 3 cem Bleieſſig und 
1 bis 2 cm Maun für je 100 cem Löſung. 

„6. Nach dem genauen Einſtellen auf die Marke und dem Aus wiſchen des 
Kolbchenhalſes mit Filtrirpapier wird die gut durchſchüttelte, geklärte Zuckerlöſung 
auf ein trockenes, ſchnell filtrirendes Filter ihrer ganzen Menge nach aufgegoſſen. 
Die erſten Antheile des Filtrates werden weggeſchüttet, und wird dann das Nadz 
folgende, welches vollkommen klar ſein muß, zur Polariſation verwendet. 


1) Oeſterr⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 671; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
S. 514; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1857; Sucrerie indigene 1896, 48, 290; 
Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 46; Chem. ⸗Ztg. 1896, S. 535. 
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Waſſer. 

7. Zur Waſſerbeſtimmung in Rohzuckern dürfen nur Waſſertrockenſchränke ver⸗ 
wendet werden. Dieſelben konnen zweckmäßig mit einer Luftpumpe zur Herſtellung 
eines Vacuums verbunden fein. Luftbäder find unbedingt auszuſchließen. Von der 
Probe werden 10 bis 15 g ausgewogen und durch zwei Stunden getrocknet. Zucker 
mit mehr als 3 Proc. Waſſer ſind die doppelte Zeit zu trocknen. Der nach dem 
Erkalten in einem Exſiccator ermittelte Gewichts verluſt ift als Waſſergehalt zu berechnen. 

Aſche. 

8. Behufs Ermittelung des Aſchengehaltes in Rohzuckern ift die Veraſchung 
nach der Scheibler'ſchen Methode unter Anwendung von reiner concentrirter 
Schweſelſäure vorzunehmen. Zur Veraſchung find mindeſtens 3 g der Probe zu 
verwenden. Die Veraſchung iſt in Platinſchalen mittelſt Platin- oder Thonmuffeln 
bei möglichſt niedriger Temperatur (dunkle Rothgluth) vorzunehmen. Hinterläßt die 
ausgewogene Aſche, welche nicht geſchmolzen ſein darf, nach dem Anfeuchten mit 
Waſſer mechaniſche Verunreinigungen (Sand ꝛc.), ſo iſt die Beſtimmung zu wieder⸗ 
holen und das richtige Reſultat in das Certificat einzuſtellen. Von dem ermittelten 
Gewichte der Sulfataſche find 10 Proc. in Abzug zu bringen und der fo corrigirte 
Aſchengehalt in das Certificat zu ſtellen. 


Alkalität. 

9. Bei der Beſtimmung der Reaction von Rohzuckern iſt als Indicator Lackmus 
zu verwenden und iſt in den Certificaten genau anzugeben, ob der Rohzucker alkaliſch, 
ſauer oder neutral reagirt. 

Invertzucker. 

10. Der qualitative Nachweis des Invertzuckers ift mit Soldaini'ſchem 
Reagens vorzunehmen, wobei 10 g Zucker in 25 ccm Waſſer zu löſen und mit 
100 cem Soldaini'ſchem Reagens zu verſetzen find, worauf die Miſchung durch 
fünf Minuten, vom Beginn des Kochens an gerechnet, gekocht wird. 

11. Die quantitative Beſtimmung des Invertzuckers in Rohzuckern iſt nach 
der Methode Dr. A. Herzfeld's („Zeitſchrift des Vereins für die Rübenzucker⸗ 
induſtrie des Deutſchen Reiches“ 1886, S. 6 und 7) auszuführen. Werden hierbei 
weniger als 50 mg Kupfer lentſprechend 0,05 Proc. Invertzucker) ausgewogen, fo 
wird für den Invertzuckergehalt 0,0 Proc. in das Certificat geſtellt. 

Zur näheren Information und um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, hat das 
Certificat auf der Rückſeite nachſtehende Bemerkung zu enthalten: „Nachdem Invert⸗ 
zuckermengen unter 0,05 Proc. nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft im 
Rohzucker nicht feſtgeſtellt werden können, werden Invertzuckermengen unter dieſer 
Grenze mit 0,0 Proc. in das Certificat eingefegt.“ 

12. Iſt 0,05 Proc. Invertzucker oder darüber vorhanden, ſo wird die gefundene 
Menge mit zwei Decimalen (die zweite durch die dritte corrigirt) in das Certificat 
eingeſetzt und unter Berufung auf die Uſancen der Prager Waarenbörſe für den 
Zuckerhandel und nach den in dieſen enthaltenen Beſtimmungen das Netto-Rendement 
neben dem üblichen Rendement beigeſetzt. 

13. Bei Aufträgen auf Invertzuckerbeſtimmungen wird bei jenen Zuckern, 
welche weniger als 50mg Kupfer ausſcheiden, alſo weniger als 0,05 Proc. Invert⸗ 
zucker enthalten, auf Wunſch die ausgeſchiedene Kupfermenge in einem beſonderen 
Certificat mitgetheilt und für diefe quantitative Beſtimmung der Betrag von 3 fl. 
liquidirt. Dieſes Certificat hat zu lauten: 

Certificat 
über die quantitative Invertzuckerbeſtimmung im Rohzucker: 
bezeichnet: 
geſiegelt: 
beti 115 Rohzucker (10 g) ſcheidet aus der Fehling'ſchen Löſung, nach Herzfeld 
eſtimmt, 

1 mg Kupfer aus und iſt, laut den Beſchlüſſen der in dem Dienſte der 
öſterr.⸗ ungar. Zuckerinduſtrie ſtehenden öffentlichen Chemiker als invertzuckerfrei zu 
betrachten. 

Minimalſte Grenzausſcheidung = 50 mg Kupfer. 

Liquidation 3fl. 
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III. Unterſuchung der Melaſſe und des Osmoſewaſſers. 
Uſuelle Analyſe. 


14. Die Beſtimmung der Dichte von Melaſſe und Osmoſewaſſer hat pykno⸗ 
metriſch zu erfolgen und ſind hierzu mindeſtens 50 cem der vorher durch Erwärmen 
entlufteten und von allen zufälligen mechaniſchen Beimengungen befreiten Melaſſe 
bezw. Osmoſewaſſer zu verwenden. Das Erwärmen hat ſelbſtverſtändlich in einer 
Weiſe zu geſchehen, daß hierdurch die Dichte der zu unterſuchenden Melaſſe oder des 
Osmoſewaſſers nicht beeinflußt wird. 

Die Dichte der Melaſſe oder des Osmoſewaſſers iſt auf dem Certificat mit 
fünf Decimalſtellen zu verzeichnen und daneben außer den Ballinggraden ſowohl die 
neuen als auch die alten Beaumégrade anzugeben. 

15. Bei Beſtimmung der directen Polariſation in Melaſſe und Osmoſewaſſer 
iſt die Verdünnung ſo zu wählen, daß 100 cem der geklärten Löſung dem halben 
Normalgewicht entſprechen. 

Zur Klärung find für das halbe Normalgewicht 10 cem Bleieſſig (Pharm. 
germ.) zu verwenden; eine Correctur für den Bleieſſigniederſchlag findet nicht ſtatt. 

16. 1. Bei der Beſtimmung der Reaction von Melaſſen, Syrupen und Osmoſe⸗ 
wäſſern ift als Indicator Lackmus zu verwenden; 2. und ift von nun an in den 
Certificaten genau anzugeben, ob die Melaſſe oder das Osmoſewaſſer alkaliſch, ſauer 
oder neutral reagirt; 3. Reclamationen, welche ſich auf die Alkalinität beziehen, 
werden nicht berückſichtigt, wenn die Prüfung nicht ſchon beim Einlangen der Muſter 
beſtellt wurde. 


Aſche. 


17. Die Aſchenbeſtimmung in Melaſſen und Osmoſewäſſern erfolgt, wenn nicht 
ausdrücklich etwas anderes verlangt wird, ſtets nach der bekannten Methode durch 
Verkohlung, Extraction, Eindampfen u. f. w. Die zur Vexaſchung abzuwägende 
Menge hat je nach der Dichte 10 bis 20 g zu betragen und ift zur Ausführung 
derſelben nur die von fremden Beimengungen befreite Subſtanz zu verwenden. 


In vertzucker. 


18. Die quantitative Invertzuckerbeſtimmung in Melaſſen und Osmoſewäſſern 
geſchieht mit Fehling'ſcher Löſung. Melaſſe und Osmoſewäſſer mit nicht mehr 
als 1 Proc. Invertzucker ſind wie feſter Zucker zu unterſuchen und das Ergebniß 
nach der Herzfeld'ſchen Methode zu berechnen. 

Melaſſe oder Osmoſewaſſer mit mehr als 1 Proc. Invertzucker wird in gleicher 
Weiſe unterſucht, jedoch unter Anwendung von weniger Subſtanz von der zur 
Analyſe genommenen Melaſſe oder Osmoſewaſſer, entſprechend dem ſteigenden Gehalt 
an Invertzucker, nach der in den Ausführungsvorſchriften zum Zuckerſteuergeſetz, 
Anlage B unter J, gegebenen Anleitung. Bei Berechnung des Ergebniſſes ſind die 
Tabellen von Meißl bezw. von Hiller zu benutzen (Herzfeld, „Zeitſchrift des 
Vereins für die Rübenzuckerinduſtrie des Deutſchen Reiches“ 1890, S. 191 u. 446). 

Sind weniger als 0,05 Proc. Invertzucker vorhanden, ſo iſt 0,0 Proc. in das 
Certificat zu ſtellen. 


Unter ſuchung der Melaſſe nach der Inverſionsmethode. 
A. Zuckerbeſtimmung nach Clerget ). 


19. Eine Klärung mit Bleieſſig findet in der Regel nicht ſtatt, jedoch in Fallen, 
wo anormale Melaſſen oder Osmoſewäſſer vorliegen, iſt die Klärung, wenn die 
Anwendung von Kohle nicht zum Ziele führt, mit baſiſch ſalpeterſaurem Blei vor⸗ 
zunehmen. Wenn Bleinitrat angewendet wird, iſt bei der Berechnung in die Formel 
die Herles“ ſche Conſtante einzuſetzen, für die directe Polariſation aber die gewöhn⸗ 
liche Bleieſſigpolariſation einzuſetzen. Bei normalen Melaſſen und Osmoſewäſſern 


1) Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 183. 
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wird das halbe Normalgewicht direct im 100 cem⸗Kolben nach der Vorſchrift Herz- 
feld's invertirt; nach Auffüllen bis zur Marke wird durchgeſchüttelt und falls nöthig, 


e ` 5 Hi 
mit extrahirter Kohle geklärt. Das Ergebniß wird nach der Formel SE für 
20° C. Temperatur berechnet; bei abweichender Temperatur erfolgt die Correctur 


8 
entweder nach der Tuchſchmidt'ſchen Formel 17 oder nach der Formel 
~ ka 2 


J 20 = Jt + 0,0038 S (20 — t), worin S= P J, d. i. die Summe der 
Ablenkungen vor und nach der Inverſion, ohne Berückſichtigung des Vorzeichens, 
und £ die Beobachtungstemperatur der invertirten Löſung in Graden Celſius bedeutet. 


B. Beſtimmung der Raffinoſe. 


Die Beſtimmung der Raffinoſe erfolgt nach der obigen Inverſionsmethode mit 
der Benutzung der Formeln: 
„ 0,5124 P—J P- 
2 — 8890 a ee 
Bei Producten von mehr als 2 Proc. Invertzucker iſt von der Beſtimmung 
der Raffinoſe mittelſt der Inverſionsmethode Abſtand zu nehmen. Bei anormalen 
Melaſſen und Osmoſewäſſern iſt, wie bei 4, die Anwendung von Bleinitrat zur 
Klärung unter den oben angegebenen Bedingungen zuläſſig. 


IV. Unterſuchung des Spodiums und der Dünger. 


20. Die mechaniſche Analyſe des Spodiums hat ſich nur auf die Ermittelung 
des Fremden, alſo des Nichtſpodiums, zu beziehen. Für die Beſtimmung des Kernes, 
Halbkernes und Poröſen giebt es momentan keine zuverläſſige Methode. 

21. Bei der Analyſe des Spodiums iſt auf den Certificaten neben dem ermittelten 
Waſſer⸗ und Kohlenſtoffgehalt immer auch der Kohlenſtoffgehalt, auf 100 Trocken⸗ 
ſubſtanz berechnet, anzugeben. Ebenſo iſt auf denſelben auch die Menge des ein⸗ 
geſandten Muſters zu verzeichnen. Bezüglich der Phosphorſäurebeſtimmung im 
Spodium wird den Beſchlüſſen des Wiener internationalen land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes vom Jahre 1890 beigeſtimmt. 

22. Bei einem garantirten Gehalt von 15½ Proc. Stickſtoff im Chiliſalpeter 
e (zwiſchen directer und indirecter Methode) von 0,25 Proc. Stick⸗ 

off geſtattet. 

23. Für die Analyſe des Chiliſalpeters wird die Abdampfmethode angenommen. 


V. Allgemeine Beſchlüſſe. 


24. Zur Unterſuchung der Rohzucker iſt die geſetzliche Menge von 300 g einzu⸗ 
jenden, widrigenfalls fich der Einſender des Rechtes, eine Reanalyſe zu begehren, begiebt. 

25. Ueber Rohzuckerproben, welche an Sonntagen einlaufen, werden an dem⸗ 
ſelben Tage keine Certificate ausgeſtellt. 

26. Reclamationen ſind bei Rendementbeſtimmungen in Rohzuckern, wenn die 
Differenz zwiſchen den Befunden zweier Chemiker unter oder bis 0,5 Proc. beträgt, 
nicht zu berückſichtigen. Bei Melaſſe und Osmoſewaſſer iſt dieſe Differenz beim 
Zuckergehalt mit 1 Proc. und in der Spindelung mit 0,5° Beaums (neu) anzu⸗ 
nehmen. Bei Beſtimmungen der Phosphorſäure im Spodium wird als äußerſte 
ee die Zahl 0,2 Proc., reſp. bei phosphorſaurem Kalk 0,5 Proc. 
ezeichnet. 

27. Die Muſter von Rohzuckern, Melaſſen und Osmoſewäſſern werden nicht 
länger als einen Monat, vom Tage des Einlangens an gerechnet, aufbewahrt. 

28. Der Berechnung der Analyſenreſultate ſind ſtets die neuen Atomgewichte 
(unter anderen enthalten in den Werken „Anleitung ꝛc.“ von Frühling und 
SN und J. König „Unterſuchung landwirthſchaftlicher Stoffe“) zu Grunde 
zu legen. 

29. Bei Sachverſtändigenbefundaufnahmen außerhalb des Wohnortes des 
betreffenden Sachverſtändigen hat für die Gebührenberechnungen der Zeittarif des 
öſterreichiſchen Ingenieur- und Architektenvereins zu gelten. 
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30. Die Beſchlüſſe der Verſammlung der öſterr.⸗ungar. Zuckerchemiker ſind 
nach ihrer Drucklegung den inländiſchen commerciellen Fachblättern und den bedeuten⸗ 
deren Zuckerfirmen mitzutheilen. Mit der Ausführung des Beſchluſſes wird der 
Vorſitzende betraut. 

31. Vorſtehende Beſchlüſſe treten am 1. September 1896 in Kraft. 


Das Verfahren zur Gewinnung von Reinſtärke aus Rohſtärke 
von Witt und Siemens u. Halske y baſirt auf denſelben Grundlagen, 
welche auch Maumene ) zur Beſeitigung der riechenden Körper des Roh⸗ 
zuckers vorgeſchlagen hatte, indem die Farb- und Extractſtoffe mittelſt über⸗ 
manganſaurem Kali oxydirt werden; die Celluloſemembranen werden durch 
nascirendes Chlor in Oxycelluloſe verwandelt, welche dann gegen chemiſche Ein- 
flüſſe weit weniger widerſtandsfähig ift, als die Celluloſe. Bei dieſer Arbeit 
bleibt die reine Stärke unangegriffen, und kann dann ſehr gut von den Ver⸗ 
unreinigungen befreit werden. Am zweckmäßigſten ift es, zuerſt mit Perman⸗ 
ganat die Oxydation vorzunehmen, und dann durch Behandeln mit verdünnter 
Salzſäure unter Benutzung des durch die vorhergehende Einwirkung ent⸗ 
ſtandenen Braunſteins das Chlor zu entwickeln. 


Lieſenberg und Zopf?) haben den Froſchlaichpilz (Leuconostoc) 
der Zuckerfabriken in abſoluter Reinheit gezüchtet und an dieſem Rein⸗ 
materiale zunächſt Bau⸗ und Entwickelungsgeſchichte und dann die phyſtologiſchen 
Eigenthümlichkeiten dieſes Spaltpilzes ſtudirt. Die hierbei gewonnenen Reſul⸗ 
tate ſind auch für die Fabrikpraxis von Werth. 

Fig. 43. 


In paſſend zuſammengeſetzten Nährlöſungen bei Gegenwart von Rohr- oder 
Traubenzucker erhält man Vegetationen von den bekannten Gallertklümpchen, die 
unter günſtigen Umſtänden koloſſale Mächtigkeit erlangen können. Außer dieſen 
durch typiſchen Gallertcharakter ausgezeichneten Leuconoſtocgebilden (Fig. 43 b) 


& wéi D. R.⸗P. Nr. 88447; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 841; Zeitſchr. 1896, 

. 0/0. 
) Jahresber. 1895, S. 154. 
) Zeitſchr. 1896, S. 443. 
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haben obengenannte Forſcher auch noch eine andere eigenthümliche Vegetations⸗ 
form aufgefunden; dieſe zeichnet ſich durch völligen Mangel einer Gallertbildung 
(Fig. 43 a) aus, und entſteht dann, wenn man dem Pilze Rohr- oder Trauben- 
zucker vorenthält. Es entwickeln ſich dann ſtatt der gallertartigen Bildungen 
ſchleimige Colonien, welche dünne, milchweiße Ueberzüge darſtellen. Das 
mikroſkopiſche Bild der beiden Wachsthumsformen zeigt den Unterſchied deutlich 
au. Nimmt man die hüllenloſe Varietät auf einen rohrzuckerhaltigen Nähr⸗ 
boden, ſo erhält man in 12 bis 24 Stunden ſtets die typiſche Gallertform. 

Ein genauer Vergleich des indiſchen Pilzes mit dem europäiſchen hat volle 
Uebereinſtimmung beider ergeben. Es werden aber nur Traubenzucker und 
Rohrzucker aſſimilirt (letzterer nach vorangegangener Inverſion), nicht aber 
Milchzucker, Maltoſe ꝛc. Bei einer durch Leuconoſtoc hervorgerufenen Ver⸗ 
gährung von Zuckerarten wird nach den betreffenden Unterſuchungen von 
Baumert ſtets Milchſäure gebildet. Das Dextran, welches man früher als 
Gährungsproduct auffaßte, iſt ein Aſſimilationsproduct; aus Dextran ſind die 
gallertartigen Hüllen gebildet. 

Die Dextranbildung und das Vermögen, den Zucker zu Säure zu ver⸗ 
gähren, wird auffallend begünſtigt durch die Gegenwart von gewiſſen Salzen, 
bis zu 5 Proc. von Kochſalz, Chlorcalcium, Natronſalpeter ıc., während viele 
andere Bacterien durch Zuſatz von 1 Proc. Chlorcalcium entweder getödtet 
oder doch mindeſtens in ihren Functionen gehemmt werden. 

In Uebereinſtimmung mit den Erfahrungen der Praxis wurde an Rein⸗ 
material ermittelt, daß das Leben des Froſchlaichpilzes erſt bei relativ hohen 
Temperaturen vernichtet wird. Die gallertumhüllten Zellen verhielten ſich 
dabei etwas widerſtandsfähiger, als die hüllenloſen, offenbar weil ſie durch die 
dicken Dextranhüllen beſſer geſchützt ſind. 

Es ergab fih, daß die Abtödtung der in Waſſer vertheilten behüllten 
Zuſtände erft zwiſchen 87 und 880 C., die der hüllenloſen Form dagegen ſchon 
zwiſchen 831/, und 861/20 C. erfolgte. 

Bei der Prüfung der Temperaturen des Wachsthumes ſtellte ſich heraus, 
daß der europäiſche Leuconoſtoe bei 30 bis 35 C, der indiſche bei 30 bis 370 
am beſten gedieh. Die höchſte Temperatur, bei der noch Wachsthum ſtattfand, 
lag für beide Pilze bei 40 bis 430 C., die niedrigſte zwiſchen 14 und 11 C. 
Uebrigens entwickeln fich die Pilze auch ſchon bei 21 bis 23 C. ziemlich gut. 

Aus letzteren Ergebniſſen folgt, daß das Wachsthum des Leuconoſtoc in 
den Zuckerſäften der Rüben⸗ wie auch der Rohrzuckerfabriken verhindert wird, 
wenn man Temperaturen von nicht unter 430 verwendet. Die Technik wird 
alſo bei der Diffuſion dahin zu ſtreben haben, dieſe Temperatur möglichſt bald 
zu erreichen. Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß mit dieſer Temperatur 
keineswegs eine Abtödtung des Pilzes erreicht wird, ſondern vielmehr nur eine 
Hemmung feiner Entwickelung. Würde die Temperatur unter 430 C. herab⸗ 
ſinken, ſo wäre damit auch die Möglichkeit zu erneuter Entwickelung gegeben. 


Eine ähnliche gallertartige Ausſcheidung von Rübenſäften hat 
Glaſer ) gefunden, die fih aber dadurch von Leuconoſtoc unterſcheidet, daß 
die Vergährungsproducte dieſes Pilzes unter Anderem nicht Milchſäure, ſondern 


1) Zeitſchr. 1896, S. 448; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 28. 
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Alkohole enthalten. Die Lebensfähigkeit des Pilzes, für den Glaſer den 
Namen: „Bacterium gelatinosum betae“ vorſchlägt, iſt bedeutend; er verträgt 
ſelbſt längere Zeit hindurch Temperaturen von 100% C. 


Die mehr oder minder gute Brauchbarkeit eines Waſſers, das zum Keſſel⸗ 
ſpeiſen dienen ſoll, wird für gewöhnlich nach der in dem Waſſer vorhandenen 
Menge von Kalk, Magneſia oder Gyps beurtheilt. A. Reichard!) 
giebt uns die Analyſe eines Waſſers, welches, von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, 
als vorzüglich geeignet erſcheinen müßte. Das Waſſer enthielt in 100000 
Theilen: 


Geſammtrückſtand. . 10,00 Chlor. 094 
Glührückſtand . . 8,60 | Salpeterfüure. . . . 0,40 
alt ee ELE Salpetrige Säure . fehlt 
Magneta e a a co 0, ME Ammoniak.. . fehlt 
Schwefelſäure . Spur Eiſen und Thonerde. . 0,17 
Organiſche Subſtanz .. 0,128 | Härte ee 


(Durch Titration mit Kaliumpermanganat.) 


Dieſes Waſſer wurde etwa 10 Wochen hindurch zum Speiſen des Dampf; 
keſſels verwendet. Nach der Entleerung des letzteren blieb ein gallertartiger 
Schlamm zurück. Die Wände waren mit einer weißen Maffe überzogen, 
welche ſtellenweiſe nur durch Hämmern zu entfernen war. Der Schlamm, wie 
auch der eigentliche Keſſelſtein reagirten mit Waſſer auf Lackmuspapier altalifd). 
In der wäſſerigen Auskochung wurden nachgewieſen Kohlenſäure, Kieſelſäure, 
Chlor, Schwefelſäure, Salpeterſäure, Kalk und Alkalien, in der urſprünglichen 
Subſtanz außerdem noch Thonerde und Magnefia. 

Bei der Analyſe des Keſſelſteines wurden folgende Zahlen erhalten: 


Waſſer unter 1100 flüchtig. . 5,967 
Kieſelſäure w ET 44,982 
e 2,50 
2210 
EE, KR, e 2 90,098 
eg IEN o eee 
Chloe. ` e a a a e TST 
lc ert 1093 
Waſſer über 1100 flüchtig... . 7,057 

97,473 


Nach der Analyſe beftand die Hauptmaſſe des Keſſelſteines aus einem 
kieſelſauren Kalkſalz unbeſtimmter Zuſammenſetzung, wobei die Carbonate des 
Kalkes und der Alkalien, ſowie insbeſondere die Sulfate ſehr zurücktraten. Es 
wurde nun das Keſſelſpeiſewaſſer einer neuen Analyſe unterzogen, wobei in 100000 
Theilen gefunden wurde: 


Kieſelſäure 2,6 Theile, Chloralkalien 2,35 Theile. 


1) Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 65; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 381; 
Oeſterr. Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 225. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 11 
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Auch bei anderen Betrieben, die ihre Keſſel mit demſelben Waſſer ſpeiſten, 
wurde in den Keſſelincruſtirungen Kieſelſäure als integrirender Beſtandtheil 
aufgefunden. Auf Grund dieſer Befunde darf daher bei der Beurtheilung eines 
Waſſers als Keſſelſpeiſewaſſer eine Prüfung auf Kieſelſäure nicht unterlaſſen 
werden, insbeſondere dann, wenn die Menge der alkaliſchen Erden und der 
Schwefelſäure gering iſt. Die voluminöſe Beſchaffenheit bringt es mit ſich, 
daß auch verhältnißmäßig kleine Gewichtsmengen derſelben recht anſehnliche 
Sedimente zu bilden im Stande ſind, welche manche Unannehmlichkeiten im 
Gefolge haben können. 


IV. 
Technologiſches. 


1. Technologiſche Unterſuchungen, Erfindungen, neue 
Verfahrungsweiſen. 


Ueber die Probenahme der friſchen Schnitzel und des Ditt: 
ſionsſaftes zur Beſtimmung der Verluſte bei der Diffuſionsarbeit 
hat Claaſſen ) durch mehrere Campagnen hindurch zahlreiche Unterſuchungen 
angeſtellt, die das Reſultat ergaben, daß bei ſorgfültiger Probenahme und 
genauen Unterſuchungen die erhaltenen Zahlen abſolut zuverläſſig ſind, und daß 
genügend richtige Durchſchnittsproben des verarbeiteten Rohmaterials genommen 
werden können. 

Ein völlig unanfechtbarer Beweis, beſonders für die Richtigkeit der Durch⸗ 
ſchnittsproben der Rüben oder Schnitzel, dürfte allerdings wohl unmöglich fein, 
aber die Wahrſcheinlichkeit, daß richtige Probenahmen ausführbar ſind, kann 
nach Claaſſen's Anſicht beinahe bis zur Gewißheit erwieſen werden, wenn der 
Nachweis gelingt: 

1. daß die Rüben bezw. der Diffuſionsſaft nicht zu verſchieden im Zucker⸗ 
gehalt ſind, da die Wahrſcheinlichkeit der Richtigkeit der Proben wächſt, 
wenn das Material recht gleichmäßig und gut gemiſcht iſt, und 

2. daß durch vergleichende Probenahmen, die auf verſchiedenartige Weiſe 
ausgeführt werden, gleiche Ergebniſſe erhalten werden. 


Ueber die Probenahme der friſchen Schnitzel oder der Rüben. 


Es weichen thatſächlich die in gewiſſen Zeitabſchnitten genommenen 
Durchſchnittsproben nur ſehr wenig im Zuckergehalt von einander ab. Zum 
Beweiſe führt Claaſſen in der nachſtehenden Aufſtellung aus beliebig gewählten 
Wochen der letzten beiden Campagnen die Procentſätze an, um welche die 
Einzelunterſuchungen der Woche von dem Wochendurchſchnitt abweichen, und 
zwar getrennt nach Differenzen von O — 0,2 Proc., welche als innerhalb 
der Analyſenfehlergrenzen liegend angeſehen werden können, von + 0,2 — 0,5 


1) Zeitſchr. 1896, S. 98; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 355; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 223; Chem.⸗Zig., Rep. 1896, S. 98. 
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Proc., von + 0,5 — 1,0 Proc. und von über + 1,0 Proc. Die Proben für 
die Einzelunterſuchungen wurden während vier Stunden in der ſpäter beſchrie— 
benen Weiſe genommen. 


Campagne 1894/95 1895/96 


Min: Oe, Sy IV VI VIII XII XIII III V VII IX XI 
Zuckergehalt: Wochendurchſchn. 18,2 13,5 13,6138 113,8 15,2 114,9 15,0 14,5 114,2 
Anzahl der Unterſuchungen. . 38 | 38 39 39 | 39 39 39 39 | 39 39 


Von der Durchſchnittszahl T 
weichen ab: dt 


um 0 02 37 45 88 41 34 46 54 59 64 64 
„ 40,2 — 0,5 26 39 36 36 44 33 33 36 31 286 
„ 40,5 — 1,0 32 16 21 21 2221 13 5 5 10 

über . 10 5 J s 2 eg os 0 8 


in Procent der Geſammtzahl der Analyſen 


1894/95 waren alfo ungefähr 40 Proc., 1895/96 ſogar annähernd 
60 Proc. der Einzelanalyſen innerhalb der Fehlergrenzen der Unterſuchung der 
Durchſchnittszahl gleich, und 75 bis 80 Proc. bezw. 90 Proc. wichen nur 
zwiſchen den Grenzen 0 bis 0,5 Proc. nach oben oder unten von der Durch- 
ſchnittszahl ab. Wenn aber ein fo großer Procentſatz der Einzelproben fo 
wenig verſchiedenartig ausfällt, fo kann man wohl annehmen, daß die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Wahrheit ſehr nahe kommt. 

Es läßt ſich aber auch ein ziemlich ſicherer Beweis dafür erbringen, daß 
der Zuckergehalt der vorſichtig genommenen Einzelproben dem Gehalt der 
Rüben oder Schnitzel, aus denen ſie entnommen ſind, entſpricht, indem man 
Proben, die zu gleicher Zeit, aber auf verſchiedenartige Weiſe genommen 
werden, unterſucht. 

Im laufenden Betriebe diente diejenige Probe der friſchen Schnitzel zur 
Unterſuchung und Verluſtberechnung, welche von einem Quertransporteur, der 
die Schnitzel von den Maſchinen nach den Fülltransporteuren brachte, genommen 
wurde. Für jede Probe wurde während vier Stunden ungefähr alle 5 bis 
10 Minuten eine Hand voll feſt und tief gepackter Schnitzel in ein gut bedeckt 
gehaltenes Gefäß gethan. 

Mit dieſer Probe 1 wurden nun gleichzeitig entnommene Proben ver⸗ 
glichen, und zwar: 

2. Probe der Rüben von der Wage. Nach jeder Wägung wurde von 

den ausgekippten Rüben eine ohne Wahl mittelſt einer zugeſpitzten 
Stange aufgeſpießt; die ſo während vier Stunden in Körben an⸗ 
geſammelten Rüben wurden in einer Schnitzelmaſchine zerſchnitzelt 
und von den Schnitzeln wurde eine größere Durchſchnittsprobe ge- 
nommen. 

3. Probe der friſchen Schnitzel von den Fülltransporteuren. Beim 

Füllen jedes Diffuſeurs wurde eine Probe wie bei 1. genommen. 
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4. Probenahme wie bei 3., es wurde aber alle zwei Minuten eine Hand 
voll Schnitzel genommen, die Proben ſtündlich unterſucht und der 
Durchſchnitt der vier Analyſen mit der entſprechenden Probe 1 verz 
glichen. 

5. Es wurde noch verſucht, eine ſelbſtthätig wirkende Probenahme ein⸗ 
zuführen, ähnlich wie man ſie zuweilen in Fabriken findet, indem 
diejenigen Schnitzel, welche beim Uebergange vom Quertransporteur 
zu den Fülltransporteuren nebenbei fielen, aufgefangen wurden, von 
denen dann alle Viertelſtunden eine gut gemiſchte Probe in einen 
bedeckten Eimer gethan wurde. Es ſei aber gleich hier bemerkt, daß 
dieſe Probe von vornherein als unrichtig erkannt wurde, weil ſie, wie 
der Augenſchein lehrte, verhältnißmäßig viel Faſern und Mus enthielt. 


1. Vergleich der Probenahme nach 1, 2 und 3, 


alſo der während derſelben Zeit entnommenen Rüben, friſchen Schnitzel vom 
Quertransporteur und Schnitzel beim Füllen jedes Diffuſeurs. 


Sue Rüben Schnitzel SCH got. Rüben | Schnitzel CH 
Nr. VW der | Auer 12 Nr. en dere der ër 
Wage transp. | Di Wage transp. Diff 

— . — ́üää—— :æö ̃ — 
1 15,5 15,4 15,2 10 15,1 15,1 | 181 
2 15,6 15,3 154 11 14,8 14,6 14,7 
3 15,3 15,4 15,3 12 14,8 14,8 14,8 
4 14,6 14,8 14,8 13 14,8 14,7 14,6 
5 151 15% 148 14 14.5 143 14,4 
6 15,1 149 | 149 15 14,3 148 | 148 
y 14,6 14,9 14,9 16 14,8 14,5 14,5 
8 14,7 14,9 14,8 17 1 14,3 

9 15,2 15,2 15,2 | Durdjehn. "um | 1489 1488 


Im Durchſchnitt ſtimmen dieſe Proben alſo bis auf 0,06 Proc. überein, 
bei den Einzelverſuchen ift die größte Differenz bei einem Verſuche 0,5 Proc., 
bei den meiſten ſtimmen die Zahlen aber faſt ganz überein. 


2. Vergleich der Probenahme nach 1 und 3, 


nämlich der Proben vom Quertransporteur und von jeder Diffuſeurfüllung. 

Es wurden im Ganzen 113 Vergleichsverſuche gemacht, von denen ich hier nur 

eine kurze Reihe auf einander folgender Verſuche anführe. 

Probe 1. 15,5 15,0 15,0 14,7 14,6 14,7 15,0 14,6 14,7 14,6 14,8 14,3 14.2 
„ 3. 155 15,0 15,0 14,7 14,7 14,7 15,1 14,6 14,7 14,6 14,8 14,2 14,2 

Probe 1. 146 14,7 15,0 14,8 15,2 14,5 14,4 14,3 14,8 15,1 14,8 14,9 14,8 
„ 3. 146 148 15,0 14,8 15,2 14,6 14,4 14,4 14,8 15,1 14,8 14,9 14,7 
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Im Durchſchnitt der 113 Verſuche war die Polariſation der Probe 1 
14,82, der Probe 2 14,83, und die größte Differenz war 0,2. Die Ueber⸗ 
einſtimmung der Probenahmen iſt daher eine ſehr gute. 


3. Vergleich der Probenahme 1 und 4, 


alſo der Proben vom Quertransporteur und der ſtündlich unterſuchten Proben, 
welche alle zwei Minuten bei den Diffuſeuren genommen wurden. 


Probe 4 * Probe 4 Br Probe 4 — 
Verja EA E TO Ber) a] v 
VE = =] 
Nr. Einzel- Durch- E | Nr. Einzel⸗Durch⸗ E Nr. Einzel- Durch⸗ £ 
zahlen ſchnitt ss zahlen ſchnitt Së zahlen ſchnitt | = 
1 14,1 4 14,4 7 14,1 
14,1 14,2 14,1 
14,3 13,8 14,3 
14,1 | 14,15 14,2 14,3 | 14,12 14,3 14,0 | 14,12 || 14,0 
2 | 142 5 | 142 8 | 143 
14.1 14,2 14,2 
14,2 14,3 14,6 
14,1 14,15 14,0 14,5 14,30 14,4 14,9 | 14,50 14 
3 14,1 6 14,2 9 14,5 
14,4 14,2 14,4 
14,6 142 14,4 
14,3 | 14,35 14,3 14,3 | 14,22 14,3 14,3 | 14,40 14,3 
— — | — 


Im Durchſchnitt von 12 Verſuchen ergab die Probe 4 14,27 Proc., die 
Probe 1 14,30 Proc. und die höchſte Differenz der Einzelverſuche war 0,28, 
ſo daß auch hier eine gute Uebereinſtimmung vorhanden iſt. Die ſtündlich 
genommenen Proben liefern ferner auch noch den Beweis, daß die Schnitzel 
ſehr gut gemiſcht ſind, da die Einzelzahlen nur wenig vom Durchſchnitt ab⸗ 
weichen. 


4. Vergleich der Probenahmen 1 und 5, 


nämlich der Proben vom Quertransporteur und der Probe von den nebenbei 
gefallenen Schnitzeln. Von den 54 Verſuchen ergab der Durchſchnitt der 
Proben 1 14,44 Proc., der Durchſchnitt der Proben 5 nur 13,70 Proc., alſo 
0,74 Proc. weniger, ein Reſultat, das nach der oben bereits angegebenen 
Beſchaffenheit der nebenbei gefallenen Schnitzel nicht überraſchen kann. Noch 
deutlicher zeigt ſich die Unrichtigkeit der Probenahme 5 bei den Einzelverſuchen, 
von denen ich hier eine Reihe aufführe: 
Probe 1. 14,0 14,5 14,7 149 141 14,3 14,4 14,4 14,4 14,3 14,3 14,3 
„ 5. 136 14,1 143 13,6 13,6 13,9 14,0 14,0 13,0 13,6 14,3 13,9 
Probe 1. 14,3 14,0 14,0 145 144 14,4 14,2 14,1 14,1 14,5 14,6 14,0 
„ 5. 138 13,0 14,0 13,5 13,9 140 12,8 13,0 13,8 13,2 14,1 12,0 
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Zuweilen ſtimmen die Zahlen ganz überein, meiſtens ſind ſie aber ſehr 
verſchieden, und zwar ſo, daß die Probe 5 immer die niedrigen Zahlen, bis zu 
2 Proc. niedriger als die Probe 1, erzielt. Auch die ſtark wechſeluden Zahlen 
der Proben 5 ſind ein Beweis für ihre Unrichtigkeit. Es iſt daher wohl der 
Schluß berechtigt, daß alle ſelbſtthätigen Probenahmen, zu denen nebenbei 
gefallene Schnitzel oder ſolche, welche durch einen Schlitz in den Trog der 
Schnecken oder Rechentransporteure fallen, dienen, falſche und zwar ſtets zu 
niedrige Reſultate ergeben, weil eben in dieſen Proben verhältnißmäßig viel 
gehackte Schnitzel, Faſern und Schmutz enthalten ſind. Nur ſolche ſelbſtthätige 
Einrichtungen zur Probenahme der Schnitzel können richtige Reſultate ergeben, 
welche ähnlich wie die menſchliche Hand aus dem vollen Schnitzelhaufen eine 
Probe tief und feft packen und in ein gut verſchloſſen zu haltendes Auf- 
bewahrungsgefäß bringen 1). 


Ueber die Probenahme des Diffuſionsſaftes. 


Bekanntlich iſt der von den Diffuſeuren abgedrückte Saft durchaus nicht 
von gleichmäßiger Zuſammenſetzung und es genügt daher nicht, einfach aus 
dem Meßgefäße, nachdem es gefüllt ift, eine Probe zu nehmen. Meiſtens wird 
eine Durchſchnittsprobe des Diffuſionsſaftes in der Weiſe genommen, daß der 
Saft, welcher ſich in einem am Meßgefäße angebrachten Saftſtandglaſe beim 
Füllen des Meßgefäßes anſammelt, zur Probenahme dient. In dieſer Weiſe 
wirkt z. B. auch der ſelbſtthätig wirkende Saftprobenehmer von Raßmus. 

Es iſt aber leicht möglich, daß man mit dieſer Art der Probenahme 
falſche Reſultate erhält. Zunächſt iſt es nicht gleichgültig, wo das Standglas 
angebracht ift, wenn man das allein richtige Meßgefäß nach Art der Stener- 
Meßgefäße bei der Saftbeſtimmung anwendet. Richtige Zahlen erhält man 
nur dann, wenn das Glas neben dem Safteintritt angebracht wird, da nur 
dann eine richtige Durchſchnittsprobe des Saftes in das Glas eintritt. Ferner 
kann, wenn das Glasrohr nicht häufig mit einem trockenen Wiſcher gereinigt 
wird, eine geringe Zerſetzung des Saftes eintreten, da der an den Wänden des 
Glaſes haften bleibende Schaum nach kurzer Zeit in Zerſetzung übergeht und 
den Probeſaft ebenfalls infieirt. 

In Folge dieſer Bedenken hat Claaſſen zwei andere Methoden für die 
Probenahme des Diffuſionsſaftes gewählt. Nach der erſteren wurde beim 
Leerlaufen des Meßgefäßes ein Hähnchen, welches dicht neben der Ablauföffnung 
angebracht war, geöffnet und während der ganzen Zeit des Leerlaufens ein 
gleichmäßig dünner Strahl des Saftes in eine Flaſche geleitet. Dieſe Methode 
hat den Vortheil, daß die Durchſchnittsprobe von einem Saft genommen wird, 
welcher bereits beim Füllen des Meßgefäßes ſich ziemlich gut gemiſcht hat. 
Von jeder Probe eines Meßgefäßes wurde eine beſtimmte Menge entweder in 
eine Literflaſche mit der bekannten Menge Bleieſſig gethan, oder in eine Flaſche 
ohne Bleieſſig, deren Inhalt jede Stunde geſpindelt und zur Polariſation zu⸗ 
bereitet wurde. Im letzteren Falle wurden die Proben nicht einzeln polariſirt, 
ſondern diejenigen von vier Stunden zuſammen filtrirt und polariſirt. 


) Der Schnitzelprobenehmer vom Fülltransporteur von Paſchen, Jahresber. 
1893, S. 63 würde ſich wohl dazu eignen. (Red.) 
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Die andere, gleichzeitig mit der erſteren angewandte Art der Probenahme 
wurde ſo ausgeführt, daß aus einem unter den drei Meßgefäßen ſtehenden 
größeren Sammelgefüße durch ein Hähnchen continuirlich Saft in eine leicht 
verkorkte Flaſche abgezogen wurde. Da durch Pülpefänger, die in dem Meß⸗ 
kaſten angebracht waren, alle Faſern zurückbehalten wurden, ſo verſtopfte ſich 
das Hähnchen faſt nie und man erhielt ſo eine Durchſchnittsprobe von einem 
Saft, der bereits ſehr gleichmäßig gemiſcht war. 

Von den 185 Vergleichsverſuchen mit dieſen beiden Methoden, bei welchen 
immer die Proben von vier Stunden unterſucht wurden, war das durchſchnitt⸗ 
liche Ergebniß ganz gleich, nämlich 11,45 Proc., und die Mehrzahl der Einzel- 
analyſen über 90 Proc. ſtimmte bis auf 0,1 Proc. überein. Die größte 
Differenz, die aber nur einmal gefunden wurde, war 0,30 Proc. 

Aus Claaſſen's Verſuchen iſt daher der Schluß zu ziehen, daß es bei 
Aufwendung von einiger Sorgfalt ſehr wohl möglich iſt, Durchſchnittsproben 
der friſchen Schnitzel oder Rüben, ebenſo wie des Diffuſionsſaftes zu nehmen, 
aus welchen der Zuckergehalt der verarbeiteten Rüben bezw. des gewonnenen 
Saftes genügend genau beſtimmt werden kann, um ſich über das Vorhandenſein 
unbeſtimmbarer Verluſte bei der Diffuſionsarbeit Klarheit zu verſchaffen. Es 
ift aber immer anzuempfehlen, zeitweiſe neben der normalen Probe der Schnitzel 
und des Saftes andere Proben in abgeänderter Weiſe zu nehmen, um durch 
den Vergleich derſelben eine größere Sicherheit für die Richtigkeit der erſteren 
Proben zu haben. 


Die Grenzen der zuläſſigen Diffuſionsverluſte hat Karlſon ) 
mit Zugrundelegung vieler praktiſcher Verſuchsergebniſſe aus der letzten Cam- 
pagne einer eingehenden Beſprechung unterzogen und geben wir aus der 
umfangreichen Studie nur die Schlußergebniſſe, welche dahin lauten, daß man 
beim Abſüßen auf verſchiedenen Stationen der Fabrik, und unter ihnen haupt⸗ 
ſächlich auf der Diffuſion lange uicht ſo weit gehen darf, wie es die techniſchen 
Mittel unſerer Fabriken zulaſſen. Man muß weit früher Halt machen, doch 
iſt es nicht möglich, darauf für Jedermann eine gleiche Antwort zu geben. Ein 
jeder muß ſich die Grenzen ſelbſt aufſuchen, die möglichſt mit allen Factoren 
und Bedingungen ſeiner Arbeit in Einklang ſtehen. Nachdem ſolche Grenzen 
überall exiſtiren, ſo iſt deren Aufſuchen nicht ſchwer; ſind dieſelben aber einmal 
gefunden, ſo muß man ſie mit aller Strenge einhalten. Ueberſchreitet man die 
Abſüßgrenzen nach der einen oder anderen Seite, ſo werden die Reſultate in 
beiden Fällen leiden und bei einem übergroßen Streben nach geringen Verluſten 
weit mehr, als im umgekehrten Falle. 


Grundmann?) verſuchte, durch Benutzung von Saturationsſaft 
zum Vorherauslaugen der friſchen Rübenſchnitzel eine höhere Concen— 
tration dieſes Saftes zu erzielen und andererſeits auch das zur vollſtändigen 
Erſchöpfung der Schnitzel nothwendige Waſſerquantum zu vermindern. Es iſt 
ihm dies in Laboratoriumsverſuchen wohl auch gelungen; es dürfte ſich aber 


1) Zeitſchr. 1896, S. 790; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 840; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 1190. 
£ 2) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 449; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
. 224. 
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zweckmäßiger ſtellen, lieber noch über einen Diffuſeur mehr zu arbeiten, um 
dadurch den Rohſaft zuckerreicher zu erhalten, als den bereits geſchiedenen Saft 
zu dieſer Vorherauslaugung zu verwenden. 


Bei dem Trocknen der Schnitzel hat man in letzter Zeit zur Ver⸗ 
billigung der Trockenkoſten ein ſtärkeres Abpreſſen der naſſen Schnitzel ein⸗ 
geführt, doch werden naturgemäß dadurch auch die Verluſte an Nährſtoffen und 
Trockenſubſtanz erhöht. Die darüber gemachten Angaben ſind aber ſehr ver⸗ 
ſchieden, da für diefe Berechnung in Betracht kommt, daß ſich die Rübenſchnitzel 
nicht in jedem Jahre gleichartig auslaugen, ferner die Beſchaffenheit der 
Schnitzel ſelbſt, die Arbeitsweiſe in der Batterie reſp. die Temperatur darin, 
die Conſtruction der Preſſen und der Grad der Abpreſſung. Wir finden An⸗ 
gaben über Totalverlust bei den Schnitzelpreſſen von 0,74 Proc. des Rüben- 
gewichtes bis zu 1,25 Proc., welches fogar bei Kalkzuſatz zu den Schnitzeln bis 
auf 1,57 Proc. ſteigen kann. Rydlewsky!) hat nun auf Grund ſehr forg- 
fältiger, gewiſſenhafter Beſtimmungen die Verluſte beim Preſſen und Trocknen 
beſtimmt, denen wir Folgendes entnehmen: Um Verluſte an Trockenſubſtanz 
durch Abpreſſen und Trocknen der Schnitzel beſtimmen zu können, muß man in 
erſter Linie die Geſammttrockenſubſtanz der Schnitzel vor dem Abpreſſen und 
Trocknen kennen. Es wurde zu dieſem Zwecke wöchentlich eine derartige Unter- 
ſuchung gemacht, indem in einen Siebeylinder eine vorher gewogene Schnitzel⸗ 
menge im Diffuſeur mit ausgelaugt wurde, und dann nach dem Abtropfen des 
Waſſers wiederum gewogen wurde. Das Gewicht ſtellte ſich bei allen den zahl⸗ 
reichen Beſtimmungen ſtets vor und nach dem Diffuſionsproceſſe gleich. Es 
haben mithin die Schnitzel eine den abgegebenen löslichen Stoffen äquivalente 
Menge Waſſer aufgenommen. In den vier Campagnen 1892/96 wurden 
jede Woche derartige Wägungen angeftellt, und es reſultirten im Mittel der 
vielen Verſuche an Trockenſubſtanz in den ausgelaugten Schnitzeln in den ein⸗ 
zelnen Campagnen 6,70 Proc, 7,00 Proc., 6,90 Proc. und 7,03 Proc. Das 
iſt eine vorzügliche Uebereinſtimmung. 

Der nun folgenden Verluſtberechnung wurde zu Grunde gelegt: 

1. das wöchentlich verarbeitete Rübenquantum, welches auf der früheren 

Steuerwage in der Fabrik ermittelt wurde; 

2. der bei den obigen Unterſuchungen gefundene Trockenſubſtanzgehalt 

der ausgelaugten Schnitzel; 
3. die wöchentliche Abfuhr von den abgepreßten, wie auch von den 
getrockneten Schnitzeln, deren Gewicht auf der Centeſimalwage im 
Hofe feſtgeſtellt wurde, und 

4. die Trockenſubſtanz in den abgelieferten naſſen und getrockneten 
Schnitzeln. 

In der nachſtehenden Tabelle iſt die Zuſammenſtellung über den Total⸗ 
verluſt an Trockenſubſtanz durch Abpreſſen und Trocknen enthalten. Dieſe 
Verluſtzahlen entſtammen dem Fabrikbetriebe von vier Campagnen und dürften 
die daraus gezogenen Schlüſſe und gemachten Verluſtberechnungen der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsgrenze ziemlich nahe kommen. 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 934; Zeitſchr. 1896, S. 454; Centralbl. 
e SC S. 864; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 561; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, 
S. 146. 
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Sehr in die Augen fallend iſt die große Uebereinſtimmung in dem 
Geſammtverluſte an Trockenſubſtanz, verurſacht durch das Abpreſſen und 
Trocknen der Schnitzel in den Campagnen 1892/93, 1893/94 und 1895/96; 
in dieſen ſchwankte der Verluſt zwiſchen 0,80 bis 0,82 Proc. der Rübe oder 
11,05 bis 11,94 Proc. der Trockenſubſtanz. In der Campagne 1894/95 
betrug dagegen der Verluſt an Trockenſubſtanz nur 0,63 Proc. der Rübe oder 
9,13 Proc. der Trockenſubſtanz. Dieſe auffallende Erſcheinung dürfte darin 
ihre Erklärung finden, daß während der Campagne 1894/95 ca. acht Wochen 
hindurch verſtärkte Dachrippenmeſſer im Gebrauch waren, die ſehr ſtarke 
Schnitzel lieferten, und beim Abpreſſen und Trocknen dieſer groben Schnitzel 
augenſcheinlich an Trockenſubſtanz ca. 0,2 Proc. der Rübe und ca. 2,0 Proc. 
der Trockenſubſtanz weniger verloren gegangen ſind, als während der drei 
übrigen Campagnen, in welchen bedeutend feinere Schnitzel gewonnen wurden. 

Zieht man nun in Erwägung, daß bei den Trockenſubſtanzbeſtimmungen 
der ausgelaugten Schnitzel aus dem Diffuſeur, ſowie auch der abgepreßten und 
getrockneten Schnitzel nicht bloß die wahre Trockenſubſtanz, ſondern auch die an 
den Schnitzeln noch haften gebliebenen etwaigen mechaniſchen Verunreinigungen, 
wie Sand ꝛc., mitgewogen wurden, ferner, daß bei den getrockneten Schnitzeln die 
denſelben anhängende Flugaſche ebenfalls als Trockenſubſtanz in Rechnung geſtellt 
worden iſt, ſo bekommt man ein anderes Bild, ſobald man dieſe Einwendungen 
berückſichtigt. Hierbei mußte die Trockenſubſtanz des den Schnitzeln noch anhaften⸗ 
den Druckwaſſers, ſowie auch des in denſelben befindlichen Zellwaſſers außer 
Acht gelaſſen werden, da die Menge deſſelben nicht feſtgeſtellt werden konnte. 

Die betreffenden Unterſuchungen ergaben z. B. für die Campagne 
1892/93: 

1. Ausgelaugte Schnitzel aus dem Diffuſeur. 8,28 Proc. Aſche 
in 100 Thin. Trockenſubſtanz, darin 4,53 Proc. in Säuren Unlös⸗ 
liches. 

2. Abgepreßte Schnitzel. 4,90 Proc. Aſche in 100 Thln. Trocken⸗ 
ſubſtanz, darin 2,07 Proc. in Säuren Unlösliches. 

3. Getrocknete Schnitzel. 6,10 Proc. Aſche in 100 Thln. Trocken⸗ 
ſubſtanz, darin 1,85 Proc. in Säuren Unlösliches. 

Die Aſche der getrockneten Schnitzel wurde ſomit um 1,20 Proc. der 
Trockenſubſtanz durch die anhaftende Flugaſche vermehrt gegenüber den ab- 
gepreßten Schnitzeln. 

Faſt die gleichen Reſultate wurden bei den Unterſuchungen in den folgenden 
Campagnen gefunden, und unter Berückſichtigung derſelben würde die Berech- 
nung der Trockenſubſtanz folgendermaßen ausfallen: 


Campagne 1892/93. 


i eingehen 48 743,20 Ctr. Trockenſubſtanz 
abzügl. 4,53 Proc. der Trockenſubſtanz für Sand u. ſ. w. 2203,07 „ 4 
mithin an wahrer Trockenſ. eingeführt 46 535,13 Ctr. Trockenſubſtanz 
Wiedergewonnen wurden: 


; Trockenſubſtanz 
a) in naſſen Schnitzenn. 13 645,87 Gtr. 
abzügl. 2,07 Proc. der Trockenſubſtanz 

fers Eont W E E a l = 28247 „ 


mithin 13 363,40 Ctr. 
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Trockenſubſtanz 
b) in getrockneten Schnitzeln n 29 289,96 Ctr. 
abzüglich 


1,85 Proc. für Sand e) — 3,05 Proc. 893,34 „ 


120 „ „ Flugaſche . 
folglich 28 396,62 Ctr. 
In naſſen und trockenen Schnitzeln gewonnen .. 41 760,02 Gtr. wahrer Trockenſ. 
folglich Verluſt 4 775,11 Ctr. wahrer Trockenſ. 
= 0,65 Proc. der Rübe 
„ ee e eee 
Campagne 1893/94. 
In die Fabrik eingeführte. 44 801,40 Ctr. Trockenſubſtanz 
abzügl. 4,78 Proc. der Trockenſubſtanz für Sand u. ſ. w. 2 141,50 „ sA 
folglich an wahrer Trockenf. eingeführt 42 659,90 Ctr. Trockenſubſtanz 
Wiedergewonnen wurden: Trockenſubſtanz 
a) in naſſen Schnitzelnn . .» A 9 287,92 Ctr. 
abzügl. 3,03 Proc. der Trockenſubſtanz 
i Slide A nn — 28742 „ 
mithin 9 006,50 tr. 
b) in getrockneten Schnigeln. . » .. 30 248,41 „ 
CDe 
2,05 Proc. für Sand undi __ ep, 
Re ache — 2,75 Proc. = 831,83 „ 
folglich 29 416,58 Ctr. 
In naſſen und trockenen Schnitzeln gewonnen .... 38 423,08 Ctr. Trockenſubſtanz 
folglich Verluſt 4236,82 Ctr. wahrer Trockenſ. 
= 0,66 Proc. der Rübe 


= 9,33 „ „ Trockenſ. 
Campagne 1894,95. 


In die Fabrit eingeführt 5 62 962,50 Ctr. Trockenſubſtanz 
abzügl. 6,84 Proc. der Trockenſubſtanz für Sand u. ſ. w. 4 306,63 „ d a 
mithin an wahrer Trockenſ. eingeführt 58 655,87 Ctr. Trockenſubſtanz 


Wiedergewonnen wurden: 


Trockenſubſtanz 
a) in naſſen Schnitzell-n . 10 944,41 Ctr. 
abzügl. 5,19 Proc. der Trockenſubſtanz 
für Sand u. ſ. w. = 568,01 „ 
folglich 10 376,40 Ctr. 
b) in trockenen Schnitzen... 46 255,14 „ 
abzüglich 


5,92 Proc. für Sand und 
E Proc. für Sand und) _ 7,52 Proc. — 3578,38 „ 


H D Flugaſche rn 
mithin 42 676,76 Gtr. 
In naſſen und trockenen Schnitzeln gewonnen. . 53 053,16 Ctr. Trockenſubſtanz 
folglich Verluſt 5 602,71 Cir. wahrer Z roden: 
= 0,61 Proc. der Rübe 
= 9,55 „ » Trockenſ⸗ 


Campagne 1895/96. 


Se die eee n rt u EE A 51 347,12 Gir. Trockenſubſtanz 
abzügl. 4,02 Proc. der Trockenſubſtanz für Sand u. ſ. w. 2 064,15 „ P 


folglich an wahrer Trockenſ. eingeführt 49 282,97 Ctr. Trockenſubſtanz 
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Wiedergewonnen wurden: 


Trockenſubſtanz 
a) in naſſen Schnitzelnn - 5 373,12 Ctr. 
abzügl. 2,40 Proc. der Trockenſubſtanz 
ii Sad ie JE wt ag on 1895 
mithin 5 244,17 Ctr. 
b) in trockenen Schnitzelln n. 40 081,27 „ 
abzüglich 


1,95 Proc. für Sand undi 


ga „ „ Flugasche 2,90 Proc. = 1162,35 „ 


folglich 38 918,92 Ctr. 


In naſſen und trockenen Schnitzeln gewonnen... 44 163,09 Ctr. Trockenſubſtanz 
mithin Verluſt 5 119,88 Ctr. wahrer Trockenſ. 


0,70 Proc. der Rübe 
0,39 „ „ Trockenſ. 


Zieht man nun die Reſultate dieſer vier Campagnen zuſammen, ſo ergiebt 
ſich nachſtehende Berechnung: 
In die Fabrik eingeführt in Sa. 3 010 430 Gir. Rüben mit 197 133,87 Gtr. wahrer Trockenſ. 


Wiedergewonnen in naſſen und trockenen Schnitzeln Sa. 177 399.35 r o 2 
hieraus reſultirt ein Geſammtverluſt von 19 734,52 Cir. wahrer Trockenſ. 
oder 0.65 Proc. der Rübe 
oder 10,01 „ „ Trockenſ. 


Der auf dieſe Weiſe gefundene Verluſt von 10,01 Proc. der Trocken⸗ 
ſubſtanz oder 0,65 Proc. der Rübe entſpricht dem wirklichen Geſammtverluſte 
an Trockenſubſtanz beim Abpreſſen und Trocknen der Schnitzel im Durchſchnitt 
der vier Campagnen 1892/93 bis einſchließlich 1895/96. 

Nachdem nun einmal dieſe Verluſtzahl ermittelt worden war, war es von 
Intereſſe, feſtzuſtellen, wie viel den obigen 10,01 Proc. Verluſt an Trocken⸗ 
ubſtanz durch das Abpreſſen und wie viel durch das Trocknen verloren gehen. 

Zu dieſem Zwecke wurde oftmals je 1 Liter von dem Schnitzelpreßwaſſer 
aufgefangen und durch ein Tuch filtrirt. Der auf dem Tuche verbleibende 

ückſtand wurde bis zur Gewichtsbeſtändigkeit getrocknet. Daſſelbe geſchah mit 
dem Filtrat von dem Rückſtande. 

Die ſo angeordneten acht Verſuche ergaben folgende Reſultate im Liter: 


— . — q. ff -m . —:;;x ³ðtꝙʃy.!uyͥͥ ð—...wu)ꝙq%fe.ñr . 


Verſuch An auffangbaren An Trockenſubſtan An Geſammt⸗ 
Diffuſionsrückſtänden im Filtrat | trockenſubſtanz 
—  ——  ———— 
1 2,2 g Trockenſ. 10,15 g Trockenſ. 12,35 g 
2 30%, (va 13,68 „ „ 16,68 „ 

3 e D 14,10 „ D 15,50 „ 
4 2,8 5 n e 1822 5 
5 2,3 i 13,33 „ D 15,66 „ 
6 SJ bi 11,54, "a | 14,64 „ 
7 gar, 5 13,20 „ 5 17,00 „ 
8 . . 16,03 „ 
— E EE E . —-—-t nn 
Durchſchnitt 2,64 g Trockenſ. 12,74 g Trockenſ. 15,38 g 


darin 2,5 g in Säuren Unlösliches, wie Sand u. f. w. 
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100 Ctr. abgepreßte Schnitzel hatten im Durchſchnitt der vier Cam⸗ 
pagnen 11,26 Ctr. Trockenſubſtanz, während 100 Ctr. ausgelaugte, aber nicht 
abgepreßte Schnitzel 6,90 Ctr. Trockenſubſtanz enthielten. 

1 Etr. ausgelaugte Schnitzel von 6,90 Proc. Trockenſubſtanz entſpricht 
61,27 Pfd. bis auf 11,26 Proc. Trockenſubſtanz abgepreßten Schnitzeln; hier⸗ 
bei wurden nun von 1 Ctr. ausgelaugten Schnitzeln oder, was daſſelbe iſt, von 
1 Ctr. Rüben 38,73 Pfd. oder — 19,36 kg oder — 19,24 Liter Schnitzel⸗ 
preßwaſſer erhalten. Im Mittel vieler Verſuche wurde das Gewicht eines 
Liters hieſigen Schnitzelpreßwaſſers zu 1006 g ermittelt. 

Es gehen alſo beim Abpreſſen der Schnitzel von 1 Ctr. Rüben in 
19,24 Liter Preßwaſſer verloren: 


Trocken⸗ Proc. 
ſubſtanz der Rüben 
50,79 g in auffangbaren Diffuſionsrückſtänden = 0,10 
24502m ness ae = 0,49 
Sa. 295,91 g Gefammttrodenfubltang `... = 059 
abzüglich 48,1 „ẽ für Sand u. ſ. w., mithin 
Sa. 247,81 g wahrer Geſammttrockenſubſtanz .. = 0,50 


Nimmt man auf Grund vorſtehender Verſuche und Berechnungen den 
Geſammtverluſt an Trockenſubſtanz beim Abpreſſen der Schnitzel im Durch⸗ 
ſchnitt auf 295,91 g Trockenſubſtanz, abzüglich 48,1 g für Sand pro Centner 
verarbeiteter Rüben, ſo ſind demnach im Laufe der vier Campagnen in Summa 
verloren gegangen: 


Trocken⸗ Pro Proc. 
ſubſtanz der Rüben der Trockenſ. 
3 057,99 Ctr. = 0,10 = 1,60 an auffangb. Diffuſionsrückſt. 
und 14 758,33 „ = 0,49 = 7.43 im Ablaufwaſſer 
Total 17 816,32 Cir, = 0,59 = 9,03 im Preßwaſſer, abzüglich 


2 896,03 „ für Sand u. T w. = 0,09 Proc. der Rübe 
— 1,47 Trockenſubſtanz, folglich 
Sa. 14 920,29 Ctr. = 0,50 Proc. der Rübe — 7,56 der Trockenſ. 


Thatſächlich ſind aber im Laufe der vier letzten Campagnen an Geſammt⸗ 
trockenſubſtanz verloren gegangen: 

19 734,52 Ctr. wahrer Trockenſubſtanz. 

Zieht man hiervon den durch Verſuche feſtgeſtellten Verluſt an Trocken⸗ 
ſubſtanz beim Abpreſſen von 14 920,29 Ctr., fo bleibt noch ein Verluſt von: 
19 734,52 — 14 920,29 = 4814,23 Ctr. — 0,16 Proc. der Rübe — 
2,45 Proc. der Trockenſubſtanz, welcher Verluſt nur dem Trocknungsproceß zu⸗ 
geſchrieben werden muß. 

Man könnte diefe Verluſte noch etwas reduciren durch Anbringung von 
zweckentſprechenden Vorrichtungen, um die auffangbaren Diffuſionsrückſtände, 
die ſogenannte Pülpe, aufzufangen und beim Trocknen durch ſogenannte Cyklone 
die von den abziehenden Feuergaſen mitgeriſſenen kleinen Schnitzelreſte noch zu 
gewinnen. 

Ohnedies ſind aber die Verluſte beim Abpreſſen der Schnitzel auf durch⸗ 
ſchnittlich 11,26 Proc. Trockenfubſtanz groß genug und dieſelben dürften bei 
dem jetzigen Beſtreben, möglichſt ſtark die Schnitzel abzupreſſen, um die Koſten 
der Schnitzeltrocknung thunlichſt herabzudrücken, noch zunehmen. 
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In neuerer Zeit iſt vielfach Kieſelguhr als Filtermittel für die 
mechaniſche Klärung von Zuckerſäften in Anwendung gekommen. 
Herzfeld!) unterſuchte nun das Verhalten von vielen Kieſelguhrſorten 
auf Zuckerlöſung, und fand, daß durchaus nicht jede Kieſelguhr fich zum 
Filtrationsmittel eignet. Alle Proben beſaßen mehr oder minder die Fähigkeit, 
die Alkalität der Säfte durch Bildung von Alkaliſilicat zu verringern, 
nur bei wenigen war dieſe Eigenſchaft ſo wenig ausgeprägt, daß ſie ohne 
Bedenken für die Filtration alkaliſcher Säfte benutzt werden können. Nur 
wenige gaben ferner farbloſe Filtrate bei genügend raſcher Filtration. Als 
empfehlenswerth erwies ſich von den unterſuchten 12 Proben ſchließlich nur 
eine, welche farbloſe Filtrate gab, die Alkalität von 0,15 allerdings auf 0,0005 
verringerte und die Flüſſigkeit ſchnell hindurchlaufen ließ. 

Nach dieſen Ergebniſſen iſt Vorſicht bei der Auswahl der Kieſelguhr für 
die Filtration geboten. 


Die früheren Unterſuchungen von Herzfeld? hatten ergeben, daß Holz- 
wolle bei Verwendung zur Filtration von Zuckerſäften bedeutende 
Alkalitätsmengen abſtumpfen kann, wenn dieſe Holzwolle nicht vorher „prä⸗ 
parirt“ worden iſt. Herzfeld hat daher eine größere Anzahl von Holzwolle⸗ 
proben unterfucht 3) und berichtet darüber etwa Folgendes: 

Wie aus der Tabelle zu erſehen, wird zumeiſt Kiefernholz oder Fichten⸗ 
holz oder auch Tannenholz verwandt, in einem Falle beſtand die Holzwolle aus 
Buchenholz. Wo man fernerhin „unpräparirtes“ Holz anwenden will, wovon 
jedoch abzurathen ift, verdient das Kiefern- oder Fichtenholz den Vorzug, da es 
die erſten Säfte weniger verſchlechtert als Buchenholz, welches auch leichter die 
Structur verliert. Ungünſtiger noch wie letzteres verhalten fid) Eichen- und 
Haſelnußholz. Der Gerbſäuregehalt, welcher beſonders das letztere zu einem 
geſchätzten Klärmittel in der Brauerei macht, wird bei unpräparirter An⸗ 
wendung in der Zuckerfabrikation jedenfalls mehr ſchaden als nützen. Die mit 
Natronlauge behandelten Holzwollen aus Eichen- und Buchenholz bewahrten 
gleichfalls überdies die Structur nicht ſo gut als die aus Kiefernholz und 
Fichtenholz. 

Mit 10 procentiger Zuckerlöſung von 0,1 Alkalität, welche durch Zuſatz 
von Kalilauge hergeſtellt war, verlor Kiefernholz und Fichtenholz zumeiſt nur 
61/, bis 7 Proc. an Trockenſubſtanzgewicht, Buchenholz 9 bis 10, Eichen⸗ 
holz 11, Haſelnußholz 18,8 Proc. Doch werden die phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Holzwolle, forie die Menge der extrahirbaren Stoffe ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht nur von der Baumart, ſondern auch davon abhängen, ob altes oder 
junges, harzreiches oder harzarmes Holz, ſowie feinere oder gröbere Holz- 
wolle vorliegt. 

Die gelöſten Subſtanzen ſind zum Theil mit Salzſäure wieder fällbar, 
ebenſo entſtand mit Kalk in dem ſchwach alkaliſchen Extract ein mehr oder 
minder ſtarker flockiger Niederſchlag. 


)) Zeitſchr. 1896, S. 745; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 841; Oeſterr. 
Zeitſchr. 1896, S. 1196. 

) Jahresber. 1895, S. 140; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 106. 

) Zeitſchr. 1896, S. 92; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 378; Centralbl. 
1896, 4. Jahrg., S. 703; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 224. 
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Da den extrahirten Subſtanzen die Fähigkeit zukommt, Alkali zu neutra⸗ 
liſtren, jo hat ein friſches Holzwollenfilter, welches mit nicht präparirter Holz⸗ 
wolle gefüllt iſt, mehrere nicht zu unterſchätzende Uebelſtände. Es wird dadurch 
nämlich erſtens eine gewiſſe Menge des Saftes, welcher zunächſt darüber läuft, 
eines Theiles feiner Alkalität, bei heißer und langſamer Filtration fogar der 
geſammten beraubt werden. Zweitens wird der Saft dadurch dermaßen mit 
Harz, pectinartigen Körpern und anderen ineruſtirenden Subſtanzen geſchwängert 
werden, daß beim Verdampfen Störungen entſtehen müſſen. Drittens zeigte 
ſich, daß die über Holzwolle filtrirten neutralen Säfte außerordentlich raſch 
und intenſiv ſchimmelten. Wenn man ſich hierbei noch der Verwendung der 
Holzſpäne in der Eſſigfabrikation erinnert, ſo wird man die Gefahr, welche die 
Holzwollenfilter bei Stillſtand oder nicht genügend heißer Arbeit als Gährungs⸗ 
herde bieten, nicht unterſchätzen dürfen. 

Es empfiehlt ſich deshalb, in allen Fällen die Holzwolle zu präpariren. 
Für die Zwecke der Zuckerinduſtrie genügt dazu wiederholtes Erhitzen mit heißer, 
höchſt verdünnter Natronlauge von nicht mehr als 0,1 bis 0,2 Kalkalkalität, 
bis neue Lauge ſich nicht mehr dunkler färbt und nachheriges Auskochen mit 
heißem Waſſer. Man kann die Entfernung der ineruftirenden Subſtanzen 
ſelbſtverſtändlich aber auch auf andere Weiſe, z. B. durch auf einander folgende 
Behandlung mit Kalkmilch und Salzſäure vornehmen. 

Auch das Holzmehl, welches jetzt die Raffinerien vielfach anwenden, ſollte 
aus den angeführten Gründen nur in wirklich präparirtem Zuſtande in Gebrauch 
genommen werden. 

Herzfeld macht dann noch darauf aufmerkſam, daß auch ſchon früher in 
amerikaniſchen Raffinerien ein Zuſatz von Holzmehl zur leichteren Filtration 
der Zuckerſäfte gegeben worden iſt, und daß auch dieſes Mehl vorher „präparirt“ 
wurde. In dem amerikaniſchen Patente von Caſamajor Nr. 270634 vom 
Jahre 1893 heißt es in der Beſchreibung: 

Das Sägemehl, geraſpeltes Holz, Reiſig oder anderes zerkleinertes 
Material wird meiſt gründlich durch Kochen mit heißem Waſſer, durch Be⸗ 
handlung mit Chemikalien oder in anderer Weiſe gereinigt, um flüchtige und 
extrahirbare Theile zu entfernen. Darauf wird die Maſſe gewaſchen und in 
klarem Waſſer eingeweicht. Ungefähr 2 Proc. davon werden zu der Zucker⸗ 
löſung gefügt, welche darauf durch die Preßtiicher getrieben oder in ein Gefäß 
gelaſſen wird, deſſen Boden Zeugſtoff, ein Drahtſieb oder eine perforirte Platte 
abſchließt. Die Flüſſigkeit kann aber auch in der Centrifuge abgeſchleudert 
werden. 

Patentanſpruch. Die Verbeſſerung der Filtration von Flüſſigkeiten, 
darin beſtehend, daß dieſelben mit einer geringen Quantität Sägemehl auf⸗ 
gemiſcht und die ſo gemiſchten Flüſſigkeiten durch Siebe, Zeugſtoffe oder andere 
filtrirende Materialien geſchickt werden, namentlich zur Beförderung der 
Filtration. 


Nach Wackernily fol Eiſenoxydhydrat zur Rübenſaftreinigung große 
Vortheile bieten; es iſt äußerſt einfach anzuwenden, indem man es dem Roh⸗ 


8 155 Journal de fabric. de sucre 1896, Nr. 21; Chem.⸗Otg., Rep. 1896, 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 12 
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ſafte direet beimiſcht und erſt dann das Gemenge, wie üblich, kalkt und ſaturirt, 
wobei man jedoch entweder viel Kalk erſparen oder mittelſt der gewohnten 
Menge eine weit höhere Reinheit erreichen kann. 


Das ſchlechte Laufen der Schlammfilterpreſſen wird nach den 
Mittheilungen von Herzfeld) in ſehr zahlreichen Fällen durch den zu ſtarken 
Fettzuſatz bei der Saturation hervorgerufen. In einem anderen Falle durch 
die Pectineiſenverbindung, indem durch hohe Temperatur in der Diffuſion 
wohl ausnahmsweiſe viel Peclinſtoffe in den Saft kamen, und dann bei 
der Scheidung ſtark eiſenhaltiger Kalk zur Verwendung kam. Aber auch 
bei ſehr thonhaltigen Kalkſteinen müſſe man vermeiden, bei der Saturation 
das vorhandene Aluminat durch Kohlenſäure zu zerlegen, da fonft Thonerde⸗ 
hydrat entſteht und ein ſchweres Laufen der Preſſen dadurch bedingt würde. 
Für dieſen Fall ſoll man daher die Saturation nicht ſo weit, als ſonſt 
richtig iſt, treiben. 


Die Haupturſache der ſchlechten Filtrirbarkeit der Saturations- 
ſäfte durch die Schlammpreſſen ift nach Herleg?) in der Qualität des 
verwendeten Kalkes und der aus demſelben bereiteten Kalkmilch zu ſuchen. Die 
ſchlechte Filtrirbarkeit kann entweder durch die ungünſtige chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung des Kalkes überhaupt oder durch grieshaltige Kalkmilch verſchuldet 
werden. Betreffs der chemiſchen Zuſammenſetzung des verwendeten Kalkes iſt 
beſonders auf diejenigen Kalkſorten hinzuweiſen, welche einen beträchtlichen 
Gehalt an Kieſelſäure und Sesquioxyden von Eiſen und Aluminium ausweiſen 
und einen ſchmierigen, die Tücher leicht verſtopfenden Schlamm bilden. Die 
Urſache der Entſtehung grieshaltiger Kalkmilch iſt verſchieden, und zwar ent⸗ 
weder in einer unzureichenden Kalklöſchvorrichtung, oder in der Benutzung von 
kaltem Waſſer anſtatt der Brüden⸗ oder Ausſüßwäſſer, oder endlich in der Ver⸗ 
wendung von todtgebranntem Kalk zu ſuchen. 

Die nachtheilige Wirkung einer ſolchen Kalkmilch auf die Saftfiltration 
in den Schlammpreſſen iſt leicht erklärlich. Der vorhandene Kalkgries wird 
nur ſehr langſam im Zuckerſafte gelöſt und nachgelöſcht, wogegen die Klärung. 
und die Saturation der Säfte viel ſchneller fortſchreitet, ſo daß der Saft bereits 
auf den gewünſchten Alkalinitätsgrad ausſaturirt iſt, ohne daß der Kalkgries 
während dieſer Zeit vollſtändig gelöſt und neutraliſirt wäre. In dieſem 
Zuſtande kommt der ſaturirte Saft auf die Filterpreſſen, wo der zurückgehaltene 
Schlamm mit dem Kalkgries längere Zeit bei höherer Temperatur verweilt. 
Während dieſer Zeit fängt der Kalkgries an, ſich nachträglich zu löſchen und zu 
löſen, ſo daß oft die Alkalinität des abfließenden Saftes höher gefunden wird, 
als diejenige des eintretenden Saftes. Durch dieſen Vorgang wird aber auch 
der Charakter des Schlammes geändert, ſo daß derſelbe ſchmierig wird, die 
Tücher verſtopft und den Saft am freien Durchgange hindert. 


2) Zeitſchr. 1896, Se 75; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 129; Sucrerie 
belge 1896, 24. Jahrg., S. 227. 

) Böhm. aer 1896, 21. Jahrg., S. 24; Oeſterr.⸗Ungar. A E 1896, 
S. 742; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, &. 211; Centralbl. 1897, V. Jahrg., S. 543. 
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Ueber ein unangenehmes Heißgehen des Schwefelofens berichtet 
Gooſens ) Folgendes: 

In der oberen Wandung des Ofens, alſo im Boden des Kühlers, hatten 
ſich nicht wahrnehmbare Spalten oder vielmehr Poren gebildet, welche nur 
dann dem Waſſer den Durchgang geſtatteten, wenn der Ofen im Gange war 
und welche ſich unter dem Einfluß der bei der Verbrennung des Schwefels 
entwickelten Wärme erweitert hatten. 

Es iſt ja bekannt, wie porös gewiſſe Gußeiſenſorten ſind, und ebenſo, 
daß das Schwefligſäureanhydrid und der Sauerſtoff unter dem Einfluß einer 
poröſen Subſtanz, wie Platinſchwamm, ſich mit einander vereinigen. Indem 
das Waſſer durch das Gußeiſen hindurchſickert und auf der Innenſeite der 
erhitzten Oberfläche mit dem Schwefligſäureanhydrid und Sauerſtoff im Ueber⸗ 
ſchuß in Berührung kommt, wird die poröſe gußeiſerne Wandung zum Sitz 
einer intenſiven chemiſchen Arbeit unter gleichzeitiger Temperaturerhöhung und 
Bildung von Schwefelſäureanhydrid, welches ſich mit dem Waſſer unter Wärme⸗ 
entwickelung augenblicklich vereinigt. Die unvorhergeſehenen chemiſchen Bin⸗ 
dungen gaben zu einer derartigen Wärmeentwickelung Veranlaſſung, daß dabei 
die Schmelz⸗, Verbrennungs-, ja fogar die Siedetemperatur des Schwefels über- 
ſchritten und die ganze Arbeit unmöglich wurde. 


Ueber die Anwendung der Elektricität zur Reinigung der Proz 
ducte der Zuckerfabrikation ſprach Battut?) auf dem internationalen 
Congreß für angewandte Chemie zu Paris >). 

In der geſchichtlichen Einleitung werden die älteren Verſuche, eine Reini⸗ 
gung durch Einwirkung von Elektricität zu erzielen, erwähnt, die im Jahre 
1848 mit dem engliſchen Patent von Clement anfangen, im Anfange der 
80er Jahre die Verſuche von Hoenig, Beer und Gawalowski, dann 
Görz, worauf die eingehenden Unterſuchungen von Landolt“), die den geringen 
Einfluß der Elektricität feſtſtellten, folgten, um darauf die neueren Patente, 
namentlich diejenigen von Schollmeyer, Behn und Dammeyer und die 
bezüglichen Unterſuchungen von Berſch zu erwähnen. Battut hat dann vor⸗ 
erft die chemiſche Wirkung der Elektrolyſe auf verſchiedene Salze einer noh- 
maligen Prüfung unterzogen, und zwar auf 1. neutrales oxalſaures Kali in 
alkaliſcher Löſung, 2. auf neutrales oxalſaures Kali in ſaurer Löſung ſowohl 
mit Platin- als auch mit Zinkelektroden. Darauf folgte dann ebenfalls mit 
Platin⸗ und Zinkelektroden die Beſtimmung des Werthes der elektrolytiſchen 
Reinigung, welche durch Gasausſcheidung in Rübenrohſäften und Melaſſen 
herbeigeführt wird, und da dieſe volumetriſchen Beſtimmungen nicht eine 
genügende Genauigkeit beſitzen, jo ſtellte Battut auch recht ſinnreich com- 


1) Zeitſchr. 1896, S. 450; Bull. de Yassoc. des chim. de sucrerie et de 
destillerie de France 1896, p. 833; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 574. 
a or 1896, ©. 623, 719 u. 817 ff.; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 855 
und 1032. 

x 2) Es iſt, dem Rahmen dieſes Jahresberichtes entſprechend, leider nicht möglich, 
dieſe ausgezeichnete, fleißige Arbeit über obigen Gegenſtand vollſtändig wiederzugeben; 
da die auszugsweiſe Wiedergabe aber nur ein unvollſtändiges Bild geben kann, jet 
hiermit ausdrücklich auf das Studium des Originales verwieſen. 

4) Jahresber. 1885, S. 109. 
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binirte Apparate zur gewichtsanalytiſchen Methode der entweichenden Gaſe auf. 
Er konnte damit aus den Reſultaten die Folgerung ziehen: „Die durch die 
Zerſtörung der organiſchen Stoffe hervorgerufene Reinigung iſt im Vergleich 
zu der verbrauchten Energie ganz unbedeutend. Die conſtatirte geringe Rei⸗ 
nigung durch Zerſtörung der organiſchen Stoffe köunte nur dann eine Bedeutung 
haben, wenn die organiſchen Stoffe zu denjenigen gehören würden, welche ſonſt 
durch Kalk und Kohlenſäure nicht abgeſchieden werden.“ Es wurde zur Löſung 
dieſer Frage daher eine Melaſſelbſung elektrolytiſch behandelt; das eine Mal mit 
Platin⸗, das andere Mal mit Bleielektroden. Die Reinigung war bei Platin⸗ 
elektroden ſehr gering; auch bei Bleielektroden ergab ſich das gleiche Reſultat, 
trotzdem eine verhältnißmäßig enorme Menge Blei ſich aufgelöſt hatte. Da 
bei löslichen Anoden die Elektrolyſe nur mittelſt der in Freiheit geſetzten Metall⸗ 
oxyde vor fich geht, verſetzte Battut zur Beſtimmung der reinigenden Wirkung 
dieſer Metalloxyde Rübenſaft mit Bleiſuboryd, Bleioxydhydrat und Zinkoxyd⸗ 
hydrat und findet durch diefe Metalloxyde wohl eine reinigende Wirkung ſtatt, 
nur ift dieſelbe geringer als die durch Kalk. Ebenſo widerſtehen die ſtickſtoff⸗ 
haltigen Körper des rohen Rübenſaftes und die organiſchen Kalkſalze der 
Elektrolyſe. 

Fur die Anwendung in der Praxis war nun die Möglichkeit der Zer⸗ 
ſetzung der Sacharoje durch den elektriſchen Strom von hervorragendem Inter⸗ 
eſſe. Es wurde daher Rübenrohſaft bei einer Temperatur von 700 C. der 
Einwirkung eines elektriſchen Stromes von großer Dichte und von einer elektro⸗ 
motoriſchen Kraft, welche die zur elektrolytiſchen Reinigung erforderliche bei 
Weitem übertraf, längere Zeit ausgeſetzt. Es hat dabei keine Zerſetzung von 
Zucker ſtattgefunden. 

Es folgen nun eine große Anzahl von Unterſuchungen betreffs Reini⸗ 
gung auf elektrolytiſchem Wege und auf elektrodialytiſche Weiſe von Rohſäften, 
gereinigten Säften, von Abläufen vom erſten Product und von Melaſſen, und 
kommt Battut am Ausgange ſeiner Darlegungen zu folgenden Schlußfolgerungen: 

Aus den Unterfuchungen geht hervor, daß im Gegenſatz zu gewiſſen 
ausgeſprochenen Anſichten auf elektrolytiſchem Wege eine Zerſtörung des Nicht⸗ 
zuckers weder ſtattfindet noch ſtattfinden kann, wenn man lösliche Anoden 
anwendet. 

Der Durchgang des Stromes durch den Saft führt eine Spaltung der 
Verunreinigungen herbei. Die Baſen wandern zum negativen Pol, bleiben 
aber in der Flüſſigkeit, während die organiſchen Säuren zum poſitiven Pole 
gehen. Treffen die letzteren hier auf ein Metalloryd in statu nascendi, was 
eine ſehr günſtige Bedingung iſt, ſo bilden ſie damit Verbindungen, von denen 
die beſtändigſten den durch die frei werdenden Alkalien nothwendigerweiſe 
bedingten ſecundären Reactionen entgehen und ausgefällt werden. Die auf 
dieſe Weiſe erzielte Reinigung iſt der einer guten Arbeit mit doppelter Satu⸗ 
ration wenig überlegen. Combinirt man jedoch die Elektrolyſe mit dieſer unter 
Anwendung geringerer Kalkmengen ausgeführten Behandlung, dann beobachtet 
man im Allgemeinen erhebliche Entfärbung. 

Kurz zuſammengefaßt bewerkſtelligt alfo die Elektrolyſe mit Zink⸗ oder 
Bleianoden einfach die Auflöſung dieſer beiden Metalle, damit dieſelben mit 
den abgeſpaltenen organiſchen Säuren ſich vereinigen können. Die Reinigung 
wird ſomit anſtatt durch Calciumoxyd mittelſt der Oxyde des Zinkes oder Bleies 
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bewirkt. Wenn die beiden letzten Oryde im Stande wären, mit gewiſſen orgaz 
niſchen Körpern, welche dem Kalk entgangen ſind, unlösliche Verbindungen zu 
bilden, fo müßten dieſelben bei der Elektrolyſe der bereits durch Kalk gereinigten 
Säfte eine bemerkenswerthe Reinigung erzielen. Doch dem iſt nicht ſo. Der 
von dieſer Baſe in den Säften belaſſene Nichtzucker wird um ſo weniger durch 
die elektrolytiſche Behandlung vermindert, je weiter man ſich vom Anfang der 
Arbeit entfernt. Wir laſſen hier folgen, was die Geſammtheit der Verſuche 
über die Elektrolyſe feſtzuſtellen geſtattete: 


— . — . ſſä—.o.t—ü'. H2⸗ A— mZ̃.ä.ñ7xꝝ2' • ͥmᷣ ꝑũ— 6e 


Elektrolyſe des 
Rohſaft⸗ bereits durch Elektrolyfe Elektrolyse der 
lett doppelte Satu⸗ gereinigter Melaſ 

Elektrolyſe ration gerei⸗ —Dickſäfte elaſſe 

nigten Saftes 


(% Verſuche) (6 Berſuche) | (6 Berfuche) (2 Verſuche) 
CC 


Ergänzende Reinigung pro 


100 Nichtzucker e . 11,2 7,0 3,8 0,0 
Ergänzende Reinigung pro 
100 Zucker 4,1 17 12 0,0 


Coulombs verbraucht pro 
100 cem Ausgangs-, 
Dünn⸗ oder Didjaft . . 1276 597 1989 1557 

Clektromotoriſche Kraft .. 4,3 Volts 4,3 Bolta | 6,9 Volts 3,0 Volts 

Joules p. 100 cem Anfangs⸗ 


TEE 5837 2580 13640 4695 
Gelöſtes Blei 1,88 0,81 2,15 1,50 
Gelöſtes Zink 0,36 0,32 0,35 0,45 
Pferdekräfte pro 100 Liter 

in der Stunde 2,20 0,97 "` uc 1,77 


Die erzielten Reſultate find alfo in den letzten drei Verſuchsreihen ſehr 
gering. Es wurde dabei mit Producten gearbeitet, deren Zuſammenſetzung 
ſicherlich ſchlechter war, als man fie in der Praxis findet. Die Melaſſe jedoch 
war ſehr normal, dieſelbe war keiner chemiſchen Umſetzung unterzogen worden. 
Die ſchlechte Qualität der Rohſäfte, der gereinigten Dünn⸗ oder Dickſäfte hätte 
außerdem bei einer derartigen für die elektriſche Reinigung angewandten 
Energie verſchwinden müſſen. Wenn man, um den Gedanken feſtzuhalten, den 
obigen Verbrauch auf eine Verarbeitung von 200000 kg in 24 Stunden, d. i. 
2400 hl Dünnſaft oder 100 hl des letzteren in der Stunde bezieht, dann ſieht 
man, daß man zur Rohſaftreinigung von den Krafterzeugern 220 Pferde⸗ 
kräfte würde verlangen müſſen (ohne die durch die intermediären Maſchinen 
verbrauchten mitzurechnen). 

Die Battut'ſchen Reſultate ſind alſo weit von den Zahlen entfernt, 
welche vor einigen Jahren als Typen aufgeſtellt worden ſind; ebenſo ſind ſie, 
wenn der erzeugte Nutzeffect gegeben iſt, weit von der theoretiſchen Zahl ent⸗ 
fernt, wie fie von Gin und Leleng auf 394 Pferdekräfte für die vollſtändige 
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elektrolytiſche Zerlegung des Rohſaftes unter den angenommenen Productions⸗ 
bedingungen berechnet worden iſt. Theoretiſch variirt auch, nach denſelben 
Autoren, abgeſehen von der Polariſation der Elektroden, die für dieſe Zerlegung 
erforderliche elektromotoriſche Kraft zwiſchen 0,6 und 2,2 Volts. Wie man 
geſehen hat, haben fich die Battut'ſchen Verſuche beſtändig oberhalb dieſer 
Grenzen gehalten, was ohne Zweifel vom Geſichtspunkte des Energieverbrauchs 
aus eine ungünſtige, aber vom Geſichtspunkte der erzielten Reinigung aus 
eine ſehr günſtige Bedingung iſt. Außerdem würden dieſelben pro Tag 768 
bis 1080 kg Zink und 1994 bis 5160 kg Blei verbraucht haben. 

Wenn auch die Anwendung im Großen gewiſſe Operationen unter beſſeren 
Bedingungen auszuführen geſtattet, ſo werden aber auch andere Operationen 
mehr Schwierigkeiten als im Laboratorium verurſachen, wir wollen hier die 
Nebenwirkungen erwähnen, welche in Elektrolyſeuren von großen Dimenſionen 
auftreten müſſen. 

Die durch die einfache Elektrolyſe bewirkte Reinigung ſteht alſo bei Weitem 
nicht im Verhältniß zu den Unkoſten, welche ſie verurſacht. Erſtere entfärbt 
jedoch, wie wir erwähnten, fie entfärbt fogar wunderbar und unter Bedingungen, 
die ihre Anwendung für ein alkaliſches Medium wünſchenswerth macht. Dieſe 
Einwirkung tritt auch bei den Dünn⸗ und Dickſäften, ſowie der Melaſſe hervor 
und iſt nicht wie bei der ſchwefligen Säure mit einem Wiedereinführen von 
Verunreinigungen verbunden. Battut fürchtet indeſſen ſehr, daß dieſe Eigen⸗ 
ſchaft leider auf die Dauer nicht ausgenutzt werden kann, da die Vortheile, die 
daraus in Wirklichkeit entſpringen, ſehr ſtreitig ſind. Jedenfalls geht aus 
Battut's Verſuchen hervor, daß man bei Anwendung der Elektrolyſe zur Ent⸗ 
färbung nicht Elektroden aus Blei, ſondern ſolche aus Zink verwenden müßte, 
da das letztere viel weniger löslich iſt und auch keine beſondere nachträgliche 
Abſcheidungsoperation erforderlich machen würde. 

Welches ſind nun die von der Elektrodialyſe zu erwartenden Reſultate? 

Wir ſehen hier Verfahren vor uns, welche die Zuckerfabrikproduete auf 
eine Reinheit zu bringen geſtatten, welche der abſoluten Reinheit nahe kommt. 

Es wurde gezeigt, daß die geſammiten Verunreinigungen des Rohſaftes, 
mit Ausnahme des Invertzuckers, unter der Einwirkung eines Stromes von 
genügender Stärke bei Anwendung von Bleianoden entfernt werden können und 
zwar in einer einzigen Operation, wie es Javaux, Gallois und Dupont 
angekündigt und ausgeführt haben. 

In gleicher Weiſe wurde hervorgehoben, daß die Elektrodialyſe, die fo 
wirkungsvoll unter jenen Bedingungen iſt, in ihrer Wirkung beſchränkt wird, 
ſobald man fie zur Reinigung von Säften anwendet, welche bereits nach der 
gebräuchlichen Fabrikmethode mit Kalk behandelt waren. Battut erklärte dieſe 
Erſcheinung durch die bei einem Theil des organiſchen Nichtzuckers durch Ein⸗ 
wirkung dieſer Baſe hervorgerufene Veränderung. Zur Beſeitigung der Säuren 
und Alkalien wird die Elektrodialyſe mit unlöslichen Elektroden und hierauf 


1) Hinſichtlich der Entfärbung durch Elektricität fei auf eine Mittheilung aus 
dem Jahre 1868 in der Apotheker⸗Zeitung Nr. 35 hingewieſen. Nach derſelben hatte 
man gefunden, daß, wenn man einen ſtarken Strom durch Zuckerſaft leitet, letzterer 
gebleicht wird, und ſolle die Elektricität die Thierkohle erſetzen. Der Strom der 
Elektricität müſſe aber ſehr ſtark ſein, da die Zuckerlöſungen ſehr ſchlechte Elektricitäts⸗ 
leiter ſind. 
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zur Abſcheidung der organiſchen Subſtanzen mit löslichen Anoden ausgeführt, 
wobei dieſelben in Form unauflöslicher Verbindungen zurückbleiben. Mag man 
nun Rohſaft oder ein gereinigtes Product in Behandlung nehmen, ſo iſt doch 
das Problem der vollſtändigen Entfernung der Verunreinigungen theoretiſch 
ermöglicht, aber um welchen Preis? 

Bei der Durchſicht der folgenden Tabelle werden uns viele Illuſionen 
genommen werden. 


Reinigung Elektriſche Daten Verbrauch 
bezogen auf g v Zuckerverluſt in 
die der 8 f= SS A "9 dae e 
doppelten Io & Lë 8 8 8 2 flüffigfeiten 
Ange: Art der ISaturation SE GE = 82 5 WE WEST E 
wendetes behandelten — . e E E33 SSS SS Er 
„ = sa 8 8 SIER sA geel ZS ES 
Verfahren Flüſſigkeit Le ls n S BR DG len E SIE E LES 
S 22 gales S [(E E 22S SS 
SS S 8 2 8 E 
ES ESIS 8l a55 28 > 25 
A 3 Ee =S sal 2 lg 
mme EE T R 
I Norm. Rohſaſt 70,8 10,88 1851| 8,3 15 363| 5,80 | 4,71 0886 5,99/0,55 
= Verd. Nohſaft |81,812,59| 2052| 8,6 17 544| 6,62 | 5,72 0,602] 4,6810,87 
25 E || Gerein. Dünnfaft|41,0| 6,10| 1823| 5,0 | 9115| 3,44 | 2,46 0,436 2,36)0,38 
S E | Oerein. Dünnfaft, 50 7,45| 4366| 5,7 24 886 9,39 | 4,28 0236 2707 
S 120 Verd. Melaſſe 32,6 22,46 4800| 4,8 23 040 8,69 6,33 0,266 3,5400,16 
Verd. Melaſſe 45,1 31,10 14 266 5,9 85 508 32,27 | 12,01 |0,917/12,19|0,39 
2 8 5 
wa ES ki 
evt 
SEFT Verd. Melaſſe 639 44401 6016| 6,6 89 894 15,05 | 5,55 1,5504, 0,32 
S8 28 
KENE 
88 5 
40 ` | 


Wenn wir beiſpielsweiſe die Zahlen dieſer Tabelle, ſoweit diefelbe die 
elektrodialytiſche Behandlung des Rohſaftes betrifft, in gleicher Weiſe auf eine 
Verarbeitung von 100 bl in der Stunde beziehen, fo ſehen wir, daß wir zu- 
nächſt eine Maſchine nöthig hätten, die im Stande wäre, 662 Pferdekräfte zu 
entwickeln. Außerdem würden wir 13 728 kg Blei pro 24 Stunden verbrauchen 
und 2126 kg Zucker in den alkaliſchen Eliminationsflüſſigkeiten immobiliſiren. 
Man müßte dieſelben auf elektriſchem Wege wiedergewinnen, woraus weitere 
Unkoſten entſtehen würden. 

Führt man die gleiche Berechnung für die Melaſſe aus, fo zeigt dieſelbe, 
daß deren Regeneration einen kaum glaublichen Verbrauch an Kraft und Blei 
nach ſich ziehen würde. 

E Es handelt fich hier ſelbſtverſtändlich immer nur um Thatſachen, wie fie 
im Laboratorium feſtgeſtellt wurden, wobei man nicht den Zweck verfolgte, durch 
alle möglichen Mittel den Verbrauch an Metall und Kraft zu verringern, 
ſondern vor Allem zur größtmöglichſten Reinigung gelangen wollte. Wenn 
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man nun bedenkt, welche Schwierigkeiten der Anlegung der elektrolytiſchen 
Apparate ſelbſt entgegenſtehen, wie ſchwierig es iſt, die Anoden und Zellwände 
im Zuſtande genügender Reinheit zu halten und die vollkommene Dichtheit 
jeder einzelnen Zelle zu ſichern, ſowie auch eine beſtändige Bewegung in den 
Flüſſigkeiten während der Behandlung zu erzeugen, ferner die von der Fein⸗ 
heit und geringen Haltbarkeit des Pergamentpapiers herrührenden Störungen 
bedenkt, wenn man hierzu noch die durch die beträchtlichen Schwankungen des 
Widerſtandes verurſachten Unannehmlichkeiten rechnet, welche zu einer com- 
plicirten und deshalb noch koſtſpieligeren elektriſchen Einrichtung zwingen, dann 
muß man annehmen, daß das, was im Kleinen ausführbar war, im Großen 
viel weniger leicht zu bewerkſtelligen möglich iſt. 


Baudry) berichtet über das Schollmeyer u. Huber'ſche Verfahren 
der Elektrolyſe zur Reinigung der Rohſäfte, wie es in den Zucker⸗ 
fabriken Stepanöwfa und Woronowitza eingeführt ift. 

Die Einrichtung des Verfahrens iſt einfach und billig, ſie beſteht aus: 

1. einer Dynamomaſchine mit ihrem Zubehör, wie Meßapparate, Aus⸗ 
ſchaltung, Widerſtände ꝛc.; 

2. einem rechtwinkligen Reſervoir, die Zinkelektroden enthaltend, welche 
durch Klemmen vermittelſt ſtarker Kupferleitungen mit der Dynamomaſchine 
verbunden ſind. 

Die Dynamomaſchine ift in der Art der für Galvanoplaſtik gebräuch⸗ 
lichen, das heißt ihre Wickelung beſteht aus ſtarken Drähten, welche dem Strome 
wenig Widerſtand entgegenſetzen und eine ſchwache elektromotoriſche Kraft 
abgeben, aber eine große Wirkſamkeit, da bekanntlich die Quantität des zerſetzten 
Elektrolyten proportionell zur Stärke des Stromes iſt. 

In der Zuckerfabrik Stepanôwka wurde wie folgt gearbeitet: 

Der Diffuſionsſaft gelangt nach Austritt aus dem Meßgefäß in einen 
Schnitzelfünger, erhält dann eine Zugabe von circa 0,25 Proc. Kalk (Ca 0) 
und geht in die Réchauffeurs weiter, wo er bis zu einer Temperatur von 80° C. 
erwärmt wird. Unter dem Einfluſſe des Kalkes und der Wärme bildet ſich 
dann eine Abklärung und in dieſem Zuſtande kommt der Saft zur Elektrolyſe. 

Die Elektrolyſe findet ſofort ſtatt, das Entweichen des Waſſerſtoffs, 
Sauerſtoffs und Kohlenſäuregaſes führt die Bildung eines immer dichter 
werdenden Schlammes und eines klebrigen Niederſchlages auf die Kathoden 
herbei, welcher Niederſchlag dem Stromlaufe einen großen Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzen würde, wenn man nicht von Zeit zu Zeit die Stromrichtung wechſelte, 
um dieſen Niederſchlag abzuſtoßen, der alsdann zu Boden fällt. Der ins 
Elektrodenreſervoir gelangte ſchwarzrothe Rohſaft fließt nach 15 bis 20 Minuten 
mit einer ſchönen gelblichen Farbe zur Saturation. Von dieſer Station ab 
offenbart ſich die Wirkung der Elektrolyſe, indem das gewöhnlich verwendete 
Quantum Kalk um 40 bis 50 Proc. vermindert werden kann und die Satu⸗ 
ration viel ſchneller und viel leichter erfolgt. Mit derſelben Keſſelzahl kann 
man ferner ohne Mühe die Arbeit um 25 bis 30 Proc. erhöhen; die Schaum⸗ 
bildung iſt viel geringer als gewöhnlich und die Menge des zum Unterdrücken 
des Schaumes nöthigen Fettes kann um 60 bis 70 Proc. herabgeſetzt werden. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 238; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 176; 
Sucrerie indigene 1896, 48, 86. 
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Die Arbeit auf den Filterpreſſen geht ebenfalls nach der Elektrolyſe viel 
raſcher vor ſich, da man 22 bis 25 Proc. weniger Schlamm als früher producirt, 
auch ökonomiſcher, weil weniger Leinwand, weniger Arbeiter und weniger 
Abſüßwaſſer benöthigt werden. Die Verdampfung iſt eine leichtere, die Füll⸗ 
maſſe viel lichter und ſchleudert ſich letztere ausgezeichnet. 

Baudry ſucht dann die eben genannten Vortheile des Verfahrens durch 
ausführliche Mittheilungen aus der Fabrikpraxis und zahlreiche Berechnungen 
zu beweiſen. Aus denſelben zieht er den Schluß, daß die Elektrolyſe beinahe 
dreimal mehr ſtickſtoffhaltige Stoffe fallt als die gewöhnliche Defecation; die 
Wirkung der Elektrolyſe iſt deshalb in der That ſichtbar; fie wirkt mit Kalk 
auf die ſtickſtoffhaltigen organiſchen Stoffe ein; als logiſche Folge bedarf es 
deshalb weniger Kalk zur ſchließlichen Reinigung eines ſolchen Saftes, was die 
Praxis eben beſtätigt hat. Weiter fügt er hinzu, daß die gemeinſchaftlich durch 
kleine Mengen Kalk und Elektrolyſe erzielte Reinigung noch viel kräftiger iſt 
als die auschließlich durch große Mengen Kalk erhaltene, denn während der 
Fabrikation 1894 bis 1895 conſtatirte er, daß mit Elektrolyſe die Füllmaſſe 
vom erſten Wurf im Durchſchnitte 0,161, Kalk und deffen Syrupwaſſer 0,382 g 
Kalk in organiſcher Form enthielt, während dieſelben Producte ſonſt, als 
man ohne Elektrolyſe arbeitete, 0,210 und 0,510 organiſchen Kalk aufwieſen. 
Die elektrolyſirten Säfte enthalten daher weniger dieſer ſtickſtoffhaltigen, zur 
Bildung von organiſchen Kalkſalzen geeigneten Stoffe, und werden deshalb das 
Kochen und die Verdampfung leichter vor ſich gehen, und die Säfte bei ihrem 
Eintritt in die erſten Körper der Verdampfapparate weniger ſchäumen. 

Die Elektrolyſe mit Kalk zuſammen angewendet (nicht aber, um dieſen 
ganz zu erſetzen), giebt wirkliche Vortheile; fie geftattet eine ſchnellere Arbeit 
bei der Saftreinigung, welche auch beſſer iſt, und gleichzeitig eine große Deto- 
nomie ergiebt. Im Ganzen genommen, iſt die Elektrolyſe eine gute Mithülfe. 

Den vorſtehenden Mittheilungen von Baudry entſprechend, muß die 
zur Anwendung gekommene Elektricitätsmenge aber doch wohl eine ſehr 
große geweſen ſein, um die oben erwähute Reinigung herbeizuführen. Daß 
dies auch thatſächlich der Fall war, geht aus den ausführlichen Mittheilungen 
von Nießen ) auf der Verſammlung der Zuckertechniker hervor, indem eine 
Dynamomaſchine von 3000 Atm. zur Verwendung gelangte. Der Erfolg in 
den von Nießen angeführten Anlagen erſtreckt ſich dann auch in der Haupt⸗ 
ſache auf eine Verminderung der Kalkzugabe, ſo daß auch hierdurch die vor⸗ 
ſtehend von Baudry angegebenen Reſultate, welche durch die Elektrolyſe erreicht 
werden können, mehr oder weniger durch die große Fabrikpraxis, deren Reſul⸗ 
tate Nießen mittheilte, ihre Beſtätigung finden. 


Berſch 2) glaubt auf Grund feiner Erfahrungen und Verſuche, daß ent⸗ 
ſchieden eine günſtige, wenn auch quantitativ nicht ſtets ziffernmäßig nachweisbare 
Beeinfluſſung der Rübenſäfte durch die Elektrolyſe erfolgt, und daß 
man ſich daher durch die Mißerfolge, die anfangs verſchiedener Umſtände wegen 
in einigen Fabriken auftraten, nicht abſchrecken laſſen ſoll, das Verfahren weiter 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 931; Sucrerie indigene 1896, 48, 389; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 224. 
2) Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 764; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 224. 
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zu verfolgen und auszuarbeiten. Engſt in Brüx hat es wieder aufgegeben, 
da er keinen Nutzen beobachten konnte; Hodek vermuthet, es verbeſſere nicht 
ſowohl die Höhe des Quotienten, als deſſen Qualität; Berſch legt auf das 
gemeinſame Einwirken von Elektricität und Kalk beſonderen Werth. 


Nach der elektriſchen Saftreinigungsmethode von Javaux, Gallois 
und Dupont!) verſetzt man den Rüben- oder Rohrſaft mit Kalk oder 
Baryt bis zur ſchwach alkaliſchen Reaction, erwärmt auf 85 bis 90°, filtrirt 
und elektrolyſirt auf zwei Stationen, in Käſten, mittelſt poröſer Porcellan⸗ 
platten als Diaphragmen. Der erſte Kaſten hat drei Theile: im mittleren 
befindet ſich der Saft und die Kathode (Braunſtein oder Thonerde, mit Kohle 
gemiſcht), in den beiden äußeren das Waſſer und die Anode (Kohle oder Eiſen); 
der Strom entwickelt an der Kathode Säuren, die fih mit den Oryden des 
Mangans und Aluminiums verbinden, während die Alkalien in das Waſſer 
diffundiren. Im zweiten Kaften findet Elektrolyſe mittelſt Bleielektroden ſtatt; 
man filtrirt die Bleiſalze und die gefällten organiſchen Stoffe ab, fällt den 
Ueberſchuß des Bleies durch Phosphorſäure, den Reſt durch Kalk, und erhält 
ſo (ohne Saturation ꝛc.) Säfte von abſoluter Reinheit, die eingedampft allen 
Zucker ſogleich als Raffinade, ohne Nachproducte und Melaſſe, ergeben ( Red.). 


Die Methode der „Société anonyme Raffinerie Say, Paris?)“ zur 
Reinigung von Zuckerſäften durch Elektrolyſe beſteht in Folgendem: 
Zu den Säften wird ein lösliches Salz (wie Chlornatriun) zugeſetzt, welches 
mit Blei unlösliche oder nur ſchwach lösliche Salze bildet, wodurch die Blei⸗ 
anode rein bleibt. Als Anoden verwendet man ſolche von ſchlangenförmig plat⸗ 
tirter oder gewellter Form, wodurch ſich der Flüſſigkeit eine hin und her gehende 
Bewegung mittheilen läßt. 


In Frankreich ift Ranſon 3) ein Verfahren patentirt worden, welches 
nach Anſicht des Erfinders geſtatte, den geſammten Zucker der Nübenjäfte 
ſogleich direct als weiße Waare zu erhalten. Das charakteriſtiſche Agens 
des Verfahrens ift Baryumſuperoxyd (Ba 02), durch welches „die ſauerſtoffreichen 
Farbſtoffe reducirt und die ſauerſtoffarmen oder -freien Stoffe oxydirt werden 
ſollen“, „inſoweit die Reduction der erſteren nicht ſchon durch Anwendung 
ſchwefliger Säure überflüſſig geworden ift“. Die zuckerhaltigen Rüben⸗ und 
Rohrſäfte oder Syrupe werden mit 2 bis 5 Proc. Baryumſuperoxyd in 
Form einer 20 bis 25% B. dicken Milch vermengt, und eine Stunde oder auch 
länger ſtehen gelaſſen, bis jede Gasentwickelung aufhört; hierbei zerfällt das 
Baryumſuperoxyd, und liefert einerſeits Sauerſtoff in Form des intenſiv ory- 
direnden Ozons, andererſeits Baryumoxyd, BaO, das fih mit dem Zucker zu 
Baryumſaccharat verbindet, welches im überſchüſſigen Zuckerſafte gelöft bleibt. 
Man bläſt diefe Löſung, unter Druck zerſtäubt, in ein geſchloſſenes, mit Kohlen⸗ 


1) Jahresber. 1894, S. 186; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 252; 
Chem.⸗31g., Rep. 1896, S. 18. 

2) Engl. Patent Nr. 7108 vom 6. April 1895; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 746. 

3) Franz. Patent Nr. 248834 vom 12. Juli 1895; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 921; Circulaire hebdomadaire de Syndicat d. fabr. de sucre, 
26. April 1896; Sucrerie belge 1896, 24, 424. 
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ſäure gefülltes Gefäß ein, wobei Baryumbicarbonat und Zuckerlöſung erhalten 
werden, letztere von ſolcher Reinheit, daß man ſie ſofort, und ohne mehr als 
0,5 Proc. Zucker zu verlieren, zu Raffinade beliebiger Form verarbeiten kann; 
nur iſt es nöthig, weil ſtets Baryt in Löſung bleibt, deſſen Menge zu beſtimmen, 
und ihn zunächſt mit titrirter Schwefelſäure und weiterhin (weil immer noch 
Reſte Baryt übrig ſind) mit Soda quantitativ auszufällen. Das Baryum⸗ 
bicarbonat zerſetzt man mittelſt Salpeterſäure, und gewinnt dabei einerſeits 
Kohlenſäure (die zur Fällung neuen barythaltigen Saftes dient), andererſeits 
eine Nitratlöſung; dieſe dampft man zur Trockne ab, und glüht den Rückſtand 
in beſonderen Oefen, wodurch er in Salpeterſäure zerfällt, die man wieder ver⸗ 
wendet, und in Baryt, den man ebenſo wie anfangs zur Behandlung neuer 
Mengen zu reinigender Zuckerlöſung benutzt. 

Dieſem Verfahren gegenüber äußert ſich v. Lippmann!) in folgender 
Weiſe: Was zunächſt den techniſch und finanziell bei der Anwendung von 
Baryt ausſchlaggebenden Punkt anbelangt, die Regenerirung des Baryts, an 
welcher bisher alle Barytverfahren geſcheitert ſind, ſo giebt die Patentbeſchreibung 
über dieſen keinerlei Aufklärung; außerdem bleibt noch zu beachten, daß beim 
Glühen von Baryumnitrat kein Baryumſuperoxpd entſteht, ſondern weſentlich 
Baryumoxyd (Aetzbaryt BaO); der ſchwierigſte und koſtſpieligſte Theil der 
Wiederbelebung, die Darſtellung des Superoxpds, bleibt hiernach unerledigt. 

Ferner giebt das Glühen von Baryumnitrat keineswegs quantitativ deſſen 
Gehalt an Salpeterſäure zurück, vielmehr wird dieſe faſt vollſtändig zerſetzt, ſo 
daß der weitaus größte Theil des theuren Hülfsſtoffes jedenfalls gänzlich ver- 
loren geht. Die Oefen, welche ſolchem Glühproceß dauernd zu widerſtehen 
vermögen, dürften auch erſt zu conſtruiren ſein. Was endlich die Einwirkung 
des Baryumſuperoxyds auf die Zuckerlöſungen anbetrifft, fo ift wohl nicht ein⸗ 
zuſehen, wie und warum dieſelbe zugleich eine reducirende und oxydirende fein 
ſoll; unrichtig iſt es auch, daß beim Zerfall von Baryumſuperoryd Ozon gebildet 
wird, nachdem faſt ausſchließlich Sauerſtoff entſteht. Falls dieſer wirklich die 
Oxydation einleitet (was noch zu beweiſen ift), fo vermag er doch keinesfalls 
die melaſſenbildenden Nichtzuckerſtoffe aus den Säften zu entfernen. So lange 
daher keine beweiskräftigen Erfahrungen über die Leiſtungen des Verfahrens 
vorliegen, wird man eine ſpecifiſche Wirkung des Baryumſuperoryds billiger- 
weiſe bezweifeln dürfen und muß annehmen, daß die beſchriebenen Operationen 
keine wahrhafte Reinigung, ſondern beſtenfalls in ihrer Geſammtheit (noch⸗ 
malige Saturation, gründliche Filtration ꝛc.) eine merkliche Entfärbung und 
Klärung bewirkten, über deren Tragweite man ſich überdies leicht bei den 
Verſuchsarbeiten Täuſchungen hingeben kann. 


Du Beaufret ) iſt der Anſicht, daß bei Ranſon's Verfahren nicht das 
Baryumſuperoxyd als ſolches wirkt, ſondern allein der beim Zerfalle des- 
ſelben entſtehende Baryt); Verbieſech weiſt dagegen diefe Behauptung 


Y Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1060; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
O. 551; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 494; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 166. 
9 Sucrerie indigene 1896, 48, 624; Journ. de fabr. de sucre 1896, 
Nr. 18; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 166. 

) Suererie indigène 1896, 48, 558; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 302. 

) Journ. de fabr. de sucre 1896, Nr. 19; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 166. 
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energiſch zurück; Ranſon gehe gar nicht auf Reinigung, ſondern auf Entfärbung 
aus, und dieje werde durch den Sauerſtoff im statu nascendi erreicht. Den 
Ausführungen Lippmann's gegenüber glaubt Verbisſe h, daß deffen Material 
jedenfalls zu einer Beurtheilung des Verfahrens noch nicht hinreichend war, 
wenngleich ein Theil ſeiner Einwände ganz berechtigt iſt. Hervorzuheben bleibt, 
daß das Baryumſuperoxyd nicht reinigend wirken fol, ſondern entfärbend, und 
daß es ſo in der That wirkt, und zwar in Folge ſtattfindender Oxydation. 
Daß beim Zerfalle des Superoxyds kein Ozon entſtehen foll, ift nach Würtz' 
Wörterbuch unrichtig, aber auch, wenn nur Sauerſtoff entſteht, ſo genügt dann 
auch deffen vortheilhafte Wirkung. Bei der Regeneration des Baryts wird 
allerdings ein großer Theil der Salpeterſäure des Baryumnitrats zerſtört, aber 
die Gaſe gehen nicht verloren, ſondern werden in einer Art Bleikammerſyſtem 
durch Luft und Dampf wieder zu Salpeterſäure umgewandelt. 


Werthvolle Mittheilungen über das Kalkſteinmaterial der 
deutſchen Zuckerfabriken macht Herzfeld ?). Dasjenige Kalkſteinlager in 
Deutſchland, welches die meiſten Zuckerfabriken verſorgt, iſt das Gogoliner⸗ 
Goradzer Muſchelkalklager in Schlefien, dann kommt das Rüdersdorfer Lager 
bei Berlin, danach das von Wapienow in der Nähe von Inowrazlaw. Was 
das Brennen der Kalkſteine betrifft, ſo haben die Verſuche ergeben, daß der 
engliſche Kalkſtein ſich am ſchwerſten brannte, nächſtdem der ſchwediſche, dann 
kam der Groß⸗Kunzendorfer Marmor; am leichteſten von allen deutſchen all- 
ſteinen brannte fich der Kalkſtein von Nettlingen in Hannover. 

Einige Kalkſteine entwickeln bereits in friſchem Zuſtande Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff, andere in gebranntem. Doch ift, wie die chemiſchen Unterſuchungen gezeigt 
haben, die Hauptquelle des Schwefelwaſſerſtoffs der Saturationsgaſe nicht im 
Kalkſteine, ſondern im Schwefelgehalt des Koks zu ſuchen. Wenn ein maß⸗ 
gebendes Urtheil über den Werth der Kalkſteine abgegeben werden ſoll, ſo 
dürfen dieſelben nur in gebranntem Zuſtande unterſucht werden. Ein von 
Herzfeld gefundenes einfaches Verfahren zur Beurtheilung des Kalkſteins auf 
ſeine Brauchbarkeit beruht darin, daß man zunächſt das Unlösliche beſeitigt, 
was ja durch Löſung in Salzſäure geſchieht, und dann einfach die ſalzſaure 
Löſung mit Kalilauge zurücktitrirt, indem man einmal Methylorange und das 
zweite Mal Phenolphtalein als Indicator anwendet; bei Phenolphtalein findet 
man auf dieſe Weiſe nur den Aetzkalk und die vorhandene, meiſt geringe Menge 
Magneſia. Wendet man hingegen Methylorauge an, ſo findet man neben 
dieſen Baſen auch Eiſenoryd und Thonerde, alfo bedeutend höhere Werthe für 
die Geſammtalkalität in Kalk ausgedrückt. Je größer die Differenzen zwiſchen 
den beiden Alkalitätszahlen mit Methylorange und Phenolphtalein für denſelben 
Kalkſtein find, deſto unreiner ift derſelbe; fallen beide Zahlen ganz oder nahezu 
gleich aus, fo iſt dies hingegen ein Zeichen, daß der gebrannte Kalkſtein wenig 
oder kein lösliches Eiſen und Thonerde enthält. Bei reinen Kalkſteinen wurde 
z. B. gefunden: 1. 99,99, 2. 99,98, bei unreinen: 99,93, 97,94, alſo recht 
erhebliche Differenzen. 


1) Journ. de fabr. de sucre 1896, Nr. 21; Chem.⸗3tg., Rep. 1896, S. 175. 

2) Zeitſchr. 1896, S. 498; Chem. ⸗Ztg. 1896, Nr. 52, S. 512; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1896, S. 592; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1593; Chem.⸗Ztg. 1896, 
S. 512; Sucrerie belge 1896, 25, 8; Suererie indigene 1896, 48, 478. 
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Bei dem Verſuche, aus den Analyſen der gebrannten Kalkſteine allgemeine 
Schlüſſe auf ihre Brauchbarkeit zu ziehen, gelangte Herzfeld zu keinem Reſul⸗ 
tat, da fich herausgeſtellt hat — und Klagen darüber find auch von zahlreichen 
Fabriken laut geworden —, daß ein und dieſelben Werke häufig ganz total ver⸗ 
ſchiedene Kalkſteine liefern. 

Was den Werth des Kalkſteinmateriales für die Trockenſcheidung anbe⸗ 
langt, To ergab fich ein merkwürdiges Reſultat inſofern, als ſich herausſtellte, 
daß die reinſten Kalkſteine dunkle Säfte, ſchlechte Steine helle Säfte gaben. 

Herzfeld ſtudirte dann noch den Einfluß des Koks auf die Beſchaffenheit 
des damit gebrannten Kalkſteines und fand, daß der Schwefelgehalt des Koks 
einen größeren Einfluß auf die Beſchaffenheit des damit gebrannten Kalkſteines 
haben kann, als man bisher angenommen hat. Der Schwefel wird je nach 
Art des Brennens oxydirt, zum Theil zu Schwefelſäure und zu ſchwefliger 
Säure, welche jedoch nicht ſämmtlich gasförmig entweicht, und zum Theil bleibt 
er in Form von Schwefelcalcium zurück. Es hat ſich gezeigt, daß, wenn man 
Koks und Kalk zuſammen erhitzte, dann je nach der Sauerſtoffzufuhr eine 
gewiſſe Menge Schwefelſäure und ſchwefligſaurer Kalk oder Schwefelcalcium 
gebildet wurde, und zwar war dieſe Menge recht erheblich und löſte ſich ſtets 
viel von den Verbindungen beim Ablöſchen des Kalkes mit auf. > 

Intereſſant find die Aſchenzahlen der von Herzfeld unterſuchten Kots- 
proben, weil vielfach discutirt wird, ob wir nicht mit dem Aſchengehalte des 
Koks uns den Kalkſtein verſchlechtern. Herzfeld's Unterſuchungen geben 
darüber beruhigende Reſultate. 

Es iſt nämlich die Menge der Geſammtaſche zum Theil zwar nicht uner⸗ 
heblich, aber es löſt ſich durchweg ſo wenig davon in Waſſer, daß eine weſent⸗ 
liche Verſchlechterung des Kalkſteins dadurch nicht hervorgebracht werden kann. 

Auch hat Herzfeld durch beſondere Verſuche feſtgeſtellt, daß die unlös⸗ 
liche Koksaſche beim Brennen mit Kalk ſo gut wie gar nicht aufgeſchloſſen wird, 
fo daß aljo auch durch Aufſchließen nicht etwa die Menge der löslichen Aſche fo 
erhöht wird, daß dieſelbe weſentlich ſchädlich wirken könnte. 

Im großen Ganzen kann man ſagen, daß die deutſche Zuckerinduſtrie über 
ein ausgezeichnetes Kalkſteinmaterial verfügt, daß aber zu beklagen iſt, daß die 
Werke oft ganz andere Kalkſteine liefern, als man von denſelben erwarten ſollte. 
Hat man aber einen guten Kalkſtein, wie man ihn ja schließlich an allen Orten, 
wo Zuckerfabrikation betrieben wird, bekommen kann, ſo werden Mißſtände, die 
fich bei der Scheidung eingeſtellt, weit ſeltener durch eine Analyſe des Kalk⸗ 
ſteines, als durch eine Controle des Kalkofenbetriebes aufzuklären ſein, welcher 
ja bekanntlich mancherorts nicht mit wünſchenswerther Vollkommenheit von 
Statten geht. 

Herzfeld beabſichtigt nun, die Vorgänge im Kalkofen vom Standpunkte 
des Zuckerfabrikanten in wiſſenſchaftlicher Weiſe zu ſtudiren, was bisher nur 
in beſchränktem Maße geſchehen iſt. Auf die Ergebniſſe dieſer Verſuche iſt 
man allgemein ſehr geſpannt. 

Während der oben erwähnten Scheideverſuche überzeugte ſich Herzfeld 
davon, daß keine beſtimmten Beziehungen zwiſchen der Reinheit des Kalkes 
nach der chemiſchen Analyſe und ſeiner Verwendbarkeit bei der Scheidung 
beſtehen, theils weil die richtige Probenahme Schwierigkeiten bietet, theils weil 
die mechaniſche Beſchaffenheit des Kalkes auf Brennbarkeit und Löſchfähigteit 
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häufig einen entſcheidenden Einfluß ausübt. Daraus ergab ſich, daß eine mög⸗ 
lichſt vollſtändige topographiſche Statiſtik über die der Zuckerfabrikation zur 
Verfügung ſtehenden Kalkſteinlager, ſowie Urtheile der Leiter der Zuckerfabriken 
über die Brauchbarkeit der einzelnen Kalkſteine einen ungleich größeren prak⸗ 
tiſchen Werth haben mußten, als die von Herzfeld vorgenommenen 68 Kalk⸗ 
ſteinanalyſen und Scheideverſuche. Herzfeld !) hat deshalb mit Hülfe von 
etwa 360 deutſchen Zuckerfabriken, welche die gefandten Fragekarten beantwortet 
haben, eine ſolche Statiſtik angefertigt. In Betreff derſelben, ſowie der von 
Herzfeld ausgeführten 68 Kalkſteinanalyſen, müſſen wir auf das Original 
verweiſen. 


Die Conſtruction und Leitung der Kalköfen ſchildert Décluy ) 
ziemlich ausführlich; er entwickelt eine vollſtändige Theorie der im Kalkofen vor⸗ 
kommenden Proceſſe. Wie aus Fig. 44 zu 
erſehen iſt, unterſcheidet er von oben nach 
unten die Regulirungszone, die Vorwärmungs⸗ 
zone, die Zerſetzungszone und die Abkühlungs⸗ 
zone. 

1. Unterer Theil des Ofens. — Abküh⸗ 
lungszone. — Der Ofen muß an dieſer Stelle 
ein kurzes, breites, kegelförmiges, oder kegel⸗ 
förmiges, dann eylindriſches Profil erhalten. 
Je größer der Rauminhalt iſt, deſto voll⸗ 
ſtändiger wird die Abkühlung des gebrannten 
Kalkſteines ſein. Es giebt natürlich eine 
Grenze, über welche hinaus eine Vergrößerung 
keinen Vortheil mehr bieten kann. 

Wenn der gezogene, gebrannte Kalk zer⸗ 
bröckelt und nicht feſt genug iſt, ſo muß man 

i die Höhe vermindern und dag Profil verbreitern. 

Was den Betrieb betrifft, ſo ſoll es nicht vorkommen, daß glühender Koks 
in dieſe Zone gelangt, deshalb ſoll man den Koks genügend zerkleinern, damit 
die Verbrennung in der darüber liegenden Zone von Statten geht. 

2. Mittlerer Theil des Ofens. — Zerſetzungszone. — Das Profil des 
Ofens muß an dieſer Stelle etwas eingeſchnürt ſein, damit die Hitze concen⸗ 
trirt, die Temperatur erhöht wird und die Geſchwindigkeit der Gaſe zunimmt. 

Man ſoll ſtets bei Rothgluth arbeiten und ſoll durch regelmäßiges Zer⸗ 
kleinern des Koks und der Kalkſteine, ſowie durch regelmäßigen Gang der 
Kohlenſäurepumpe für die Erhaltung derſelben ſorgen. 

Wenn man den Koks in Stücken von 0,05 bis 0,06 m Durchmeſſer zer⸗ 
kleiuert, fo erzielt man eine ſchnelle energiſche Verbrennung. 

Je größer die Stücke ſind, deſto mehr wird die Höhe der Zone zunehmen, 
und deſto größer wird die Gefahr der Bildung von Kohlenoxydgas. 

Der Kalkſtein ſoll in Stücke von ein Drittel bis ein Viertel Cubikdeci⸗ 


1) geitſchr. 1896, S. 571. 
2) La sucrerie belge 1896, 25, 55 u. 128; Zeitſchr. 1896, S. 853 u. 938; 
Chem.⸗Ztg. 1896, Nr. 62, S. 608; Centralbl. 1897, V, S. 509. 
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meter zerkleinert werden, damit die Zerſetzung möglichſt vollſtändig wird. Je 
gröber die Stücke ſind, deſto leichter wird man ungaren Kalk erhalten. 

3. Vorwärmungs- und Verdampfungszone. — Dieſe Zone muß einen 
anderen Platz bekommen und in den oberen Theil des Ofens verlegt werden, 
damit die Wärme der Gaſe durch directe Berührung mit den feſten Materialien 
wiedergewonnen werden kann. 

4. Oberer Theil des Ofens. — Regulirungszone. — Dieſe Zone wirkt 
nur durch ihren großen Rauminhalt. Das kurze, breite Profil iſt ökonomiſcher 
wie das ſchlanke, welch letzteres eine unnöthige Erhöhung der Zone herbeiführt. 

5. Apparat zur Wiederbenutzung der in den Gaſen enthaltenen Wärme. — 
Die heißen Gaſe ſollen in einen Apparat gelangen, deſſen Zweck die Vor⸗ 
wärmung des feſten Materiales mittelſt der in den Gaſen enthaltenen Wärme 
fein foll. 

Sein Profil muß hinreichend breit ſein, um einen günſtigen Wärmeaus⸗ 
tauſch zwiſchen den Gaſen und dem feſten Material herbeizuführen. Dies 
geſchieht durch eine Verminderung der Geſchwindigkeit der letzteren. Das Profil 
darf jedoch auch nicht zu breit ſein, damit die Roſte nicht zu groß werden und 
ſomit ſchwer zu handhaben ſind. Je größer die Anzahl dieſer Roſte iſt, deſto 
mehr Wärme wird man wiedergewinnen können; jedoch darf die Anzahl ber: 
ſelben nicht übermäßig groß werden, weil daraus ſonſt Materialverluſte ent- 
ſtehen können. 

Die zweckmäßigſte Form für einen Kalkofen kann man dadurch finden, 
daß man ſich das Volumen deſſelben gleichſam aus zwei Kegelſtümpfen beſtehend 
denkt, welche mit ihren kleineren Grundflächen zuſammenſtoßen und an dieſer 
Stelle allmälig abgerundet ſind, und entſpricht die kleinere, beiden Kegel⸗ 
ſtümpfen gemeinſame Ebene der Mitte der Zerſetzungszone. Das Volumen 
der Abkühlungszone muß recht groß gewählt werden, zweckmäßig anderthalbmal 
jo groß, als der Kalkſtein für 24 ſtündige Betriebszeit einnimmt; die Zerſetzungs⸗ 
und Regulirungszone zuſammen ſind halb ſo groß als die Abkühlungszone. 
Um möglichft gute Reſultate beim Kalkofenbetriebe zu erreichen, giebt Déeluy 
etwa folgende Vorſchriften: 

1. Der ſchnelle Betrieb zur Erzielung eines an Kohlenſäure möglichſt 
reichen Gaſes ift der einzig geeignete, d. h. man muß „mit Rothgluth“ arbeiten. 

2. Man muß danach ſtreben, den Koks möglichſt vollkommen zu ver⸗ 
brennen, damit er nicht unverbrannt in die Abkühlungszone hineingelangt, denn 
dadurch wird die Bildung von Kohlenoxydgas begünſtigt. 

3. Die Verbrennung muß lebhaft und energifch fein, damit die Zer⸗ 
ſetzungszone nicht zu hoch wird. Deshalb muß der Kalkſtein ſowohl wie der 
Koks möglichſt zerkleinert werden. Denn je größer die Kots- und Kallſteinſtücke 
ſind, deſto mehr dehnt ſich die Zerſetzungszone aus und giebt zur Bildung von 
Kohlenoxydgas Gelegenheit. 

Ueber die zweckmäßigſte Art des Kalkzuſatzes bei der Scheidung 
hielt Beaudet ) auf dem internationalen Chemikercongreß d. J. zu Paris einen 
Vortrag, aus dem hervorgeht, daß er, in Uebereinſtimmung mit Herzfeld zc- 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 847. 
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die Anwendung von gemahlenem, gebranntem Kalk für die zweckmäßigſte hält, 
und die weitere allgemeinere Einführung dieſer Arbeitsweiſe empfiehlt. 


Jelineky machte die Beobachtung, daß beim Kochen von Syrupen und 
Dickſäften das Thermometer im Saftraume immer eine höhere Tempe- 
ratur zeigte, als dem Vacuummeter entſprach. Er vermuthete, daß es keine 
andere Urſache ſein konnte, als daß das Thermometer zu niedrig angebracht 
war, und daß Partikelchen von Dickſaft oder Syrup auf die Thermometerkugel 
gelangen müßten, und zwar entweder durch Schäumen oder Spritzen der kochen⸗ 
den Flüſſigkeit. Er ließ daher die Zarge des Verdampfapparates höher machen 
und an dem Thermometer eine Schutzvorrichtung gegen das Anſpritzen anbringen. 
Die Erſcheinnng verſchwand hierauf und die Temperatur des Abdampfraumes 
ſtimmte mit dem Vacuummeter ziemlich überein. 


Ueber die Temperatur der Dämpfe und der Zuckerſäfte in den 
Vacuumapparaten bringt Currin?) einige Mittheilungen, in denen er die 
ſchon ſeit längerer Zeit allerdings bekannte Thatſache hervorhebt, daß die 
Temperatur des Saftes in den verſchiedenen Schichten der kochenden Flüſſigkeit 
dieſelbe iſt, und nicht in den tieferen Schichten eine höhere Temperatur herrſcht. 
Claaßen ) hebt in feiner Beſprechung obiger Ausführungen von Curin her⸗ 
vor, daß eben doch direct an der Berührungsfläche zwiſchen Saft und unterſter 
Heizfläche dieſe dünne Schicht der Flüſſigkeit etwas höher erwärmt fein muß, 
da die gebildeten Dampfblaſen den Druck der darüber ſtehenden Zuckerlöſung 
überwinden müßten. Dieſe höher erwärmte Schicht iſt allerdings ſo dünn, 
daß dann die höhere Temperatur nicht durch Meſſung mittelſt Thermometers 
feſtgeſtellt werden könne, da ja auch fortdauernd eine lebhafte Bewegung der 
verdampfenden Zuckerlöſung vorhanden ſei. 


Einen ſehr beachtenswerthen Vorſchlag zur Beſeitigung des Ammoniaks 
aus den Brüden der Verdampfſtation machen Sixta und Hudec ), 
und beſteht das Verfahren in der Einführung von Kalialaunlöſung in fein 
vertheiltem Zuſtande in die Brüdenleitung. Durch das darin befindliche Ammo⸗ 
niat findet dann folgende Umſetzung ſtatt: [(S04)3 Alz + SO,K,] F6NH, + 
6 H, O == S0. K2 + Al, (OH), + 380, (NH Alaunlöſung hat im Gegen⸗ 
ſatz zu einer Säure den Vorzug, weder Holz noch Metalle anzugreifen, ver⸗ 
dampft nicht und mischt fih dadurch auch nicht mit den Brüden. Der Apparat 
beſteht aus einem weiten Rohre, in dem vier bis ſechs Teller angeordnet ſind; 
die Alaunlöſung wird aus dem oberen Reſervoir durch eine Brauſe eingeſpritzt; 
bei der Zerſetzung lagert ſich das unlösliche Thonerdehydrat auf den Tellern 
und am coniſchen Boden des Apparates ab, und wird von Zeit zu Zeit von 
dieſen Stellen durch rotirende Bürſten zugleich mit der Salzlöſung durch einen 
unten befindlichen Hahn abgezogen. Thonerdehydrat wird abſetzen gelaſſen und 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 247; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., 
S. 395; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 133. 

2) Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 176. 

3) Centralbl. 1896, 5. Jahrg., S. 277. 

4) D. R.⸗P. Nr. 84 838; Zeitſchr. 1896, S. 153; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
S. 38, 58 u. 63; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 586 u. 712. 
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nach dem Waſchen mit Waſſer für ſich verwandt, die Salzlöſung eingedampft, 
und als Dünger (ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſaures Ammoniak) verwerthet. 

In der Zuckerfabrik Kremſier wurden längere Zeit Verſuche mit dieſem 
Verfahren angeſtellt, und es ergab ſich dabei, daß faſt alles Ammoniak aus den 
Brüdendämpfen entfernt werden kann. 

Den hierbei ausgerechneten geldlichen Nutzen braucht man gar nicht in Betracht 
zu ziehen; wenn nur die entſtehenden Unkoſten größtentheils gedeckt werden, kann 
man ſchon vollkommen zufrieden ſein; denn die Beſeitigung des Ammoniaks aus 
den Brüden iſt namentlich bei einer vielſeitigen Verwerthung des letzteren zu Heiz⸗ 
zwecken im Fabrikbetriebe ungemein werthvoll und angenehm. (Red.) 


Klagen über die umſtändliche Arbeit mit Schlammpreſſen, über den 
ſchlechten Lauf der Säfte und über den weichen Schlamm wurden auch 
in dieſem Jahre wieder laut. Obwohl man allgemein zum Ausſüßen des 
Schlammes das ſcheinbar reinſte Waſſer, das Brüdenwaſſer, verwendet, iſt das 
Bilden der Incruſtationen in den Filtertüchern nicht beſeitigt worden, ja, es 
wurden fogar Fälle einer außergewöhnlich raſchen Ineruſtirung beobachtet, trog- 
dem man zum Ausſüßen das Brüdenwaſſer verwendet hatte. Einen derartigen 
Fall theilt Karlik !) mit. Beim Forſchen nach der Urſache fand er, daß das 
betreffende Brüdenwaſſer beträchtliche Mengen von Kohlenſäure in Form von 
kohlenſaurem Ammon enthielt und daß dieſelbe natürlich in den Schlammpreſſen 
den freien Kalk, der ſich in dem an den Filtertüchern haftenden Safte befand, 
geſättigt und ſo die Incruſtation, das Undurchdringen der Säfte und den weichen 
Schlamm verurſacht hat. Die Analyſe des Brüdenwaſſers zeigte einen Rückſtand 
von 42 mg in 1 Liter; die Reaction war ſtark alkaliſch. In einem Liter wurden 
ermittelt 362 mg (NH,): CO, und 38 mg ND. Auf eine Anfrage Karlik's 
in verſchiedenen Zuckerfabriken wurde ihm beſtätigt, daß thatſächlich da, wo das 
Verarbeiten des Schlammes umſtändlich war, auch das Brüdenwaſſer Kohlen- 
ſäure enthielt. Dem gegenüber bemerkt Andrlik?), daß Brüdenwäſſer auch 
ſauer reagiren können und zeichnen ſich dieſelben durch rothe Trübung, die von 
baſiſchen Ferroſalzen der Fettſäuren herrührt, aus. Andrlik analyſirte dieſe 
ſauren Brüdenwäſſer und wies darin hauptſächlich Eſſigſäure, dann Ameiſen⸗, 
Propion- und Butterſäure nach. 


Ein ſehr praktiſches, gut durchdachtes Verfahren, um beim Verkochen 
von Zuckerſäften im Vacuum denſelben eine gleichmäßige und genügende 
Bewegung zu geben, wurde Claaßen!) patentirt. 

Zu dieſem Zwecke wird in den unterſten Theil der Kochapparate zu den 
geeigneten Zeitpunkten Dampf von höherer Spannung, als ſie im Kochraum 
herrſcht, möglichſt fein vertheilt eingeführt, und zwar Dampf, welcher auf zweck— 
mäßige Weiſe durch Waſſerabſcheider oder durch ſchwache Ueberhitzung getrocknet 
iſt. Die auſſteigenden Dampfblaſen bewegen die Maſſen in derſelben Weiſe, 
wie die an den Heizflächen gebildeten Dampfblaſen, nur daß die erſteren viel 
gleichmäßiger und ſtets vom tiefften Punkt aus die Maſſen durchdringen. 


) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 706. 
Heſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 708. 
) D. R.⸗P. Nr. 89 784; Zeitſchr. 1896, S. 965; Centralbl. 1896, 5. Jahrg., 
S. 210 b; Sucrerie indigene 1896, 48, 743; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, 
S. 2343; Chem.⸗Zig. 1896, S. 1026. 
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Zur feinen Vertheilung des Dampfes bedient man ſich am beſten eiſerner 
oder kupferner Schlangenrohre, welche mit Löchern oder Schlitzen verſehen ſind, 
jedoch kann man auch durchlöcherte Doppelböden oder dergl. verwenden. 

Dieſe Schlangenrohre ſind unterhalb des eingebauten Heizkörpers und ſo 
nahe wie möglich dem Boden des Apparates anzuordnen. 

Da in den Kochapparaten ſtets eine hohe Luftleere herrſcht, fo braucht 
man für das Schlangenrohr keinen Dampf von hoher Spannung zu verwenden, 
Maſchiuenabdampf genügt dazu vollkommen. Um aber möglichſt billigen 
Dampf zu verwenden, kann man auch die Brüdendämpfe aus den erſten Körpern 
der Verdampfapparate benutzen, ja auch die Dämpfe, welche man ſonſt durch 
die ſogenannten Ammoniakabzugsrohre direct dem Kondenſator zuführt. Es 
iſt nur zu beachten, daß die Löcher oder Schlitze der Schlangenrohre um ſo 
größer an Durchmeſſer oder Zahl gemacht werden müſſen, je geringer die 
Spannung des einzuleitenden Dampfes ift. 

Es ift nicht zu befürchten, daß die getrockneten Dämpfe ſich in den Koch⸗ 
apparaten theilweiſe zu Waſſer verdichten, da ſie bei der geringen Spannung, 
welche im Kochapparat herrſcht, wie ſchwach überhitzter Dampf wirken. 

Das Einleiten von Dampf durch die Schlangenrohre geſchieht immer in 
dem Zeitpunkte, wo die eingedickten Säfte oder Füllmaſſen eine geringe Be⸗ 
wegung haben. Das Verfahren findet ſeine Hauptanwendung alſo nicht nur 
beim Verkochen ſchwer kochender Säfte und beim üblichen „Strammkochen“ der 
Füllmaſſen, ſondern auch gerade bei der Methode der Füllmaſſenverarbeitung, 
wo man zu den normal abgekochten Füllmaſſen größere Mengen Syrup zuzieht 
und nochmals eindickt. 

Ferner iſt das Verfahren ſehr vortheilhaft bei dem Eindicken der Nach⸗ 
productſyrupe. Dadurch, daß die Syrupe durch den eingeführten Dampf in 
gleichmäßiger Bewegung gehalten werden, wird das Eindicken derſelben nicht 
nur ſehr beſchleunigt, ſondern es wird auch das Häufig auftretende ſtarke 
Schäumen verhindert oder doch weſentlich vermindert. 

Die vorliegende Erfindung beruht auf der combinirten Verwendung von 
in der üblichen Weiſe in Rohre oder zwiſchen Doppelböden geleiteten Heizdampf 
und von Dampf, welcher, wie bereits vorgeſchlagen, in die im Verkocher oder 
Verdampfer befindlichen Zuckerſäfte und Syrupe direct eingeleitet wird; jedoch 
dient bei dem neuen Verfahren der direct einſtrömende Dampf nicht zur Ver⸗ 
dampfung des in den Säften, Syrupen oder Füllmaſſen enthaltenen Waſſers, 
ſondern allein dazu, dieſen Maſſen eine leicht zu regelnde und gleichmäßige 
Bewegung mitzutheilen. Der Zuſtand des Dampfes iſt daher ſo gewählt, daß 
er nach den Geſetzen der Wärmelehre beim Eintritt in die kochenden Maſſen 
weder bemerkbare Mengen Wärme an dieſelben abgiebt, noch Warme von ihnen 
1 Der Dampf iſt alſo in dieſer Beziehung ein ganz indifferentes 
Mittel. 

Der Dampf iſt in Folge deſſen auch durch keinen anderen gasförmigen 
Körper, wie z. B. durch vorgewärmte Luft, zu erſetzen. Die Luft ift zunachſt 
ſchon deshalb unbrauchbar, weil bei deren Einſtrömen in die Apparate die Luft⸗ 
leere ſelbſt durch übermäßig große Luftpumpen nicht in genügender Höhe 
gehalten werden könnte, während der eingeleitete Dampf im Condenſator voll⸗ 
ſtändig verdichtet wird und daher die Luftleere gar nicht beeinflußt. Ferner 
würde die vorgewärmte Luft aber auch eine Verdampfung hervorrufen, indem 
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ſie ſich beim Durchſtrömen durch die kochenden Maſſen mit Waſſerdämpfen 
ſättigt. Dadurch würde aber zeitweiſe eine zu ſtarke Verdampfung erfolgen, 
welche für eine richtige Kryſtalliſation des Zuckers ſchädlich ift. 

Nur allein der auf mechaniſche Weiſe oder durch ganz geringe Ueber⸗ 
hitzung getrocknete Dampf bietet in Folge feiner phyſikaliſchen Eigenſchaften ein 
indifferentes und praktiſch werthvolles Mittel zur Bewegung der Syrupe und 
Füllmaſſen, und zwar ſind die Wirkungen dieſer ganz nach Belieben zu regeln⸗ 
den Bewegung folgende: 

1. die gleichmäßige Bewegung bewirkt eine überall gleichmäßige Concen⸗ 
tration des Syrups, welcher in den Füllmaſſen die Zuckerkryſtalle umgiebt, 
während bisher, beſonders gegen Ende des Kochproceſſes, die den Heizſchlangen 
zunächſt liegenden Theile ſtärker concentrirt wurden als die entfernteren. Eine 
überall gleichmäßige Concentration ift aber für eine richtige Kryſtalliſation, 
welche doch die Hauptſache bei dem Verkochen iſt, unbedingt nöthig; denn nur 
dann lagert ſich der im Syrup noch geföfte Zucker an die in demſelben bereits 
vorhandenen großen Kryſtalle an, während bei ungleichmäßiger Concentration 
des Syrups ſich immer neue, ganz kleine Kryſtalle bilden, welche bei der ſpäteren 
Schleuderarbeit nicht gewonnen werden und daher die Ausbeute verringern; 

2. die Bewegung verhindert ferner das Auftreten des ſogenannten Schwer⸗ 
oder Fettkochens der Füllmaſſen, einer läſtigen und verluſtbringenden Erſchei⸗ 
nung, welche nur ſelten durch die bisher dagegen angewendeten chemiſchen Mittel 
behoben werden konnte; 

3. ſie verringert in erheblichem Maße die Zerſtörung von Zucker, welche 
ſonſt in Folge der Ueberhitzung der Syrupe an den heißen Heizflächen ſtattfindet; 

4. fie erhöht die Verdampfung an den Heizflächen, da die zähflüſſigen 
Maſſen, wie fie in den Kochapparaten, beſonders gegen Schluß des Ber- 
kochens, vorhanden find, die Wärme von den Heizflächen nur ſehr langſam auf- 
nehmen, wenn ſie ſtill liegen; die Wärmeübertragung wird aber bedeutend 
erhöht, wenn die Maſſen an den Heizflächen entlang bewegt werden. 

Patent⸗Anſprüche: 1. Verfahren zur Verbeſſerung des Verkochens von 
Zuckerſäften und Syrupen, darin beftehend, daß man in den unterſten Theil 
der in gewöhnlicher Weiſe beheizten Kochapparate durch gelochte bezw. geſchlitzte 
Schlangenrohre oder ſonſtige Vertheilungsvorrichtungen, eventuell getrockneten 
oder ſchwach überhitzten Dampf von höherer Spannung, als ſie im Kochraum 
herrſcht, einführt, zu dem Zweck, die Maſſe ſtets in gleichmäßiger Bewegung 
zu erhalten und das Kochen fortdauernd gleichmäßig. zu geſtalten. 2. Bei dem 
unter 1. genannten Verfahren die Verwendung von Dämpfen aus den erſten 
Körpern der Verdampfapparate oder der Dämpfe aus den Ammoniakabzugs⸗ 
rohren. 


Die Zuckerzerſtörung im Vacuum und dadurch auftretende Pola⸗ 
riſationserhöhung der Füllmafſe fol nach Mittelftädt !) etwa folgende 
Urſache bedingen. Zur Erklärung der Erſcheinung der Polariſationserhöhung 
wurde die Annahme gemacht, daß dertrinartige (rechtsdrehende) Condenſations⸗ 
Producte erzeugt würden; doch ift es niemals gelungen, derartige Condenſations⸗ 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1599; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 224; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 928; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 667. 
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producte in den Füllmaſſen thatſächlich nachzuweiſen. Zur Auffindung des 
wirklichen Grundes könnte vielleicht der Umſtand Veranlaſſung geben, daß die 
Polariſationserhöhung durch die Zugabe ſehr geringer Mengen von Ammoniak, 
welche an ſich noch keinen Rückgang der Polariſation bewirken, ſofort verſchwindet. 
Ein ähnliches Aufhören der Birotation findet auch bei Glycoſeanhydrid auf 
Ammoniakzuſatz Datt, Es erſcheint mithin die Annahme zuläſſig!), daß die 
Saccharoſe unter dem Einfluß der Wärme und des Waſſers in ihre Spaltungs⸗ 
producte, Glycoſe und Lävuloſe, zerfällt, und daß die nascirende Glycoſe als 
Anhydrid auftritt, welches durch ſeine Multirotation einmal die Wirkung der 
linksdrehenden Lävuloſe compenfirt, ſodann aber noch einen rechtsdrehenden Ein⸗ 
fluß auszuüben im Stande iſt. 

Die Zerſetzungen, welche der Zucker erführt, würden ſich alsdann in der 
Weiſe abwickeln, daß nach der Jeſſer'ſchen Annahme durch die Hydrolyſe 
zunüchſt Glycoſe und Lävuloſe gebildet werden. Hierbei bleibt die Zerſetzung 
aber nicht ſtehen, ſondern in Folge der Ueberhitzung, bei Gegenwart von Alkalien, 
wird ein Theil des Invertzuckers in Ameiſenſäure, Eſſigſäure, Gluein⸗ und 
Apoglucinſäure und in Karamel übergeführt. Letzterer geht durch die Einwirtung 
der Alkalien theilweiſe noch in huminſaure Salze über. 

Daß man den intermediär gebildeten Invertzucker in derartigen Maſſen 
nicht vollſtändig, ſondern nur theilweiſe nachzuweiſen vermag, hat ſeinen Grund 
darin, daß die Zerſetzungen nie allein bei der Inverſion ſtehen bleiben, wie das 
wohl bei Auweſenheit von viel Waſſer der Fall iſt; ſodann werden aber von 
den auf alkaliſche Kupferlöſung auch reducirend wirkenden Subſtanzen, welche 
bei der Zerſetzung gebildet werden, z. B. Karamel, durch die Klärung mit Blei⸗ 
eſſig und Sodalöſung größere Mengen zur Fällung gebracht, wie jede mit 
ungeklärten Flüſſigkeiten, auch ſolchen von urſprünglich ſehr großer Reinheit, 
angeſtellte Unterſuchung ergiebt. 

Wenn fernerhin der mit der Zuckerzerſtörung verbundene Alkalitätsrück⸗ 
gang kein ſo ſtarker iſt, daß fich hieraus auf die Menge des zerſtörten Zuckers 
Schlüſſe ziehen ließen, jo hat dies ſeinen ſehr einfachen Grund darin, daß die 
entſtehenden Neactionsproducte nicht alle ſaurer Natur ſind (Karamel iſt z. B. 
ein völlig neutraler Körper), und daß es unmöglich iſt, ohne Zerſtörung neuer 
Zuckermengen alle Zwiſchenproducte in die ſauren Endproducte Überzuführen. 

Für die Praxis ergiebt fich aus Obigem die wichtige Lehre, daß man bei 
Unterſuchungen, namentlich ſehr reiner Raffineriefullmaſſen, den zu polarifirenden 
Löſungen vor der Klärung etwas Ammoniak zuzuſetzen hat, wenn man den 
ſtörenden Einfluß der Multirotation vermeiden will. 

Auf der Hauptverſammlung des Vereins der Zuckertechniker hielt Claaßen!) 
einen längeren Vortrag über die verſchiedenen Methoden der Füllmaſſen— 
verarbeitung, dem wir das Weſentlichſte entnehmen. Als Hauptgrundſatz 
iſt aufzuſtellen, daß eine gute Methode der Verarbeitung der Füllmaſſe nicht 
nur eine hohe Ausbeute an Zucker, ſondern auch einen guten Zucker liefern 
muß, d. i. ein ſolcher, der ſich gut raffiniren, d. h. in weiße Conſumwaare Mier: 


1) Siehe auch den Jahresbericht v. Lippmann, Beſprechung der Mittel: 
ſtädt'ſchen Arbeit, S. 220. 

) Centralbl. 1896, S. 866 u. 890; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 666; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 211; Sucrerie belge 1896, 24, 443 u. 25, 32; Sucrerie 
indigene 1896, 48, 68. 
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führen läßt. Ein Rohzucker iſt um fo beſſer, je größer das Kryſtallgewicht in 
ihm iſt, und je weniger und in Folge deſſen je ſtärker entzuckerten und daher 
unreineren Syrup er bei gleicher Polariſation enthält. Bedingung dabei iſt, 
daß die Kryſtalle weiß ſind und nicht beim Abwaſchen mit reiner Zuckerlöſung 
oder Glycerin eine gelbliche, bräunliche oder grauliche Farbe zeigen, denn ders 
artige Rohzucker liefern nur minderwerthige Waare. Ferner iſt von einem 
guten Rohzucker zu fordern, daß die Kryſtalle nicht zu verſchieden groß und daß 
keine nennenswerthe Menge ſo kleiner Kryſtalle vorhanden ſind, die durch die 
Siebe der Centrifugen oder Waſchgefäße hindurchgehen. Dieſelben Forderungen 
gelten auch für eine gute Füllmaſſe. Alle Operationen, denen die Füllmaſſe 
unterworfen wird, müſſen alfo darauf gerichtet fein: 1. den die Kryſtalle 
umgebenden Syrup genügend zu entzuckern, d. h. ſeine Reinheit bis zu einer 
gewiſſen Grenze herabzudrücken; 2. die Kryſtalle bei dieſer Entzuckerung weiß 
zu halten, und 3. die Bildung winziger Kryſtalle zu verhüten. Die Güte der 
Füllmaſſenverarbeitung hängt gänzlich von dem Kochproceß ab. Durch Ver- 
ſuche hat Claaßen ſeinerzeit fih Klarheit verſchafft, welche Zuſammenſetzung 
der die Kryſtalle umgebende Syrup zu den verſchiedenen Zeiten des Proeeſſes 
hat, und leitete aus den erhaltenen Reſultaten den Begriff des Ueberſättigungs⸗ 
coëfficienten ab, d. h. desjenigen Cosfficienten, der erhalten wird, wenn man 
das Verhältniß zwiſchen Zucker und Waſſer in den Syrupen dividirt durch das 
Verhältniß zwiſchen Zucker und Waſſer in reinen geſättigten Zuckerlöſungen 
von gleicher Temperatur, wie es nach den bekannten Tabellen Herzfeld's 
gefunden wird. Dieſe Ueberſättigungscosfficienten geben einen unerläßlichen 
Begriff zur Beurtheilung ſowohl des Kochproceſſes, wie auch aller Kryſtalli⸗ 
ſationsverfahren des Zuckers, alſo der Füllmaſſenverarbeitungsmethoden. 

Was zuerſt das noch in ſehr vielen Fabriken beibehaltene Verfahren der 
Verarbeitung der Füllmaſſe in großen oder kleinen Käſten anbetrifft, fo liegen 
die Vortheile in der Erzeugung eines Rohzuckers, der bei normalen Säften ſtets 
reine und weiße Kryſtalle enthält, während die Nachtheile eine ungenügende 
Entzuckerung des Syrups und damit zuſammenhängend das Vorhandenſein 
nicht gewinnbarer Kryſtällchen, falls die Syrupe noch überſättigt bleiben, bilden. 
Eine erhebliche Verbeſſerung der Füllmaſſenverarbeitung wurde durch die gewöhn⸗ 
lichen Sudmaiſchen herbeigeführt, wo man die Füllmaſſen nur auf einen Waſſer⸗ 
gehalt von 5 Proc. eingekocht, jo daß eine Bildung neuer Kryſtällchen im Vacuum 
kaum mehr ſtattfindet. Die ausgefüllte Maſſe wird in großen Maiſchen mehr 
oder weniger ſchnell abgekühlt und je nach Bedürfniß mit Schlenderſyrup verz 
dünnt. Nach dieſer Arbeitsweiſe kommt man einer vollkommenen Füllmaſſen⸗ 
verarbeitung ſchon erheblich näher, wenn man alle Umſtände zu vermeiden ſucht, 
durch welche die Bildung kleiner neuer Kryſtalle hervorgerufen wird. Da dem 
Zucker des Syrups in Folge des Rührens ſtets Gelegenheit gegeben ift, fidh 
an die vorhandenen Kryſtalle anzulagern, ſo kann mit den Sudmaiſchen 
eine erheblich beſſere Ausbeute als mit der Kaſtenarbeit erzielt werden, während 
andererſeits eine zu ſtarke Entzuckerung des Syrups, ſo daß die Kryſtalle eine 
gelbliche oder bräunliche Farbe erhalten, ausgeſchloſſen iſt. Die gewiſſen 
Schwierigkeiten der Leitung des Sudmaiſchenproceſſes können durch die Kryſtalli⸗ 
ſation in Bewegung oder das Bock'ſche Verfahren behoben oder doch ſehr verz 
mindert werden. Bei dieſem Verfahren wird die Zeitdauer des Abkochens der 
Normalmaſſe dadurch verlängert, daß man zu dieſer Maſſe noch 15 bis 25 Proc. 
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oder noch mehr Ablaufſyrup hinzuzieht, der durch Anwärmen mit offenen 
Dampfſchnattern ſo weit verdünnt iſt, daß er bei der Siedetemperatur der Maſſe 
im Vacuum eine ungeſättigte Löſung bildet. Je länger das Verkochen dieſes 
Füllmaſſe⸗ und Syrupsgemiſches dauert, deſto mehr wird der die Kryſtalle 
umgebende Syrup bereits im Vacuum entzuckert. Iſt dann die Geſammtmaſſe 
wieder auf einen Waſſergehalt von ungefähr ſieben bis acht Procent eingedampft, 
ſo bildet ſie ein Gemenge von Zuckerkryſtallen und Syrup, deſſen Reinheit je 
nach der Zeitdauer des Abkochens über oder unter circa 75 liegt, mit einem 
Ueberſättigungscosfficienten von 1,1 bis 1,3. Die ausgefüllte Maſſe kommt in 
Kryſtalliſatoren, wo fie unter ſyſtematiſcher Abkühlung gerührt wird. Die 
Abkühlung ſoll ſo geleitet werden, daß der Ueberſättigungscoefficient niemals 
ſteigt, ſondern eher ſinkt, d. h. es fol ſtets ſo viel Zucker an die vorhandenen 
Kryſtalle ankryſtalliſiren, wie in Folge der Abkühlung in dem Syrup weniger 
gelöft bleiben kann, wenn er nicht ſtärker überſättigt werden foll. Hierbei ſinkt 
die Reinheit des Ablaufſyrups auf ungefähr 72, ohne daß bei normalen Füll⸗ 
maſſen die Kryſtalle ihre weiße Farbe einbüßen. Wenn man langſamer abkocht 
und länger rührt, ſo kann die Neinheit des Ablaufſyrups erheblich unter 72 
ſinken, doch liegt aber darin die Gefahr, einen weniger guten Erſtproductzucker 
zu erzeugen. Es ſind nun Verfahren ausgeübt und empfohlen worden, die eine 
ſehr weitgehende Entzuckerung des Syrups, ſogar bis auf den Melaſſe⸗ 
quotienten zum Zweck haben, nämlich das Verfahren von Kuthe und dasjenige 
von Manoury, welch letzteres aber nur eine unweſentliche Abänderung des 
erſteren ift. Die Erfinder, beſonders Mandury, behaupten, daß ſie durch ihr 
Verfahren die Füllmaſſen in weißen Zucker und Melaſſe zerlegen, doch iſt dieſe 
Behauptung unrichtig. Es iſt zwar möglich, die Reinheit des die Kryſtalle 
umgebenden Syrups bis zum Melaſſequotienten herunter zu bringen, doch 
dauert hierbei die Operation mehrere Tage. 

Vielfach angewendet wird augenblicklich das Verfahren von Huch, bei 
welchem die Füllmaſſe im Vacuum in normaler Weiſe hergeſtellt und dann in 
die ſogenannte Vacuumkochmaiſche gezogen wird. Hier wird zunächſt Waſſer 
zur Füllmaſſe zugezogen, um die nach der Meinung des Erfinders vorhandenen 
feinen Kryſtalle aufzulöſen, und dann die ſo verdünnte Maſſe unter Syrup⸗ 
zuſatz langſam wie im Vacuum unter Rühren eingedampft. Claaßen faßt 
weiter fein Urtheil über das Hud’ fhe Verfahren dahin zuſammen, daß es als 
eine unnöthige Complication erſcheint, wenn man den Kochproceß, den man in 
einem Apparate richtig zu Ende führen kann, in zwei getrennten Apparaten 
ausführt. Außer dieſen erwähnten Verfahren find im Bn- und Auslande noch 
andere Verfahren der Füllmaſſenverarbeitung angewendet und empfohlen worden, 
die aber, ſoweit fie befannt geworden find, nur unweſentliche Abänderungen der 
eben beſchriebenen ſind. In Deutſchland wird neuerdings viel Rühmens von 
den Verfahren nach Löblich und Zſcheye gemacht, da aber über das eigentlich 
Weſentliche dieſer Verfahren nichts bekannt gegeben wird, ſo entziehen ſie ſich 
der Kritik, wie alle geheim gehaltenen Verfahren. 8 

Nochmals die allgemeinen und für jedes Verfahren unbedingt erforder⸗ 
lichen Vorausſetzungen für eine gute Füllmaſſenverarbeitung zuſammengeſtellt, 
ergiebt ſich Folgendes: 1. Richtiges und langſames Verkochen der Füllmaſſe im 
Vacuum, nachdem der letzte Dickſaft abgezogen ift, unter Zuzug geeigneter 
Mengen Syrup, der bei der Kochtemperatur nicht gefättigt iſt; 2. Einkochen 
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der Füllmaſſe bis zu dem Punkte, wo der Syrup, der die Kryſtalle umgiebt, 
noch nicht zu ſtark überſättigt iſt. Hierbei ſoll man den Ueberſättigungs⸗ 
coëfficienten von 1,2 bis höchſtens 1,3 nicht überſchreiten; 3. Ausfüllen der Maſſe 
in geeignete Rührapparate, mit Kühl⸗ oder Anwärmvorrichtungen, und derart 
geleitetes Abkühlen, daß der Ueberſättigungscoefficient des die Kryſtalle umge- 
benden Syrups nicht höher, ſondern niedriger wird, daß er alſo möglichſt von 
1,2 bis 1,3 auf 1,1 ſinkt; 4. Aufhören mit der Koch- oder Rührarbeit, ſobald 
die Reinheit des Syrups auf höchſtens 70, bei dunklen Füllmaſſen noch früher, 
geſunken iſt. 


Cottraity ſchlägt folgende einfache Methode vor, um die Menge 
der Kryſtalle in einer Füllmaſſe zu beſtimmen: 


Man bringt 100 f der Füllmaſſe in ein Becherglas und fegt 50 g einer 
alkoholiſchen mit Zucker gefättigten Salzſäurelöſung, deren Säuregrad T bekannt 
iſt, zu. (Dieſe Löſung enthält ungefähr 50 Theile Alkohol und läßt ſich ohne 
bemerkbare Veränderung 8 bis 10 Tage aufbewahren, wenn man es vermeidet, 
ſie der Wärme auszuſetzen.) Man miſcht mit einem Spatel, ohne die Kryſtalle 
zu zerreiben, bis dieſelben von dem umgebenden Syrup gut gereinigt erſcheinen. 
Die ganze Operation dauert nur einige Minuten. 


Man bringt dann Alles auf einen Trichter, welcher innen und außen mit 
einem Centrifugenſieb bedeckt iſt. Mittelſt eines Kautſchukpfropfens, in den 
zwei Löcher gebohrt find, bringt man den Trichter auf ein Erleumeyer ſches 
coniſches Gefäß, filtrirt mittelſt Luftleire, indem man die Luft durch ein in 
dem Pfropfen angebrachtes Rohr abſaugt. Sobald circa die Hälfte des Syrups 
abgelaufen iſt, wägt man das Gefäß von Neuem und findet ſo die Menge des 
abgelaufenen Syrups Q, deffen Süuregrad t man ebenfalls beſtimmt. Man 
findet danach das Gewicht des zwiſchen den Kryſtallen befindlichen Syrups d 
durch die Formel: 

TQ 


Besse 


und das Gewicht der Kryſtalle beträgt: 
100 — Es — 50) 


Wenn zum Beiſpiel der Säuregrad der Probelöſung gleich 2 iſt und die 
Syruplöſung 1,05 Säuregrad hat und man im Ganzen O = 37 g Syrup 
abfiltrirt hat, ſo beträgt: 


und das Gewicht der Kryſtalle beträgt: 
100 — (70,47 — 50) = 79,58 f. 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1815; Sucrerie belge 1896, 24, 540; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 258. 
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Ueber den Zuſammenhang der Verdampfung mit der Viscoſität 
der Säfte hielt Claaßen!) auf der Hauptverſammlung der Zuckertechniker 
einen Vortrag, dem wir Folgendes entnehmen. 

Ueber die bekannte Erſcheinung, daß die concentrirteren Säfte weniger 
ſchnell einzudampfen ſind als die verdünnteren, hat ſchon Jelinek diesbezügliche 
Verſuche angeſtellt, und kam letzterer dabei zu dem Schluſſe, daß der Wärme⸗ 
transmiſſionscoéfficient nahezu in dem Maße ſinkt, als das ſpecifiſche Wärme⸗ 
vermögen der kochenden Flüſſigkeit abnimmt. Da nun aber bei concentrirteren 
Zuckerlöſungen auch mehr Zuckertheile vorhanden ſind, welche durch Berührung 
mit den Heizflächen Wärme aufnehmen und dieſelbe dann an die verdampfenden 
Waſſertheilchen abgeben könnten, ſo iſt die Verlangſamung der Verdampfung 
dadurch nicht zu erklären. In äußerſt exacter Weiſe ſtellte nun Claaßen 
Verdampfverſuche 2) mit Löſungen von Füllmaſſe, Melaſſe und Kochſalz an, 
und zwar in ſo ſorgfältiger Ausführung, daß die erzielten Reſultate Anſpruch 
auf größte Genauigkeit und Sicherheit bieten. 

Als ſpecifiſche Wärme wurde diejenige einer reinen Zuckerlöſung von ent⸗ 
ſprechendem Gehalt angenommen, was hier ohne Fehler wohl geſtattet iſt. 


Füllmaſſelöſungen. 
3 Verſuch Gehalt Spec. Viscoſ. Transm.: | d 

Nr. Brix Wärme Coöffic. Coöffic. 

1 0,0 1,00 1,00 31,5 

2 16,8 0,88 1,00 30,1 Temperaturgefälle 
3 38,8 0,74 1,08 26,1 bei allen Verſuchen 
4 52.8 0,65 1,16 20,4 6 bis 6,5° 6. 
5 56,8 0,63 1,23 18,0 

6 64,3 0,58 1,38 18,0 

7 68,0 0,55 1,54 13,0 

8 77,0 0,49 2,90 80 


Verſuche mit Melaſſelöſungen. 
In gleicher Weiſe wie mit den Füllmaſſelöſungen wurden auch mit Melaſſe⸗ 
löſungen Verſuche angeſtellt. 
Die Reſultate finden ſich in der nachſtehenden Tabelle. 


Melaſſelöſungen. 
Verſuch d Gehalt E Spec. wt Viscoſ.⸗ | Transm.: d e 
Nr. Brix Wärme Coeéffic. Coäffic. 

00 1,00 1,00 30,0 

2 10,0 0,94 1,00 29,4 Temperaturgefälle 
3 22,F1 0,85 1,01 28,2 bei allen Verſuchen 
4 30,6 0,80 1,02 26,1 6 bis 6,5 C. 

5 39,7 0,78 1,03 24,1 

6 50,2 0,67 1,05 20,7 

7 60,8 0,60 1,20 18,0 

8 69,4 0,54 1,55 13,3 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 794; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 211; 
Sucrerie indigene 1896, 47, 662; Sucrerie belge 1896, 24, 442 u. 497. 
2) Wegen der Verſuchsanſtellung ſei auf das Original verwieſen (Red.). 
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Wie man aus dieſen Zahlen erſieht, nehmen die Transmiſſionscoefficienten 
der dickeren Syrupe annähernd in demſelben Verhältniß ab, wie die ſpecifiſchen 
Wärmen abnehmen und es iſt daher verſtändlich, wie Jelinek auf Grund 
ähnlicher Verſuche zu feiner oben angeführten Schlußfolgerung gelangte. Die 
Transmiſſionscoéfficienten nehmen aber ferner auch um fo mehr ab, je größer 
die Viscoſitätscosfficienten der Säfte find. Es mußte daher durch Verſuche 
mit anderen Löſungen unterſucht werden, welcher Factor denn nun von Einfluß 
auf die Wärmeübertragung ift, die ſpecifiſche Wärme oder die Viscoſität. 

Claaßen wählte zu dieſem Zwecke Löſungen von Kochſalz. Die Ver⸗ 
ſuche hiermit wurden in gleicher Weiſe wie die vorhergehenden ausgeführt. 


Verſuche mit Kochſalzlöſungen. 


Temperaturgefälle 6,50 C. Temperaturgefälle 100 C. 
R Te S ES eltel fa 
Verſ. TRJ] E 8 S 8 S Ber). e ei Fi =. We T 8 8 
Nr. 2 8 g Ss 8s Nr. E 8 dg 8 388 
eee 2 ie! 2 


Hier zeigt ſich nun, gänzlich abweichend von den früheren Verſuchen, daß 
die Wärmeübertragung in den concentrirten Löſungen nicht abnimmt, ſondern 
zunimmt. Die ſpecifiſche Wärme der concentrirten Löſungen ift aber im Gegen- 
theif erheblich niedriger als die der dünneren oder des Waſſers und daher leitet 
Claaßen hieraus den Schluß ab, daß die ſpecifiſche Wärme der ſiedenden 
en auf die Wärmeübertragung keinen oder nur fehr geringen Eins 
luß hat. 

Die Viscoſität der concentrirten Kochſalzlöſungen nimmt nun zwar auch 
etwas, aber verhältnißmäßig wenig zu, von I bis 1,15. Wollte man annehmen, 
daß die Wärmeübertragung allein von der Biscofität der Flüſſigkeit abhängt, 
ſo würden die concentrirteren Salzlöſungen geringere Viscoſität zeigen müſſen. 
Eine ſolche Annahme wäre aber nicht gerechtfertigt, da auf die Wärmeüber⸗ 
tragung ſehr viele Factoren einwirken, in dieſem Falle beſonders die Benetzung 
der Heizflächen durch die Flüſſigkeiten, die höhere Siedetemperatur der concen⸗ 
trirten Löſungen ze. 

Dieſe Nebeneinflüſſe können den Haupteinfluß, den Claaßen nach den 
Verſuchen der Viscoſität auf die Höhe den Wärmeübertragungssoefficienten 
zuſchreibt, nicht unweſentlich abändern. Die Curwen der Vissoſitätscoefficienten 
und der Wärmetransmiſſionscoefficienten verlaufen daher auch nicht gleichmäßig 
im entgegengeſetzten Sinne, weder bei den Füllmaſſe- und Melaſſelöſungen, 
noch bei den Kochſalzlöſungen. 

Daß aber die Viscoſität der Löſungen von größtem Einfluß auf die 
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Wärmeübertragung ift, kann nach dieſen Verſuchen und auf Grund der theore⸗ 
tiſchen Erörterungen wohl nicht beſtritten werden. 


Ueber die Bedeutung des Viscoſitätsgrades der Säfte ſpricht ſich 
Zagleniczuy!) aus. In Folge unſerer unvollſtändigen Erkenntniß des 
Weſens der Kryſtalliſation ſind wir oft nicht im Stande, aus den Ergebniſſen 
der im Laboratorium ausgeführten Saftunterſuchungen auf die zu erhaltende 
Zuckerausbeute und den Melaſſerückſtand eine verläßliche Schlußfolgerung zu 
ziehen, da es nicht felten vorkomut, daß zwei Füllmaſſen von gleicher, chemiſcher 
Zuſammenſetzung beim Centrifugiren verſchiedene Zuckerausbeuten ergeben. Auch 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Saftes ſind auf die Kryſtalliſation von Einfluß, 
da die Kryſtalliſation um ſo raſcher und vollſtändiger vor ſich geht, je höher der 
Grad der Liquidität des Saftes iſt. Hierbei genügt es nicht, ſich mit der 
Beſtimmung des Reinheitsgrades der Producte zufrieden zu geben, ſondern 
man muß auch den Grad der Viscofität berückſichtigen. 

Daß der Viscoſitätsgrad auf den Kryſtalliſationsverlauf von hervorragen⸗ 
dem Einfluſſe fein kaun, beweiſt folgender Verſuch. Eine reine Zuckerlöſung 
wird in zwei Theile getheilt; in die eine Löſung wird eine geringe Menge der 
unter dem Namen Fucus crispus bekannten Moosart geſchüttelt, während die 
andere mit Salz in dem Verhältniſſe von ein Theil Salz auf fünf Theile Zucker 
verſetzt wird. Nach zwei Monaten war im erſten Falle noch kein einziger 
Kryſtall entftanden, und nach Verlauf von einem Jahre war die Kryſtalliſation 
noch eine ſehr unvollkommene, während im zweiten Falle die Kryſtalliſation 
trotz des geringeren Reinheitsgrades raſch und vollſtändig vor ſich gegangen 
war. Hieraus kann erſehen werden, daß die Einführung der Viscoſitäts⸗ 
beſtimmung im Zuckerfabrikbetriebe zur gründlichen Erkenntniß der Kryſtalli⸗ 
ſation führen kann. 


Vibrans') theilt einige theoretiſche Anſichten über Kornbildung im 
Vacuum mit, die aber doch wohl nicht als allgemein gültig angeſehen werden 
dürften. Schon die Bildung des einzelnen Zuckerkryſtalles aus dem auf Faden⸗ 
probe, alfo überfättigten, Dickſaft durch Erſchütterung und Abkühlung, verur⸗ 
ſacht durch den Zuzug einer Portion Dickſaft, iſt wohl eine irrige Auffaſſung. 
Dann erwähnt Vibrans auch noch zur Erklärung der verſchiedenen Korngröße 
den Umſtand, daß vielfach Safttheilchen an die obere Wandung des Vacuums 
ſpritzen, dort follen dieſelben ihren Waſſergehalt abgeben und dadurch zur Neu⸗ 
bildung von Kryſtallen in kleiner Form Veranlaſſung geben. Dies iſt doch 
wohl kaum anzunehmen; der ganze Raum über der kochenden Füllmaſſe iſt doch 
mit Brüden (Waſſerdämpfen) ausgefüllt; dieſer Waſſerdampf condenſirt zum 
Theil an den nicht geheizten Wandungen des Vacuums, und es findet daſelbſt 
viel eher das Auflöſen eines etwa dorthin geſpritzten Zuckerkryſtalls ſtatt, als 
umgekehrt eine Neubildung durch Verdampfung des Löſungswaſſers. Auch die 
Anſichten von Vibrans über das Wachsthum der einmal gebildeten Kryſtalle 


1) Gazeta Cukrowniezna 1895, S. 129; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 544. 
2) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1342; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
S. 927; Sucrerie indigene 1896, 47, 630. 
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ſind wohl nicht zutreffend, ſo daß wir durch dieſe Hypotheſen wohl kaum eine 
tiefere Kenntniß der Vorgänge bei der Kryſtallbildung erhalten. 


Herzfeld machte über die Graufärbung der Rohzucker ) weitere 
Mittheilungen. Seine Beobachtungen wurden in Fabriken gemacht, die 
Trockenſcheidung betrieben, doch konnte der Saft nicht regelmäßig hoch genug 
vorgewärmt werden. Es fehlte auch in den Löſchſtationen an einem mechaniſchen 
Rührwerk. Die Saturation wurde jedoch uberall tadellos gehandhabt, ſo daß 
die Löslichkeit der Eiſenoxydul⸗ und »oxydſalze nicht eingetreten war. Als Indi⸗ 
cator für die Dünnſaftalkalitätsbeſtimmungen benutzte man Phenolphthalein, die 
Abläufe wurden mit Roſolſäure titrirt. Es ergab ſich, daß die grauen oder 
rothgrauen Zucker ohne Ausnahme phenolphthaleinſauer waren, ferner, daß, 
ſobald phenolphthaleinalkaliſche Zucker hergeſtellt wurden, die Graufärbung ver- 
ſchwand und einem geſunden Farbenton Platz machte. Herzfeld warnte ernft- 
lich davor, die Alkalität der Abläufe mit Roſolſäure zu beſtimmen. Syrupe 
von mehr als 0,1 Roſolſäurealkalität waren phenolphthaleinſauer und zeigten 
beim Erhitzen zunehmende Inverſion. 

Nun ift es aber in Fabriken mit mangelhafter Scheideſtation häufig durch⸗ 
aus nicht leicht, phenolphthaleinalkaliſche Füllmaſſen zu erhalten, da der Alkali⸗ 
tätsverluſt während der Verdampfung um fo größer ift, je weniger vollſtändig 
die urſprüngliche Scheidung verlaufen war. In Folge deſſen erhält man ſchließ⸗ 
lich nur roſolſäurealkaliſche, aber phenolphthaleinſaure Dickſäfte und Füllmaſſen. 

In ſämmtlichen grau gefärbten Zuckern wurden wiederum abnorme Eiſen⸗ 
mengen nachgewieſen, dieſelben ſtammten aber nicht aus den Anfangsſtationen, 
ſondern waren erft bei Dickſaftconſiſtenz von dem phenolphthaleinſauren Saft 
aufgenommen worden. 

Herzfeld verbeſſerte einen grauen Sud noch, indem er ihn für das Centri⸗ 
fugiren mit ſtark alkaliſchem Ablauf anmaiſchte, oder in der Centrifuge nady- 
deckte. Selbſtverſtändlich muß hier wiederum Phenolphthaleinalkalität genommen 
werden, und dieſelbe, wenn nöthig, künſtlich durch Zugabe von Kalkmilch oder 
Natronlauge erhöht werden. 

So verwandelte Herzfeld graue, auch invertzuckerhaltige Zucker durch 
Nachdecken mit ſtark alkaliſchen Syrupen in ſchön goldgelbe Waare von ver⸗ 
haltnißmäßig recht befriedigendem Glanz. Beim Lagern wurde das Ausſehen 
des ſo behandelten Zuckers in den erſten Tagen ſogar immer beſſer, in dem 
Maße, als das Alkali des Zuſatzſyrups ſeine Wirkung äußerte. 


Ueber das Verhalten des glucin- und apoglucinſauren Eifen- 
oxyd und ⸗oxyduls bei der Saturation mit Kohlenſäure oder ſchwef— 
liger Säure berichtet Herzfeld. 

Es wurde Diffuſionsſaft hergeſtellt, welcher 12,5% Brix und 10,1 Pol. 
zeigte. Mit dieſem Saft wurden Scheideverſuche unter folgenden Variationen 
vorgenommen. 

1. Der Saft wurde mit 2 Proc. Kalk (gebranntem Marmor) trocken bei 
850 geſchieden. 


1) Zeitſchr. 1896, S. 1; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 375; Centralbl. 
1896, 4. Jahrg., S. 702; Chem.⸗Ztg. 1896, ©. 59. 
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2. Derſelbe Saft wurde mit derſelben Kalkmenge und bei der nämlichen 
Temperatur geſchieden, nachdem er kurz zuvor mit 0,1 Proc. Invertzucker und 
0,1 Proc. Eiſenoxydſalz (als ⸗chlorid) verſetzt worden war. 

3. Wurde gleichfalls wie 1. behandelt, zuvor aber 0,1 Proc. Iuvertzucker 
und 0,1 Eiſenoxydul (als ⸗ſulfat) zugeſetzt. 

Nach der erſten Saturation, welche bei allen drei Verſuchen mit Kohlen⸗ 
ſäure bei 70 C gleichmäßig bis auf 0,1 Phenolphthaleinalkalität geführt wurde, 
enthielten die Filtrate ſämmtlich noch Eiſenoxyd, beziehentlich Oxydul. 

Für die zweite Saturation wurde die Saftmenge vor jedem Verſuch in 
zwei Theile getheilt. Nach Zuſatz von ¼10 Proc. Kalk als Milch wurde die 
eine Hälfte der Flüſſigkeiten mit Kohlenſäure, die andere mit ſchwefliger Säure 
ſaturirt und in allen ſechs Verſuchen genau 0,02 Phenolphthaleinalfalität her- 
geſtellt. Für die Schwefligſäureſaturation wurde ſelbſtverſtändlich die Tempe⸗ 
ratur auf 90% C. und darüber gehalten. Schließlich wurde ein Theil der mit 
ſchwefliger Säure erhaltenen eiſenoryd⸗ und ⸗oxydulhaltigen Säfte noch weiter 
mit demſelben Gas ſaturirt, bis die Flüſſigkeiten die Phenolphthaleinalkalität ver⸗ 
loren hatten. Die Säfte zeigten alsdann noch eine Roſolſäurealkalität von 0,05. 

Nachſtehende Zahlen wurden für den Eiſengehalt der ſchwefelſauren Aſchen 
der Säfte erhalten. Die Beſtimmung des Eiſens geſchah colorimetriſch, indem 
die Afche ſtets mit der gleichen Menge verdünnter Salzſäure und etwas Salpeter- 
ſäure aufgekocht, und das Filtrat mit der gleichen Menge verdünnter Ferrocyan— 
kaliumlöſung verſetzt wurde. Die erhaltenen Färbungen wurden mit einer auf 
die nämliche Weiſe gewonnenen Normalſcala verglichen. 


Eiſen in 

Zuſatz zum Saft Art der 2. Saturation 100 cem nicht 

Verſ. 1 — — C0 g auf 0,02 Phenol- nachzuweiſen 
dë 2 — -- SO, „ 0,02 phthalein n. n. 
„ 3 0,14 Invertz. + 0,1 Eiſenoxyd CO, „ 0,02 D 0,0002 

0,1 5 0,1 5 SO, „ 0,02 3 0,00015 
” 5 0,1 ” Se 0,1 H 002 ” 0,02 * 0,0001 
„ e e ball een SO, „ % 2 „ 0,0001 
> ve) A + 0,1 2 SO, „ 0,005 Roſolſ. 0,0004 
” 8 0,1 D a O HI 802 ” 0,005 » 0,0005 


Bei Abweſenheit von Invertzucker war es alfo gelungen, den natürlichen 
Eiſengehalt des Saftes ſo weit auszufällen, daß die colorimetriſche Probe kein 
Eiſen mehr anzeigte. Nach Zuſatz von Invertzucker und Eiſenoxyd wurde 
letzteres durch normale Kohlenſäureſaturation oder durch normale ſchweflige 
Säureſaturation faſt vollſtändig ausgefällt. Das Oxydul wurde durch Normal⸗ 
behandlung mit Kohlenſäure faſt gänzlich, aber ebenſo gut auch mit ſchwefliger 
Säure gefällt. Wurde aber die Saturation mit ſchwefliger Säure weiter 
getrieben, ſo löſte ſich das Eiſen aus dem Schlamm wieder auf. Bei nur 
kurzer Berührung hatte fih in dem phenolphthaleinfauren Saft, welcher jedoch 
noch 0,005 Roſolſäurealkalität zeigte, der Eiſengehalt wiederum bei Oxydzuſatz 
auf 0,0004, bei Oxydulzuſatz auf 0,0005 erhöht. Man erſieht daraus, daß 
die Schwefligſäureſaturation bei Gegenwart von Eiſenoxyd oder ⸗oxydul ent- 
weder im Saft oder Schlamm, oder auch den Apparatentheilen leichter zu 
grauen Zuckern führen kann als Kohlenſäureſaturation, wenn nur Roſolſäure⸗ 
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alkalitäten gehalten werden. Roſolſäurealkaliſche Säfte, ſofern fie phenol⸗ 
phthaleinſauer find, vermögen gefälltes Eiſenoxyd oder ⸗oxydul wieder aufzulöſen. 


Herzfeld hält die Controle der Temperaturen bei der Trocken⸗ 
ſcheidung für ſehr wichtig. In den Fabriken, welche den grauen Zucker 
erzeugt hatten, war es wegen mangelhafter Vorwärmer nicht möglich geweſen, 
den Saft für die Trockenſcheidung auf 85 C. zu bringen. Früher hatte Herz⸗ 
feld die Beobachtung gemacht, daß bei der Trockenſcheidung verhältnißmäßig 
viel mehr Kalk im Saft gelöſt wird, als bei der naſſen und darauf die beſſere 
Entfärbung bei erſterer zurückgeführt. In einer Fabrik zeigte nun der Saft 
in der Nacht nach dem Löſchen des Kalkes eine Kalkalkalität von bald 0,4, 0,6, 
ſelbſt 0,9, während bei den Scheideverſuchen des Vereinslaboratoriums früher 
nur 0,3 bis 0,4 beobachtet worden war. 

Wie folgende Tabelle zeigt, ift dies widerſprechende Reſultat darauf zurück⸗ 
zuführen, daß der Saft in der genannten Fabrik mit ſehr wechſelnden Tem⸗ 
peraturen und häufig ganz kalt zur Scheidung gelangt war. 

Löslichkeit von Kalk in Zuckerlöſung von 10 Volumprocent: a) beim 
directen Ablöſchen, b) beim Zuſatz des Kalkhydrates nach fünf Minuten Rühren. 


Grad Celſius Kalkalkalität Kalkalkalität 
Temperatur Trockenſcheidung Naßſcheidung 
Verſuch Nr. 1 90 0,20 0,15 
A 1. 2 80 0,26 0,20 
5 E 70 0,40 0,25 
m dad 60 0,52 0,26 


Trotz der Zunahme des Kalkgehaltes der Flüſſigkeit mit Erniedrigung der 
Temperatur gelingt bekanntlich die Trockenſcheidung im Betriebe gleichmäßig 
nur gut, wenn man bei höherer Temperatur arbeitet. Die Nachtheile der nie⸗ 
deren Temperatur find theils in der mangelhaften Zerſetzung der Amide, des 
Invertzuckers und der übrigen hier in Betracht kommenden Verbindungen zu 
ſuchen, theils darin, daß die Operation längere Zeit in Anſpruch nimmt, und 
daß die ſchädigende Wirkung des gelöſten Kalkes, welche im Auflöſen fällbarer 
Stoffe, wie Eiweiß und Pectin ſich äußert, mehr eine Function der gelöſten 
Kalkmenge und der Zeit, als der Temperatur ift. 

Der Einfluß der Concentration kommt für Dünnſäfte nicht weſentlich in 
Betracht, viel mehr die Temperatur. Lamy (Sucrerie indigene 11, 236) 
fand nach zweiſtündigem Nühren 10 procentiger Zuckerlöſungen mit ein bis 
zwei Procent Kalk für 100 g der Löſung folgende Zahlen: 


00 N r ee ee e eee ier Cat 
ee e gier 0,30 a 
a at: "eg d Kent Serie 0,530 „ 
een. 1,200, „ 
st Böen T b o 2450 ai; 


Dieſe Werthe werden jedoch in der Praxis bei der naſſen Scheidung 
niemals erreicht, da die Zeitdauer der Berührung nur wenige Minuten beträgt. 

Nachſtehende Tabelle, welche in der Weiſe gewonnen wurde, daß eine Löſung 
von 10 Proc. Zucker in 100 Naumtheilen mit 2 Proc. abgelöſchtem Kalt 
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verſetzt und allmälig unter Umrühren erkalten gelaſſen wurde, zeigt dies noch 
deutlicher: 
10 procentige Zuckerlöſung mit zwei Proc. Kalk verrührt. 
Zeitdauer des Rührens 


Minuten insgeſammt Temperatur Kalkalkalitaät 

5 100° 0,15 

10 90 0,18 

15 80 0,22 

30 70 0,27 

50 60 0,40 

65 50 0,50 

85 40 0,65 

90 30 0,76 

120 15 0,98 


Es wurden noch einige Parallelverſuche mit fünf Kalkſteinen angeſtellt. 
Der benutzte Diffuſionsſaft hatte 11,5 Brix und 10,35 Pol. und wurde bei 
850 zur Scheidung gebracht. Nach Eintritt derſelben wurde noch fünf Minuten 
gerührt und dann die erſte Probe filtrirt und titrirt, die folgenden nach 10, 15, 
20 und 30 Minuten von Beendigung der Scheidung gerechnet. Die Tem- 
peratur wurde dabei möglichſt auf 85° gehalten. 


Alkalitäten trocken geſchiedener Säfte bei Benutzung 
verſchiedener Kalkſteine. 


Bezeichnung Eintritt der Alkalität des Saftes nach 
Nr. des Scheidung u 
Kalkſteines nach Minuten 5 Min. 10 Min. 15 Min. 20 Min. 30 Min. 

1 Marmor 1,51 0,36 0,33 0,36 0,33 0,36 
2 Heilbronn .. 3,18 0,29 0,0 0,32 0,32 0,32 
3 Rübeland. 2,40 0,21 0.32 0,38 0,30 0,38 
A Gogulin 4,12 0,8 0,32 0,38 0,37 0,38 
err 3,38 0,46 0,42 0,42 0,42 0,42 
one 2,21 0,21 0,30 0,32 0,30 0,36 


Die Menge des in Löſung gehenden Kalkes iſt alfo in allen Fällen viel 
höher, als bei Anwendung von Kalkhydrat bei der nämlichen Temperatur. 

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß man aus den directen Alkalitäts⸗ 
beſtimmungen in den filtrirten, trocken geſchiedenen Säften vor der Saturation 
erſehen kann, ob der Saft genügend vorgewärmt ift. Je höher die Alkalität 
ausfällt, deſto ungenügender war das Anwärmen. 

Ueber die Frage, ob die Anwendung ſchwefliger Säure auf Dickſaft 
ohne Nachtheile hellere Farbe des erſten Productes ſichert, berichtet Tiemann !). 


1) Zeitſchr. 1896, S. 480; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 839; Sucrerie 
belge 1896, 25, 5; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 512; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, 
S. 1522; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 591; Sucrerie indigène 1896, 
48, 263. 
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Die Verſuche, durch ſchweflige Säure Reinigung und Entfärbung der Rübenſäfte 
herbeizuführen, find ſehr alt; doch waren die früher erzielten Reſultate nicht der⸗ 
artig, daß die Arbeitsweiſe mit ſchwefliger Säure allgemein Anwendung gefunden 
hätte. Die Anwendung der ſchwefligen Säure hat ſich erſt im Anfang der 
80er Jahre weiteren Eingang verſchafft, und ſchon gleich zu dieſer Zeit treten 
Klagen auf über die Graufärbung der hierbei gewonnenen Zuckerproducte, 
beſonders bei Anwendung der ſchwefligen Säure auf Dickſäfte. Man ſuchte 
dieſem Uebelſtande dadurch zu begegnen, daß man die zuerſt übliche Dickſaft⸗ 
ſchweflung durch eine Dünnſaftſchweflung als 3. Saturation erſetzte und ſorg⸗ 
fültig heiß filtrirte, welche Arbeitsweiſe fich beſteus bewährte. Die allmälig 
verſtummten Klagen über die Mißfärbung der Zuckerproducte traten erſt wieder 
in neuerer Zeit in erhöhtem Maße hervor. 

Zu jener Zeit war es allgemein üblich, die Scheidung und Saturation 
bei Temperaturen unter 700 C. vorzunehmen. Die Wirkungsweiſe der ſchwef⸗ 
ligen Säure iſt bei Innehaltung beſtimmter Arbeitsweiſen eine dreifache, ſowohl 
eine entfärbende, als auch eine ſäfteaufbeſſernde, ſowie eine conſervirende. Dieſe 
Wirkungen der ſchwefligen Säure treten jedoch erſt in eigentliche Wirkſamkeit, 
ſobald ihre Einwirkung auf Säfte unter Abweſenheit freier Alkalitäten ſtattfindet. 
Jedoch treten dann hierbei unter beſtimmten Vorausſetzungen die Uebelſtände 
hervor, die unter den allgemeinen Ausdrücken „Graufärbung“ oder andererſeits 
„Nachdunkeln des fertigen Rohzuckers“ zu Klagen Veranlaſſung geben. 

Die Anwendung von ſchwefliger Säure auf Rohzuckerſäfte in beſtimmtem 
Grade hat nach Tiemann ferner noch die Wirkung, daß bei Vorwalten gewiſſer 
beſtimmter, fo zu fagen Vorverhältniſſe, durch die ſchweflige Säure im Safte Farb⸗ 
ftoffe erzeugt werden, welche die urſprüngliche Farbe des Zuckers verdecken. 
Eine im richtigen Verhältniß vorhandene Menge dieſer Farbſtoffe kann die 
Farbe des Zuckers verbeſſern, während, wenn ſie im Uebermaß gebildet werden, 
die Uebelſtände der Mißfärbung des Rohzuckers hervortreten, alfo gewiſſer⸗ 
maßen dieſelben Verhältniſſe der Farbenmiſchung, wie ſie beim künſtlichen 
Färben des Zuckers durch Ultramarin eintreten, nur daß nicht alle Farbstoffe 
geeignet find, dauernd die hellere Farbe bezw. fogar die Mißfärbung des Zuckers 
zu erhalten. 

Dieſe Farbſtoffe hält Tiemann für organifche, ſtickſtoffhaltige Verbindungen, 
mit Metallen zu Salzen verbunden. 

Dias Vorhandenſein von unverhältnißmäßigen Mengen von Metalloxyden 
in mißfarbigen Zuckern iſt durch die Arbeiten Herzfeld's nachgewieſen; eine 
befriedigende Erklärung darüber jedoch, wie diefe Metalloxyde als ſolche und 
beſonders in welchen Verbindungen dieſelben in die Zuckerſäfte reſp. fertigen 
Producte gelangen, ebenſo über den Grund ihres Entſtehens in größerer Anzahl, 
ſteht zur Zeit noch aus. 

Die organiſch⸗ſtickſtoffhaltigen Metallſalze (vornehmlich Eifen- und Kupfer⸗ 
ſalze) ſind folgende. 

1. Die Verbindungen der freien Amidoſäuren oder deren neutral reaz 

girenden ſauren Salze (mit Metalloryden). 


Säurcamid und aminſaure Verbindungen oder deren Imide, ſowie 
alle unter 2. genannten Körper, Amidoverbindungen (in Verbindung 
mit Metalloxyden). 


bo 
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3. Die obigen Verbindungen mit Schwefel als thio- oder ſulfoſaure 
Verbindungen (mit Metalloxyden). 

Alle geſammten Verbindungen, frei ohne Metall, ſind neutral reagirende 
Körper, mit Ausnahme der Amidodicarbonſäuren, welch letzteren ſchwach ſauer 
reagiren. Die Salze aller dieſer Verbindungen, auch die neutralen Erdalkali⸗ 
verbindungen der Amidodicarbonſäuren, reagiren alkaliſch. Mit Ausnahme 
der Amidoſäuren, aus deren Verbindungen ſelbſt beim Kochen in freier Alkalität 
unter normalen Verhältniſſen das Ammoniak nicht gelöſt werden kann, ſind 
nnn alle anderen genannten Stickſtoffverbindungen in freier, nicht durch Ammoniak 
alkaliſcher Löſung nicht beſtändig und zerfallen unter Ammoniakausgabe; eine 
Bildung derſelben iſt in derartig alkaliſchen Löſungen nicht möglich. 

Als Ausgangsproduct für diefe in alkaliſcher Löſung nicht beſtändigen 
Verbindungen erachtet Tiemann in der 1. Saturation bei der Scheidung 
durch Einwirkung ſehr großer Maſſen feſter Erdalkalien, bei ſehr ſtarkem 
Erhitzen mit Oxydhydrat, oder noch beffer bei Anwendung von Kalkoxyd ent- 
ftandene Amine, die fih aus den im Rübenſaft vorhandenen ſtickſtoffhaltigen 
Verbindungen als ſecundäre Zerſetzungsproducte bilden dürften. 

Die Amine find Körper von ſehr ſtark alkaliſcher Reaction und ſtark 
baſiſchen Charakters. 

Die ſtickſtoffhaltigen Verbindungen des Rübenſaftes werden bei Einwirkung 
von Kalkhydrat und mäßig hohen Temperaturen nur inſoweit zerlegt, als in 
ihnen das Ammoniak mit der Carboxylgruppe verbunden iſt, während die Reſte, 
auf die es hier ankommt, die Amidoſäuren an Alkalien gebunden mit zu den 
ſpäteren Saturationen gelangen. In der weiteren Saturation werden dieſe 
organiſchſauren Alkalien, ſobald ſie in größerer Menge vorhanden ſind, durch 
ſchweflige Säure, eventuell ſchon durch Kohlenſäure, als neutral reagirende Körper, 
eventuell als neutral reagirende ſogenannte ſaure Salze, ſelbſt noch bei Phenol⸗ 
phthaleinalkalität, frei gemacht. 

Bei der alkaliſchen Reaction der in Betracht kommenden Allaliſalze ift es 
erklärlich, daß die Annahme ſelbſt freier Amidoſäuren und ſaurer (neutral 
reagirender) Salze im Saft, ſelbſt noch bei alkaliſcher Reaction deſſelben, berechtigt 
ift; zumal obige Reactionen beendigt find, bevor fid) doppelt ſchwefligſaure 
Alkalien bilden. 

Eine mit deſtillirtem Waſſer ohne jeden Zuſatz von Alkalien bereitete 
Miſchlöſung von neutralem, asparaginſaurem Kalk und glykokollſaurem Kalk 
reagirt an ſich alkaliſch. Leitet man in dieſe Löſung ſchweflige Säure ein, ſo 
bildet ſich in erſter Reihe neutral reagirender, ſaurer asparaginſaurer Kalk in 
der noch immer alkaliſchen Löſung. Nachdem aller asparaginſaurer Kalk durch 
ſchweflige Säure in ſaures Salz verwandelt iſt, wird bei weiterem Einwirken von 
ſchwefliger Säure der glykokollſaure Kalk zerlegt, und fo lange reagirt die Löſung 
alkaliſch trotz der Anweſenheit freier Glykokollſäure, bis der geſammte glykokoll⸗ 
ſaure Kalk zerlegt iſt. Nun reagirt die Löſung neutral. Eine ſchwach ſaure 
Reaction tritt erſt ein, ſobald bei weiterem Einleiten ſchwefliger Säure aus 
dem ſauren Salz der Asparaginſäure dieſelbe frei gemacht wird. 

Beide oben gewählten Verbindungen find in den Saturationsſäften ſtets 
vorhanden. 

Ferner haben eine Anzahl von Amidodicarbonſäuren die Eigenthümlichkeit, 
mit Kalium- und Natriumhydroxyd, ſelbſt in freie Laugen eingetragen, über⸗ 
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haupt keine neutralen Salze zu bilden. Man kennt von ihnen nur die ſauren 
Salze (allerdings neutral reagirend), während die neutralen Salze der Erd⸗ 
alkalien ſchon durch Kohlenſäure in ſaure übergeführt werden, welche Verbindungen 
ſpäter auf Metalloxyde unter neutraler Salzbildung einzuwirken im Stande 
find. Die Metallſalze find Hart färbend und zumeiſt gut kryſtalliſirend, aber 
auch ohne Metallſalze ſind die genannten freien Säuren Farbſtoffe. Nun 
wäre nach weiter oben Geſagtem eine Bildung neuer Körper, abgeſehen davon, 
daß ein freiwerdendes Säureradical in statu nascendi in die NHz⸗Gruppe 
des einen Molecüls eintreten kann, ausgeſchloſſen. Es iſt wohl bekannt, daß 
die Amidoſäuren beim Kochen mit Alkalien nicht verändert werden, dagegen 
aber, wenn man dieſelben mit Erdalkalien (namentlich Baryt) auf 150 und 
mehr Grad Celſius erhitzt, werden ſie hierdurch in Amine und Kohlenſäure 
ausgeſpalten. 

Vergegenwärtigen wir uns, daß alle Reactionen im Großen zumeiſt ener⸗ 
giſcher verlaufen als im Laboratorium, daß ferner bei den großen Maſſen ange⸗ 
wandten Kalkes die Maſſenwirkung zu berückſichtigen iſt, ferner der Umſtand 
mitſpricht, daß alle Einwirkungen auf einander in statu nascendi eintreten, 
und zwar während größerer Zeitdauer, die Temperaturen bei Anwendung von 
Kalkhydrat und Aufkochen mit frei einſtrömendem Dampf bis 1400 C. gerade 
im abgelagerten Kalkſchlamm an den Berührungsflächen betragen, alles das bei 
Anwendung von Kalkoryd noch ſtärker zum Ausdruck gelangt, fo wird man die 
Annahme der Bildung von Aminen, auch primärer und ſecundärer, in größerem 
Umfange als berechtigt anerkennen müſſen. Nun würden wir uns durch An⸗ 
wendung dieſer hohen Temperaturen nicht nur Amine aus der Urſubſtanz 
ſchaffen, ſondern wir bringen einen großen Theil der bei niedrigen Temperaturen 
gefällten Urſubſtanz erft wieder durch Zerſetzung in Löſung, ſelbſt das Albumin 
wird bei hohen Temperaturen mit Erdalkalien in Ammoniak, Amine und Kohlen⸗ 
ſtoffderivate, feine einfachſten Componenten, zerlegt. 

Nunmehr die Bildung von Aminen zugegeben, ſo haben wir es mit einer 
Körperclaſſe von höchſt baſiſcher, alſo alkaliſcher Natur zu thun, die unzerſetzbar 
frei im Saft gelöſt iſt, und die eine Alkalitätsbeſtimmung in Beziehung zur 
freien Alkalität, oder beſſer Alkalialkalität, in noch weit höherem Maße aus⸗ 
ſchließt, wie die oben geſchilderten Verbindungen. Die alkaliſche Reaction obiger 
Verbindungen iſt ſchuld, daß nicht eher mit Saturiren aufgehört wird, bis die 
oben ſowie weiter unten angegebenen Reactionen gewaltſam faſt vollſtändig 
ſich vollzogen haben. 

Die primären Amine werden durch SO, leicht in Thioaminſäaren iber- 
geführt. Die ſchweflige Säure wird, ihrer Anhydridnatur zufolge, die aus den 
Salzen ausgeſchiedenen organiſchen Säuren in statu nascendi auch als An⸗ 
hydride in Wirkung treten laſſen, wodurch aus den primären und ſecundären 
Aminen Säureamide und Aminſäuren gebildet werden, die nunmehr, da keine 
freie Alkalität mehr vorhanden ift, ziemlich beſtändiger Natur find. Die Imid⸗ 
Ge hieraus find bekanntermaßen aus dieſen während des Kochens zu 
erhalten. 

Alle dieſe Verbindungen geben mit Metallen ſtarke Färbungen, ſowie 
ſtark färbende organiſche Metallſalzverbindungen. Das Monamid der Aspara⸗ 
Hinfänre, das Asparagin, giebt mit Kupferoxyd in wäſſeriger Löſung einen 
intenſiv ultramarinblauen, gut kryſtalliſirenden Niederſchlag, während die Kupfer⸗ 
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ſalze der freien Asparaginſäure himmelblau gefärbt ſind. Das Glykokoll, die 
Amidoeſſigſäure, giebt mit Kupferoxyd ebenſo dunkelblaue auskryſtalliſtrende 
Metallſalze, während es mit Eiſenoxydverbindungen rothe Färbungen erzeugt. 

Die Verbindungen, als deren Vertreter das Asparaginmetall genannt 
wurde, zerſetzen ſich leicht unter Ammoniakausgabe, und ſomit gehörten dieſe 
Farbſtoffe zu denen, die durch Zerlegung der Deckfarben das Nachdunkeln des 
Zuckers veranlaſſen würden. Auch bereits beim Abkochen der Füllmaſſen wird 
ein großer Theil der Metallverbindungen in Amidoſäuren, Ammoniak und 
Metalloxnd zerlegt, woraus das Hellerwerden der Sude beim Abkochen und der 
hohe freie Metalloxydgehalt des fertigen Rohzuckers ſeine Begründung fände. 

Jedenfalls erklärt Tiemann auf Grund ſeiner Erfahrungen ſowie Labora⸗ 
toriumsverſuche, daß die Derivate der Ammoniakverbindungen, bezw. des Ammo⸗ 
niaks, den Transport der Metalloxyde aus der Fabrikation in die fertigen Zucker 
übernehmen. 

Die Metallverbindungen bilden ſich ſowohl alsbald bei den Vorgängen in 
der Ausſaturation vor der Verdampfung, als auch während der Verdampfung. 
In den erſten Körpern bei hohen Temperaturen, zumeiſt wohl die Verbindungen 
der freien Amidoſäuren, ſowie ſauren amidoſauren Alkalien, die vorher neutral 
reagirten, gehen nunmehr ihre Metallverbindungen ein unter gleichzeitiger 
Bildung ihrer eventuell neutralen Salze, die ſtark alkaliſch reagiren, woraus 
ſich das Nachdunkeln der Säfte zugleich mit der Zunahme der Alkalität in bo: 
ſelben erklären dürfte. 

Tiemann glaubt behaupten zu können, daß es wohl zumeiſt wiederum 
die Derivate der Ammoniakverbindungen bezw. des Ammoniaks ſind, die an den 
complicirten Vorgängen, ſowohl der Zunahme als auch der Abnahme der Alkali⸗ 
täten, beim Verkochen der Säfte mit Schuld ſind (Verbindungen mit Säuren). 
In den letzten Verdampfkörpern bei niedrigen Temperaturen, im Dickſaftkörper, 
beſonders aber im Dickſaftkaſten, bilden ſich beim Erkalten die Metallver⸗ 
bindungen der in der Ausſaturation gewiſſermaßen erſt gebildeten Säureamide 
reſp. Aminſäuren, indem dieſelben ſowohl die Fähigkeiten haben, mit Metall⸗ 
oryden direct, als auch durch Aufnahme derſelben aus gelöſten organiſchſauren 
Metallſalzen dieſelben unter ſtarken Farbſtoffbildungen zu binden. Dies kann 
er durch Erfahrungen aus ſeiner Praxis beſtätigen. So z. B. erhielt er in. 
der Campagne 1894/95 durch Stehenlaſſen eines Dickſaftkaſtens mit Dickſaft 
circa 550 Brix und Abkühlen deſſelben auf circa 350 C. einen Dickſaft, der bei 
einer Phenolphthaleinalkalität von 0,03“ die tiefe grünblaue Färbung zeigte, 
die Ferrocyankalium in Eiſenchloridlöſung hervorruft. Dickſäfte von graugrüner 
Färbung wurden von ihm ſehr häufig beobachtet. Alle Zucker waren phenol- 
phthaleinalkaliſch. 

Was die Metallverbindungen anbetrifft, deren theilweiſe geringe Beſtändig⸗ 
keit bereits hervorgehoben wurde, wurde beobachtet, daß die mißfarbigen Zucker, 
wenn man ſie lange genug lagern ließ, mit der Zeit alle wieder ein geſundes 
Ausſehen, nur weit dunkler in der Farbe, erhielten. 

Vollſtändig für ſich allein gelagerte Sude (allerdings in N Ha⸗haltiger 
Atmoſphäre) erhielten nach ungefähr einem halben Jahre ein beſſeres Ausſehen, 
mit anderen Zuckern in große Haufen gemiſcht, war nach circa 4 Wochen die 
Mißfärbung gewichen. Beſonders muß erwähnt werden, daß die Haufen beim 
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Umſtechen eine derartige Ammoniakentwickelung herbeiführten, daß die Arbeiter 
wiederholt zur Erholung den Boden verlaſſen mußten. 

Die Frage: Sichert die Anwendung ſchwefliger Säure auf Dickſaft ohne 
Nachtheile hellere Farbe des erſten Productes, iſt, falls man unter Nachtheilen 
eine Invertzuckerbildung ins Auge faſſen wollte, bereits definitiv entſchieden. 
Eine Invertzuckerbildung in Rübenſäften, alfo unreinen Zuckerlöſungen, tritt 
ſelbſt bei hohen Temperaturen nie ein, falls man ſelbſt bis zur ſchwach ſauren 
Reaction der Säfte ſaturirt, da vorerſt die ſchwachen organiſchen Säuren frei 
werden, denen keine invertirende Kraft innewohnt. 

In kalten Säften kann man ſelbſt bis zur freien ſchwefligen Säure im 
Saft dieſelbe einleiten, ohne jede Inverſionsgefahr. 

Was nun die hellere Farbe im Saft reſp. Zucker, ſowie ſogar die Ver⸗ 
meidung von Mißfärbungen des letzteren betrifft, ſo iſt Tiemann nach wie 
vor der Anſicht, daß die Trockenſcheidung, reſp. die Anwendung ſehr hoher 
Temperaturen bei Hydratſcheidung, die richtige Arbeitsweiſe iſt, da hierbei die 
höchſten Ausbeuten erzielt werden. 

Gerade weil hierbei Amine gebildet werden, darum rathe er, die Trocken— 
ſcheidung ſelbſt mit nicht zu ſehr zerkleinertem Calciumoryd vorzunehmen, jedoch 
unter einer gewiſſen Aenderung bei den ſpäteren Saturationen. Iſt ſeine 
Anſicht über die Aminbildungen, die durch gröber zerkleinerten Kalk dann noch 
befördert werden würden, richtig, jo müſſen aus den Aminen bei einer Arbeits- 
weiſe, wie unten näher erläutert, bei Einwirkung der ſchwefligen Säure bis zur 
vollſtändigen Neutraliſation (d. h. Eintritt der ſchwach ſauren Reaction) Säure⸗ 
amide und Aminſäuren aus den Aminen ſich bilden, welche ſehr leicht durch 
freien Kalk in der Wärme wieder zurückgebildet, oder, wie Tiemann annimmt, 
unter Ammoniakabſpaltung in reine Fettſäuren übergeführt werden, die unver⸗ 
änderliche Kalkſalze ſogar unlöslich bilden werden, da man die Fettſäuren durch 
Polymeriſirung eventuell zum Theil in Säuren der höheren Reihen überführt, 
durch Aufſpaltung der gemiſchten Amide. 

Tiemann beabſichtigt alſo auf Baſis der eventuellen Amine, ſecundär 
entſtanden aus unzerſetzbaren Amidoſäuren, zerſetzbare gemiſchte Säureamide 
herzuſtellen und wird folgende Arbeitsweiſe einſchlagen: 

In der erſten Saturation ſogenannte Trockenſcheidung mit griesförmigem 
Kalkoxyd, vielleicht gerade bei Temperaturen von 65% C., dann aufkochen, damit 
wo möglich vollſtändig die angenommenen Amine gebildet werden, hierauf mit 
Kohlenſäure auf 0,100 Alkalität ausſaturirt und filtrirt. Das klare Filtrat 
wird in der zweiten Saturation ohne Kalkzuſatz mit Kohlenſäure vollſtändig bis 
auf 0,020 Alkalität ausſaturirt (welche Ziffer manchmal nicht erreicht werden 
dürfte) und hierauf mit ſchwefliger Säure in Gegenwart des kohlenſauren Kalks 
bis zur vollſtändigen Roſolſäureneutralität geſchwefelt. Nun erſt erhält die 
zweite Saturation ihren Kalkzuſatz, wird aufgekocht und nur mit Kohlenſäure 
auf 0,05 wie gewöhnlich ausſaturirt und filtrirt. 

Während des Aufkochens tritt eventuell die Ammoniakabſpaltung und die 
Ausfällung der unlöslich fettſauren Kalkſalze ein. 

In der dritten Saturation wird das klare Filtrat ohne Kalkzuſatz mit 
Kohlenſäure auf 0,010 Alkalität (falls erreichbar) ſaturirt und hierauf wieder 
bei Gegenwart des kohlenſauren Kalkes Roſolſäure neutral geſchwefelt. Nach 
dieſer Operation wird durch Kalkzuſatz die Alkalität von 0,005 bis 0,01“ Alka⸗ 
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lität hergeſtellt, aufgekocht, eventuell die Alkalität durch Kalk oder durch ſchweflige 
Säure mit Phenolphthalein regulirt. 

Kohlenſäure und ſchweflige Säure wirken nicht im Gemiſch, ſondern jede 
für ſich, um einerſeits Schwefelvergeudung zu vermeiden, andererſeits beim 
Neutralſaturiren eine Sicherheit gegen freie ſtärkere Säuren in Folge des 
ſuspendirten kohlenſauren Kalkes zu haben. 

Ein größerer Kalkverbrauch, ſowie längere Arbeitsdauer iſt gegen früher 
nicht vorhanden. Nur die Reihenfolge in der Reaction iſt eine andere wie bisher. 

Die Schwefelung der Dünnfäfte ift ſomit der alleinigen Schwefelung der 
Dickſäfte vorzuziehen. Falls man noch eine Saturation für Dickſäfte beſitzt, 
die ſehr anzurathen iſt, wird man zweckmäßig die gleichen Manipulationen in 
der Aufeinanderfolge der Reactionen hier wie in der dritten Saturation vor⸗ 
nehmen, mit den entſprechend höheren Alkalitätsziffern und unter der Maßgabe, 
daß man gleich vor Anfang der Saturation durch Kalk die Anfangsalkalität 
um einige Grade, bis zur deutlichen Alkalität mit Curcuma, höher ſetzt, die 
durch Kohlenſäure und folgende ſchweflige Säure wie oben vollſtändig zur Roſol⸗ 
ſäureneutralität ausſaturirt werden. 

Hierauf kann dann die Alkalität im gewünſchten Grade, da die ſtörenden 
Nebenreactionen wegfallen, ſehr leicht eingeftellt werden, und Tiemann empfiehlt 
hierzu, der ſtabilen Alkalität wegen, mit Natron zu alkaliſiren und zwar auf 
0,030 Titration, vermittelſt Phenolphthalein. Unter Vermeidung einer Abkühlung 
der Dickſäfte im Dickſaftkaſten dürfte es fo gelingen, bei guten Ausbeuten 
Zucker von ſchöner Farbe unter Umgehung von Mißfärbungen herzuſtellen. 

Zur Trockenſcheidung im kälteren Safte und Saturation fet noch Fol- 
gendes bemerkt: 

Es genügt nicht bei der Trockenſcheidung, wie auch Herzfeld, Mai⸗ 
nummer 1895 der Zeitſchrift hervorhebt, einfach bis zu einer beſtimmten Alka⸗ 
lität auszuſaturiren, da man ſonſt erhebliche Verluſte im Scheideſchlamm erleiden 
kann, und zwar beruht dies nicht auf einer Bildung von unlöslichem Zuckerkalt, 
wie vielfach angenommen wird, ſondern jedenfalls auf während der Saturation 
fi) bildenden unlöslichen Zuckerkalkearbonaten. 

Auch beim energiſchſten Aufkochen von Zuckerkalklöſungen bei Gegenwart 
von feſtem Hydrat oder kohlenſaurem Kalk konnte er keine Abſcheidung feſten 
Zuckerkalkes erhalten. Man beobachtet häufiger, daß eine Pfanne auch bei der 
Hydratſcheidung als ausreichend ſaturirt abgeſtellt wird, und wenn man kurze 
Zeit darauf abermals eine Titration vornimmt, in Folge Löſung dieſer Car⸗ 
bonatverbindung die Alkalität ſehr ſtark in die Höhe gegangen iſt. 

Durch Schlammunterſuchungen ift die mittlere Zeitdauer einer ausreichen⸗ 
den Saturation feſtzuſtellen und dieſe Zeitdauer in Einklang mit der Titration 
möglichſt innezuhalten. 


Es irat in den höheren Stadien der Verdampfung öfters eine ſehr ſtarke 
Dunkelfärbung der Säfte auf, die auch im weiteren Verlauf der Ber- 
arbeitung conſtant blieb. Ueber die Urſache derſelben ſtellte Drenkmann!) 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1521; Zeitſchr. 1896, S. 478; Centralbl. 
1896, 4. Jahrg., S. 839; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 590; Chem.⸗Ztg. 
1896, S. 512; Sucrerie belge 1896, 24, 547; Sucrerie indigène 1896, 48, 213. 
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zahlreiche Beobachtungen an, die er in ſeinem Vortrage auf der Generalver⸗ 
ſammlung veröffentlichte, und dem wir die Hauptſachen in Folgendem ent- 
nehmen: 

Die directe Unterſuchung der dunkeln Säfte macht es unzweifelhaft, daß, 
ſobald bei dem Verkochen der höchſte Grad der Dunkelfärbung eintritt, in den 
Säften diejenigen Säuren nachweisbar werden, welche als Spaltungsproducte 
der Glycoſe anzufehen find (apoglucinſaurer Kalk) und daß die Allalität ſtets 
vorwaltend aus Alkali und nicht aus Kalk beſteht. Daß dieſe Glycoſe aber 
nicht etwa aus in den Säften urſprünglich enthaltenem Invertzucker oder aus 
glycoſehaltigen Rübenſäften herrührt, ergiebt fih daraus, daß die unverkochten 
Säfte keinerlei Kupferreduction gaben. Drenkmann erwähnt noch zwei andere 
Beobachtungen, welche er bei Unterſuchung der Rübenpreßſäfte und unverkochten 
Fabrikdünnſäfte machen konnte: 

1. Bei alkoholiſchen Extractionen der für die Frage verdächtigen Rüben 
ſchied ſich, ehe Bleieſſigzuſatz erfolgt war, beim Erkalten oft ein zartes Sedi⸗ 
ment von intenſiv rother Farbe ab. Obwohl aus heißem, 95 proc. Alkohol 
abgeſetzt, verblieb daſſelbe meiſt nach der Abtrennung alkoholunlöslich; es beſitzt 
ſchwach zuſammenziehenden Geſchmack, reducirte Kupferlöſung nicht bemerkbar 
und zeigte im Spectralapparate die Abſorptionsſtreifen ähnlich wie Derivate 
des Chlorophylls. 

Wichtigere Aufſchlüſſe lieferte aber 2. die Unterſuchung der Bleieſſignieder⸗ 
ſchläge aus den bezüglichen Säften. Nach Abſcheidung des Bleies reſultirt 
eine gelblich gefärbte Flüſſigkeit von adſtringirendem Geſchmack, eiſengrünend 
mit Eiſenchlorid, nach Sodazuſatz gelbroth reagirend. Nach der Hydrolyſe durch 
Kochen mit verdünnter Schwefelſcure reducirt dieſelbe Kupferlöſung ſehr anſehn⸗ 
lich; langſamer bewirkt dieſe Eigenſchaft eine Kochung mit verdünntem Alkali. 
Danach erſcheint der im Bleieſſigniederſchlag vorhanden geweſene Stoff als eine 
Gerbſäure von dem Charakter eines Glycoſides, alfo einer ätherartigen Ber- 
bindung, welche erft nach längerer, vorbereitender Behandlung Glycoſe ausſcheidet. 

Wenn dieſe Glycoſidgerbſäure mit Alkali in Stärke der Alkalität eines 
Dünnſaftes gekocht wird, fo tritt erft bei dreifacher Concentration Glycoſe⸗ 
bildung, aber auch unter Bräunung der Flüſſigkeit Glycoſezerſetzung ein. 

Bei der Lagerung der Rüben in den Mieten verſchwand die Erſcheinung 
der Dunkelfärbung der Säfte; eine geringere Ausbeute ſcheint dieſelbe nicht 
bewirkt zu haben; nur Dunkelung der Rohzucker und größere Viscoſität der 
Abläufe. 

Es iſt alſo die Dunkelfärbung der Säfte bei der Verkochung eine Wirkung 
der concentrirenden Alkalität auf Glycoſe, welche Glycoſe ſich im Zuſtande der 
Entſtehung befindet, in dem fie aus einem Gerbſäureglycoſid abgeſpalten wird, 
welches wahrſcheinlich dem Rindenzellgewebe unreifer Rüben entſtammt. 


Ueber die Urſachen der ſtarken Rückgänge der Rohzuckerqualität 
bei längerem Lagern berichtet v. Lippmann). Sämmtliche Urſachen 
dieſer Rückgänge laſſen ſich mit einem einzigen Worte erſchöpfen, nämlich mit 


) Zeitſchr. 1896, S. 516; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 593; Deutſche 
20 1896, S. 1633; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 512; Sucrerie belge 1896, 
5, 62. 
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dent Mangel an Alkalität, worauf ja ſchon viele Andere hingewieſen haben. 
Zum Theil kommen Rohzucker zur Ablieferung, die ſchon zur Zeit des Verkaufs 
gar keine Alkalität beſitzen, oder fogar entſchieden ſauer reagiren; zum Theil 
wieder ſolche, die eine ſehr geringe oder keine bleibende Alkalität haben. Was 
die erſteren betrifft, die alſo ſchon von Anfang an keine Alkalität zeigen oder 
ſchwach ſauer find, fo ift es ſelbſtverſtändlich, daß ſie zu weiteren Zerſetzungen 
der verſchiedenſten Art ſehr geneigt find. Namentlich find es ſolche Rohzucker, 
welche der Inverſion durch Bacterien, z. B. durch den Dextranpilz, ganz außer⸗ 
ordentlich ausgeſetzt ſind. Was die zu geringe und nicht bleibende Alkalität 
betrifft, ſo ſind es hauptſächlich zwei Urſachen, die in Betracht kommen: Die 
Zerſetzung ammoniakaliſcher, alſo ſtickſtoffhaltiger Beſtandtheile, eine Erſcheinung, 
die ja auch im Laufe der Rübeuverarbeitung ſelbſt häufig beobachtet wird, indem 
aus ungenügend gereinigten Säften während der weiteren Fabrikation Ammo⸗ 
niak abgeſpalten wird, wodurch die anſcheinend vorhandene Alkalität verloren 
geht, ja die alkaliſche Reaction oft ſogar in eine ſaure umſchlägt. Die zweite 
Urſache iſt gegeben durch das Vorhandenſein gewiſſer Schwefelverbindungen, 
herſtammend aus Säften, die in fehlerhafter oder mißbräuchlicher Weiſe mit 
ſchwefliger Säure behandelt worden ſind 1). 

Es enthielten aus ſolchen Säften gewonnene Zucker außer den ſchweflig⸗ 
ſauren Salzen auch die ſogenannten Thioſulfate, die zwar an und für ſich 
ſchwach alkaliſch reagiren, aber die Eigenſchaft haben, bei längerem Lagern, durch 
Berührung mit der Luft und durch allmälige Orydation zum Theil in ſchwefel⸗ 
ſaure Salze, zum Theil aber auch in ſchweflige Säure und in freien Schwefel 
überzugehen. Dieſe letzteren Producte bemächtigen fih des vorhandenen Alkalis 
und indem z. B. aus einem Molecül der vorher vorhandenen thioſchwefelſauren 
Salze mehrere Molecüle diverſer Säuren entſtehen, wird es leicht erſichtlich, 
daß das vorhandene Alkali, welches urſprünglich nur ein Molecül Säure 
ſättigte, nicht ausreichen kann, deren mehrere zu neutraliſiren, wodurch dann 
die reſtliche Säure in freiem Zustande hervortritt und nun ihre verderblichen 
Wirkungen übt. Daß in der That die friſchen Rohzucker ſolcher Art in ganz 
beträchtlicher Menge Thioſulfate und dergl. enthalten, läßt fih nicht nur direct 
durch die bekannte chemiſche Reaction nachweiſen, ſondern äußert ſich auch tech⸗ 
niſch in Form merkwürdiger Erſcheinungen; ſo z. B. bildeten ſich in der einen 
Fabrik gleich zu Anfang der Campagne bei Verarbeitung derartiger Zucker⸗ 
ablagerungen auf den Vacuumſchlangen, die nach den angeſtellten Unterſuchungen 
neben ſchwefelſauren Salzen noch bedeutende Antheile von Thioſulfaten, Sulfiten 
und freiem Schwefel enthielten, alſo diejenigen Zerſetzungsproducte, die eben 
aus Thioſulfat gebildet werden. Dieſe nämlichen Verbindungen haben ſich in 
anderen Fabriken, die noch mit Filtration arbeiten, in ſehr erheblichen Mengen, 
ſowohl auf der Knochenkohle als auch auf den Vacuumſchlangen, abgeſchieden. 

7 Alle die angeführten Urſachen, alfo die Inverſion durch Spaltpilze, die 
Säurebildung in Folge Abſpaltung von Ammoniak und Zerſetzung ſtickſtoff⸗ 
haltiger Subſtanzen, und endlich die Säurebildung in Folge Vernichtung an 
fänglich vorhandener Alkalität durch die Spaltung von Thioſulfaten u. dergl. 
bewirken nun die Schädigung der Rohzuckerqualität, über welche die Raffinerien 
im In⸗ und Auslande zu klagen haben. Es iſt aber zu fragen, wie groß 


1) Siehe auch Mittelftädt, Chem. Ztg., Rep. 1896, S. 197. 
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dieje Rückgänge find; v. Lippmann hat darüber genaue Unterſuchungen vor- 
nehmen laſſen. Es war ihm ſelbſtverſtändlich nicht möglich, ſämmtliche Mengen 
Rohzucker, die zur Einlagerung und Verarbeitung gelangten, zu prüfen, aber 
doch ganz erhebliche Mengen. Solche Unterſuchungen ſind in einer Hinſicht 
nicht ganz leicht, indem die außerordentlich ſyruphaltigen Zucker, die beim 
Lagern invertirt und ſauer geworden ſind, durch den Druck der auf einander 
liegenden Säcke große Maſſen von Syrup austreten laſſen, der alſo zwar in 
dem urſprünglichen Zucker mit enthalten war, nicht mehr aber in dem, der nach 
mehrmonatlichem Lagern noch zurückbleibt. Wie bedeutend unter Umſtänden 
die ausfließenden Syrupmengen find, geht daraus hervor, daß gemäß vorge 
nommenen Wägungen ſchon allein das Gewicht jener ſauren und invertzucker⸗ 
haltigen ſyrupöſen Maſſe, die der Sack noch aufſaugt und feſthält, mehr als 
ein Kilogramm pro Sack beträgt; dieſe Menge geht direct verloren, ſie könnte 
allenfalls nur durch Auskochen der Säcke gewonnen werden, wobei es dann 
aber ſehr die Frage iſt, ob das weitere Einkochen und Verarbeiten dieſer völlig 
ſauren, ſtark invertzuckerhaltigen Schmiere lohnt. 

Eine bereits im Jahre 1893/94 von v. Lippmann angeſtellte Unterſuchungs⸗ 
reihe, die fih auf nahezu / Million Centner Rohzucker erſtreckte, hat ergeben, daß 
der eingelagerte Rohzucker, nach Aſchenrendement gerechnet, im Durchſchnitt 
rund 0,25 Proc. an Rendement während der Lagerungszeit verloren hatte; 
viel ſchärfer tritt der Verluſt natürlich hervor, wenn man nach Nichtzuckerrende⸗ 
ment rechnet, weil da nicht uur der Verluſt an Polariſation zu Tage tritt, 
ſondern auch das Plus an organiſchen Stoffen, das durch Zerſetzung von Roh⸗ 
zucker entſtanden iſt. Während alſo der Verluſt an Aſchenrendement 0,25 Proc. 
war, betrug der Verluſt an Nichtzuckerrendement 1,30 Proc. Im zweiten Jahre, 
1894/95, haben fih die Verſuche erſtreckt auf etwas über 660 000 Ctr. Roh⸗ 
zucker; hier war der Rückgang an Aſchenrendement 0,35, der Rückgang an 
Nichtzuckerrendement aber 1,47 Proc. Solche bedeutende Verluſte find alfo 
eingetreten, bevor die betreffenden Zucker überhaupt zur Verarbeitung gelangten. 

Auch dieſes Jahr iſt zu conſtatiren, daß ſehr große Maſſen von ſaurem, 
an Invertzucker, Schwefelverbindungen und organiſchen Zerſetzungsproducten 
reichem, häufig geradezu ekelhaft nach Ammoniak u. dergl. riechendem Rohzucker 
vorkommen. Es läßt ſich wohl nicht leugnen, daß das hauptſächlich die Folge 
der fortwährend wachſenden, aber nicht immer genügend controlirten Anwendung 
der ſchwefligen Säure iſt, welche die bei der Scheidung und Saturation 
begangenen Fehler par force wieder gut machen ſoll. 

Zwei Zucker, welche beim Einlagern keinen Invertzucker enthielten und 
noch 0,002 bezw. 0,003 ſcheinbare Alkalität zeigten, der eine von 95, der 
andere von 96,6 Polariſation, find nach ſechsmonatlichem Lagern zurückgegangen; 
der erſtere im Aſchenrendement um 0,10, im Nichtzuckerrendement um 0,33 Proc., 
der zweite im Aſchenrendement um 0,30, im Nichtzuckerrendement um 0,98 Proc. 

Von einigen Zuckern, welche ſchon mit einem Invertzuckergehalte von 0,05 
zur Einlagerung kamen, hierbei aber entſchieden ſauer reagirten, und zwar der 
eine 0,005, der andere 0,008, der dritte ſogar 0,018, ergab der erſte einen 
Verluſt von 0,30 Afen- und 0,98 Proc. Nichtzuderrendement, der zweite einen 
ſolchen von 0,33 Afchen- und 1,08 Proc. Nichtzuckerrendement, der dritte aber, 
der mit 93,40 Polariſation überhaupt der geringſte an Qualität war, einen 
ſolchen von 0,60 Aſchenrendement und 1,95 Proc. Nichtzuckerrendement. 
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Um dieſem oft vorhandenen Uebelſtande abzuhelfen, muß darauf geachtet 
werden, daß die Rohzucker, bezw. ſchon die Säfte, eine wirklich dauernde Alkalität 
haben, die ja gar nicht übermäßig hoch zu ſein braucht, um einen ſicheren und 
genügenden Schutz zu gewähren. Es iſt aber bekannt, daß in ſehr vielen 
Rübenzuckerfabriken höchſtens noch bezüglich des Dickſaftes Alkalitätsbeſtimmungen 
gemacht werden, daß man dagegen die Füllmaſſen ſpärlich, und die Rohzucker 
überhaupt nicht unterſucht. 

Um nun radical abzuhelfen, fo ſchlägt v. Lippmann das Mittel vor, welches 
heute in Oeſterreich ſchon angewandt wird; es wird daſelbſt in jedem Analyſen⸗ 
atteſte vom Handelschemiker eingetragen, ob der Zucker alkaliſch reagirt oder 
nicht; als Indicator dient Lackmus; doch ſcheint es v. Lippmann fraglich, ob 
gerade dieſer Indicator wirklich empfehlenswerth iſt. 


Als Urſache des oftmals beträchtlichen Rückganges der Polariſation 
der Rohzucker während der Lagerung fand Maxwell) bei Rohzuckern, 
daß ein Vermiſchen des erſten Productes mit Nachproduct einen ſtarken Rück⸗ 
gang hervorgerufen hat; außerdem auch die Unſauberkeit in der Fabrik von 
ſehr ſchädlichem Einfluß ſich erwies, und daß z. B. das Auskochen der Ver⸗ 
dampfapparate ꝛc. mit aus geſäuerter Melaſſe hergeſtelltem ſaurem Waſſer, anſtatt 
Salzſäure, als ſehr bedenklich anzuſehen ſei. 

Das Verfahren zum Kochen und Kryſtalliſiren von Nach⸗ 
producten in Rüben- und Rohrzuckerfabriken und die Raffinerien von 
Sachs?) (Kiew) wird folgendermaßen ausgeführt: 

a) Der von der Flüllmaſſe erſter Kryſtalliſation empfangene Ablauf 
(Zweitproduct) wird in einem gewöhnlichen Vacuumapparate durch öftere Zuzüge 
deſſelben Productes ſo lange eingekocht, bis die auf ein Stück Scheibenglas 
genommene Probe eine vollſtändige Kryſtalliſation des Zuckers in dem Pro⸗ 
ducte zeigt. 

Enthält nun die Maſſe jene Menge mittelgroßer Kryſtalle, ſo läßt man 
ungeführ die Hälfte des Apparateninhaltes (bis zur Oberfläche der Schlangen 
oder Rohre) in einem bereitſtehenden Malaxeur einfacher Conſtruction, ohne 
Doppelwände, zur Abkühlung und Erwärmung des Productes, und ohne Hinzu⸗ 
gabe von Zucker zur Anregung der Kryſtalliſation oder zum Anwachſen der 
Kryſtalle, ab. 

Das vom Apparate abgelaſſene Quantum wird wieder durch neue öftere 
Zuzüge und Kochen erſetzt, und das Ablaſſen und Zuziehen, wie oben on: 
gegeben, fortgeſetzt. 

Sollten ſich 

b) zu Anfang der Arbeit beim erſten Füllen des Apparates die ge⸗ 
wünſchten Kryſtalle durch Zuzüge nicht in ſehr großer Menge entwickeln, ſo 
wird die Hälfte des Apparates in dem Zuſtande, wie der Inhalt ſich nach 
langem Kochen befindet, in den Malaxeur abgelaſſen und neue Zuzüge in den 
Apparat gemacht, wodurch unbedingt die gewünſchte Kryſtallbildung erzielt 
wird; man ſetzt die Arbeit, wie unter a) beſchrieben, fort. 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 954. 

2) Sucrerie indigène 1896, 48, 274; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 812; 
Zeitſchr. 1896, S. 688; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1987; Bull. ass. chim. 
1896, 14, 84; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 248. 
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e) Dieſes Kochen auf Kryſtalle mit Zuzügen wird zwei bis fünf Tage 
fortgeſetzt, bis ſich unter der erſten entwickelten Kryſtalliſation eine zweite 
in Mehlform zeigt; iſt letztere eingetreten, ſo wird der ganze Inhalt des Appa⸗ 
rates zu der vorhandenen Maſſe eines Malaxeurs oder in einen leeren ab⸗ 
gelaſſen und man beginnt wieder mit dem Kochen und Ablaſſen des vor⸗ 
handenen rohen Zweitproductes, wie unter a) und b) beſchrieben. 

d) Zur möglichft raſchen Entwickelung der gewünſchten Kryſtalle im 
Apparate empfiehlt es ſich, den Ablauf der Zuzüge für den Apparat auf einer 
höheren Temperatur zu halten, als die Temperatur beim Kochen im Appa⸗ 
rate ift. 

e) Die in den Malaxeuren befindliche Maſſe wird noch nach Füllung 
jedes Malaxeurs drei bis ſechs Tage in demſelben belaſſen. 

Die eben bezeichnete Kryſtalliſationsfriſt hängt von der in der Fabrik 
vorhandenen Anzahl von Malaxeuren und von der im Vergleiche zu denſelben 
in der Fabrik auf einander folgenden Menge Zweitproductes ab. 

In dem Raume, wo die Malaxeure ſich befinden, genügt eine Temperatur 
von 25% R.; eine höhere Temperatur ſchadet jedoch der Kryſtalliſation nicht. 
Die erhaltene kryſtalliſirte Maffe verarbeitet fich auf der Centrifuge weit leichter, 
als nach bisherigen Kryſtalliſationsverfahren erhaltene Maſſen. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zum Verkochen von Abläufen des 
erſten Productes auf Korn oder Kryſtalle in Rohzuckerfabriken, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß unter häufigen Zuzügen bis zur Kryſtallprobe eingekocht, ein 
Theil der Füllmaſſe in die Maiſche abgelaſſen und der abgelaſſene Theil durch 
häufiges Nachziehen und Kochen wieder erſetzt wird, worauf wieder abgelaſſen 
und das Verfahren in derſelben Weiſe fortzuſetzen iſt, bis die Kryſtallprobe 
eine zweite Kryſtalliſation in Mehlform im Vacuumapparate aufweiſt. 

2. Das im Anſpruch 1. gekennzeichnete Verfahren in der Ausführung, 
daß die einzuziehenden Abläufe auf eine Temperatur gebracht werden, welche 
höher liegt, als die im Vacuum herrſchende. 

3. Die Fortſetzung des in Anſpruch 1. und 2. gekennzeichneten Ver⸗ 
fahrens dahin, daß nach Feſtſtellung der Mehlkryſtalliſation das ganze Vacuum 
in die Maiſche entleert wird. 

4. Die Anwendung der durch die Anſprüche 1. bis 3. gekennzeichneten 
Verfahren auf ſolche Raffinerieabläufe, welche bisher blank gekocht wurden. 

5. Bei den durch die Anſprüche 1. bis 4. gekennzeichneten Verfahren die 
Anwendung von Maiſchen (Malaxeuren) ohne Wärm- oder Kühlvorrichtungen. 


Die Vortheile dieſes Verfahres ſollen hauptſächlich darin beruhen, daß 
das Blankkochen der Nachproducte beſeitigt wird, und der Wegfall 
wenigſtens eines Nachproductes, außerdem ſoll gegen die bisherigen Kryſtalli⸗ 
ſationsarten der Unterſchied des Zuckergehaltes und Reinheitsquotienten zwiſchen 
dem zum Kochen gelangten Zweitproducte und dem von letzterem nach der 
Kryſtalliſation erhaltenen Ablaufe in einer Kryſtalliſation weſentlich vergrößert 
werden. Nach den in der Patentſchrift mitgetheilten Ergebniſſen lieferte ein 
Nachproduct, nach obiger Methode behandelt, bei Verarbeitung der Maſſe nach 
ſechs Tagen: gelben Zucker 51,5 Proc. und einen Ablauf mit 52,5 Proc. 
Reinheitsquotient. 


218 Kıyftallijationsverfahren. 


Dieſes Verfahren hat ſich nach Sachs) in der Fabrik Weliko⸗Pritzky 
(Rußland) während der ganzen Campagne ſehr gut bewährt und aus dem 
Grünſyrup von ca. 75 bis 80 Reinheit einerſeits guten Rohzucker (92 Polari⸗ 
ſation, 94 Reinheit) ergeben, andererſeits wirkliche Melaſſe, die nach zwei⸗, 
vier- und ſechstägigem Rühren der Füllmaſſe 60,4, 57,2 und 52 Reinheit 
zeigte; bei neuntägigem Stehen der Füllmaſſe in einem Neſervoir fant die 
Reinheit übrigens auch bis auf 61,6. 

Dieſe Arbeitsmethode gründet ſich darauf, daß es noch möglich iſt, die Nach⸗ 
productſyrupe auf Korn zu kochen; es wird dies namentlich dann ſehr gut möglich 
ſein, wenn man kein Gewicht auf eine möglichſt hohe Ausbeute an erſtem Product 
legt, wie es von Sachs auch beſonders hervorgehoben wird. Sachs vergißt aber 
dabei, daß die Umarbeitung des Nachproductes doch immer mit Koften und Verluſt 
verbunden iſt. Schon aus der angeführten Ausbeute von 51,5 Proc. eines ver⸗ 
hältnißmäßig recht guten Zuckers aus der Nachproductfüllmaſſe ergiebt ſich, daß der 
Reinheitsquotient doch ein hoher geweſen ſein muß; wenn dann aber Ablaufſyrupe 
mit 52 Reinheit reſultiren, jo muß man doch nach der genaueren Analyſe fragen, 
und außerdem noch danach, ob dieſe Abläufe nicht auf erneute Concentration nod- 
mals eine Zuckerausbeute gegeben hätten. (Red.) 


Ein Verfahren zur Förderung der Kryſtalliſation von Zucker⸗ 
maſſen ließen ſich Degener und Greiner?) patentiren und lautet die 
Patentſchrift folgendermaßen: 

Die bisherigen Verfahren zur Beſchleunigung der Kryſtalliſation des 
Zuckers in der Füllmaſſe aller Producte der Zuckerfabrikation beruhen auf der 
Anſchauung, es ſei nothwendig, erſtens die Maſſe continuirlich zu rühren, um 
die vorhandenen Kryſtalle aus ihrer, wie man annimmt, allmälig an Zucker 
verarmten unmittelbaren Umgebung fortwährend in neue, an Zucker reichere 
Schichten einzuſchieben; zweitens die Temperatur der Füllmaſſe, wie ſie aus 
den Kochapparaten kommt, langſam herabzudrücken, um die Ausſcheidung des 
Zuckers zu erzwingen und damit ein Wachſen der Kryſtalle zu unterhalten. 

Dieſe Methoden der Behandlung der Füllmaſſe nennt man „Kryſtalli⸗ 
ſation in Bewegung“. 

Die hierfür benutzten Apparate ſind: 

1. mit Rührwerken ausgerüſtete, 

2. mit Doppelmantel verſehene oder mit Kühlröhren (für Waſſerlauf) 
durchzogene, offene oder geſchloſſene Gefäße, in denen durch Bewegung von 
Rührarmen gegen die feſte Wandung, oder der Wandung gegen feſte Wider⸗ 
ſtände ein immer währendes Umwühlen der Maſſe und ein Verſchieben der 
Kryſtalle gegen einander ftattfindet und ferner ein eingeſchloſſener Waſſerſtrom 
nach Belieben Wärme aus der Maſſe abführt. 

Wird ein Gefäß mit einer Zuckerfüllmaſſe irgend eines Productes der 
Zuckerfabrikation (oder mit einer anderen zum Auskryſtalliſiren anderer Stoffe 
beſtimmten Maſſe) angefüllt, wie ſie die Kochapparate verläßt, d. h. in einem 
Zuſtande gleicher Concentration und gleichmäßiger Vertheilung der Kryſtalle, ſo 


1) Bull. ass. chim. 1896, 14, 183; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, ©. 286. 

2) D. RB. Nr. 85072; Zeitſchr. 1896, S. 157 Jahresber. 1895, S. 259; 
Oeſterr. Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 72; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 747; Chem.: 
1596 e 279 243; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 464; Sucrerie indigene 
1896, 47, 278. 
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tritt, wenn nicht ein mechaniſches Mittel oder die Herbeiführung der Schwer⸗ 
flüſſigkeit (Viscoſität), z. B. durch Abkühlung, hindernd in den Weg tritt, ein 
Setzen der ſchon vorhandenen Kryſtalle ein, und zwar werden ſich die von 
vornherein in der Nähe des Bodens befindlichen und die ſchweren Kryſtalle am 
tiefſten und am dichteſten ablagern. Iſt dieſe Scheidung vollendet, ſo iſt für 
die oben geſchichtete kryſtallfreie oder wenigſtens kryſtallarme Maſſe keine 
Gelegenheit mehr geboten, ihren kryſtalliſirbaren Inhalt an die vorhandenen 
Kryſtalle zu deren Vergrößerung abzugeben. Daher können die geſenkten Kry⸗ 
ſtalle nicht mehr wachſen und die oberen Schichten müſſen in ihrem Zuſtande 
der Sättigung verharren. 

Dieſes Verhalten der Füllmaſſe hat dazu geführt, zu glauben, man müſſe 
durch Rührwerke eine gewaltſame Bewegung der Kryſtalle erzeugen. Nach 
Anſicht der Patentinhaber aber ſchädigt dieſe nicht nur die Schärfe der Formen, 
ſondern verhindert die gewollte Kryſtalliſation, zu deren Herbeiführung unter 
allen Umſtänden als erſtes Erforderniß die Ruhe der Lage gehören fol. 

Durch die gleichfalls angewendete Kühlung wird allerdings eine Ber- 
armung der geſättigten Löſung beſchleunigt, aber es entſtehen zum weitaus 
größten Theile neue Kryſtalle von unerwünſcht kleiner Geſtalt, welche ſich im 
günſtigſten Falle äußerlich an die vorhandenen Kryſtalle anſetzen, aber jelbft- 
ſtändig bleiben, eine ſcheinbare Vergrößerung erzeugen und das ſogenannte 
„mehlige Korn“ bilden, welches beim Schleudern wieder zerfällt. 

Im Gegenſatz zu dieſen Verfahren ſteht das der Patentinhaber. 

Wird das vorhin erwähnte Gefäß mit ſeiner ausgeſchiedenen Maſſe um 
1800 gewendet, ſo tritt eine Rückbewegung der abgelagerten Kryſtalle durch 
die Löſung hindurch ein, wobei die Sättigung der früher oben, jetzt unten 
geſchichteten Maſſe abnimmt und natürlich ein Wachſen der vorhandenen Kry- 
ſtalle ſtattfindet. 

Hierbei werden die Kryſtalle nicht gewaltſam aus ihrer unmittelbaren 
Umſchichtung gelöſt, ſondern dieſe Umſchichtungen bereichern ſich durch Diffuſion 
aus der durchzogenen Maſſe, das wieder ergänzend, was ſie an die ein⸗ 
geſchloſſenen Kryſtalle abgegeben haben. Eine Abkühlung der Maſſe iſt nach 
Möglichkeit zu vermeiden, weil durch Wärmeabgabe ein Steiferwerden der 
Maſſe eintritt, welches die freie Bewegung der Molecüle unter ſich nur er⸗ 
ſchweren würde. 

Um ein gewaltſames Ablöſen der Kryſtalle beim Wenden des Apparates 
zu vermeiden, iſt es nöthig, denſelben mit der Zuckermaſſe ganz anzufüllen. 
Um ferner den Krystallen ein Ablagern in gleichmäßiger Schicht zu ermög⸗ 
lichen und ihnen nach dem Wenden des Apparates einen möglichſt langen und 
gleichen Weg durch die Zucker abgebende Flüſſigkeit hindurch zu geben, ſind 
1 ſenkrechten Seitenwänden und möglichſt flachem Boden bezw. Decke 

u wählen. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Förderung der Kryſtalliſation 
von Zuckermaſſen, dadurch gekennzeichnet, daß die mit der Maſſe ganz an⸗ 
gefüllten verſchloſſenen Gefäße zeitweilig um 180% gewendet werden, wobei 
deren Form ſo gewählt iſt, daß alle in gleicher Höhenlage befindlichen Kryſtalle 
einen gleich langen Weg durch die Zuckerlöſung zurückzulegen haben. 

2. Bei dem unter 1. genannten Verfahren die Iſolirung der Gefüße 
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durch Wärmeſchutzmittel zwecks Verhinderung von Abkühlung und der dadurch 
bedingten Erſchwerung der Bewegung der in den Gefäßen gebildeten Kryſtalle. 


Zu der ſo ungemein wichtigen Ausbeuteberechnung hat Mittel⸗ 
ſtädt I in feinem Buche: „Aus der Praxis der Zuderinduftrie“ 2) vielfache Angaben 
gemacht, auf welche Weiſe man die durch die chemiſche Controle gewonnenen 
Werthe durch eine techniſche Betriebscontrole ergänzen könne. Dieſe Schrift 
iſt von v. Lippmann!) einer recht eingehenden Beſprechung unterzogen worden, 
die aus dem engen Nahmen einer Kritik dadurch heraustritt, daß v. Lipp⸗ 
mann bei dieſer Beſprechung auch die ungemeinen Schwierigkeiten erörtert, die 
fich einer techniſch möglichen Ausbringbarkeit an Raffinade auf Grund der bis⸗ 
herigen chemiſchen Analyſen eines beliebigen Rohzuckers ze. entgegenſtellen. 
Bei der Wichtigkeit dieſer Frage laſſen wir die v. Lippmann'ſche Beſprechung 
hier folgen: 

Mittelſtädt beginnt zunächſt mit der Darlegung einiger Hauptbegriffe: 
des Zucker⸗ und Nichtzuckergehaltes, der wahren und ſcheinbaren Trockenſubſtanz 
und des Reinheitsquotienten. Bezüglich des letzteren ſcheint er aber hier gleich 
anfangs einen principiellen, im ganzen weiteren Verlaufe der Entwickelungen 
nachwirkenden Fehler zu begehen, deſſen Wurzel in einer Ueberſchätzung der 
Belehrung liegt, die aus der Kenntniß der Reinheitszahl zu gewinnen ift: denn 
der Reinheitsquotient enthält nur eine Ausſage über die Quantität, nicht aber 
über die Qualität des Nichtzuckers, er iſt, obwohl er zur Beurtheilung von 
Qualitäten zu dienen pflegt, dennoch eine Größe von weſentlich quantitativem 
Charakter, und hört daher auf, maßgebend zu ſein, ſobald in irgend einer Frage 
die Qualität des Nichtzuckers das ausſchlaggebende Moment darſtellt. Wenn 
alſo der Verfaſſer ausführt, man könne aus einer Löſung von 100 Reinheit 
unter geeigneten Umſtänden den geſammten Zucker gewinnen, aus einer ſolchen 
von 99 Reinheit aber ſchon nicht mehr, „weil der vorhandene eine Theil Nicht⸗ 
zucker ein beſtimmtes Quantum des Zuckers an der Kryſtalliſation verhindert“, 
ſo iſt dies als ein bedenklicher Fehlſchluß anzuſehen: das am Kryſtalliſiren ver⸗ 
hinderte Quantum Zucker ift nicht beſtimmt, es ift nicht ein durch das Borz 
handenſein von einem Theil Nichtzucker in eindeutiger Weiſe bedingtes, ſondern 
alles hängt von der Natur, von der Qualität dieſes einen Theiles Nichtzucker 
ab, über die jedoch der Reinheitsquotient gar nichts ausſagt. Daß die Aus- 
bringbarkeit an kryſtalliſirtem Zucker mit der Reinheit der Maſſe ſteigt, iſt 
deshalb ein nur im Großen und Ganzen zutreffender Satz, keineswegs iſt aber 
im Einzelnen eine directe und conſtante Proportionalität vorhanden, und es 
kann, wie das die Praxis täglich beſtätigt, die Ausbringbarkeit von Maſſen, die 
am Papier die nämliche Reinheit aufweiſen, auch unter ſonſt ganz gleichen 
Umſtänden eine ſehr verſchiedene ſein, wenn eben die Qualität des Nichtzuckers 
eine wechſelnde iſt; am merklichſten wird dies natürlich da hervortreten, wo 
viel Nichtzucker vorhanden iſt, alſo bei Maſſen von geringerer Reinheit, nach⸗ 
weisbar bleibt es aber auch bei den feinſten Maſſen, z. B. Raffinadefüllmaſſen 
von 99,7 und mehr Reinheit; es ift keineswegs einerlei, ob die in dieſen vorz 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 667; Neue Zeitſchr. 1896, S. 109. 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 248. 

2) Siehe Rathke's „Bibliothek für Zuckerintereſſenten“, Bd. 12. 

3) Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1305. 


Aus beuteberechnung. 220 


handenen 0,1 Proc. organiſchen Nichtzuckers aus ſyrupöſen Stoffen gewöhn⸗ 
licher Art beſtehen, oder etwa aus Reſten Dextran, die bei der Affination nicht 
völlig entfernt wurden. 

Um nun „die Ausbringbarkeit eines Productes direct zu ermitteln“, müßte 
man „das Verhältniß kennen, in welchem ſich der Nichtzucker an der Melaſſe⸗ 
bildung betheiligt“, und um dieſes feſtzuſtellen, geht der Verfaſſer von der 
Zuſammenſetzung einer „gut ausgearbeiteten, normalen Melaſſe“ aus, die 
50 Proc. Zucker, 30 Proc. Nichtzucker und 20 Proc. Waſſer enthalten, alſo die 
Reinheit 62,5 haben ſoll. Kann es denn aber ein „beſtimmtes Verhältniß“, 
in welchem ſich der Nichtzucker an der Melaſſebildung betheiligt, und kann es 
eine dem Allgemeinbegriffe „normal“ entſprechende Melaſſe überhaupt geben? 
Dem vorher Ausgeführten nach ſind dieſe Fragen entſchieden mit „nein“ zu 
beantworten; je nach der Natur des Nichtzuckers wird (ceteris paribus) auch 
ſein Antheil an der Melaſſebildung ein verſchiedener ſein, und je nach der 
Natur der Rohwaare und der fertigen Producte, ſowie je nach dem Arbeits⸗ 
gange und den Arbeitsvorrichtungen, wird auch die Melaſſe verſchieden aus⸗ 
fallen. Es kann afo möglicherweiſe für eine gegebene Fabrik, unter genau 
gegebenen Umſtänden, eine Melaſſe die „normale“ oder die als normal an⸗ 
geſehene fein, im Allgemeinen aber exiſtirt eine „Normalmelaſſe“ nicht. Wie 
ſollte es auch, wenn dem anders wäre, möglich erſcheinen (was doch der Verfaſſer 
ſelbſt anführt), den Quotienten der Normalmelaſſe „durch ſorgſame Arbeit 
noch etwas weiter herabzudrücken“? Der Verfaſſer nimmt an, dies gelinge bis 
zu einer Grenze von 61,54, und es führe hiernach je 1 Theil Nichtzucker 
1,6 Theile Zucker in die Melaſſe über. Daß ſich dieſe „Annahme“ geeignet 
zeigt, „die Berechnungen ſehr zu vereinfachen“, muß zugegeben werden, daß ſie 
aber irgendwie berechtigt ſei, iſt durchaus zu beſtreiten, und ſchon das that⸗ 
ſächliche Vorhandenſein von Melaſſen, die nur Quotienten von 56 bis 57 (und 
noch weniger) beſitzen, ſpricht deutlich gegen fie, um fo mehr, als jeder Grund 
mangelt, die beſagte Grenze gerade bei 61,54 feſtzulegen. Das einfache Ber- 
hältniß 1: 1,6 auf alle Producte anzuwenden, erklärt zwar der Verfaſſer ſelbſt 
für „durchaus unrichtig“, er nimmt es jedoch im Weiteren trotzdem überall als 

rundlage an, denn er berückſichtigt zwar die ſecundären Wirkungen des Nicht⸗ 
zuckers für ſich, drückt aber deſſen „melaſſificirende Kraft“ immer und überall 
als Product feiner Menge und des Coöfficienten 1,6 aus. Eine ſolche Red- 
nungsweiſe kann praktiſch unmöglich zu richtigen Ergebniſſen führen, und man 
braucht diesbezüglich nur an die Ausbringbarkeit von Säften „gleicher Nein- 
heit“, die aus der Verarbeitung von Rüben, Rohzucker, Nachproducten oder 
Melaſſe femmen. zu erinnern; ſie iſt aber auch theoretiſch unzuläſſig, wie aus 
den neueren Arbeiten über die Melaſſebildung und die ſie bedingenden Ein⸗ 
flüſſe, ſowie über die unter Umſtänden neutrale, ja ſogar „ausſalzende“ Wir⸗ 
kung gewiſſer Nichtzuckerſtoffe hervorgeht. 
Im weiteren Verlaufe feiner Darſtellung erörtert der Autor die Fabri- 
jationsverluſte an Zucker, die er in mechaniſche und chemiſche eintheilt. Für 
Rübenzuckerfabriken ſchätzt er die erſteren für je 100 Theile Rüben: auf 
0,30 Proc. in den Schnitten, auf 0,10 Proc. im Ablaufwaſſer und auf 0,06 
bis 0,08 Proc. im Schlamm, das wäre zuſammen 0,46 bis 0,48 Proc., wäh⸗ 
rend S. 12 als Summe 0,65 Proc. und S. 14 ſogar 0,70 Proc. angegeben 
wird, jedenfalls in Folge eines Rechenfehlers. Im Raffineriebetriebe ſollen die 
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mechaniſchen Verluſte (durch die an den Säcken hängenbleibenden Zuckertheile 
und durch die Filtration) höchſtens 0,1 bis 0, Proc. des Rohzuckers betragen, 
— eine Zahl, die unbegreiflich niedrig erſcheint, beſonders bei wiederholter 
Filtration, wie ſie in der Beſchreibung des Arbeitsganges vorausgeſetzt wird. 
Die chemiſchen Verluſte, „die ihre Erklärung in der Einwirkung des Waſſers 
und der Wärme auf den Zucker finden“, betrachtet der Verfaſſer als in erſter 
Linie durch Uebergang von Rohrzucker in Invertzucker bedingt. Die Vorauss 
ſetzung, daß, wo Zucker verſchwinde, Invertzucker auftreten müſſe (und daß um⸗ 
gekehrt, wo man keinen Invertzucker nachweiſen könne, auch kein Zucker zerſtort 
worden ſei), gehört zu jenen, die bei den verſchiedenſten Unterſuchungen immer 
wieder gemacht werden und der zutreffenden Beurtheilung und Deutung vieler 
Vorzüge außerordentlich hindernd im Wege ſtehen. Schon Wackenroder hat 
aber richtig erkannt, daß insbeſondere auch beim Verkochen reiner, concentrirter 
Zuckerlöſungen primär nicht Invertzucker auftritt, ſondern dextrinartige Sub⸗ 
ſtanz, und alle, die fih ſeither mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen, haben die 
Richtigkeit dieſer Angabe beſtätigt; daß im Laufe des Arbeitsganges eine 
Hydrolpſe des Rohrzuckers möglicherweiſe vorkommen kann, mag zugegeben 
werden, unter den im regelmäßigen Fabrilbetriebe herrſchenden Umſtänden iſt 
aber ihr fortgeſetztes Stattfinden kaum denkbar, und nicht Producte der In⸗ 
verſton, ſondern ſolche der Ueberhitzung des Rohrzuckers ſind es, welche vor⸗ 
wiegend die chemiſchen Verluſte an Saccharoſe bedingen. Die Größe dieſer 
Verluſte ſchätzt Verfaſſer im Rohzuckerfabrikbetriebe für je 100 Theile Rüben 
auf 0,6 Proc. Zucker, — ohne indeſſen anzugeben, wie er zu dieſer Zahl 
gelangte und aus welchen Gründen ſie als allgemeingültig zu betrachten ift —, 
und im Raffineriebetriebe für je 100 Theile Rohzucker auf 0,55 Proc. Zucker; 
die zerſtörte Menge Zucker oder vielmehr die ihr entſprechende Menge Nicht⸗ 
zucker m fol dann weiterhin noch m x 1,6 Theile Zucker in die Melaſſe über⸗ 
führen. Bemerkt ſei ſchon hier, daß die chemiſchen Verluſte, wenn man ſie 
für 100 Theile Rüben, die 13,5 Proc. Zucker enthalten, mit 0,60 anſetzt, 
jedenfalls für 100 Theile Nohzucker von über 95 Polariſation mit 0,55 viel 
zu niedrig veranſchlagt find und umgekehrt; ferner ift es auch unzuläſſig, für 
den chemiſchen Verluſt beim Raffiniren eine Conſtante aufzuſtellen, die, ohne 
jede Rückſicht auf die Art des Betriebes oder auf die Natur der rohen und der 
fertigen Waare, für alle Fälle gleichmäßig gelten ſoll. 

Während in der Rohzuckerfabrikation die Berechnung der Ausbringbarteit 
aus dem Rohmaterial, der Rübe, „von jo außerordentlich vielen Factoren ab⸗ 
hängt, daß jede Calculation hinfällig wird“, und man deshalb nur von der 
Füllmaſſe ausgehen kann, erklärt der Verfaſſer die beim Raffineriebetriebe aus 
dem Rohzucker gewinnbare Menge weißer Waare für „einen durchaus feſt 
beſtimmten Begriff, das ſogenaunte Rendement, das ſchon beim Ankauf des 
Rohzuckers die Baſis für die Bewerthung deſſelben bildet“. Den erſten Theil 
dieſes Satzes, der einen Verzicht auf die Löſung des wichtigſten rechneriſchen 
Problemes der Rohzuckergewinnung, „Ermittelung des in der Rübe eingeführten 
Zuckers und ſeines weiteren Verbleibes“, als unvermeidlich hinſtellt, darf man 
mindeſtens als fragwürdig bezeichnen; der zweite iſt aber geradezu falſch, und 
man kann ihm nicht eindringlich genug widerſprechen. Der Verfaſſer führt 
ſelbſt aus, daß das für den Welthandel allein in Frage kommende ſogenannte 
Aſchenrendement auf zwei Annahmen beruht: I. daß nur die Salze das 
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Melaſſen bildende Element darſtellen, 2. daß je 1 Theil der Salze 5 Theile 
Zucker am Kryſtalliſiren hindert. Beide Annahmen ſind, wie der Verfaſſer 
ſelbſt anerkennt (ſ. S. 13), falſch, ja abſurd, — und aus zwei ſolchen falſchen 
und abſurden Annahmen ſoll fih das Rendement als „durchaus feft beſtimmter 
Begriff“ ergeben? Das iſt doch entſchieden mit den Geſetzen der Logik nicht 
zu vereinbaren: aus falſchen Vorausſetzungen fließt eben auch ein falſcher 
Schluß. In Wirklichkeit liegt aber der dem Begriffe des ſogenannten Rende⸗ 
ments anhaftende logiſche Fehler noch tiefer. Die Ausbringbarkeit an weißer 
Waare kann nämlich als Reſultirende zweier Componenten gedacht werden, 
deren eine die Qualität des Rohſtoffes verſinnlicht, die andere aber jene des 
fertigen Productes, ſowie den zu deſſen Gewinnung führenden Arbeitsgang; die 
Ausbringbarkeit nur aus der Qualität des Rohſtoffes, — dieſe als zutreffend 
beſtimmt angenommen —, vorauszuſagen, heißt ſo viel, als eine Reſultirende 
aus einer Componente ableiten oder ein Parallelogramm der Kräfte aus einer 
dieſer Kräfte conſtruiren zu wollen. Nun kommt aber noch hinzu, daß das 
ſogenannte Aſchenrendement die Qualität des Rohſtoffes nicht zutreffend be⸗ 
ſtimmt, daß alfo auch die eine Componente, die man berückſichtigt, nicht zuver⸗ 
läſſig bekannt ift; welchen Werth daraufhin die ganze Conſtruction noch hat, 
das ergiebt ſich ohne Weiteres. (Das ſogenannte Nichtzuckerrendement ver⸗ 
meidet zwar die erſte der oben angeführten falſchen Annahmen, und iſt in dieſer 
Hinſicht dem ſogenannten Aſchenrendement weit überlegen; dagegen iſt, wie oft 
hervorgehoben, der Factor 2 ¼ ebenfalls ein hypothetiſcher, das Ergebniß eines 
Compromiſſes zwiſchen den Coöfficienten 2 und 21/2, ſowie der Ueberlegung, 
daß ein Zucker mit 1 Theil Aſche und 1,25 Theilen Organiſchem nach neuem 
und altem Rendement gleich hoch auskommt, weil 2¼ x 21/4 faſt genau 
= 1 x5 iſt.) Alſo das gerade Gegentheil des vom Verfaſſer Verſicherten 
iſt richtig: das ſogenannte Rendement, als Bezeichnung der Ausbringbarkeit an 
weißer Waare, iſt kein feſt beſtimmter, ſondern ein völlig bodenloſer, jeder 
logiſchen Grundlage entbehrender Begriff. Erſtens beſagt das ſogenannte 
Rendement über die eigentliche qualitative Beſchaffenheit und über die ebenſo 
wichtigen phyſikaliſchen Eigenſchaften des Rohmaterials gar nichts, und zweitens 
iſt die Unterſtellung, die Ausbeute aus gegebenem Rohmaterial ſei unabhängig 
von der Art der herzuſtellenden fertigen Waare und von der Art dieſer Her- 
ſtellung, eine ungereimte; es müſſe hiernach einerlei ſein, ob Nohzucker von 
3: B. 88 Rendement aus reinen, ſcharfen Kryſtallen, oder aus einer das ver⸗ 
ſchiedenſte Korn enthaltenden Schmiere beſtehe, und ob man aus ihm Brode, 

ranulated oder irgend ein anderes Product erzeugen wolle. Dies iſt aber 
bekanntlich nicht der Fall, vielmehr gelangt hier zur Geltung, was der Verfaſſer 
ſelbſt über den „Raffinationswerth“ ausſpricht, daß ſich dieſer nämlich ergebe, 
wenn man vom Zuckergehalte der Producte die „unvermeidlichen mechaniſchen 
und chemiſchen Verluſte“, ſowie die in die Melaſſe übergehenden Zuckermengen 
abziehe. Aber welche mechaniſchen und chemiſchen Verluſte find dann „unver 
meidlich«“ und welche Zuckermengen gehen denn in die Melaſſe über? Auf 
dieſe Frage iſt zu erwidern, daß ſie ſich allgemein nicht beantworten läßt, weil 
die Höhe der Verluſte und Melaſſenprocente keine Conſtante ift, ſondern von 
der Natur der rohen und fertigen Waare, ſowie vom Arbeitsgange abhängt; ſie 
hängt aber nicht vom ſogenannten Rendement ab, welches zu dieſen Größen 
theils in gar keiner, theils in keiner proportionalen Beziehung ſteht. Daher 
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ſtimmt, wie der Verfaſſer ſelbſt einſieht, der nach ſeiner Anleitung ermittelte 
„Raffinationswerth“ mit dem ſogenannten Rendement keineswegs überein, 
d. h. je nach den näheren Umſtänden kann die Ausbeute entweder hinter dem 
Rendement zurückbleiben, oder es „überholen“; daß eine ſolche Möglichkeit 
indeß vorliegt, daß aljo das ſogenannte theoretiſche Rendement trotz ſtets vor⸗ 
handener und unvermeidlicher Zuckerverluſte zuweilen in der Praxis „überholt 
wird“, reicht aber allein ſchon hin, um über die Zuläſſigkeit dieſes Werth⸗ 
meſſers den Stab zu brechen. Eine Ausbeuteberechnung, wie ſie der Verfaſſer 
in der Formel auf S. 16 mit Hülfe des Rendements und der Nichtzucker⸗ 
conſtante 1,6 empfiehlt, iſt nach allem Geſagten jedenfalls unzuläſſig; ein Roh⸗ 
zucker von bekannter Qualität kann allenfalls für einen beſtimmten Betrieb 
eine gewiſſe Ausbeute mit Wahrſcheinlichkeit (auch nicht mit abſoluter Sicher⸗ 
heit!) verſprechen, aber diefe Qualität wird man nie allein aus dem ſogenannten 
Rendement beurtheilen, und noch weniger letzteres als reale Größe von abſoluter 
und allgemeiner Gültigkeit hinſtellen können. Der Handel benutzt das Rende⸗ 
ment allerdings in dieſem Sinne, weil er, wie Herr Dr. Hugo Schulz einmal 
ſehr treffend ſagte, nur nach Zahlen verlangt, mit denen fih rechnen laßt, ohne 
zu fragen, ob ſie richtig ſeien oder nicht, und weil ſich Polariſation und Aſchen⸗ 
gehalt raſch beſtimmen laſſen. Sowie aber der Kaufmann, wenn er z. B. 
gewiſſe Actien gerade unbedingt braucht, fie zum herrſchenden Courſe erwerben 
muß, ohne erſt prüfen zu können, ob dieſer innere Berechtigung habe oder 
nicht, ganz ebenſo iſt er auch gezwungen, den Rohzucker nach den herrſchenden 
Normen zu kaufen, gleichviel ob ſie richtig oder falſch ſind; das Bezahlte aber 
ohne Weiteres als reellen Werth zu betrachten und demgemäß in die Bilanz 
einzuftellen, kann im einen Falle ebenſo unrichtig ſein wie im anderen. 
Nachdem der Verfaſſer in einem „Allgemeine Rechnungsverfahren“ be⸗ 
titelten Abſchnitte die von Jelinek, Schneider und Claaßen aufgeſtellten 
Methoden zur Umrechnung der Producte bezw. zur Ermittelung der Füllmaſſen⸗ 
ausbeuten entwickelt hat (wobei der älteren und in vieler Beziehung grund⸗ 
legenden Arbeiten von Suchomel und Brilka keine Erwähnung geſchieht), 
wendet er ſich zur „Theoretiſchen Berechnung des Betriebes einer Rohzucker⸗ 
fabrik und Raffinerie“. Es kann ſich natürlich nicht um den Betrieb einer 
Rübenzuckerfabrik im Allgemeinen handeln, ſondern es müſſen beſtimmte, für 
einen beſonderen Fall gültige Vorausſetzungen über Betriebsweiſe, Anzahl und 
Beſchaffenheit der Producte gemacht werden, wobei ſich der Verfaſſer darauf 
beſchränkt, die Zuſammenſetzung der erſten Füllmaſſe zum Ausgangspunkte zu 
nehmen, und als Arbeitsgang den bis vor wenigen Jahren allein üblichen, 
nämlich die Gewinnung dreier auf einander folgender Producte, in Betracht zu 
ziehen. Es iſt auffällig, daß ſowohl bei der nun folgenden Einzelberechnung, 
als auch ſchließlich bei der Zuſammenſtellung, auf die früher erörterten „hemi= 
ſchen Verluſte“ gar keine Rückſicht genommen, ja fogar (S. 28) ausdrücklich 
erklärt wird, der Quotient der Ablaufſyrupe müſſe auch jener der aus dieſen 
Syrupen gekochten Füllmaſſen ſein; die berechneten Ausbeuten ſind daher 
jedenfalls entſprechend zu hohe. Endlich hat der Verfaſſer die größte Schwierig⸗ 
keit, die fih bei Aufſtellung ſolcher Berechnungen ergiebt, gar nicht berid- 
ſichtigt, ja er ſcheint ſie ſogar nicht genügend erkannt zu haben, da er empfiehlt, 
„auch die im Laufe der ganzen Campagne entſtehenden Productmengen auf 
rein theoretiſchem Wege zu ermitteln, lediglich aus den Unterſuchungen der 
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Durchſchnittsmuſter einiger fefter Zucker und Ablaufſyrupe“. Dieſe Schwierig. 
keit liegt bekanntlich im Ziehen der Durchſchnittsmuſter, dem wunden Punkte 
aller rechneriſchen Fabrikscontrole; Jeder, der ſich auf irgend einem Felde mit 
dieſer beſchäftigt hat, weiß, welche außerordentlichen, meiſt gar nicht voraus⸗ 
zuſehenden Hinderniſſe ſich der Gewinnung richtiger Durchſchnittsproben aus 
einem Großbetriebe bieten, und daß diefe Hinderniſſe häufig ſelbſt einem Auf- 
gebote ganz beſonderer Mühe und Vorſicht trotzen, wie man es dauernd anzu- 
wenden gar nie in der Lage ift. Man nehme nnr den einfachſten Fall, die 

Zerlegung von z. B. 1000 kg irgend einer Füllmaſſe in Zucker und Syrup 
oder eines Rohzuckers in Kryſtallzucker und Ablauf, unterſuche die Proben, 
berechne auf Grund Meier Analyſen die Ausbeuten und vergleiche mit den fo 
errechneten Mengen die gleichzeitig auch nachgewogenen: man wird über die 
Differenzen im einzelnen Falle, über die Abweichungen zwiſchen mehreren unter 
anſcheinend ganz gleichen Umſtänden vorgenommenen Verſuchen, und über die 
Kleinheit der Verſuchsfehler, die ſchon namhafte Fehler der Reſultate bewirken, 
in Staunen gerathen. Der Schreiber dieſer Zeilen, der ſeit vielen Jahren 
unzählige ſolcher Verſuche angeſtellt und berechnet hat, muß wenigſtens geſtehen, 
daß es ihm nur felten und ausnahmsweiſe gelungen ift, zu genau überein— 
ſtimmenden Ergebniſſen zu gelangen; es wäre ſicherlich übereilt, hieraus all: 
gemeine Schlüſſe ziehen zu wollen, — jedenfalls hätte aber dieſer Gegenſtand 
einer gründlichen Beſprechung und Klarlegung bedurft, ſchon damit nicht der- 
artigen Berechnungen, ſei es über kürzere Zeiträume, ſei es gar über ganze 
Campagnen, ohne weitere Kritik blindes Vertrauen geſchenkt werde. 

Unter den neueren Arbeitsmethoden erwähnt der Verfaſſer nur kurz die 
Kryſtalliſation in Bewegung, und glaubt, daß fie geſtatte, den geſammten fonft 
im zweiten und dritten Producte enthaltenen Zucker ſogleich in Geſtalt des 
höherwerthigen erſten Productes zu gewinnen; noch vorhandenes drittes Product 
einer Vorcampagne kaun man entweder im Diffuſionsſafte auflöſen oder zunächſt 
in die blank gekochte Füllmaſſe des zweiten Productes als Kryſtallerreger ein- 
werfen. Wie ſich bei dieſen Arbeitsweiſen die Berechnung der Ausbeuten und 
Verluſte zu geſtalten hat, ift leider nicht dargelegt. — Weiterhin wird noch ein 
mäßiger Zuſatz von Barythydrat zur zweiten und dritten Saturation empfohlen, 
wodurch man eine Quotientenverbeſſerung von etwa 0,4 Proc. und demgemäß 
eine Mehrausbeute von 1 Proc. Zucker erzielen könne; da aber dieſer Quotienten⸗ 
verbeſſerung das Freiwerden einer dem angewandten Baryt äquivalenten Menge 
Alkalien gegenüberſteht, die bekanntlich zu den ſchlimmſten Melaſſenbildnern 
gehören, ſo wird man einen ſolchen Vorſchlag nicht zu befürworten vermögen. 
Eine nachträgliche Neutraliſation des Alkalis, etwa durch Kohlenſäure (Satura⸗ 
tionsgas), iſt aber nicht wohl ausführbar, da ſich aus Alkalien und Zucker, 
namentlich in heißer Löſung, ſofort Alkaliſaccharate bilden, die durch Kohlen⸗ 
ſäure nicht zerſetzt werden. 

Auch vom Raffineriebetriebe nimmt der Verfaſſer an, er müſſe ſich „durch 
einfache Schlußfolgerungen aus der Qualität und Quantität des Rohzuckers 
und durch Einführung einiger allgemeiner Werthe in die Gleichungen“ berechnen 
laſſen. Das Irrthümliche dieſer Anſicht braucht nicht nochmals aus einander 
geſetzt zu werden, fei aber kurz an des Verfaſſers eigener weiterer Darlegung 
erwieſen. Der Rohzucker wird als weißer Kryſtallzucker betrachtet, der von 
einer gewiſſen Menge unreinen und gefärbten Syrups nur äußerlich umkleidet 
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iſt und daher in faft reiner Form zurückbleibt, wenn man dieſen Syrup (3. B. 
durch Aufgießen von Deckkläre) verdrängt. (Dieſe Vorſtellung iſt überdies 
unzutreffend, denn es giebt zahlreiche Rohzucker, die durch und durch gefärbt 
find, beim Decken nicht weiß, ſondern grau oder röthlich werden, und deshalb 
z. B. zur Granulatederzeugung nicht verwendet werden können.) Hat nun ein 
Rohzucker 95 Proc. Pol., 1,2 Proc. Aſche, 1,3 Proc. Nichtzucker und 2 Proc. 
Waſſer, und beſitzt jener ihm anhaftende Syrup den Quotienten 71, 72 oder 
73, fo enthält dieſer Rohzucker (laut Berechnung auf S. 37) 87,65, 87,28 oder 
86,89 Proc. Kryſtallzucker. Mfo ein Rohzucker kann ſchon um 0,4 und um 
0,8 Proc. differirende Mengen Kryſtallzucker enthalten, ohne daß die Analyſe 
darüber den geringſten Aufſchluß giebt, denn in allen drei Fällen wird man 
ſtets die nämliche obige Zuſammenſetzung, und dabei den Quotienten 96,9 und 
das Aſchenrendement 89,0 finden! Kann es noch einen beſſeren Beleg für die 
Werthloſigkeit von Quotient und Rendement zur Beurtheilung prattiſcher 
Ausbeuteverhältniſſe geben, als dieſen? Welchen Anhalt bietet denn dem Käufer 
dieſes Rohzuckers die Analyſe und das „Rendement“? Vermag er doch auf 
keine Weiſe zu erkennen, welchen Quotienten der dem Rohzucker anhaftende 
Syrup hat, und ſich demgemäß den zu erwartenden Gehalt an Kryſtallzucker 
zu berechnen. Rechnet er aber ohne Rückſicht auf dieſen Umſtand, und nur 
mittelſt „einfacher Schlußfolgerungen“ und „allgemeiner Werthe“, ſo wird er 
fich offenbar leicht außerordentlichen Täuschungen hingeben, um ſo mehr, als 
auch die Controle aus den Ergebniſſen des praktiſchen Betriebes keine einfache 
iſt; denn beim Affiniren in der Centrifuge (das Verfaſſer allein näher berück⸗ 
ſichtigt), iſt eine völlige Scheidung des Rohzuckers in reinen Kryſtallzucker und 
in Syrup von 71 bezw. 72 oder 73 Reinheit nicht ausführbar, vielmehr erhält 
man einerſeits Syrup von höherem Quotienten (75 bis 76, wie S. 38 an⸗ 
gegeben, dürfte in der Regel nicht einzuhalten ſein), andererſeits Zucker von 
nur etwa 99,6 bis 99,8 Reinheit. Wie der Verfaſſer hier zu der, jeder Er⸗ 
fahrung zuwider laufenden Behauptung kommt, im affinirten Zucker „müſſe“ 
das Verhältniß zwiſchen Aſche und Organiſchem daſſelbe bleiben, wie im Roh⸗ 
zucker, ift ganz unerfindlich; diefe Angabe ift durchaus unrichtig. 

Als Arbeitsgang der Raffination nimmt der Verfaſſer folgenden an: Unter 
jedesmaliger Klärung mit etwas Kalk, Filtration über Knochenkohle und Ver⸗ 
kochung (bei der eine Zuckerzerſtörung von je 0,4 Proc. eintritt), liefern die 
erſten beiden Füllmaſſen Brodwaare; den zweiten Grünſyrup von etwa 
93 Reinheit beſſert man durch Einwurf eines Nachproductes von 94,3 Rein⸗ 
heit auf, das man aus dem Affinationsſyrup (von etwa 75,1 Quotient) durch 
unmittelbare Zerlegung in Rohzucker und Normalmelaſſe gewinnt, und die ſo 
entſtandene Melisfüllmaſſe wird abermals unmittelbar in Kryſtallzucker und 
Normalmelaſſe zerlegt. Die nach dieſen Grundſätzen im Einzelnen ausgeführte 
Rechnung (S. 36 bis 42) ſetzt voraus: 1. Daß die beiden Brodfüllmaſſen 
durch einfaches Ablaufen einerſeits Raffinade, andererſeits Grünſyrup ergeben. 
2. Daß der bloße Quotient 94,3 des Nachproductes genügende Bürgſchaft für 
die „Aufbeſſerung“ des Grünſyrups vom Quotienten 93 biete. 3. Daß eine 
directe Zerlegung des Affinationsſyrups in Rohzucker und „Novmalmelaffe”, 
desgleichen eine ſolche der Melisfüllmaſſe in Kryſtallzucker und „Normalmelaſſe“ 
möglich ſei (wobei überdies der Procentſatz der letzteren noch berechnet wird, 
ohne auf die Vermehrung des Nichtzuckers, die beim Verkochen eintritt, Rid- 
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ſicht zu nehmen). Nun geſteht zwar Verfaſſer ausdrücklich ein, daß alle diefe 
Vorausſetzungen nicht zutreffen, und bringt auch, was die dritte derſelben an- 
belangt, eine Correctur von 0,1 Proc. der Ausbeute an, — von der übrigens 
zu beweiſen bleibt, daß ſie ausreichend iſt —, weiterhin aber trägt er der 
durch dieſes Zugeſtändniß vollſtändig veränderten Sachlage keinerlei Rechnung. 
Bedenkt man aber: 1. Daß der Deckzucker durch „beſonders ſorgfältige Affi⸗ 
nation von Rohzucker“ gewonnen werden ſoll, bei der man offenbar bedeutend 
kleinere Ausbeuten und bedeutend reinere Ablaufſyrupe erhalten wird. 2. Da 
man „auf 100 Theile Rohzucker 25 bis 30 Theile Deckzucker nöthig hat“, daß 
alſo die erwähnten Differenzen circa ein Viertel des ganzen zu verarbeitenden 
Zuckerquantums betreffen. 3. Daß die Deckſyrupe „mit den verſchiedenen 
Klärſeln zur Verkochung kommen“, wobei doch ebenfalls wiederholt 0,4 Proc. 
des Zuckers zerſtört und gewiſſe Antheile deſſelben durch den neu entſtandenen 
Nichtzucker in die Melaſſe übergeführt werden, — ſo wird man ohne Weiteres 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß eine ohne Berückſichtigung derartig ein⸗ 
ſchneidender Factoren angeſtellte Rechnung keinen Anſpruch auf praktiſchen Werth 
erheben kann. Das Nämliche gilt für die „Zuſammenſtellung“, die der Her- 
faſſer ſchließlich giebt; als charakteriſtiſch verdient aber aus ihr hervorgehoben 
zu werden, daß ſelbſt nach den ſo ungewöhnlich günſtigen „obigen Annahmen“ 
das Aſchenrendement 89 des der Rechnung zu Grunde gelegten Rohzuckers 
»nicht geholt werden kann“, während dem Nichtzuckerrendement gegenüber ſogar 
ein Ausbeuteüberſchuß in Ausſicht ſteht, — woraus indeſſen der Verfaſſer bloß 
den an ſich richtigen, von ihm aber ſonſt nicht genügend beherzigten Schluß 
zieht, „daß die Aufſtellung eines einzigen Coöfficienten für Nichtzucker durchaus 
unzuläſſig erſcheint“. 


In einer ausführlichen Widerlegung der von v. Lippmann geäußerten 
Anſichten über Ausbeuteberechnung und Werth des Rendement äußert 
Mittelftädt!) unter anderem auch, daß anzunehmen fei, daß die Rüben, 
ebenſo wie ſie unter dem Einfluß des Sonnenlichtes und der Sonnenwärme in 
ihrem Organismus aus dem Kohlenſtoff der Kohlenſäure eine ganz beſtimmte 
Verbindung, nämlich Saccharoſe, zu bilden vermögen, auch die anderen orga⸗ 
niſchen und unorganiſchen Körper, welche als Aſſimilationsproducte auftreten, 
nicht ſo gewaltig abweichende Eigenſchaften beſitzen werden, daß man ſie nicht 
mit einem beſtimmten Maße ausmeſſen könnte. Kommt dann noch eine fo 
gleichmäßige techniſche Verarbeitung hinzu, wie fie in unſeren Rohzucker⸗ 
fabriken glücklicher Weiſe ausgeübt wird, fo liegt kein Grund vor, die in den 
Rohzuckerfüllmaſſen verſchiedenen Urſprungs vorkommenden Nichtzucker im 
großen Durchſchnitt nicht als qualitativ ſehr ähnlich zuſammengeſetzt anzu- 
nehmen und in Folge deſſen ihnen, als Geſammtheit aufgefaßt, einen ähnlich 
wirkenden quantitativen Einfluß auf die Melaſſebildung zuzuſchreiben. 

Dem gegenüber muß doch hervorgehoben werden, daß der Nichtzucker doch 
recht verſchiedenartig ſein kann, und daher auch einen ſtark ſchwankenden Ein⸗ 
fluß auf die Ausbringbarkeit ausübt. Es ſei hier an die Verhandlungen über 
die Chilikopfdüngung erinnert und an die von Dr. Pfeiffer?) mitgetheilten 
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Ausbeutezahlen von ſolchen Rüben, die eine Chilikopfdüngung erhalten hatten. 
Es war dadurch die Zuſammenſetzung des Rübenſaftes in Bezug auf Zucker 
und Nichtzucker nicht weſentlich geändert, aber die Natur des Nichtzuckers war 
eine viel ſtärker ſchädigende, als ohne Chilikopfdünger, und war in Folge deſſen 
die Ausbringbarkeit weſentlich herabgedrückt. Dies iſt einmal ein genau nach⸗ 
gewieſener Fall; wie viel Unterſchiede in der Zuſammenſetzung des Nicht⸗ 
zuckers, namentlich des organiſchen, mögen vorkommen, ohne daß ein derartig 
ſtrenger Beweis des ſchädigenden Einfluſſes bewieſen werden kann? (Red.) 

Im Laufe des Jahres ſind Veröffentlichungen über die Arbeitsreſultate 
ruſſiſcher Raffinerien gemacht worden, welche nur hochprocentige weiße Sand⸗ 
zucker verarbeiten. Es war vorauszuſehen, daß die von Mittelſtä dt zur Be 
rechnung niedrig rendirender Zucker aufgeſtellte Formel fih nicht ohne Weiteres 
auf ſolche völlig veränderten Verhältniſſe würde anwenden laſſen, da vor Allem 
der Quotient der entſtehenden Melaſſe und ſomit der aus dieſem abgeleitete 
melaſſificirende Coefficient des Geſammtnichtzuckers weſentliche Unterſchiede 
zeigen mußte. 

Unterſuchungen, die Mittelftädt!) anſtellte, wie ſich ſeine Methode zu 
den ruſſiſchen Daten verhält, ergaben das überraſchende Reſultat, daß man 
nur den melaſſebildenden Factor 1,5 in 1,8 abzuändern brauchte, um auf ein 
der wirklichen Ausbeute ſich ſtark annäherndes Rendement zu kommen. Aus 
den Betrachtungen Mittelſtädt's kann man folgende, auch für die Praxis 
wichtige Sätze ableiten: 

1. Die mechaniſchen und chemiſchen Verluſte ſind bei der Verarbeitung 

niedrig und hoch rendirender Zucker die gleichen. 

2. Die melaſſebildende Wirkung des Geſammtnichtzuckers, einſchließlich 
des im Betriebe neu gebildeten, iſt bei niedrigem Gehalt an Salzen 
erheblich höher. 

Wenn es nun überhaupt zuläſſig ift, aus bewieſenen Thatſachen verall⸗ 
gemeinernde Rückſchlüſſe zu ziehen, fo wäre Mittelſtädt geneigt, den Funda⸗ 
mentalabſtand in der melaſſebildenden Wirkung von Nichtzuckern, die aus der 
Verarbeitung niedrig (89 bis 91) und hoch (99) rendirender Zucker entz 
ſtammen, und welcher ſich innerhalb der Grenzen: 1 Geſammtnichtzucker = 1,5 
bis 1,8 Zucker bewegt, auf die dazwiſchen liegenden Zuckerarten in etwa fol⸗ 
gender Weiſe zu vertheilen. 

Es iſt in Rechnung zu ſetzen für Zucker von: 

95 bis 96 Polar. und 1,2 bis 1,0 Salzen, der Coefficient 1,5, 


96 H 97 H 7 0,8 H 0,6 7 n 77 1,6, 
97 77 98 H ” 0,5 H 0,3 * ” n 1,7, 
Hl" IH „ unter 0,25 „ 90 n 1,8. 


Bellet?) giebt ein Annäherungsverfahren zur Berechnung der 
wahren Reinheit von Zuckerproducten aus der ſcheinbaren, mit Hülfe 
einer Anzahl beſonders anzulegender Tabellen für die verſchiedenen Producte, 
und macht darauf aufmerkſam, daß die Brirſpindeln, namentlich die für niedrige 


1) Deutſche Zucker⸗Induſtrie 1896, S. 2289; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchrift 
1896, S. 921. 
2) Bull. ass. chim. 1896, S. 752; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 154. 
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Concentrationen beſtimmten, oft unter einander ſehr bedeutende und wechſelnde 
Differenzen zeigen, weshalb mau die Aräometer ſtets genau zu prüfen und zu 
vergleichen hat. 


Als Werthmeſſer für Rohzucker gilt in Oeſterreich-Ungarn vorläufig noch 
das alte „franzöſiſche“ Rendement, wonach die fünffachen Aſchenprocente 
von den Polariſationsprocenten abgezogen werden. Dieſe „hiſtoriſche“ Methode 
wird vielfach als unwiſſenſchaftlich bekämpft, ohne daß bisher etwas Beſſeres 
oder Wiſſenſchaftlicheres an deren Stelle geſetzt wurde. Das neue, ſogenannte 
deutſche Rendement, wonach der 2¼ fache „Geſammtnichtzucker“ abgezogen 
wird, ift nicht viel wiſſenſchaftlicher begründet, und neuere Methoden, wie z. B. 
die von Karcz y, find nach den eingehenden Controlverſuchen Strohmer's 
und Stift's ) noch nicht geeignet, die alte Methode erfolgreich zu verdrängen. 
Pfeiffer) iſt der Anſicht, daß die Vorwürfe, die man dem franzöſiſchen 
Rendement macht, nicht ganz zutreffend ſind, und ſucht durch zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele zu zeigen, daß man auch auf Baſis des franzöſiſchen Rendements eine 
»richtigere“ oder „gerechtere“ Bewerthung des Rohzuckers durchführen könnte, 
durch Einbeziehung von „Rendementcorrecturen“, die ja durch die Natur der 
Sache ihre volle Berechtigung erhalten. 

Die Methode ſelbſt iſt allerdings nicht wiſſenſchaftlich, bisher iſt aber 
auch keine der anderen vorgeſchlagenen oder in Ausübung befindlichen Methoden 
der Rendementsberechnung wiſſenſchaftlich, und wird die Angelegenheit ſo lange 
offen bleiben, bis die Menge des wirklich in Form von ausbringbaren Kryſtallen 
vorhandenen Zuckers mit mathematiſcher Genauigkeit wird beſtimmt werden 
können. Wir werden uns bis dahin mit Näherungswerthen begnügen müſſen, 
da ja ein gewiſſer Theil des Zuckers immer in Form von mikroſkopiſchen 
Kryſtallen auftreten wird, welche einer experimentellen Begründung und Löſung 
der Frage große Schwierigkeiten bereiten, bis der ganze Kryſtalliſationsproceß, 
das ſpecifiſche Kryſtalliſationsvermögen des Zuckers aus irgend welchen Löſungen, 
entſprechend mathematiſch formulirt ſein wird. 


Die Frage, auf welche Weiſe man die wirkliche aus Rüben gewonnene 
Füllmaſſe erſten Productes berechnen kann, wenn eine beſtimmte Menge Ablauf 
erſten Productes zur Rübenfüllmaſſe in das Vacuum eingezogen iſt, und wie 
andererſeits das Quantum des zugezogenen Syrups auf rechneriſchem Wege 
zu finden ift, beantwortet Mittel ſtädt s) folgendermaßen: 

Der erſte Theil der Frage läßt ſich in einer einfachen Weiſe erledigen, 
wenn man von der Trockenſubſtanz der fertigen Füllmaſſe und derjenigen des 
eingezogenen Syrups ausgeht. Hat man z. B. 400 Ctr. fertiger Füllmaſſe von 
6 Proc. Waſſergehalt und 91,4 Quotient erhalten, fo entſprechen denſelben 


400 94 376 x 91,4 
100 376 Ctr. Trockenſubſtanz mit e — 343,66 Ctr. 


Zucker und 376 — 343, 66 — 32,34 Ctr. Nichtzucker. Würden während 
des Kochens 36 Ctr. Ablauf von 78 Proc. Trockenſubſtanz beigezogen, fo ent- 


1) Jahresber. 1894, S. 194. 

2) Ebend. 1895, S. 132. 

) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 250. 

) Deutſche Zucker⸗Induſtrie 1896, S. 2158; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
S. 841; Chem.⸗Zig., Rep. 1896, S. 286. 
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3 36 x 78 
ſprechen dieſelben 5 — rund 28 Ctr. Trockenſubſtanz. Hatte der Mb- 
9 28 N 74 
lauf 74 Quotient, ſo wurden damit ne 20,72 Ctr. Zucker und 


7,28 Ctr. Nichtzucker der Füllmaſſe zugeführt. Dieſe Zahlen von dem Zucker 
und Nichtzucker der fertigen Füllmaſſe abgezogen, ergeben 322,94 Ctr. Zucker 
und 25,06 Ctr. Nichtzucker, welche die Trockenſubſtanz der reinen Rübenfüll⸗ 
maſſe bilden. Der Quotient derſelben müßte daher 92,8 Einheiten zeigen, 
denn 348: 323 = 100: 92,8. 

Schwieriger gestaltet fih die Rechnung, wenn das Quantum des einge⸗ 
zogenen Syrups nicht bekannt iſt. Da eine derartige Berechnung heutzutage 
ein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen darf, nachdem das Beiziehen von 
Syrup in ſehr vielen Fabriken ausgeführt wird, ſo hat Mittelſtädt eine auf 
folgender Grundlage beruhende Formel aufgeſtellt: Sieht man von der durch 
Verkochen der Säfte veranlaßten Zuckerzerſtörung ab, jo muß der Quotient 
desjenigen Theiles der Füllmaſſe, welcher aus den Rübenſäften ſtammt, gleich 
ſein dem Quotienten des zu verarbeitenden Dickſaftes (Dq). Der Quotient der 
fertigen Füllmaſſe wird alsdann abhängig ſein von dem Quotienten des einge⸗ 
zogenen Grünſyrups (Sg) und feiner Menge. Aus den hierdurch gegebenen 
Beziehungen muß ſich die in der Füllmaſſe enthaltene Syrupmenge finden 
laſſen. Angenommen, die in 100 Theilen der Füllmaſſetrockenſubſtanz ent⸗ 
haltene Syrupmenge wäre æ, fo enthält dieſelbe noch weiterhin 100 — æ Theile 
reiner trockener Rübenfüllmaſſe. 100 Theile der fertigen Füllmaſſe enthalten 
nun, trocken gedacht, die durch den Quotienten (Fq) ausdrückbare Zuckermenge, 
100 Fq müffen daher gleich fein 100 — * Theilen Füllmaſſentrockenſubſtanz 
vom Quotienten des Dickſaftes (D 4), alſo = (100 — x) D g und Theilen 
Syruptrockenſubſtanz vom Quotienten Sg. Wir erhalten daher die Gleichung 
100 Fg = (100 — x) Dg + («x Sg), welche ſich zweckmäßig in folgender 


Weiſe abkürzen läßt: W = 100 —— 


Iſt z. B. der Quotient der fertigen Füllmaſſe (g) = 91,4, derjeuige 
des Dickſaftes (Dg) — 92,8 und derjenige des beigezogenen Grünſyrups 
(S y) = 74,0 Einheiten, fo erhält man die in 100 Theilen der trocken gedachten 
Füllmaſſe enthaltene Syruptrockenſubſtanz nach der Gleichung: 

He GC, 
el NEE Ee 

100 Füllmaſſetrockenſubſtanz enthalten ſomit 7,4467 Proc. Trockenſubſtanz, 
welche dem Syrup, und 100 — 7,4467 — 92,5533 Proc., welche dem Dick⸗ 
ſaft entſtammen. Hatte der Syrup einen Trockenſubſtanzgehalt von 78 Proc., 
fo entſprechen 7,4467 Theile — 9,54 Theilen Syrup, denn 78:100 — 
7,4467 : © — 9,54. Hat die fertige Füllmaſſe einen Waſſergehalt von 


MEA, A 92,533 x 94 
6 Proc., ſo find in 100 Theilen derſelben enthalten — 40. 


7,4467 x 94 
100 


7,4467. 


lite 


87,0 Trockenſubſtanz der Rübenfüllmaſſe und 
Füllmaſſetrockeuſubſtanz aus dem Syrup. 


— runb 7,0 Proc. 
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Die 6 Proc. Waſſer enthaltende Füllmaſſe ſelbſt beſteht alsdann aus 
92,55 Proc. reiner Rübenfüllmaſſe und 7,45 Proc. aus dem Syrup ent⸗ 
ſtammender Füllmaſſe, denn: 

94:87 100 92,55 
94: 7 = 100: 7,45. 
Es erübrigt jetzt noch den Beweis für die Richtigkeit der Rechnung zu 


liefern. 
Die 87 Proc. der aus der Rübenfüllmaſſe ſtammenden Trockenſubſtanz 
5 T A j e 92,8 
haben einen Quotienten von 92,8 Einheiten. Sie enthalten ſomit 700 


87 * 7,2 
— 80,736 Theile Zucker und Sa 2 — 6,264 Theile Nichtzucker. 

Andererſeits enthalten die 7 Proc. der Füllmaſſe, welche ſich aus dem 

7 7 * 26 


N x T4 * $ 
Syrup von 74 Quotient herleiten, — — 5,18 Theile Zucker und 100 


— 1,82 Theile Nichtzucker. 
Addirt man Zucker und Nichtzucker und berechnet den Quotienten, ſo 
muß derſelbe demjenigen der fertigen Füllmaſſe gleich fein und 91,4 Einheiten 


aufweiſen. 
80,736 Zucker und 6,264 Nichtzucker 
5,18 7 % 4782 1 


85,916 Zucker und 8,084 Nichtzucker = 94,0 Trodenfubftanz 
94: 85,916 = 100: 91,4. 


Ein Verfahren zum Entzuckern von Melaſſe mit Hülfe von 
Baryumhydroxydſulfid unter Wiedergewinnung deſſelben aus 
den entſtehenden Nebenproducten ließ ſich Pr. Langen!) (Euskirchen) 
patentiren und lautete die Patentſchrift wie folgt: Ein Uebelſtand der bisher 
benutzten Methoden der Entzuckerung von Melaſſe mit Hülfe von Aetzbaryt 
beſteht darin, daß die Regenerirung des Aetzbaryts aus dem durch Zerſetzung 
des Baryumſaccharates mit Kohlenſäure enthaltenen kohlenſauren Baryt auf 
Schwierigkeiten ſtößt. Unter dieſen Umſtänden iſt es von techniſcher Bedeutung, 
ein Verfahren zu beſitzen, welches die Wiedergewinnung der zur Ausſcheidung 
des Zuckers dienenden Barytverbindung in einfacher Weiſe geſtattet. 

Das neue Verfahren beſteht in der Behandlung der Melaſſen mit 
Baryumhydroxydſulfid und in der Weiterbehandlung der nach der Fallung des 
Baryumſaccharates verbleibenden Baryumhydroſulfid enthaltenden Schlempe⸗ 
lauge zur Wiedergewinnung des geſammten vorhandenen Schwefels in Form 
von ſchwefliger Säure. Dieſe letztere dient dann wieder zur Gewinnung des 
in gefälltem Baryumſaccharat und des in der Schlempelauge enthaltenen 
Baryums in Form von Baryumſulfit. Das jo gewonnene Baryumſulfit 
ermöglicht die Wiedergewinnung des urſpünglich benutzten Baryumhydroxyd⸗ 
ſulfids in techniſch leicht ausführbarer Weiſe. 

Die Ausführung des Verfahrens geſchieht in folgender Weiſe: 


) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 455; Oeſterr. Patent Nr. 46/1737; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 742; Sucrerie indigene 1896, 48, 215. 
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Das aus der Melaſſe oder anderen zuderhaltigen Löſungen mit Baryum⸗ 
hydroxydſulfid gefällte Baryumſaccharat wird mit ſchwefliger Säure, die in 
einem anderen Stadium des Verfahrens gewonnen wird, zerſetzt, wodurch einer⸗ 
ſeits Zuckerlöſung, andererſeits ſchwefligſaures Baryum gewonnen wird. Man 
kann die Zerlegung des Baryumſaccharates auch vermittelſt Kohlenſäure aus⸗ 
führen, in welchem Falle jedoch das gebildete Baryumcarbonat durch eine 
nachfolgende Behandlung mit ſchwefliger Säure in Baryumſulfit überführt 
werden muß. 

Anſtatt das Saccharat direct mit ſchwefliger Säure, bezw. Kohlenſäure 
und ſchwefliger Säure zu zerſetzen, kann man daſſelbe auch mit Magneſiaſulfit 
behandeln. Es bildet fich hierbei ſchwefligſaurer Baryt und unlösliches 
Magneſiahydrat neben ſehr reiner Zuderlöfung. Da aber das Magneſiahydrat 
Déi ſchwer von der Zuderlöfung trennen läßt, wird nun mit Kohlenſäure die 
Magneſia in Magneſiacarbonat übergeführt. Der entſtandene Schlamm von 
ſchwefligſaurem Baryt und Magneſiacarbonat iſt leicht filtrirbar. Nach der 
Trennung des Schlammes von dem Safte wird der letztere in bekannter Weiſe 
verarbeitet, während die Beſtandtheile des Schlammes, Magnefiacarbonat und 
ſchwefligſaurer Baryt, von einander getrennt werden müſſen. Zu dieſem 
Zwecke behandelt man das Gemiſch mit ſchwefliger Säure, welche in einem 
anderen Stadium des Verfahrens gewonnen wird. Die gebildete ſchwefligſaure 
Magneſia ift löslich und kann daher von dem unlöslichen ſchwefligſauren Baryt 
leicht getrennt werden. Die ſchwefligſaure Magneſia wird wieder zur Zer⸗ 
ſetzung des Saccharates benutzt. 

Der in oben beſchriebener Weiſe erhaltene ſchwefligſaure Baryt wird zu 
Baryumhydroxydſulfid verarbeitet. 

Die von dem Saccharat getrennte Lauge enthält das nicht als Saccharat 
gefällte Baryum und ſämmtlichen in dem urſprünglich benutzten Baryumhydroxyd⸗ 
ſulfid vorhandenen Schwefel. Der Zweck der weiteren Verarbeitung der Lauge 
ift, neben der Gewinnung der Schlempe die Gewinnung des in der Lauge ent⸗ 
haltenen Schwefels in Geſtalt von ſchwefliger Säure, um mit Hülfe derſelben 
ſowohl das im Saccharat als auch das in der Schlempelauge enthaltene Baryum 
in eine Form überzuführen, welche die leichte Regenerirung des verwendeten 
Baryumhydroxydſulfids geſtattet. 

Die Verarbeitung kann in zweierlei Weiſe erfolgen: 

1. Hat man genügend reine Kohlenſäure zur Verfügung, fo wird die 
Lauge mit Kohlenſäure behandelt, wodurch der in der Lauge enthaltene Schwefel 
in Form von Schwefelwaſſerſtoff ausgetrieben wird und das Baryum ſich in 
Geſtalt von Baryumcarbonat aus der Löſung ausſcheidet. Der Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff wird auf bekannte Weiſe zu ſchwefliger Säure oder Schwefelſäure ver⸗ 
brannt. Das Baryumcarbonat wird, nachdem es von der Schlempelauge 
getrennt iſt, wie oben beſchrieben, in ſchwefligſaures Baryum übergeführt. 

2. Sollte die zur Verfügung ſtehende Kohlenſäure ſo geringprocentig ſein, 
daß der mit deren Hülfe aus der Lauge entwickelte Schwefelwaſſerſtoff nicht 
mehr verbrennbar ift, fo behandelt man die heiße Lauge mit Magneſiaſulfit. 
Hierbei entſteht unlösliches Baryumſulfit und Magneſiahydrat, während der 
Schwefel als hoch concentrirter Schwefelwaſſerſtoff entweicht. Da das Magneſia⸗ 
hydrat ſchwer filtrirbar iſt, ſo wird daſſelbe durch Einleiten von Kohlenſäure 
in leicht filtrirbares Magneſiacarbonat übergeführt, wobei auch geringprocentige 
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Kohlenſäure zu verwenden if. Der Schlamm von Magneſiacarbonat und 
Baryumſulfit wird von der Lauge getrennt und, wie oben bei der Behandlung 
des Saccharates beſchrieben, mit Hülfe von ſchwefliger Säure das Magneſia⸗ 
carbonat in ſchwefligſaure Magneſia übergeführt, die durch ihre Löslichkeit von 
dem ſchwefligſauren Baryum leicht getrennt und ihrem früheren Zwecke 
wieder zugeführt werden kann, während das ſchwefligſaure Baryum weiter 
verarbeitet wird. 

An Stelle der ſchwefligen Säure kann bei den oben beſchriebenen 
Methoden auch in gleicher Weiſe Schwefelſäure benutzt werden. In dieſem 
Falle entſtehen an Stelle der bezüglichen ſchwefligſauren Salze die ſchwefel⸗ 
ſauren Salze des Baryums, bezw. des Magneſiums, welche in gleicher Weiſe 
wie die ſchwefligſauren Verbindungen bei dem Verfahren benutzt werden. 

Das in der vorſtehend beſchriebenen Weiſe in irgend einem Stadium des 
Verfahrens erhaltene Baryumſulfit, bezw. Baryumſulfat wird mit Kohle ge⸗ 
glüht. Die gewonnene Schmelze wird mit Waſſer behandelt, wodurch Baryum⸗ 
hydroxydſulſid und ſomit das zur Fällung des Zuckers benutzte Mittel wieder 
gewonnen wird. 

Das Weſentlichſte des Verfahrens beſteht außer in der neuartigen An⸗ 
wendung des Magneſtumſulfits, bezw. Magneſiumſulfats darin, daß durch die 
Auwendung der ſchwefligen Säure, reſp. Schwefelſäure ein Kreisproceß er⸗ 
halten wird, in welchem das zur Abſcheidung des Zuckers benutzte Baryum⸗ 
hydroxydſulfid, ſowie die verwendete ſchweflige Säure, bezw. Schwefelſäure 
regenerirt wird. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Abſcheidung von Zucker aus 
Melaſſe oder fonftigen Zuckerſäften mit Hülfe von Baryumhydroxydſulfid, da- 
durch gekennzeichnet, daß das zur Fällung des Zuckers dienende Baryum⸗ 
hydroxydſulfid und die zur Zerlegung des Saccharates und der bei deſſen 
Gewinnung und Verarbeitung abfallenden Nebenproducte dienenden Verbin⸗ 
dungen durch einen Kreisproceß wieder gewonnen werden, der darin beſteht, 
daß die nach der Fällung des Baryumſaccharates verbleibende Baryumhydro⸗ 
ſulfid enthaltende Schlempelauge zur Wiedergewinnung des darin enthaltenen 
Baryums und des geſammten in dem urſprünglichen Fällungsmittel enthaltenen 
Schwefels mit Kohlenſäure behandelt wird, wobei Baryumcarbonat ausfällt 
und Schwefelwaſſerſtoff entweicht, welch letzterer zu ſchwefliger Säure oder zu 
Schwefelſäure verbrannt wird, welche Verwendung finden: entweder zum directen 
Verſetzen des Baryumſaccharates unter Gewinnung ſehr reiner Zuckerlöſung 
und unter. Abſcheidung des im Saccharat enthaltenen Baryums als ſchweflig⸗ 
ſaures, reſp. ſchwefelſaures Baryum, oder nach vorheriger Zerlegung des 
Saccharates durch Kohlenſäure in Zuckerſaft und Baryumcarbonat zur Gewin⸗ 
nung von ſchwefligſaurem, reſp. ſchwefelſaurem Baryum aus dieſem letzteren 
und aus den beim Zerſetzen der Schlempelauge erhaltenen Baryumcarbonat, 
während das ſo gewonnene ſchwefligſaure, reſp. ſchwefelſaure Baryum zur 
Regeneration von Baryumhydroxydſulſid Verwendung findet. 

2. Bei der unter 1. geſchützten Combination die Abänderung, daß an 
Stelle von Kohlenſäure ſchweflige Säure oder Schwefelſäure zur Zerlegung 
des Baryumſaccharates und von Kohlenſäure zur Zerſetzung der Baryum⸗ 
hydroſulfid enthaltenden Schlempelauge Magneſiaſulfit oder Magneſiaſulfat be⸗ 
nutzt wird, wobei bei Verſetzung der Schlempelauge unter Entweichen von 
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Schwefelwaſſerſtoff, der wiederum in ſchweflige Säure, bezw. Schwefelſäure 
übergeführt wird, ein Gemenge von Baryumſulfit, bezw. Baryumſulfat mit 
Magneſia entſteht, welches Gemenge durch Behandeln mit Kohlenſäure in ein 
unlösliches Gemiſch von ſchwefligſaurem, bezw. ſchwefelſaurem Baryt mit 
kohlenſaurer Magneſia übergeführt wird, worauf das zuletzt erhaltene Gemiſch 
nach Trennung von der Zuckerlöſung, bezw. von der Schlempelauge mit 
ſchwefliger Säure oder Schwefelſäure behandelt wird und das von Magneſium⸗ 
verbindungen getrennte unlösliche Baryumſulfit, bezw. Baryumſulfat durch 
Glühen mit Kohle und Auslaugen der Schmelze mit Waſſer wiederum in 
Baryumhydroxydſulfid übergeführt wird, während das gelöſte Magneſiumſulfat 
oder Magneſtumſulfit von Neuem zur Zerlegung des Saccharates, reſp. der 
Schlempelauge dient. 

Bei einer wie oben beſchriebenen Arbeit ift der Uebelſtand vorhanden, daß 
von dem urſprünglichen eingeführten Baryumhydroxydſulfid nur die Hälfte zur 
Saccharatbildung dient, der andere Theil in die Schlempelauge geht und 
aus dieſer, wie oben angegeben, wieder gewonnen werden muß. Langen) 
hat daher eine Abänderung zu obigem Verfahren ſich patentiren laſſen, die 
darin beſteht, daß er zu dem Baryumhydroxydſulfid die äquivalente Menge 
Kaliumhydroryd oder Natriumhydroxyd, eventuell ein Gemenge beider, zuſetzt. 
Es bildet fich dann neben dem Baryumſaccharat Alkaliſulfhydrat, welches in 
die Lauge geht und in dieſer durch Einleiten von Kohlenſäure behufs Gewinnung 
von Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt wird. Bei dieſer Zerſetzung hat Langen auch 
eine ſehr zweckmäßige Methode angegeben. Wenn nämlich die Kohlenſäure ſehr 
verdünnt iſt, ſo wird durch die Beimengungen auch der ausgetriebene Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, namentlich gegen Ende der Reaction, ſo verdünnt, daß er nicht mehr 
zu ſchwefliger Säure verbrannt werden kann. Dann wird nur die Hälfte des 
Schwefelwaſſerſtoffs durch Kohlenſäure ausgetrieben, dann in der Kälte fo 
lange von dieſer verdünnten Kohlenſäure eingeleitet, bis ſich alles Alkalicarbonat 
in Bicarbonat umgewandelt hat; wenn dann erwärmt wird, treibt die aus dem 
Bicarbonat austretende concentrirte Kohlenſäure auch den reſtlichen Schwefel⸗ 
waſſerſtoff in leicht verbrennbarer Concentration aus. 

Der Patentanſpruch dieſer Neuerung lautet: 

Patentanſpruch: Verfahren zur Eutzuckerung von Melaſſe, dadurch 
gekennzeichnet, daß man den Zucker mit einem äquivalenten Gemenge von 
Baryumhydroxydſulfid oder Alkalihydroxyd fällt oder die mit Baryumhydroxyd⸗ 
ſulfid verſetzte Menge mit der äquivalenten Menge Alkalihydroxyd behandelt, 
wobei das Alkalihydroryd aus der Schlempekohle gewonnen und auch in dieſer 
wieder als Alkalicarbonat zurückerhalten wird, zum Zwecke, den geſammten ein⸗ 
geführten Baryt zur Zuckerfällung zu benutzen, während aus der Alkaliſulf⸗ 
hydrat enthaltenden Schlempelauge der Schwefelwaſſerſtoff mit Hülfe von 
Kohlenſäure oder Alkalicarbonat und Kohlenſäure gewonnen wird, und die 
gewonnene Schlempekohle zum Zwecke der erneuten Zuckerfällung mit Aetzkalk 
in Alkalihydroxyd wieder übergeführt wird. 

Ferner kann auch das Barhumſaccharat durch Kaliumſulfat zerlegt werden; 
das in der Schlempelauge befindliche Baryumhydroſulfid wird ebenfalls mittelſt 
ſchwefelſaurem Kali zerlegt, die Baryumſulfate wie oben mit Kohle reducirt, 


1) Oefterr.- Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 822; Oeſterr. Patent Nr. 46/3156. 
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das ſo entſtandene Kaliumſulfhydrat mit Kohlenſäure zerlegt und ſo etwaige 
Schwefelverluſte ausgeglichen, wobei nebenher noch kohlenſaures Alkali!) ge- 
wonnen wird. 


Ein Verfahren zur Reinigung und Entzuckerung zuckerhaltiger 
Löſungen mittelſt Bleiſaccharats wurde Wohl), wie folgt, patentirt: 
Nach dem neuen Verfahren erfolgt die Zuckergewinnung unter Benutzung von 
Bleiſaccharat in der Weiſe, daß in continuirlichem Betriebe die Zuckerabläufe 
als concentrirte Löſungen mittelſt Bleioxyd entzuckert werden, und daß das ſo 
gebildete Bleiſaccharat nach Auswaſchen des löslichen Nichtzuckers unter Nutz⸗ 
barmachung des aufgenommenen Zuckers zur Reinigung neuer Mengen zucker⸗ 
haltiger Pflanzenſäfte dient. Das nach der neuen Methode leicht erhältliche 
Bleiſaccharat kann ſtatt zur Reinigung zuckerhaltiger Pflanzenſäſte auch zur 
Reinigung von anderen Zuckerlöſungen oder von Reſtmelaſſen dienen oder für 
ſich auf Zucker verarbeitet werden. 

In allen Fällen laſſen ſich aus den erhaltenen Zuckerlöſungen die letzten 
Spuren Blei nach den weiter unten beſchriebenen Methoden abſolut vollſtändig 
wieder abſcheiden. Dieſer Punkt bildet ſelbſtverſtändlich eine ganz unerläßliche 
Vorausſetzung für die Anwendbarkeit des Verfahrens überhaupt. 


1. Herſtellung des Bleiſaccharats. 


Für die Bildung von Bleiſaccharat aus Bleioxyd und Zucker hat 
Berzelius andauerndes Kochen von Zuckerlöſung mit Bleioxyd vorgeſchrieben. 
Die Reaction verläuft bekanntlich außerordentlich träge. Gwynne erhielt das 
Bleiſaccharat durch 24 ſtündiges Zuſammenreiben von Bleioxyd mit über⸗ 
ſchüſſiger reiner Zuckerlöſung, Werneking durch Auflöſung von Bleioxyd in 
60 proc. Zuckerlöſung und langes Stehenlaſſen der filtrirten Löſung. Ein 
Verfahren zur praktiſch vollſtändigen Entzuckerung zuckerhaltiger Löſungen 
durch Bildung von Bleiſaccharat ift nicht bekannt. Dubrunfaut, welcher bei 
der Beſchreibung ſeines Barytverfahrens auch die Einwirkung von Bleioxyd 
auf Melaſſe erwähnt, hebt hervor (Dingler ss polytechniſches Journal 1850, 
S. 138), man müſſe „Bleioxyd lange mit der Flüſſigkeit in Berührung 
0 und ſelbſt dann bewirkt es die Abſcheidung des Zuckers nur unvoll⸗ 
tändig“. 

Ich habe gefunden, daß man mehr oder minder reine zuckerhaltige Löſungen 
durch Verreiben mit überſchüſſigem Bleioxyd ſchnell und praktiſch vollſtändig 
entzuckern kann, wenn man eine geeignete Temperatur und Concentration ein⸗ 
hält. Aus ſehr zahlreichen Verſuchen hat ſich nämlich ergeben, daß der bisher 
beobachtete träge Verlauf der Bindung zwiſchen Zucker und Bleioxyd nicht der 
Reaction eigenthümlich iſt, ſondern auf der verzögernden Wirkung des vor⸗ 
handenen Löſungswaſſers beruht. Dieſe kommt um ſo ſtärker zur Geltung, 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 828; Oeſterr. Patent Nr. 46/3363; 
Wochenſchr. 1896, S. 742. 

D. RB. Nr. 85024; Zeitſchr. 1896, S. 159; Jahresber. 1895, S. 258 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 67 und 832; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 660 
und 5. Jahrg., S. 259; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 225; Deutſche Zucker⸗ 
S 1896, S. 2339; Chem.⸗31g. 1896, S. 243; Böhm. Zeitſchr. 1896, XX, 
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je höher die Temperatur des Gemenges iſt. Dem entſprechend tritt die Reaction 
leicht und ſchnell nur bei concentrirten zuckerhaltigen Löſungen ein und wird 
durch Erwärmen noch befördert, während bei verdünnten Löſungen gerade um- 
gekehrt die Bindung um ſo langſamer und unvollſtändiger erfolgt, je höher 
man erhitzt. Es wurden z. B. 6g rothgelbes Bleioxyd mit dem halben Ge⸗ 
wicht Zucker (3 g) und mit 3 cem Waſſer gemiſcht (50 proc. Zuckerlöſung) 
und 15 Minuten auf 900 erwärmt. Dabei wurden 95 Proc. des vorhandenen 
Zuckers gebunden; bei Anwendung von 4,5 com Waſſer (40 proc. Löſung) 
waren unter gleichen Umſtänden 86 Proc. gebunden, bei 6 oom Waſſer 
(33 ¼ proc. Löſung) 72 Proc., bei 12 eem Waſſer (20 proc. Löſung) 35 Proc. 
Durch längere Digeſtion wird nur eine ſehr langſame Zunahme bewirkt, welche 
durch höheres Erhitzen bei verdünnten Löſungen noch mehr verlangſamt wird. 

Bei der Bildung des Bleiſaccharates wird ſehr viel Waſſer aufgenommen. 
Die Maſſe verdickt ſich in dem Maße, wie die Reaction fortſchreitet, und wird 
ſchon bei Anwendung einer 50 proc. Zuckerlöſung zu einem in der Wärme 
recht ſteifen Brei, welcher beim Erkalten zu einer feſten, harten Maſſe erſtarrt. 
Wenn man unter den günſtigſten Concentrationsbedingungen, alſo mit ſehr 
wenig Waſſer, arbeiten will, ift deshalb ein ſtarkes mechaniſches Durcharbeiten 
der Maſſe zur Vollendung der Reaction erforderlich. Bequemer iſt es, die 
hochconcentrirte Löſung (1 Theil Zucker, / Theil Waſſer) mit überſchüſſigem, 
fein gepulvertem Bleioxyd zu miſchen, das dünnflüſſige Gemenge auf 70 bis 
909 zu erwärmen und dann unter Umrühren 1½ bis 2½ Theile Waſſer in 
dem Maße nachfließen zu laſſen, wie die Maſſe ſich verdickt. So wird eben- 
falls in etwa ½ Stunde eine praktiſch vollſtändige Bindung des Zuckers 
erreicht. 

Es ift für reine Zuckerlöſungen nur ein geringer Ueberſchuß (circa 5 bis 
25 Proc.) an Bleioxyd über die für Bleiſaccharat berechnete Menge (4/3) er- 
forderlich, für unreine Zuckerlöſungen um ſo mehr, je unreiner ſie ſind, da ein 
Theil des Bleioxyds vom Nichtzucker gebunden wird. Die Menge des erforder⸗ 
lichen Ueberſchuſſes hängt in beiden Fällen von der Qualität des Bleioxyds ab 
und iſt durch Vorverſuch zu bemeſſen; gewöhnliche Rübenzuckermelaſſen erfordern 
etwa 120 bis 150 Proc. ihres Gewichtes an Bleioxyd. 

Weſentlich günſtiger als gewöhnliche Melaſſen verhalten fich diejenigen Reſt⸗ 
ſyrupe, welche nach dem weiter unten beſchriebenen Verfahren aus den mit Blei 
geſchiedenen Säften erhalten werden. Da die durch Blei fällbaren Nichtzucker⸗ 
ſtoffe ſchon zuvor in der Hauptſache entfernt find, bindet der Nichtzucker nur 
noch febr wenig Bleioxyd, und es wird deshalb nicht weſentlich mehr gebraucht, 
als bei reinen Zuckerlöſungen. 

Statt des Bleioryds kann auch Bleihydroxyd, wie es z. B. durch Behandeln 
von feuchtem Bleiſuperoxyd mit Luft erhalten wird, zur Herſtellung von Blei- 
ſaccharat Verwendung finden. Statt verdünnte Löſungen zu concentriren und 
dann mit Bleioxyd zu digeriren, können dieſelben auch mit Bleioxyd oder Bleiz 
hydroxyd zuſammen eingedampft werden. 

In allen Fällen läßt ſich das Fortſchreiten der Reaction durch die ab⸗ 
nehmende Polariſation der Laugen coutroliren. Sobald diefelbe Null oder 
unter Null beträgt, wird der Saecharatbrei mit warmem Waſſer ſo weit vers 
dünnt, daß ein bei 40 bis 500 noch fließender Brei entfteht, durch die Filter- 
preſſe geſchickt und mit Waſſer von 40 bis 500, zweckmäßig unter ſyſtematiſcher 
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Verdrängung der Laugen nach fallendem ſpeeifiſchen Gewicht, ausgewaſchen, 
bis das Filtrat faſt farblos abläuft, bezw. kalt etwa 0,5% Brix wiegt. 

Bleiſaccharat iſt in Waſſer, wie bekannt, ſehr wenig löslich; in den 
ſchwach alkaliſchen Laugen, welche bei der Einwirkung von Bleioxyd auf un⸗ 
reine Zuckerlöſungen entſtehen, ift, wie der Verſuch gezeigt hat, die Löslichkeit 
bei Temperaturen unterhalb 60° ebenfalls gering. Es wird etwa 0,1 bis 
0,15 Proc. Zucker als Saccharat von der Flüſſigkeit aufgenommen. Oberhalb 
600 ſteigt aber die gelöſte Zuckermenge raſch mit der Temperatur, ſo daß als⸗ 
dann erhebliche Zuckerverluſte eintreten. 


2. Verarbeitung des Bleiſaccharats. 


Das ausgewaſchene Saccharat wird durch Saturation mit Kohlenſäure 
zerlegt. Dabei hat ſich ergeben, daß die Aufnahme von Kohlenſäure weſentlich 
beſchlennigt und erleichtert wird, wenn das Saccharat von vornherein mit 
Zuckerlöſung angerührt iſt. Dazu kann, wenn das Bleiſaccharat für ſich auf 
Zucker verarbeitet wird, das Filtrat von einer früheren Operation dienen. Die 
Saturation iſt bei gewöhnlicher oder wenig erhöhter Temperatur vorzunehmen. 
Die gefärbten baſiſchen Bleiſalze find zwar in kaltem und heißem Waſſer un⸗ 
löslich, ebenſo faſt unlöslich in kalter Zuckerlöſung, werden aber, wie der Ver⸗ 
ſuch gezeigt hat, von heißer Zuckerlöſung um ſo mehr aufgenommen, je höher 
die Temperatur iſt, insbeſondere oberhalb 70 bis 80 C. Mit beſonderem 
Vortheil läßt ſich dieſe kalte Saturation mit einer ſehr vollſtändigen Reinigung 
und Scheidung zuckerhaltiger Pflanzenſäfte verbinden. 

Schon vor langer Zeit iſt vorgeſchlagen worden, aus überſchüſſigem 
reinem Zucker und Bleioxyd Bleiſaccharat zu bilden, mit dieſem die zu ſcheidenden 
Säfte zu erhitzen und das überſchüſſige Blei durch Natriumcalciumphosphat 
auszufällen. Durch die Einwirkung des Bleiſaccharates auf die Säfte wird 
unter Bildung baſiſcher Bleiſalze Alkali frei, und dies wirkt in der Hitze auf 
die Eiweißſtoſſe ꝛc. gerade ſo wie bei der gewöhnlichen Scheidung zerſtörend 
ein; außerdem werden viele Nichtzuckerſtoffe, welche hier in Betracht kommen, 
aus ihren Alkaliſalzen, zumal bei Gegenwart überſchüſſigen Zuckerkalis, durch 
Blei gar nicht gefällt. 

Alle dieſe Nachtheile werden vermieden, wenn man bei gewöhnlicher oder 
wenig erhöhter Temperatur arbeitet, einen Ueberſchuß von Bleiſaccharat an⸗ 
wendet und vor der Filtration mit Kohlenſäure ſaturirt, wobei die Alkalien im 
Weſentlichen in neutrale Bicarbonate übergeführt werden. 

Dabei läßt ſich der Endpunkt zwar nicht wie bei der Saturation anderer 
Saccharate durch Titration feſtſtellen, leicht aber, wenn man die Polariſation 
verfolgt und die Zuführung der Kohlenſäure unterbricht, ſobald der Zucker⸗ 
gehalt nicht mehr ſteigt. Es wird nämlich aus dem Bleiſaccharat zunächſt 
baſiſches Bleicarbonat und freier Zucker gebildet, die beigemengten baſiſchen 
Bleiſalze der Nichtzuckerſtoffe aber werden faſt nicht angegriffen. Man erhält 
ſelbſt aus den Saccharaten, welche aus gewöhnlicher Rübenmelaſſe herſtammen, 
trotz des hohen Gehaltes an baſiſchen Bleiſalzen bei der Saturation für ſich faſt 
farbloſe Zuckerlöſungen von mehr als 98 Quotient (bei Raffinoſegehalt ſchein⸗ 
bare Quotienten über 100), wenn man die Saturation unterbricht, ſobald die 
Polariſation nicht mehr zunimmt. 

Der ſtark alkaliſch reagirende Bleiniederſchlag ift alsdann vollkommen 
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zuckerfrei; Zuckerverluſt bei Anwendung überſchüſſigen Saccharates iſt alſo 
ausgeſchloſſen. Erſt bei weiterer Zuführung von Kohlenſäure, welche eben ſo 
leicht wie zuvor aufgenommen wird, bildet ſich neutrales Bleicarbonat und zu⸗ 
gleich werden Nichtzuckerſtoffe frei gemacht; die Acidität der Löſung ſteigt im 
obigen Falle bis auf etwa ¼ö10 normal und der Quotient ſinkt um fünf und 
mehr Einheiten. 

Da ſich durch die Saturation zu baſiſchem Bleicarbonat Zucker von dem 
als baſiſchen Bleiſalz gefällten Nichtzucker faſt völlig trennen läßt, ſo iſt es 
demnach nicht erforderlich, aus überſchüſſigem reinem Zucker und Bleioxyd, wie 
früher vorgeſchlagen wurde, Bleiſaccharat zur Reinigung herzuſtellen, ſondern 
es kann dazu das durch Entzuckern der Abläufe gewonnene Saccharat dienen, 
deſſen Zucker dann in der folgenden Schicht bei der erſten Kryſtalliſation mehr 
gewonnen wird. So wird in continuirlichem Betriebe aus Rüben⸗, Rohr⸗ 
oder Sorghumſäften dauernd der volle Zuckergehalt ohne Production von 
Melaſſe als kryſtalliſirte Waare erhalten. 


Abſcheidung der letzten Spuren Blei aus den Löſungen. 


Die mit Kohlenſäure bis zur vollſtändigen Abſcheidung des Zuckers be⸗ 
handelten Löſungen werden nach der Trennung vom Bleiniederſchlag von 
Schwefelwaſſerſtoff deutlich gebräunt. Die Löslichkeit des kohlenſauren Bleies 
in Zuckerlöſung (in 20 proc. Löſung etwa 150000) ift für den vorliegenden 
Zweck nicht ausreichend gering. Aber die Löslichkeit wird unter geeigneten 
Bedingungen aufgehoben durch die Gegenwart von gelöſtem kohlenſaurem Kalk. 

Pfeiffer und Langen haben bereits gezeigt (D. R.⸗P. Nr. 40 942), 
daß durch wiederholte Behandlung von verdünnten bleihaltigen Zuckerlöſungen 
mit Kalk und Kohlenſäure der Bleigehalt ſtark vermindert wird, ſo daß in 
dem aus der Löſung dann als Kalkſaccharat abgeſchiedenen Zucker Blei nur 
noch ſpurenweiſe zu erkennen war. Wohl hat dann gefunden, daß die Löslich⸗ 
keit des kohlenſauren Bleies in Zuckerlöſungen bei Gegenwart von kohlenſaurem 
Kalk in außerordentlich hohem Maße geringer wird, je höher die Temperatur 
und je höher die Concentration der Zuckerlöſung iſt. Zuckerlöſungen jeder 
Concentration (20°, 330 oder 500 Brix), aus denen die Hauptmenge des Bleies 
durch Kohlenſäure abgeſchieden ift, werden durch einmalige Behandlung mit 
circa ¼ bis ½ Proc. Kalk (auf Zucker bezogen) und Kohlenſäure bei 80 bis 
950 und Filtration bei Meier Temperatur fo weit von Blei befreit, daß in der 
mit Eſſigſäure verſetzten Löſung durch Schwefelwaſſerſtoff abſolut keine Reaction 
mehr eintritt. In 50 proc. Zuckerlöſung aber iſt mittelſt Schwefelwaſſerſtoff 
noch 1 Theil Blei auf 20 Millionen Theile Löſung, bezw. auf 10 Millionen 
Theile Zucker eben erkennbar. 

Unter den angegebenen Umſtänden (Anwendung concentrirter Löſungen 
und höhere Temperatur) iſt alſo der Löslichkeitsgrad des kohlenſauren Bleies 
in Zuckerlöſungen bei Gegenwart von kohlenſaurem Kalk vielfach geringer als 
der Löslichkeitsgrad irgend einer der in Waſſer am allerwenigſten löslichen 
Verbindungen (Ba SO, 1: 430000; Ag Br 1: 2 Millionen; Chemiker⸗Zeitung 
1893, Ref., S. 214). 

Es werden demnach zur vollſtändigen Abſcheidung aller Bleiſpuren die 
vom Bleiniederſchlag durch Filtration getrennten Säfte nach der Concentration 
auf 40 bis 50° Brix einer Dickſaftſcheidung bei 80 bis 95 C. unterworfen 
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unter Anwendung von ¼ bis ½ Proc. Kalk (Ca 0), auf Zucker bezogen, und 
dann wird die Flüſſigkeit durch Filtration in der Hitze von der geringen Menge 
Niederſchlag klar getrennt. 

Weitere Mittel zur ſicheren Beſeitigung von Bleiſpuren aus Zucker⸗ 
löſungen ſind Erhitzen concentrirter Löſungen mit Knochenkohle oder mit ſehr 
geringen Mengen Magneſiumpulver. 

Die nachfolgende Anwendung eines dieſer beiden Mittel gewährt die 
Möglichkeit, Spuren Blei, welche in Folge von Undichtigkeiten in der Filter⸗ 
preſſe in der Flüſſigkeit ſuspendirt bleiben, oder nachträglich durch irgend welche 
Zufälligkeiten hineingelangen, zu beſeitigen, insbeſondere wird durch Filtration 
über geringe Mengen Knochenkohle nicht nur jede Spur etwa gelöfter Bleiſalze 
mit größter Begierde abſorbirt, ſondern auch eine vollkommen ſichere mecha⸗ 
niſche Klärung bewirkt. 

Beiſpiel. In einem kräftig wirkenden heizbaren Miſchapparat werden 
1 Theil Melaſſe mit 2 ¼ Liter Waſſer und 1¼ bis Lila Theilen Bleioxyd 
gemiſcht und auf 70 bis 90% erwärmt. Dabei läßt man langſam ſo viel 
Waſſer nachfließen, daß das Miſchwerk die Melaſſe eben noch durchdringen 
kann. Innerhalb 30 Minuten wird der vorhandene Zucker gebunden. Die 
Lauge und die Hauptmenge des Waſchwaſſers (zuſammen etwa das 21/37 bis 
3 fache der Melaſſe) werden vereinigt. Die Löſung zeigt 12 bis 15° Brix, 
enthält weniger als 0,1 Proc. Blei und nicht mehr als 1 bis 2 Proc. der 
Melaſſe an Zucker. 

Das ausgewaſchene Saccharat wird mit Zuckerlöſung oder ſaturirtem 
Saccharat von einer früheren Operation zum dicken Brei angerührt und kalt 
mit Kohlenſäure ſaturirt, bis die Polariſation nicht mehr zunimmt. 

Indem ferner ſyſtematiſch die letzten Waſchwäſſer jeder Schicht zum erſten 
Waſchen bei der folgenden Schicht Verwendung finden, läßt ſich unter voll⸗ 
fländiger Entzuckerung des Niederſchlages dauernd ein Filtrat von 30“ Brix 
und mehr erhalten. 

Die hellgelbe Zuckerlöſung wird mittelſt der beſchriebenen Dickſaftſcheidung 
von den letzten Bleiſpuren befreit, mit 1 bis 2 Proc. Knochenkohle behandelt 
und auf weißen Zucker verarbeitet. 


Patentanſprüche: 1. Das Verfahren der Abſcheidung des Zuckers 
zuckerhaltiger Löſungen als Bleiſaccharat durch Erwärmen concentrirter oder 
Eindampfen verdünnter Löſungen mit Bleioxyd oder Bleihydroxyd. 

2. Bei dem durch Anſpruch 1. geſchützten Verfahren die Benutzung von 
Abläufen, bei denen die durch Blei fällbaren Nichtzuckerſtoffe abgeſchieden find. 

3. Die Verarbeitung des nach Anſpruch 1. und 2. erhaltenen Bleiſaccharates 
auf Zucker durch Anrühren mit Zuckerlöſung oder zuckerhaltigen Pflanzenſäften 
und Behandlung mit Kohlenſäure. 

4. Bei dem durch Anſpruch 1. bis 3. geſchützten Verfahren, die Entfernung 
der letzten Spuren Blei aus den gereinigten Zuckerlöſungen durch Dickſaft⸗ 
ſcheidung mit Kalk und Kohlenſäure in der Hitze und eventuell noch nach⸗ 
folgendes Erhitzen mit Knochenkohle oder Magneſiumpulver. 

Des weiteren giebt Wohl y noch ſehr intereſſante Mittheilungen über die 


e ) Oeſterr.⸗Ung. Wochenſchr. 1896, S. 921; Neue Zeitſchr. für Rübenzucker⸗ 
induſtrie 1896, S. 256. 
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Bedingungen der zweckmäßigſten Arbeitsweiſe, indem die Einflüſſe 
der einzelnen Momente klar gelegt werden. Wir laſſen dieſelben hier wörtlich 
folgen: 


1. Einfluß der Natur des Bleioxyds. 


Das Bleioxyd, und zwar ſowohl das kryſtalliſirte wie das amorphe, tritt 
bekanntermaßen in zwei Modificationen auf, als rothes und als gelbes Oxyd. 

Rothe Glätte entſteht auf dem Treibherde bei verhältnißmäßig niedriger 
Temperatur und bei langſamem Abkühlen; es iſt das übliche Handelsproduct. 
Gelbe Glätte (todtgebrannte Glätte) wird bei höherer Schmelzhitze und bei 
ſchuellem Abkühlen gebildet, und gewöhnlich wieder auf Blei verſchmolzen, da 
ſie nicht direct zu Mennige gebrannt werden kann. 

Das mehr oder minder rothgelbe techniſche Bleioxyd (Maſſicot), das durch 
Orydation von metalliſchem Blei oder durch Erhitzen von Bleiweiß oder Blei- 
nitrat erhalten wird, iſt amorph und ſtellt ein Gemenge beider Modificationen 
in wechſelndem Verhältniß dar. Es enthält um ſo mehr von der rothen 
Modification, je niedriger die Temperatur bei der Herſtellung gehalten wurde. 
Durch höheres Erhitzen geht das Gemenge in die gelbe Modification über. 

Andererſeits wird das gelbe Oxyd durch mechaniſchen Druck (beim Mahlen) 
wieder langſam in die rothe Modification zurückverwandelt. Alles dies iſt 
bekannt. Die Verſchiedenheit der beiden Bleioxydmodificationen erklärt Geuther 
durch Polymerie und ertheilt dem rothen Oryd die Formel (PbO),, dem gelben 
die Formel (PbO). 

Der Verfaſſer hat nun gefunden, daß dieſe beiden Modificationen des 
Bleioxyds gegen Zucker ein durchaus verſchiedenes Verhalten zeigen. Das reine 
rothe Oryd (PbO)s wirkt bei höherer Temperatur langſam, bei gewöhnlicher 
Temperatur außerordentlich träge auf zuckerhaltige Löſungen ein. Das gelbe 
Oxyd dagegen geht, wenn die Löſung entſprechend concentrirt iſt, in der Wärme 
wie in der Kälte ſehr ſchnell und vollkommen in Saccharat über. Gewöhnliches 
Bleioxyd bindet, in berechneter Menge verwendet und unter ſonſt günſtigen 
Verſuchsbedingungen, Zucker leicht, bis fein Gehalt an (PbO), erſchöpft ift, 
danach jedoch außerordentlich träge und ſeine Wirkſamkeit iſt alſo je nach dem 
Gehalt an der gelben Modification, d. h. je nach der zufällig eingehaltenen 
Temperatur der Herſtellung, Art der Abkühlung und Dauer des Feinmahlens 
ſehr wechſelnd. 

Die Thatſache, daß die Brauchbarkeit des Bleioxyds für den hier vor⸗ 
liegenden Zweck zu ſeiner Farbe in Beziehung ſteht und einen beſtimmten 
Glühgrad bei der Herſtellung vorausſetzt, ift zuvor vollkommen überſehen worden, 
und erſt die vorſtehende Beobachtung ergiebt als Regel, daß ein Bleioxyd für 
die Entzuckerung um ſo beſſer verwendbar wird, je heller es iſt, d. h. je mehr 
ſeine Farbe ſich dem reinen Schwefelgelb nähert. Wird Bleioxyd durch Brennen 
von baſiſchem Bleicarbonat hergeſtellt, ſo iſt zwar zum Austreiben der Kohlen⸗ 
ſäure bekanntermaßen nur eine Temperatur von circa 300° erforderlich, dabei 
aber entſteht im Weſentlichen unwirkſames rothes Oxyd und erft wenn die Hitze 
geſteigert wird, bis das Comp ſelbſt ſichtbar glüht (circa 6000), ift daſſelbe voll- 
kommen in die wirkſame ſchwefelgelbe Modification übergegangen. 

Die feine Vertheilung des gelben Oxyds erfolgt in geeigneter Art durch 
Naßmahlen. Es hat ſich gezeigt, daß der Uebergang in unwirkſames rothes 
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Oxyd durch Druck weſentlich nur bei mechaniſcher Behandlung der trockenen 
Subſtanz stattfindet. Feucht kann das gelbe Oryd aufs Feinſte vertheilt werden, 
ohne ſeine Farbe und Wirkſamkeit irgendwie zu ändern. 

Für die Praxis muß das erforderliche Bleioxyd natürlich durch Regene⸗ 
ration des im Proceß entfallenden unreinen baſiſchen Bleicarbonats hergeſtellt 
werden. Wird nun der bei der Saturation des Bleiſaccharats erhaltene Nieder⸗ 
ſchlag getrocknet und geglüht, ſo ſcheidet ſich je nach dem größeren oder geringeren 
Gehalt an organiſcher Subſtanz ein mehr oder minder beträchtlicher Theil des 
Bleigehaltes als Metall in feinen Kügelchen ab, die bei weiterem Erhitzen 
zuſammenſchmelzen und nur langſam und unvollſtändig oxydirt werden. Das 
würde bei jeder Operation eine erhebliche Entwerthung des Bleioxydmaterials 
bedingen. Die ſtörende Abſcheidung von metalliſchem Blei läßt ſich jedoch voll⸗ 
ſtändig vermeiden, wenn man folgendermaßen verfährt: Der vorgetrocknete 
Niederſchlag wird zunächſt zu dünnwandigen Lochziegeln gepreßt; dazu eignet 
fich derſelbe überraſchend gut, während reines Bleiweiß nicht plaſtiſch genug 
wäre. Wird nun das geformte Material auf Tem peraturen unterhalb des Schmelze 
punktes des Bleies erhitzt und einem Luftſtrome ausgeſetzt, ſo wird es zunächſt 
durchweg ſchwarz und die ſchwarze Abſcheidung (wohl in der Hauptſache Blei⸗ 
ſuboxyd) verbrennt dann bei der niedrigen Temperatur vollſtändig, ohne daß 
irgend ein Ausſchmelzen von Metall erfolgt. Dabei entwickeln ſich erhebliche 
Mengen von Ammoniak und organiſchen Baſen, die ſo bequem als werthvolle 
Nebenproducte gewonnen werden können. Die Verbrennung entwickelt Wärme 
und man kann durch Regulirung der Temperatur und des Luftſtromes den 
Proceß nach Belieben ſo leiten, daß die Kohlenſäure mehr oder weniger voll⸗ 
ftändig ausgetrieben wird oder das durchgebrannte Material vollkommen weiß 
bleibt. Im letzteren Falle liefert das Nachglühen natürlich eine ſehr reine 
Kohlenſäure; ſobald die ſchwarze Färbung vollkommen verſchwunden iſt, kann 
die Temperatur ſehr raſch bis auf 6000 geſteigert werden. 

Regenerirtes Oxyd ift natürlich nicht mehr chemiſch rein; es werden beim 
erſten Durchgang durch den Betrieb außer etwas Eiſenoxyd und Thonerde 
circa ¼ Proc. Kalk, weniger als 1/4 Proc. SO; und weniger als 1/19 Proc. Cl 
aufgenommen. Durch dieſe Verunreinigungen erſcheint die Farbe des Materials 
auch nach dem Brennen bei 600% etwas dunkler als reines ſchwefelgelbes Orpd, 
und die Wirkſamkeit hat ſich um etwa 10 Proc. vermindert. Damit iſt aber 
dann ein dauernder Gleichgewichtszuſtand eingetreten, der ſich, ſoweit die jetzige 
Erfahrung reicht, überhaupt nicht mehr ändert. Das Dryd zeigt bei ungezählter 
Wiederverwendung weder eine weitere Zunahme der Verunreinigungen, noch 
eine Abnahme der Wirkſamkeit. Dieſes, die Technik des Verfahrens ſehr ver⸗ 
einfachende Ergebniß wird weſentlich erzielt durch Zugabe geringer Mengen 
Alkali bei der Saccharatbildung, wie unten näher zu erörtern ift. 


2. Einfluß der Concentration der Melaſſelöſung. 


Die Anwendung genügender Mengen wirkſamen Bleioxyds bildet eine 
grundlegende, aber nicht die einzige Bedingung für das Gelingen des Proeeſſes. 
Auch wenn man einen großen Ueberſchuß davon in feinſter Vertheilung zur 
Einwirkung bringt, läßt ſich die Entzuckerung von Melaſſen nur unter Ein⸗ 
haltung beſtimmter Verhältniſſe glatt leiten. Wird z. B., entſprechend der alten 
Vorſchrift von Berzelius, zur Herſtellung von Bleiſaccharat aus Bleioxyd 
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und Zucker eine Melaſſelöſung mit Bleioxyd gekocht, ſo tritt, wenn die Löſung 
nicht concentrirt iſt, faſt gar keine Wirkung ein (vergleiche Patent 85 024). 
Wird entſprechend den von Dubrunfaut (I. c.) eingehaltenen Verſuchs⸗ 
bedingungen ein Theil Melaſſe in circa vier Theilen Waſſer gelöſt und darin 
bei gewöhnlicher oder wenig erhöhter Temperatur 150 Proc. fein vertheiltes 
ſchwefelgelbes Oxyd ſuspendirt erhalten, fo ift nach / Stunde etwa ¼ des 
Zuckers gebunden; dann aber ſchreitet der Proceß immer langſamer fort und 
iſt nach tagelanger Digeſtion noch nicht vollſtändig geworden. 

Wird dagegen eine Melaſſelöſung von circa 40 bis 50% Brix (½ bis 
ein Theil Waſſer auf Melaſſe) bei gewöhnlicher Temperatur mit überſchüſſigem 
Bleioxyd zuſammengerührt, ſo wird das zunächſt dünnflüſſige Gemenge in 
wenigen Minuten, je nach der Größe des Ueberſchuſſes an wirkſamem Oxyd, 
zähe, erſtarrt dann zu einem feſten Kuchen, lockert ſich wieder und bildet zuletzt 
eine bröckliche Maſſe, die bei leichtem Anreiben zu einem ganz trocken erſcheinen⸗ 
den Pulver zerfällt. Dabei wird der Zucker der Melaſſe praktiſch vollſtändig 
als Saccharat gebunden und beim Anrühren mit Waſſer zu der für die Filtration 
erforderlichen Verdünnung nicht wieder frei gemacht. 80 Theile Waſſer auf 
100 Theile Melaſſe ſtellen etwa das Optimum der Concentration dar. 

Wendet man bei dieſem Verſuch 150 Proc. wirkſames Bleioxyd an, ſo 
wird daſſelbe nicht ganz verbraucht, aber die wirkende Oberfläche iſt dann groß 
genug, daß ſich der ganze Vorgang in etwa 15 Minuten abſpielt. Dabei entſteht 
im weſentlichen Tribleiſaecharat; wird erheblich weniger Bleioryd genommen, 
fo wird daſſelbe an der freien Oberfläche zunächſt ebenfalls in Triſaccharat iber- 
geführt und dieſer Vorgang ſchreitet weiter ins Innere jedes Theilchens fort, ſo 
lange freier Zucker vorhanden iſt. Damit zugleich aber verläuft ein zweiter 
Proceß, der Uebergang des zunächſt entſtehenden Triſaccharates in Biſaccharat. 
Es iſt ja bekannt, daß das Tribleiſaccharat in Zuckerlöſungen leicht löslich iſt 
und ſich daraus langſam wieder als Biſaccharat abſcheidet. 

Bei unreinen Zuckerlöſungen, alſo insbeſondere bei Melaſſelöſungen, wird 
dieſer Vorgang noch durch ein zweites Moment beeinflußt, die Gegenwart der 
Salze und die dadurch bedingte Alkalität der Löſung. 


3. Einfluß der Alkalität der Löſung. 


Bleioxyd wirkt, wie bekannt, auf dinne Salzlöſungen ein unter Bildung 
hochbaſiſcher Bleiſalze und freien Alkalis. Die Reaction iſt ſogar früher ein- 
mal zur Herſtellung von Alkalicarbonaten vorgeſchlagen worden. 

Daraus erklärt ſich, daß bei der Einwirkung von Bleioxyd auf Melaſſe⸗ 
löſungen nicht nur der Zucker, ſondern auch der Nichtzucker Bleioxyd bindet 
(bei gewöhnlichen Rohzuckermelaſſen etwa 20 Proc.) und Alkali frei wird. Die 
Beobachtung, daß die abfiltrirten Laugen ſtark alkaliſch geworden waren, gab 
Veranlaſſung, den Einfluß der Gegenwart von Alkalien auf die Bildung des 
Bleiſaccharats zunächſt an reinen Zuckerlöſungen zu prüfen. Dabei zeigte ſich, 
daß der Zuſatz geringer Mengen Alkali (5 bis 20 cem Normalalkali oder 
⸗natronlauge auf 100 g Zucker) die Bindung des Zuckers ſichtlich beſchleunigt 
und zwar um ſo mehr, je mehr Alkali angewendet wird. 

Die Erſcheinung iſt in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß das 
zunächſt entſtehende Tribleiſaccharat, das von neutralen Zuckerlöſungen nur bis 
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zu einer gewiſſen Verdünnung aufgenommen wird, ſich in alkalihaltigen Flüſſig⸗ 
keiten ſehr viel leichter auflöſt unter intermediärer Bildung von Allaliblei⸗ 
ſaccharat. Dadurch wird einmal der Angriff auf das Bleioxyd befördert, indem 
immer eine neue Oberfläche frei gelegt wird, dann aber kann das entſtandene 
Triſaccharat auch entſprechend ſeiner größeren Löslichkeit ſchneller und voll⸗ 
ſtändiger in Biſaccharat übergehen. 

Es gelingt ſo durch Alkalizuſatz, die reactionshindernde Wirkung des 
Waſſers faſt ganz aufzuheben, ſo daß der Proceß auch in ziemlich verdünnten 
Löſungen (bis fünf Theile Waſſer auf Melaſſe) noch mit faſt unverminderter 
Geſchwindigkeit verläuft, wenn entſprechende Mengen Alkali angewendet werden. 

Für die Entzuckerung von Melaſſelöſungen ift der Zuſatz geringer Mengen 
Alkali auch noch aus anderen Gründen von Vortheil. Wenn man die Allalität 
der zu entzuckernden Löſung von vornherein genügend höher bringt, als ſie durch 
die Reaction mit Bleioxyd werden würde, läßt ſich die Umſetzung deſſelben mit 
dem ſalzartigen Nichtzucker völlig vermeiden. Dieſe Verdrängungswirkung iſt 
durch alkaliſche Mittel aller Art zu erzielen; am ſtärkſten wirken entſprechend 
ihren hohen Baſicitätscosfficienten Kali- und Natronhydrat. Kalihydrat iſt aber 
auch deshalb beſonders geeignet, weil es die Verwerthbarkeit der Schlempelauge 
für die Potaſchegewinnung nicht vermindert und aus der Schlempekohle dabei 
ohne beſondere Koſten als Mehrausbeute zurückerhalten wird. — Die Kalilauge 
braucht nicht chemiſch rein zu ſein, ſondern kann in der Qualität der 50 pro⸗ 
centigen techniſchen Lauge angewandt werden. 

Da die Bafteität des Kalihydrats gegenüber dem Bleioxyd ſehr groß ift, fo 
genügen verhältnißmäßig geringe Mengen davon, um die Nebenreactionen faſt 
völlig zu unterdrücken. Dem entſprechend wird einerſeits das angewandte Blei⸗ 
oxyd ſehr vollſtändig zur Saccharatbildung ausgenutzt und ein größerer Ueber- 
ſchuß daran unnöthig gemacht, andererſeits die Aufnahme weiterer Mengen 
SO,, CB ze, verhindert. Es nimmt alfo das Bleioxyd nur einmal die geringen 
Mengen Verunreinigungen auf, die dem Gleichgewichtszuſtande gegenüber der 
conftanten Alkalität der Löſung entſprechen, und damit tritt der oben erwähnte 
Dauerzuſtand ein. 


Ausführung des Verfahrens. 


Für gewöhnliche Rübenzuckermelaſſen find 1 bis 2 Proc. K OH auf Melaſſe 
und 75 Proc. an reinem ſchwefelgelbem Bleioxyd erforderlich (die !heoretiich 
erforderliche Menge wäre 66 Proc. PhO bei 50 Proc. Zucker in der Melaſſe). 
Von richtig gebranntem regenerirtem Betriebsoxyd braucht man 80 bis höchſtens 
90 Proc. Dabei wird ohne jedes Erwärmen innerhalb weniger Stunden der 
Zucker ſo vollſtändig gebunden, daß die Lauge Linksdrehung zeigt. Enthält 
das verwendete Bleioxyd erhebliche Mengen von der rothen Modification, ſo 
ift ein entſprechend größerer Orydüberſchuß oder längere Zeitdauer zur Voll⸗ 
endung der Reaction erforderlich. 

Bei Anwendung von 80 Proc. reinem wirkſamem Bleioxyd iſt die Ent⸗ 
zuckerung der Lauge ſchon in circa einer Stunde eingetreten, bei 90 Proc. in 
weniger als ½ Stunde, bei 100 Proc. in etwa fünf Minuten. Selbſt mit 
70 Proc. Pb ift die Wirkung noch zu erzielen, wenn man die verrührte 
Maſſe 10 bis 15 Stunden ſtehen läßt. 

16 * 
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Beiſpiel. 


850 ke bei circa 6000 gebranntes Betriebsoxyd werden auf einem Koller- 
gange mit 300 Liter Waſſer in 10 bis 15 Minuten gleichmäßig vermahlen. 
Das Mahlgut fließt in eine Maiſche zu einer Löſung von 1000 kg Melaſſe in 
500 Liter Waſſer und 75 Liter, etwa 10 procentiger roher Kalilauge aus der 
Potaſcheſtation. Die dünne Flüſſigkeit wird durchgerührt, verdickt ſich dabei 
und iſt nach 10 bis 15 Minuten zähe geworden. Das Rührwerk wird dann 
abgeſtellt. Innerhalb 1½ bis 3 Stunden wird die Maſſe zunächſt ganz hart, 
dann wieder von ſelbſt ziemlich weich und kann nun durch Anrühren mit Lauge⸗ 
waſſer von einer früheren Operation auf die für die Filtration paſſende Ver⸗ 
dünnung gebracht werden. Das Rohſaccharat wird am beſten mit einer Tem- 
peratur von 40 bis 500 filtrirt, mit Waſſer von allmälig ſteigender Temperatur 
ausgewaſchen und dann weiter verarbeitet, wie im Patent 85 024 beſchrieben. 


In der früheren Mittheilung!) von Kaßner, betr. Entzuckerung zucker⸗ 
haltiger Flüſſigkeiten mittelſt Bleioxyd, war ſchon der Hinweis ent- 
halten 2), daß damit wohl eine Trennung der Saccharoſe und Glycoſe möglich 
ſei, da letztere eine höhere Verwandtſchaft zum Bleioryd habe. Das in der oben 
erwähnten Abhandlung klargelegte Verfahren ift nun auch in eine Patentſchrift?) 
zuſammengefaßt, deren Anſprüche folgendermaßen lauten: 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Entzuckerung zuckerhaltiger Flüſſig⸗ 
keiten, bei welchem mit dieſen Flüſſigkeiten ein dünner Brei von Bleioxyd oder 
Bleioxydhydrat unter gelindem Erwärmen innig vermengt wird, wodurch fih 
der Zucker mit dem Bleioxyd zu unlöslichem Bleiſaccharat verbindet und ſomit 
ausfällt. 

2. Zur Trennung von Glycoſen von Rohrzucker eine Abänderung des 
durch Patentanſpruch 1. gekennzeichneten Verfahrens, bei welchem den zucker⸗ 
haltigen Flüſſigkeiten erft fo viel Bleioxyd zugeſetzt wird, als zur Fällung der 
Glycoſen erforderlich ift, wodurch diefe gefällt werden, während der Rohzucker 
in Löſung bleibt. 

3. Abänderung des durch Patentanſpruch 1. gekennzeichneten Verfahrens, 
bei welchem die zuckerhaltige Flüſſigkeit durch Schichten von Bleioxyd filtrirt wird. 

4. Verfahren zur Zerlegung des nach Patentanſpruch 1. erhaltenen Blei⸗ 
ſaccharates, bei welchem durch dieſes, während es im Waſſer ſuspendirt iſt, 
Kohlenſäure ſtreichen gelaſſen wird, wodurch baſiſches Bleicarbonat und reine 
Zuckerlöſung gebildet werden. 

5. Verfahren zur Zerlegung des nach Patentanſpruch 4. erhaltenen baſiſchen 
Bleicarbonates, behufs Regenerirung des Bleioxyds und der Kohlenſäure, beſtehend 
darin, daß man das Bleicarbonat zunächſt unter Luftabſchluß erhitzt, um die 
Kohlenſäure auszutreiben, und hierauf Luft darüber ſtreichen läßt, um die etwa 
vorhandenen organiſchen Verunreinigungen zu zerſtören. 

C. W.) unterzieht das Verfahren von Kaßner einer kritiſchen Be- 
ſprechung und bezeichnet die Idee, den Betrieb an die beſtehenden Rohfabriks⸗ 


1) Jahresber. 1895, S. 208. 

2) Jahresbexr. 1895, S. 210. 

3) Oeſterr. Patent Nr. 462 403; Oeſterr.⸗Ung. Zeitſchr. 1896, S. 800. 

4) Dingler's Polyt. Journ. 1896, S. 94; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 495. 
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betriebe anzuschließen, von vornherein deswegen als unrichtig, weil die Koſten 
der Bleientzuckerung nicht nur die Verarbeitungskoſten für den Doppelcentner 
Melaſſe bei weitem überſchreiten, ſondern weil ſie auch eine ſolche Höhe er⸗ 
reichen würden, daß eine Rohfabrik mit Bleientzuckerung mit Verluſt arbeiten 
müßte, wie ja das Beiſpiel der mit Osmoſe, Elution und Ausſcheidung ent⸗ 
zuckernden Rohfabriken zeigt. Gegenüber dem Strontianverfahren würde das 
Bleiverfahren zweifellos höher im Buche ſtehen, und zwar würden das Arbeits⸗ 
conto, das Dampfverbrauchs⸗ und das Bleioxydverbrauchsconto höher belaſtet 
werden. Schwierigkeiten im Betriebe entſtehen in Folge des ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſes der Aequivalente zwiſchen Zucker und Blei, nachdem bei einer Ver⸗ 
arbeitung von 500g Zucker (in der Melaſſe) insgeſammt eine Saccharatmenge 
von 1500 J entſtehen würde. Dazu kommt die beträchtliche Quantität der 
Waſchflüſſigkeit, welche einen höheren Dampfverbrauch beim Verdampfen be⸗ 
dingt. Ferner tritt C. W. auch der Meinung von Kaßner entgegen, daß bei 
ſeinem Verfahren überhaupt keine Bleiverluſte möglich ſeien, nachdem Ver⸗ 
luſte eintreten, die Geld koſten. Unter Annahme, wobei die Verhältniſſe der 
Strontianitentzuckerung mit in Parallele gezogen werden, hebt C. W. hervor, 
daß, wenn es auch angeht, nach dem Verfahren völlig bleifreie Zucker herzu⸗ 
ftellen, es doch nicht möglich fein wird, zu verhindern, daß ſich Bleiverbindungen 
in den Reſtmelaſſen derartiger Fabriken anhäufen, die daun zur weiteren 
Verwendung, fei es zur Speiſeſyrupfabrikation, fei es als Viehfutter, völlig 
unbrauchbar ſind. C. W. hat weiter, genau nach den Vorſchriften Kaßner's 
arbeitend, aus Melaſſeſäften Syrupe dargeſtellt, und gefunden, daß dieſe, auf 
dem Stammer'ſchen Farbenmaße mit Strontianſäften verglichen, um gut 30 
bis 40 Proc. dunkler waren als letztere, und bezweifelt daher, ob es möglich 
ſein wird, mit dem Bleiverfahren auch nur gleich gute Ausbeute zu erzielen, 
wie mit dem Strontianbiſaccharatverfahren. Nach weiteren Erörterungen 
kommt C. W. ſchließlich zu dem Ergebniß, daß das Bleientzuckerungsverfahren 
wegen ſeiner äußerſt koſtſpieligen Betriebseinrichtung, feines hohen Brenn⸗ 
materialverbrauchs, nicht leicht die Herſtellung von ſofort Conſumzucker er⸗ 
gebenden Füllmaſſen bezw. Säften geſtattet, und im Zuſammenhange damit 
ſchlechte Ausbeuten liefern wird. Das Verfahren dürfte auch wegen der voraus⸗ 
ſichtlich ſchlecht zu verwerthenden Reſtmelaſſen, wegen der ganz bedeutenden 
Bleiverluſte und der gefährlichen Arbeit (Entbleiung) wenig Ausſicht auf prat- 
tiſchen Erfolg haben. 

Gegenüber den Ausführungen von C. W. macht Kaßner) verſchiedene 
Bemerkungen, die ſich auf das hohe Dampfverbrauchsconto, den gleichfalls 
hohen Bleiverbrauch, die ſchlecht zu verwerthenden Reſtmelaſſen, hohe Arbeits- 
ſpeſen und endlich auf die theuren Betriebseinrichtungen beziehen. Auf einige 
Hauptpunkte der C. W. ſchen Kritik (Dampfverbrauch, Bleiverluſt, vermeintlich 
ſchlechte Reſtmelaſſe) geht Kaßner nicht näher ein, nachdem weitere Ver⸗ 
beſſerungen ſeines Verfahrens in Bearbeitung ſind, aus welchen ſich dann noch 
ergeben dürfte, daß auch die anderen Momente, wie Arbeitsconto, Betriebs⸗ 
einrichtungen u. ſ. w., auf ein geringeres Ausgabenmaß, als C. W. annimmt, 
ſich reduciren laſſen. 


e më Dingler's Polyt. Journ. 1896, S. 188; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, 
496. 
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Abſcheidungen aus osmoſirten Melaſſen find ſehr häufig beob⸗ 
achtete Erſcheinungen. Komers !) unterſuchte eine derartige Ausſcheidung, die 
einen grauen Schlamm von klebriger Beſchaffenheit und dumpfem Geruche 
darſtellte. Zunächſt wies er nach, daß die Anweſenheit von Dextran aus⸗ 
geſchloſſen war; die Ausführung einer vollſtändigen Analyſe ergab folgendes 
Reſultat: 


Waſſer 68,03 

Stickſtoffhaltige Ste e Protein | N (nad Kjeldahl⸗ 

gerechnet) 1,81] Jodlbauer) = 0,29 
Fei Neth vertrae ,, 336 
Saccharoſe . ee e Ze d OR 
Kohlenſaurer Kalk i e 3 9752 
Kalk an organiſche Säuren gebunden 1,79 
Nicht näher beſtimmte Mineralſtoffe . 0,86 
Drganifche fremde Stoffe . . . 4,23 
100,00 


In diefer Zuſammenſtellung fällt mit Rückſicht auf den hohen Waſſer⸗ 
gehalt der Ausſcheidung ſofort die große Menge von kohlenſaurem Kalk auf, 
die, auf 100 Theile Trockenſubſtanz berechnet, ca. 60 Proc. ausmacht. Neben 
dieſem enthält der Schlamm noch geringere Mengen unlöslicher organiſchſaurer 
Kalkſalze, und konnten von organiſchen Säuren, welche in obiger Analyjen- 
zuſammenſtellung den größeren Theil der organiſch fremden Stoffe vepräfentirt, 
auch thatſächlich Oxalſäure und Weinſäure nachgewieſen werden. Von den 
übrigen Beſtandtheilen des Schlammes iſt nur noch die nicht unbedeutende 
Menge von Fett bemerkenswerth. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß 
dieſer Aetherextraet, der zu Theile nicht verſeifbar war, der Hauptmenge 
nach aus Mineralöl beſtand, womit auch ſeine Herkunft aufgeklärt war. 

Aus dieſen Darlegungen geht ſomit hervor, daß als Urſache der Bildung 
des hier in Rede ſtehenden Schlammes zweifellos der kohlenſaure Kalk in 
erſter Linie anzuſprechen war, und läßt ſich ſein Auftreten durch eine nicht 
tadelloſe Function der mechaniſchen Filter erklären. 

Wenn ſomit die Urſache derartiger abnormaler Erſcheinungen im praf- 
tiſchen Fabriksbetriebe vielfach in dem Auftreten des Froſchlaichpilzes liegen 
mag, ſo beweiſt hingegen der hier vorgeführte Fall, daß die bei derartigen 
Gelegenheiten meiſt auftretende Befürchtung, es mit einer Infection der Fabrik 
durch den eben erwähnten Pilz zu thun zu haben, nicht immer zutrifft. 


Die Hauptunkoſten des Osmoſeverfahrens ſind durch Kohlen- und 
Papierverbrauch ſowie durch den Zuckerverluſt im Osmoſewaſſer bedingt. Auch 
haben die großen Mengen des letzteren, ihrer geringen Trockenſubſtanz wegen, 
faſt gar keinen Werth, ausgenommen man hätte Rieſelwieſen zur Verfügung; 
ja fie waren fogar für manche Fabriken, welche mit ihren Abflußwäſſern 
Schwierigkeiten hatten, höchſt unbequem. Grundmann?) hat ein Verfahren 
herausgefunden, bei welchem alle dieſe Koſten und Unannehmlichkeiten ver⸗ 


) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 441. 
2) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 660 u. 680; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, 
S. 557; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 495. 
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ringert werden können. Das Verfahren beruht auf dem Princip des Gegen⸗ 
ſtromes und wurde in einem kleinen Verſuchsapparate ausgeführt. Derſelbe 
war äußerlich genau ſo conſtruirt, wie der gewöhnliche große Apparat mit 
50 bis 51 Rahmen, er hatte indeſſen deren nur 22 Stück und die Bogen 
zwifchen den Rahmen hatten nur 125 x 100mm Osmoſefläche, in Summa 
aljo 0,275 qm gegen 25 qm der Apparate von Pfeiffer u. Langen bei 
50 Rahmen. 


Fig. 45. 
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Die Melaſſe hatte nun folgenden Weg zurückzulegen: 

Sie trat durch das Einlaufrohr o (Fig. 45) unten links durch das Kopfſtück 
Ain den Rahmen 1, paſſirte dieſen von unten links nach oben rechts, floß durch 
einen Canal des Rahmens 2, ohne in dieſen ſelbſt zu gelangen und trat oben 
rechts in den Rahmen 3, welchen ſie von oben nach links unten durchfloß; hier 
paſſirte ſie durch den Canal Rahmen 4, um in Rahmen 5 wiederum von 
links unten nach rechts oben zu fließen u. ſ. f., bis ſie aus Rahmen 21 rechts 
oben heraus kam, um durch Canal Waſſerrahmen 22 und Kopfſtück B rechts 
oben aus Auslaufrohr B als fertig osmoſirte Melaſſe auszufließen. 
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Das Waſſer machte in den gerade numerirten Rahmen genau den um⸗ 
gekehrten Weg. Es trat durch das Einlaufrohr y des Kopfſtückes B oben 
links in den Waſſerrahmen 22, paſſirte dieſen nach rechts unten, durchfloß 
Melaſſerahmen 21 durch einen Canal und ſtrömte dann in Waſſerrahmen 20 
von rechts unten nach links oben, dann in derſelben Weiſe fort, bis es den 
letzten Waſſerrahmen 2 rechts unten verließ, um durch Canal Waſſerrahmen 1, 
Kopfſtück A und Auslaufrohr Ò auszufließen. 

Zweckmäßiger wäre es geweſen, die Flüſſigkeiten nicht, wie es hier ge⸗ 
ſchehen, einmal von oben nach unten, das andere Mal von unten nach oben in 
den Rahmen fließen zu laſſen, ſondern durch Seitencanäle die Melaſſe in jedem 
Rahmen von unten nach oben und das Waſſer ebenſo in jedem Rahmen von 
oben nach unten ſteigen zu laſſen, da ja die Melaſſe bei der Weiterosmoſe 
immer dünner, die Wäſſer aber immer concentrirter werden. Bei den letzten 
zwei Verſuchen wurde auch dieſe Aenderung getroffen und ein entſprechend 
beſſeres Reſultat erzielt. Auf den Rahmen waren oben Entlüftungsröhrchen 
angebracht, dieſelben mußten von der Mitte des Apparates an nach den Kopf⸗ 
ſtücken zu höher werden, da der Druck im Apparate in derſelben Richtung ein 
höherer iſt. 

Zur Entnahme der Proben wurden an je fünf Melaſſen⸗ und je fünf 
Waſſerrahmen unten Glasröhrchen mit Gummiſchlauch und Quetſchhahn an⸗ 
gebracht, und zwar an den Melaſſerahmen 3, 7, 11, 15 und 19, und an den 
Waſſerrahmen 20, 16, 12, 8 und 4. Bei allen Verſuchen wurde ſowohl das 
Waſſer als die Melaſſe mit 90 bis 950 C. in den Apparat eingelaſſen. Nadh- 
dem der Apparat ſechs Stunden in Thätigkeit geweſen, wurde eine Probe 
genommen. Bei Verſuch II wurde deſtillirtes Waſſer, bei III ſchon einmal 
osmoſirtes Waſſer, bei den übrigen Betriebswaſſer der Fabrik, welches im 
Liter 0,23 g Trockenſubſtanz enthielt, genommen. 


Osmoſeverſuch 1). In einer Viertelſtunde liefen in den Apparat ein: 
circa 245 g Melaſſe = 122,25 g Zucker 
„ 660 g Waſſer. 
Es traten dagegen aus: 
circa 387 g osmoſirte Melaſſe — 113,83 g Zucker 
„ 508 g Osmoſewaſſer „ WE. 
Mithin hätte der Apparat (= 0,275 qm Fläche) pro Quadratmeter und 
24 Stunden 85,5 kg Melaſſe verarbeitet, entſprechend 42,74 Ctr. für einen 
großen 50 kammerigen Apparat. 
Verſuch II. In einer halben Stunde liefen in den Apparat ein: 
circa 529 g Melaſſe = 265,61 g Zucker 
„ 718 g Waſſer. 
Es traten dagegen aus: 


circa 808 g osmoſirte Melaſſe — 260,74 g Zucker 
„ 441g Osmoſewaſſer = 495g „ 


1) Bezüglich der Analyſen der Osmoſewaſſer und der Melaſſen ſämmtlicher 
Verſuche muß auf das Original verwieſen werden. Red. 
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Mithin betrug die Leiſtung des Apparates 92,3 kg pro Quadratmeter 
Osmoſefläche und 24 Stunden, entſprechend 46,14 Ctr. für einen großen 
50 kammerigen Apparat. 


Verſuch III. Auffallend war hier, daß im Osmoſewaſſer das Ver- 
hältniß von Zucker zu Nichtzucker faſt immer annähernd daſſelbe blieb und ſich 
nicht zu Ungunſten des Zuckers verſchob, daß alſo der Reinheitsquotient der 
Wäſſer, die mit concentrirter Melaſſe osmoſirten, demjenigen gleich blieb, welche 
mit ſchon dünner Melaſſe in den letzten Rahmen zu wirken hatten. Beim 
alten Verfahren wenigſtens nahm man an, daß, je dünner die zu osmoſirende 
Melaſſe, deito größer auch der Quotient der Wäſſer, und deſto größer alfo 
auch der Zuckerverluſt ſei. Verſuch III hatte nur den Zweck, zu conſtatiren, 
daß einmal erhaltenes Osmoſewaſſer ſehr wohl im Stande ift, friſche Melaſſe 
wiederum zu reinigen und dadurch an Salzgehalt zuzunehmen. Ungefähr war 
hierbei das Verhältniß von 1 Einflußmelaſſe zu 2 Einflußosmoſewaſſer inne- 
gehalten, wobei die Quotientenverbeſſerung um 4° in der Melaſſe immerhin 
nicht unbedeutend iſt. 

Da bei den bisherigen Verſuchen keine abſolut genauen Verluſtzahlen er⸗ 
halten waren, wurden die zwei letzten Verſuche IV und V ausgeführt. Bei 
dieſen wurden die ein- und auslaufenden Waſſer⸗ und Melaſſemengen durch 
genaues Wiegen feſtgeſtellt, das Verdampfen der ſehr heißen Einlaufsflüſſig⸗ 
keiten durch Verſchluß gehindert. Auch wurde zugleich der Osmoſeapparat 
verbeſſert, ſo daß die Melaſſe in jedem Rahmen von unten nach oben, das 
Waſſer aber von oben nach unten fließen mußte. Dieſer Verbeſſerung iſt 
jedenfalls der geringere Reinheitsquotient der Osmoſewäſſer zuzuſchreiben. Ver⸗ 
ſuch IV wurde nur mit 11 Rahmen, Verſuch V aber wieder mit 22 Rahmen 
durchgeführt. 


Verſuch IV. l 
Trockenſubſtanz Zucker Quotient 


Einlaufmelaſſe . . . 79,41 52,10 65,6 
Osmoſirte Melaffe . . . . 51,05 34,87 68,3 
Osmoſewaſſ e . 3,211 0,713 22,0 


In einer Stunde liefen ein: 


696 g Melaſſe = 362,61 g Zucker, 77,28 g Aſche, 112,7 g org. Nichtzucker 
1422 „ Waſſer 
2118 g in Summa. 


Es liefen aus: 


1020 e Melaſſe = 355,6 g Zucker, 63,85 g Aſche, 101,184 g org. Nichtz. 
984g Osmoſew.- 7,0g „ 13,488 „ 11,099 8g „ „ 
2004 g 362,61 g Zucker, 77,33 g Aſche, 112,283 g org. Nichtz. 


A Leiſtungen des Apparates (0,1375 qm) = 121,5 kg pro Quadratmeter 
in 24 Stunden, entſprechend 60,7 Ctr. Leiftung für einen großen 50 fam- 
Merigen Apparat. Der Waſſerverluſt ift durch Verdampfen an den Ausläufen 
entſtanden. 
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Verſuch V. 

Trockenſubſtanz Zucker Quotient 
Melaſſeeinlaun f 79,66 52,50 65,9 
Melaſſeaus lauf. . . 39,94 28,60 71, 
eee ee 1,38 20,8 


In 45 Minuten liefen in den Apparat ein: 


704 g Melaſſe — 369,6 g Zucker, 77,53 g Mhe, 113,6 g org. Nichtzucker 
1468 g Waſſer 
2172 g in Summa. 


Es traten dagegen aus: 


1251 g osm. Mel. — 357,7 g Zucker, 51,353 g Aſche, 90,509 g org. Nichtz. 
902 g Osmoſew. — 13,468 „ 25,5538 „ ers 
2153 g 370,16 e Zucker, 76,906 g Aſche, 112,130 g org. Nichtz. 


Mithin hatte der Apparat (= 0,275 qm Osmoſefläche) pro Quadrat⸗ 
meter und 24 Stunden geleiſtet, 81,90 ke entſprechend 40,90 Ctr. im großen 
50 kammerigen Apparate. 

Während bei dem alten Osmoſeverfahren in 24 Stunden der Quadrat⸗ 
meter Osmoſefläche 30 bis 50 kg Melaſſe, bei einer Anwendung von fünf bis 
ſieben Mal mehr Waſſer und bei einem Zuckerverluſt von 3 bis 4 Proc. auf 
Melaſſe - 6 bis 9 Proc. auf Zucker der Melaſſe und einer Verbeſſerung von 
6 bis 90 im Reinheitsquotienten zu osmoſiren im Stande iſt, osmoſirte hier 
1 am Osmoſefläche in 24 Stunden: 

Bei Verſuch I circa 85,5 kg bei circa 2,6 facher Waſſermenge 
3,2 Proc. Zuckerverluſt auf Melaſſe — 6,4 Proc. Zucker⸗ 
verluſt auf Zucker der Melaſſe und 
7,90 Quotientenverbeſſerung. 
Bei Verſuch II circa 92,3 kg bei 1,3 facher Waſſermenge 
0,93 Proc. Zuckerverluſt auf Melaſſe = 1,85 Proc. Zucker⸗ 
verluſt auf Zucker der Melaſſe und 
5,1 Quotientenverbeſſerung. 
Bei Verſuch IV genau 121,5 kg bei 2,03 facher Waſſermenge 
1,0 Proc. Zuckerverluſt auf Melaſſe⸗ 1,92 Proc. Zucker⸗ 
verluſt auf Zucker der Melaſſe und 
2,7 Quotientenverbeſſerung. 
Bei Verſuch V genau 81,90 kg bei 2,08 facher Waſſermenge 
1,77 Proc. Zuckerverluſt auf Melaſſe == 3,37 Proc. Zucker⸗ 
verluſt auf Zucker der Melaſſe und 
5,70 Quotientenverbeſſerung. 

Die geringe Quotientenverbeſſerung in Verſuch IV liegt einestheils in 
der großen Melaſſemenge, anderntheils darin, daß der Apparat nur ſehr kurz 
war. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß, wenn man in einem großen 
50 kammerigen Apparate nach dieſer Weiſe arbeiten würde, man mit ſehr 
wenig Waſſer eine wahrſcheinlich nicht unbedeutend größere Menge Melaſſe 
pro Apparat auf dieſelbe Reinheit bringen kann, wie nach dem bisher üblichen 
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Verfahren und den Vortheil recht concentrirter Osmoſewäſſer hätte. Der zwei⸗ 
bis dreimal geringere Waſſerverbrauch entſpricht natürlich auch einer ent⸗ 
ſprechenden Menge Kohlenerſparniß. Ob in Folge der größeren Arbeitsleiſtung 
auch eine Erſparniß an Osmoſepapier zu erzielen iſt, kann nicht ohne Weiteres 
bejaht werden, dürfte aber angenommen werden können. Bei dem heutigen 
Beſtreben, möglichſt wenig Nachproduct zu erzeugen, würde ſich das Verfahren 
wohl auch dazu eignen, die Abläufe des erſten Productes zu zerlegen, die 
osmoſirten Syrupe dem Rübenſafte in der Verdampfung zuzuführen, und die 
Osmoſewäſſer als Melaſſen oder Düngemittel auszuſcheiden. 


Zur Reinigung und Entfärbung von Zuckerſäften hat man 
bekanntlich die Behandlung derſelben mit ſchwefligſauren Salzen, beſonders 
Alkaliſulfit oder Calciumſulfit, auch unter Kochen im Vacuum vorgeſchlagen. 
Dieſe Behandlung, welche für die Reinigung und Entfärbung von ſolchen 
Zuckerlöſungen, die verhältnißmäßig rein ſind, genügt, kann aber, wie viele 
Verſuche dargelegt haben, für die weit unreinere Melaſſe nicht mit Erfolg 
benutzt werden. 

Nach dem neuen Verfahren zur Reinigung von Melaſſe von 
Kaftengren?) ift es jedoch möglich, auch ſolche der Schwierigkeit und Koſt⸗ 
ſpieligkeit ihrer Reinigung zufolge faſt werthloſe Melaſſe unter Benutzung der 
genannten Salze für einen billigen Preis ſo vollſtändig zu reinigen, daß ſie 
ſogar für den Haushaltungsgebrauch verwendbar wird. 

Dies wird dadurch erzielt, daß die mit Alkali- oder Calciumſulfit eventuell 
mit ſchwefliger Säure im Ueberſchuß verſetzte Melaſſe unter Druck gekocht wird. 
Durch das Kochen unter Druck werden nämlich verſchiedene Reactionen in der 
Melaſſe hervorgerufen, die andernfalls nicht auftreten und welche eben die beab⸗ 
ſichtigte Reinigung und Entfärbung hervorrufen. Der Ueberſchuß an ſchwefliger 
Säure kann natürlich einige Zeit vor dem Kochen zugeſetzt werden, und der nach 
Beendigung des Kochens eventuell in der Löſung vorhandene Ueberſchuß an 
Kalk kann durch Sättigung mit Kohlenſäure entfernt werden. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Reinigung von Melaſſe unter Be⸗ 
nutzung der üblichen Behandlung mit Alkali- oder Calciumſulfit, darin beſtehend, 
daß die mit jenen Sulfiten verſetzte Melaſſe unter Druck gekocht wird. 


Bei dem lebhaften Intereſſe, welches heutigen Tages eine neue Ver⸗ 
werthung reſp. Verwendung der Melaſſe bedingt, fei hier auszugsweiſe 
das Verfahren zur Herſtellung von Preßhefe aus Melaſſen, Syrupen oder 
anderen unreinen Nohrzuderfäften von Seraner?) mitgetheilt. Da die auf 
gewöhnliche Weiſe aus Melaſſe hergeſtellte Preßhefe ſich durch dunklere Fär⸗ 
bung und geringere Haltbarkeit gegenüber der aus Getreide hergeſtellten Prek- 
hefe kennzeichnet, ſucht Sexaner diefe Uebelſtände durch folgendes Verfahren 
zu beſeitigen. 


)) Zeitſchr. 1896, S. 884; Sucrerie indigène 1896, 48, 84; Oeſterr.⸗Ungar. 
Zeitſchr. 1896, S. 807; Oeſterr. Pat. Nr. 46/2551; Böhm. Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., 
S. 729; Sucrerie indigène 1896, 48, 85. 

) D. N.⸗P. Nr. 87 333; Jeitſchr. 1896, S. 609; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1896, S. 934; Zeitſchr. f. Spiritusinduſtrie 1896, S. 208; Centralbl. 1896, 5. Jahrg., 
©. 147; Deutſche Zuckerinduſtrie 1896, S. 1066; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 619. 
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Die Melaſſen, Syrupe, Rübenſäfte ꝛc. werden mit einer anorganiſchen 
oder organiſchen Säure (mit Ausnahme der Milchſäure) gekocht, mit heißem 
Waſſer auf 200 (1,083 ſpecif. Gew.) verdünnt und mittelſt Säure auf 
eine Acidität von ca. 1 cem Normalnatronlauge (auf 20 cem Flüſſigkeit) 
gebracht. Um eine möglichſt klare Würze zu erzielen, werden indifferente 
Stoffe, wie Häckſel, Getreidehülſen zc. zugeſetzt, und, wenn nöthig, proteinhaltige 
Subſtanzen für eine beſſere Vermehrung der Hefe, und dann dieſes Gemiſch 
mittelſt Filterpreſſe oder einer anderen geeigneten Klärvorrichtung heiß filtrirt. 
Die hierauf gekühlte Würze wird mit obergähriger Hefe angeſtellt und bei 
ca. 230 R. in Bewegung mittelſt Lufteinblaſen oder Rührwerk erhalten. Nach 
ſechs bis acht Stunden, in denen das Hauptwachsthum reſp. Vermehrung der 
Hefe zu Ende iſt, wird dieſelbe abſitzen gelaſſen und kommt hierauf nach 
Entfernung der darüber ſtehenden Würze in eine relativ geringe Quantität, 
ca. 2 procentige Zuckerlöſung, behufs völligem Auswachſen der Hefe und Ent⸗ 
fernung der von der Melaſſe herrührenden unangenehmen Eigenſchaften. Das 
dafür nöthige Zuckerquantum beträgt 2 bis 4 Proc. vom Gewicht der urſprüng⸗ 
lich angewandten Melaſſe. Das Ende der Nachgährung iſt erkennbar am 
Aufhören der Kohlenſäureentwickelung, ferner daran, daß die Hefe nicht mehr 
gelblich und ſchaumig, ſondern weiß iſt, und gleichmäßig und feſt zu Boden ſinkt. 
Nach Abziehen der über der Hefe befindlichen alkoholiſchen Flüſſigkeit wird die 
producirte Hefe in gewöhnlicher Weiſe durch Spülen und Preſſen hergerichtet. 

Die Vortheile dieſes Verfahrens ſollen in der vollſtändigen Ausnutzung 
des Rohmaterials beruhen, und ſoll auch durch die ſchnelle Aufeinanderfolge 
der verſchiedenen Manipulationen das Aufkommen von Bacterien und dadurch 
bedingte Verſchlechterung der Hefe vermieden werden. 

Der Patentanſpruch lautet: Verfahren zur Herſtellung von Preßhefe 
aus Melaſſen, Syrupen, Rüben und anderen unreinen Rohrzuckerſäften, da⸗ 
durch gekennzeichnet, daß man die aus ihnen gewonnene Hefe in einer fwad- 
procentigen klaren Zuckerlöſung auswachſen läßt, welche Löſung aus vergähr⸗ 
barem reinem Zucker oder aus dem Verzuckerungsproducte von Stärkemehl oder 
ſtärkemehlhaltigen Materialien mittelſt Diaſtaſe oder diaſtaſehaltigen Sub⸗ 
ſtanzen bei eventuellem Zuſatz von Nährſalzen hergeſtellt ift. 


Die befte und billigſte Melaſſeverwerthung glaubt Santer !) in 
der ſyſtematiſchen Infuſion der abgekühlten Schnitzel mit Melaſſe gefunden zu 
haben. Das ihm unter dem Namen Natanſon ?) patentirte Verfahren beruht 
auf folgendem Princip. Wenn man bei der gewöhnlichen Diffuſion der Rüben⸗ 
ſchnitzel den Rübenſaft durch Waſſer erſetzt, die abgeſüßten Schnitzel bei Seite 
läßt und den ausgedrängten Saft weiter verarbeitet, ſo iſt bei Szyfer's 
Methode gerade das Umgekehrte der Fall; hiernach wird das Waſſer reſp. der 
ſehr dünne Inhalt der abgeſüßten Schnitzel durch die Melaſſe erſetzt, wobei die 
mit Melaſſe gefüllten Schnitzel zur weiteren Verarbeitung kommen, und die 
dünne Löſung nach dem Canal oder aufs Feld als Dünger geführt wird. 
Stift!) theilt die Reſultate einiger Verſuche mit, die nach dem Natanſon'⸗ 


1) Jahresber. 1895, S. 218. 

2) D. R.P. Nr. 91 008: Chem.⸗Ztg. 1897, S. 320. 

3) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 224; Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 863; 
Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 171. 
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ſchen Verfahren in der Zuckerfabrik Acs in Ungarn angeſtellt wurden. Wäh⸗ 
rend der Dauer der Verſuche zog er von den verſchiedenen Producten Proben, 
die im Laboratorium der Unterſuchung unterworfen wurden. In Betreff des 
Ergebniſſes derſelben ſei auf das Original verwieſen. Hier ſeien nur noch die 
Schlußfolgerungen erwähnt, die Stift aus den Verſuchen in Acs und den 
Analyſen zog, wonach das Natanſon'ſche Verfahren in der That die ſyſtema⸗ 
tische Infuſion der abgefüßten oder ſelbſt der event. bereits ſchon etwas ſauren 
Schnitzel mit Melaſſe ermöglicht. Stift erachtet dieſes Verfahren einer 
weiteren Prüfung für würdig, bei welcher aber auch die Arbeitskoſten des Ver⸗ 
fahrens in Berückſichtigung gezogen werden müſſen. 


Ein Verfahren zur Ueberführung flüchtiger organiſcher Stick— 
ſtoffverbindungen in Ammoniak mittelſt Aluminatcontactmaſſen 
ließ ſich Matthieſſen ) patentiren. Bei dem Erhitzen ſtickſtoffhaltiger orga⸗ 
niſcher Subſtanzen — ſei es für ſich unter Luftabſchluß, in Gegenwart von 
Waſſerdampf oder anderer Gaſe, oder auch bei Luftzutritt — entſtehen neben 
Ammoniak mehr oder minder große Mengen gasförmiger Stickſtoffverbindungen 
verſchiedener Zuſammenſetzung. Um dieſe Stickſtoffverbindungen weiter zu 
zerlegen und in Ammoniak überzuführen, werden ſie vielfach in der zuerſt von 
Grouven angegebenen Weiſe mit Waſſerdampf über glühende Maſſen, ſo⸗ 
genannte Contactkörper, geführt. Erfinder hat feſtgeſtellt, daß die Aluminate 
der Alkalien und im ſchwächeren Maße die Aluminate der alkaliſchen Erden 
ſich zu ſolchen Contactkörpern vorzüglich eignen. Ihre Baſicität erleichtert die 
Umſetzung der Stickſtoffverbindungen in hohem Grade, und dabei ift ihre 
Wirkungskraft von praktiſch unbegrenzter Dauer, weil ihre Baſicität ſich con⸗ 
ſtant verhält, da die Aluminate die bei Zerſetzung der organiſchen Verbindungen 
entſtehende oder von außen zugeführte Kohlenſäure nicht binden, während 
andere Contactmaſſen, die aus Aetzkalk, Natronkalk ꝛc. beſtehen oder dieſe Ver⸗ 
bindungen als wirkſames Princip enthalten, durch Sättigung mit Kohlenſäure 
unter Bildung der Carbonate ſehr bald unbrauchbar werden und daher häufig 
erneuert werden müſſen. 

Zur Herſtellung des neuen Contactkörpers miſcht man lufttrockenen fein 
gemahlenen Bauxit mit ebenfalls fein gemahlener Schlempekohle, roher Pot⸗ 
aſche, calcinirter Soda u. f. w. im Verhältniß von etwa 1,5: 1 und fügt fo 
viel Waſſer zu, daß die Maffe eben plaſtiſch und bearbeitbar wird, worauf fie in 
Ziegel beliebiger Form gepreßt wird. Dieſe Ziegel werden unter Benutzung 
bekannter Trockeneinrichtungen langſam, ſchließlich bei 100% C., getrocknet und 
nach geeigneter Zerkleinerung zur Rothgluth erhitzt. Das Product des Glih- 
proceſſes ſind feſte, harte Körper, die, abgeſehen von den Verunreinigungen der 
Miſchungsmaterialien, im Weſentlichen aus Kalium- bezw. Natriumaluminat 
und Thonerde beſtehen. Ein Ueberſchuß von Thonerde iſt empfehlenswerth, 
um den geglühten Körpern die genügende Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit 
gegen äußere mechaniſche Einflüſſe zu geben. Das oben angeführte Verhältniß 
von 1,5: 1 hat ſich als zweckmäßig erwieſen, ohne daß ſich der Erfinder jedoch 
auf dieſes beſtimmte Verhältniß beſchränkt. Werden dieſe Körper nun in 
Retorten bekannter Conſtruction zur Rothgluth erhitzt und gasförmige ſtickſtoff⸗ 


1) D. R.P. Nr. 89 147; Zeitſchr. 1896, S. 968. 


254 Abwäſſerreinigung. 


haltige organiſche Verbindungen irgend welcher Herkunft für ſich oder mit 
anderen Gaſen und eventuell Waſſerdampf gemiſcht, über ſie geleitet, ſo wird 
der Stickſtoff dieſer Verbindungen praktiſch vollſtändig in Ammoniak über⸗ 
geführt, das in bekannter Weiſe gewonnen und fixirt werden kann. 

Daß ein weſentlicher Unterſchied in der Wirkung zwiſchen den bisher 
bekannten Contactmaſſen (Kalk, Natronkalk, Eiſenoxydhydrat und Thon) und 
dem beanſpruchten Aluminat vorhanden iſt und daß das oben den aus Aetz⸗ 
kalk u. ſ. w. beſtehenden Contactmaſſen zugeſchriebene Verhalten gegen Kohlen- 
ſäure thatſächlich zutrifft und keineswegs etwa mit Rückſicht auf die hohe Tem⸗ 
peratur ausgeſchloſſen iſt, ergiebt ſich aus Folgendem: 

Wie in Graham-Otto's ausführlichem Lehrbuche der organiſchen Chemie 
geſagt ift, beginnt die Abſorption von Kohlenſäure durch Aetzkalk bei 413,5 C., 
ift am ſtärkſten zwiſchen 550 bis 860° C., bei welcher Temperatur fogar Ab- 
ſorption ftattfindet, wenn die Tenſion der Kohlenſäure nur 85 mm beträgt, und 
ſelbſt bei 1040 C. wird die Kohlenſäure noch abſorbirt, wenn deren Tenſion 
auf 520 mm fteigt. Die Temperatur, bis zu welcher bei dem Verfahren vor⸗ 
liegender Erfindung der Contactkörper und die Gaſe erhitzt werden, beträgt 
600 bis 700% C. Eine weſentlich höhere Temperatur verbietet fih von ſelbſt, 
da bei einer ſolchen eine Zerſetzung des gebildeten Ammoniaks eintreten würde. 
Die Gaſe, welche über den Contactkörper geführt werden, enthalten bei dem 
nach dieſem Verfahren bis jetzt hauptſächlich verarbeiteten Materiale (eingedickte 
Abfalllauge von Melaſſe), abgeſehen von den durch Schwefelſäure abſorbir⸗ 
baren Stickſtoffbaſen und Theerproducten, etwa 40 bis 42 Proc. Kohlenſäure, 
10 bis 12 Proc. Kohlenoxyd, 11 bis 13 Proc. Methan, 33 bis 35 Proc. 
Waſſerſtoff und 4 Proc. Stickſtoff. Natürlich wechſelt die Zuſammenſetzung 
nach der Natur des verarbeiteten Materials. Unter allen Umſtänden iſt die 
Tenſion der Kohlenſäure bedeutend höher als diejenige, bei welcher bei den an= 
gewendeten Temperaturen die Abſorption aufhören würde, und das um ſo mehr, 
als die Gaſe unter einem höheren als dem Atmoſphärendruck ſtehen. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Ueberführung flüchtiger organiſcher 
Stickſtoffverbindungen irgend welcher Art in Ammoniak, darin beſtehend, daß 
ſolche Gafe über einen glühenden Contactkörper geleitet werden, der im Weſent⸗ 
lichen aus Alkali- oder Erdalkalialuminat beſteht. 


Ueber den chemiſchen Reinigungseffect der Abwäſſerreinigungs— 
anlage nach Prosfoweg?) berichten Strohmer und Stift?). Die ang: 
lytiſchen Reſultate der Unterſuchung der an verſchiedenen Stellen der Anlage 
in Sokolnitz entnommenen Waſſerproben ſind in Tabellen zuſammengeſtellt. 
Die Zuſammenſetzung des in Sokolnitz gereinigten Waſſers iſt nach den ge⸗ 
fundenen Zahlen im Vergleich mit jenen, welche Strohmer und Stift bei 
gereinigtem Waſſer anderer Verfahren erhielten, ebenſo im Vergleich mit den 
in der Literatur bekannt gewordenen Analyſen gereinigter Abwäſſer eine äußerſt 
günſtige zu nennen. Das vorhandene Ammoniak dürfte ausſchließlich in dem 
Zuſatze von Brüdenwaſſer feine Urſache haben. Das Waſſer hatte ein vol- 


1) Siehe Jahresber. 1895, S. 221. 
2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1896, S. 231; Sucrerie belge 1896, 24, 524. 
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kommen klares Ausſehen und zeigte erſt bei tagelangem Stehen im warmen 
Laboratorium eine kaum weſentliche Trübung und nicht den mindeſten Geruch. 
Nach Zuſammenſetzung und Ausſehen kann ein ſolches Waſſer auch unbedenklich 
in jeden öffentlichen Waſſerlauf abgeleitet werden. 


Die Wärmeverluſte in den Dampfmaſchinen der Zucker- 
fabriken wurden von La Baums einer Beſprechung unterzogen, die darin 
gipfelte, daß eigentlich die Zuckerinduſtrie höchſt unrationell arbeite, da dieſelbe 
immer noch ſich gegen die Centraliſation der Dampfmaſchinen unter Ver⸗ 
werfung der älteren Conſtructionen ſträubt. In ſehr lichtvoller klarer Weiſe 
hat Claaſſen y dieſen Vorwurf, der der Zuckerinduſtrie dadurch gemacht 
wurde, widerlegt, indem er die Berechnungen der Wärmeverluſte auf Grund 
feiner früheren einſchlägigen Arbeiten ?) mittheilte und hervorhob, daß bei der 
Zuckerinduſtrie hauptſächlich die Wärme des ausſtrömenden Dampfes nach der 
mechaniſchen Kraftleiſtung der Maſchinen voll zur Ausnutzung gelangt, und 
daher die Induſtrie keine Veranlaſſung hat, ihre Maſchinen älterer Conſtruction 
zu verwerfen, ſo lange dieſelben noch ſonſt brauchbar ſind. 

Strakoſchs) verweift darauf, daß die abgegebene Wärmemenge keines⸗ 

wegs nach der Außentemperatur der Rohrumhüllung beurtheilt werden darf, 
denn dieſe kann deshalb niedrig ſein, weil ſie die Wärme nicht zurückhält, ſon⸗ 
dern anſtandslos ausſtrömen läßt; maßgebend ſind vielmehr der innere Wärme⸗ 
leitungscosfficient und der Wärmeausſtrahlungscoefficient der Rohrumhüllungs⸗ 
maſſe. Bei nackten Rohren iſt, wie ſchon Gutermuth, Pasquai und 
Pokorny fanden, die Dampfgeſchwindigkeit ohne Einfluß auf die Conden- 
ſationswaſſermenge. Die Nefultate Jelinek's und Claaſſen's mit Zucker⸗ 
löſungen, denen gemäß die Verdampfungsfähigkeit einer Heizfläche faſt propor- 
tional der Dampfgeſchwindigkeit wächſt, ſtehen hiermit nicht im Widerſpruche, 
da hierbei nicht Luft, ſondern heiße Zuckerlöſung als wärmeaufnehmendes 
Medium in Frage kommt, bei dieſer aber der Wärmetransmiſſionscosfficient 
faſt proportional der (viel höheren) ſpecifiſchen Wärme ift, und außerdem durch 
die Verdampfung viel Wärme latent wird. 
Nach ähnlichen Grundſätzen, wie Claaſſen, ſuchte auch Pokorny!) die 
in der Zuckerfabrik Koleſchowitz ſtattfindenden Verluſte durch Wärmeſtrahlung 
feſtzuſtellen und fand, das I am Rohroberfläche in der Stunde 1,652 kg 
Waſſer in unbekleidetem, und 1,231 kg in völlig bekleidetem Zuſtande conden⸗ 
ſirt. Betreffs der Verſuchsbedingungen, der Anſtellung und Berechnung muß 
auf das ſehr umfangreiche Original verwieſen werden. 


Ein Verfahren zur Herſtellung von kryſtalliſationsfähiger 
Traubenzuckerlöſung direct aus Kartoffeln ohne vorheriges Ausziehen des 
Stärkemehls ließ fih Bondonneau t) patentiren. Bisher wurde die directe 
Kartoffelverarbeitung dadurch verhindert, daß aus dem kalkhaltigen Waſchwaſſer 


1) Centralbl. 1896, 4. Jahrg., S. 450. 

) Jahresber. 1894, S. 199. 

) Böhm. Zeitſchr. 1896, 21. Jahrg., S. 79; Chem.⸗Ztg. 1896, S. 286. 
1896 en Zeitſchr. 1896, 20. Jahrg., S. 343 u. S. 398; Chem. ⸗Ztg., Rep. 

„S. 106. 


) Zeitſchr. 1896, S. 28; D. R.⸗P. Nr. 84 398. 
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zur Entfernung des Kartoffelfruchtwaſſers und den in dieſem befindlichen Alkali⸗ 
phosphaten ſich unlösliche Kalkphosphate bildeten, die bei ihrem Niederfallen 
gleichzeitig ſtickſtoffhaltige Subſtanzen (Eiweiß) mitreißen, und dieſes dann 
die ausgewaſchene Stärke beim Verzuckern verunreinigte, außerdem auch den 
Verzuckerungsproceß ſehr erſchwerte. In recht geſchickter Weiſe wird das Aus⸗ 
fallen der Kalkphosphate dadurch verhindert, daß ſo ſaures Waſchwaſſer ver⸗ 
wandt wird, daß ſich leicht lösliche, ſaure phosphorſaure Salze bilden, die ſich 
leicht gleichzeitig mit den Eiweißſtoffen auswaſchen laſſen. Da nun die Ver⸗ 
zuckerung bei Temperaturen unter 100°. fih vornehmen läßt, ift auch die 
mit der ausgewaſchenen Rohſtärke gemiſchte Celluloſe nicht fo leicht angegriffen 
und bewahrt ihre Structur viel beſſer; in Folge deſſen kann man dann den 
glucoſehaltigen Saft von der Celluloſe abfiltriren, wenn man die Filtration ſo 
langſam vor ſich gehen läßt, daß die Celluloſe ſchwebend in der Flüſſigkeit 
erhalten bleibt. 

Patentanſpruch: Ein Verfahren zur Herftellung kryſtalliſationsfähiger 
Traubenzuckerlöſungen, dadurch gekennzeichnet, daß man aus dem Kartoffel⸗ 
reibſel dadurch alle Eiweißkörper vollſtändig entfernt, daß man vor der Ab⸗ 
wäſſerung genügend Säure zuſetzt, um die vorhandenen phosphorſauren Salze 
in ſaure Salze überzuführen, um die vollſtändige Verzuckerung dann durch 
genügend lange Erhitzung unter dem Siedepunkte vornehmen zu können, und 
daß man den ſo erhaltenen Saft dadurch von der Celluloſe ſcheidet, daß man 
ihn unter Waſſerzuſatz ſo langſam durch den Filterboden eines Bottichs hin⸗ 
durchtreten läßt, daß die Celluloſe ſchwebend bleibt. 


Rohrzucker. 


Eine Ueberſicht über die Cultur des Zuckerrohres giebt Komers ). 
Die urſprüngliche Heimath des echten Zuckerrohres (Saccharum officinarum) 
iſt Cochinchina und Bengalen. Wie weit die Einführung deſſelben in die ſüd⸗ 
lichen und öſtlichen Küſtengeſtade des Mittelmeeres in das Mittelalter zurück⸗ 
reicht, ift hiſtoriſch nicht ſichergeſtellt. Durch britiſche und ſpaniſche Coloniſten 
wurde das Zuckerrohr nach Weſtindien gebracht, wo es über die ganze tropiſche, 
ſubtropiſche und ſtrichweiſe auch über die gemäßigte Zone Verbreitung fand. 
Komers giebt ſodann eine morphologiſche Beſchreibung der Pflanze und 
beſpricht die Geſichtspunkte, die bei der Cultur des Zuckerrohres in Betracht 
kommen; am üppigſten gedeiht es in feuchtwarmem Klima. An den Boden 
ſtellt es gerade keine großen Anſprüche, doch ſoll er reich an Kalk und Alkalien 
ſein, der Kalkgehalt betrage nicht unter 1 Proc. Jede Zuckerplantage ſollte 
eine Bewäſſerungsanlage beſitzen. Im rationellen Betriebe wird höchſtens 
dreimal „ratunt“ (das Rohr abgeſchlagen), und mit Rückſicht darauf zerlegt 
man die Plantage in vier Abtheilungen, von denen jedes Jahr eine durch Sted- 
linge neu bepflanzt wird. 

Komers giebt ſodann eine genaue Beſchreibung der Beſtellung des 
Feldes und der Behandlung der Pflanzen von den jungen Stecklingen an bis 
zur Ernte des reifen Rohres. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1896, S. 53. 
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Das Rohr iſt ſchnittreif, ſobald alle Blätter bis zum Wipfel abſterben 
und die Knoten ſtark anſchwellen. Wenn dies der Fall ift, werden die äußer⸗ 
ſten Spitzen des Zuckerrohres abgeſchlagen, die zart und ſaftig genug ſind, um 
als verdauliches Futter für die Zugthiere verwendet werden zu können. Nun 
werden mit dem Reſt des Wipfels zugleich zwei oberſte Knotenlängen des 
Halmes, deren Saft in der Regel nicht reif iſt, abgeſchlagen und die noch übrig 
gebliebenen Blätter abgeſtreift. Die nackten Halme werden mit ſcharfen Beilen 
ſo tief als möglich abgehauen, da der unterſte Theil des Halmes den beſten 
Zucker enthält, und es auch für die nachfolgende Ratune wünſchenswerth iſt, 
wenn die Stoppeln ſo niedrig als möglich ſind. Nachdem die abgeſchlagenen 
Halme auf Haufen gelegt wurden, werden ſie nach der Mühle gebracht, um ſo 
raſch als möglich verarbeitet zu werden, da ſonſt der Saft unter dem Einfluſſe 
der Sonnenwärme bald in Gährung übergeht, wodurch er, wenn nicht voll⸗ 
ſtändig, ſo doch theilweiſe entwerthet wird. 

Unter den Culturländern des Zuckerrohres ſteht die Inſel Cuba an erſter 
Stelle, da der auf ihr producirte Rohrzucker circa ein Drittel der Geſammt⸗ 
production ausmacht. Die Inſurrection, welche die Inſel verheert, hat die 
diesjährige Ernte des Zuckerrohres zum größten Theile vernichtet oder doch 
verhindert, da es den Inſurgenten hauptſächlich darum zu thun war, der 
ſpaniſchen Regierung die Einnahmen aus der Zuckererzeugung zu entziehen. 
Es iſt nun nothwendig, ſich darüber klar zu werden, in welcher Ausdehnung 
ſich der Einfluß der durch die Inſurrection verurſachten Schäden auf den 
Zuckerplantagen auch im nächſten Jahre fühlbar machen wird. Dieſer Einfluß 
muß in zweierlei Richtung zur Geltung kommen, nämlich in den Folgen der 
allgemeinen Rohrbrände und in den Folgen der verhinderten Beſtellung der 
Plantagen für das nächſte Jahr. Die Hoffnung, daß im Falle einer baldigen 
Niederwerfung des Aufſtandes die Ernte der Ratune einen, wenn auch äußerſt 
ſpärlichen Ertrag abwirft, dürfte ſich als vergeblich erweiſen, da vermuthlich 
durch das brennende Rohr die Temperatur des Bodens derart geſteigert wurde, 
daß die Knoſpen größtentheils ihre Lebensfähigkeit eingebüßt haben dürften. 
Das bereits geerntete Rohr, welches vielleicht von dem Schickſal der Ver⸗ 
nichtung durch Feuer nicht getroffen wird, geht in Folge der Betriebsſiſtirung 
zu Grunde, indem der Saft des bereits geſchnittenen Rohres, wenn er nicht 
ſofort verarbeitet wird, zu gähren beginnt und auf dieſe Weiſe zur Zucker⸗ 
gewinnung unbrauchbar wird. Jenes Rohr, das im Halme ſtehen bleibt, iſt 
allerdings für die Fabrikation nicht verloren, doch geht der Zucker des Saftes 
zurück und hat auch ſonſt bei der Verarbeitung verſchiedene Unannehmlichkeiten 
im Gefolge. Nachdem unter den augenblicklichen Verhältniſſen an eine ruhige 
und geſicherte Beſtellung der Rohrfelder nicht gedacht werden kann, ſomit auch 
die Gewinnung von Erſtlingsrohr zur Unmöglichkeit wird, ſo muß auch das 
Ergebniß der Ernte 1897 weit hinter der einer normalen zurückbleiben. 


Vergleichende Verſuche zwiſchen Diffuſion und Mühlenarbeit bei 
der Verarbeitung von Zuckerrohr wurden von Pohlmann auf der Ewa- 
Plantage angeſtellt und darüber etwa folgende Reſultate veröffentlicht Y. 


?) Journ. d. fabr. d. sucre 1896, Nr. 20. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896, 17 
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IJ. Diffuſion. 


Die Zuſammenſetzung des Rohrſaftes war: Brix 21,21, Polariſation 
17,40, Quotient 82, Glucoſe 1,75. Auf 100 Thle. Rohr kamen mithin 
15,1 Thle. kryſtalliſirbarer Zucker; es wurden im Diffuſionsſafte erhalten: 
11,55 Proc. reiner Zucker vom Gewicht des Rohres. Die Verluſte ſetzen ſich 


zuſammen: 
Auf 100 Thle. 


Rohr reinen Jucker 
Verluſt bei der Diffuſion . . 0,730 4,843 
In der Melaſſe enthalten . . . 2,841 18,806 
Zuſammen 3,571 23,649 


Auf 100 Thle. Zucker im Rohr wurden alfo 100 — 23,649 = 76,351 Thle. 
reiner Zucker in Form von Rohzucker erhalten, und es waren zur Gewinnung 
von 1 Tonne Zucker 8,32 Tonnen Rohr erforderlich, oder 100 Thle. Rohr 
ergaben 12,01 Proc. Zucker. 


II. Mühlenarbeit. 
Der Mühlenſaft hatte folgende Zuſammenſetzung: Brix 19,2, Polari⸗ 
ſation 16,5, Reinheit 86, Glucoſe 0,93. Auf 100 Thle. Rohr kamen in 
der Fabrik zur Verarbeitung 15,524 Thle. Zucker, und es wurden daraus 


erhalten: 
Auf 100 Thle. Rohr 


Rohzucker reiner Zucker 


I. Product von 96,49 Polar. . 10,40 10,03 

(la Lën % DH 2. 23,82 2,29 

II „ „ 84,40 „ 

E eh | SEN, A 0,57 
Zuſammen 13,59 12,90 


Die Bagaſſe, 20,88 Proc. vom Rohrgewichte, enthielt 5,58 Proc. Zucker 
und etwa 40 Proc. Waſſer. 
Die Geſammtverluſte bei der Mühlenarbeit ſind nun: 
Auf 100 Thle. 


Jobe reinen Zucker 
Bagaſſ e o AS eG 7,511 
Schafe, a OE 1,069 
Dae IE, TEE 4,977 
Unbeſtimmbare . 0,513 3,308 
Zuſammen 2,618 16,865 


Auf 100 Thle. des eingeführten Zuckers wurden daher 100 — 16,865 
— 83,135 Thle. erhalten, und es erforderten 1 Tonne Zucker 7,36 Tonnen 
Rohr zur Gewinnung. 

Man hat den vorliegenden Verſuchen nach erhalten: 
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Diffuſion Mühlenarbeit 


Eingeführter Zucker . 100 100 
Fabrikationsverluſte . 4,843 11,888 
Gewonnener Zucker. . . 95,157 88,112 
Davon in der Melaſſee . . 18,806 4,977 
Daher verkäuflicher Zucker 76,351 83,135 


Aus den vorſtehenden Zahlen kann man leicht erkennen, welche Gründe 
die Einführung der Diffuſion bei der Verarbeitung von Zuckerrohr auch heute 
noch hinten anhalten, da die Melaſſe in den meiſten Fällen keinen Werth hat, 
und nur in der letzten Zeit als Zuſatz zur Bagaſſe als Feuerungsmaterial 
Verwendung findet. 

Das vorzügliche Ergebniß der Mühlenarbeit iſt aber auch darin begründet, 
daß nicht die alten Conſtructionen von nur zwei oder drei Walzen zur An⸗ 
wendung gelangten, ſondern die neueſten Mühlen mit acht bis neun Walzen 
und hydrauliſchem Druck. 


Für die Reinigung des Preßſaftes wendet Pohlmann!) die Er- 
hitzung deſſelben auf 1220 C. unter Druck und gleichzeitigem Zuſatz von etwas 
mehr Kalk als gewöhnlich an. Der Saft läßt ſich dann ſehr leicht durch 
Filterpreſſen filtriren, und es giebt gute harte Kuchen, welche circa 1,75 Proc. 
vom Rohrgewicht ausmachen. Es wird durch die Behandlung des Saftes mit 
Kalk unter Druck, reſp. bei hoher Temperatur, eine Zerſtörung der gummi⸗ 
artigen Körper bewirkt; dadurch iſt die weitere Verdampfung des Saftes eine 
ſehr leichte und raſche, außerdem geht der Kochproceß gut von Statten und 
die Schleuderausbeute wird höher, da der abzuſchleudernde Syrup wegen des 
Fehlens der ſchleimigen gummiartigen Stoffe dünnflüſſiger bleibt, und aus 
dieſem Grunde auch eine beſſere Nachproductkryſtalliſation eintritt. 


Cambray's?) Reinigungsverfahren für Rohrſäfte, auf intenfiver 
zweimaliger Schwefelung und ſorgfältiger Filtration des Rohrſaftes beruhend, 
hat ſich in einer mexikaniſchen Fabrik trotz ſehr ungünſtiger Umſtände vorzüg⸗ 
lich bewährt und ſchönen weißen Zucker geliefert; für die franzöſiſchen Colonien 
dürfte es von großer Wichtigkeit und Zukunft ſein. Auch Jeſſurum ) be⸗ 
richtet über außerordentlich günſtige Reſultate, die er mit dieſem Verfahren 
erhalten hat. 


Pellet) erörtert die verſchiedenen üblichen optiſchen und chemiſchen 
Methoden zur Beſtimmung des Rohrzuckers neben „Glycoſe“ in 
Rohrſäften und Melaſſen, beſpricht den Einfluß des Bleieſſigs, jenen 
der Nichtzuckerſtoffe (die meiſt ein höheres fpecififches Gewicht als Nohrzucker 
haben), und jenen der „Glycoſe“, die nicht optiſch⸗inactiv ift, ſondern Drehungs⸗, 
Reductions⸗ und Gährungsvermögen befit. 


— 


1) Journ. d. fabr. d. sucre 1896, Nr. 20. 

2) Journ. d. fabr. d. sucre 1896, Nr. 16; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, ©. 146. 
®) Journ. d. fabr. d. sucre 1896, Nr. 14; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 166. 
) Bull. ass. chim. 1896, p. 757; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 154. 
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Manoury!) befchreibt fein Verfahren der doppelten Saft- 
ſcheidung mit Kalk und Baryt (unter Zuſatz von Magneſiumſulfat zum 
geſchiedenen Safte), die Verkochung der mit Kalk, Kohlenſäure und Phosphor⸗ 
ſäure gereinigten Abläufe des Erſtproductes auf Kryſtallzucker (den man dem 
eigentlichen reinen Erſtproducte beimifcht), und die Fabrikation weißer Kryſtall⸗ 
zucker. Bei dieſer behandelt man die Säfte mit viel Kalk, ſaturirt und filtrirt 
kalt, fegt ſchweflige Säure oder Phosphorſäure bis zur ſchwach ſauren, und 
hierauf Barytwaſſer bis zur ſchwach alkaliſchen Reaction zu (alles kalt), kocht 
nun erft auf, ſillrirt, und dampft ein. Da die „Glycoſe“ durch den Baryt 
völlig gefällt wird, fo ſoll man prachtvolle Füllmaſſen und tadellofen weißen 
Zucker erſter Qualität erhalten, fo daß eine völlige Revolution der ganzen 
Colonialzuckerfabrikation von dieſem Verfahren zu erwarten fei. 

Wenn man auf Grund der bisherigen Erfindungen Manourp's urtheilen 
darf, ſo wird es gerathen ſein, auch mit dieſen Verſprechungen nur unter An⸗ 
wendung eines erheblichen „Erfahrungscoefficienten“ zu rechnen. 


Ueber die im Zuckerrohr befindlichen Zuckerarten liegen ſchon 
einige Unterſuchungen vor von Winter?) und Wiley“) erſterer fand im 
reifen Rohre nur Saccharoſe und Dextroſe, und konnte auch im Safte der 
Blätter des reifen Rohres nur dieſe Zuckerarten conſtatiren, während Wiley 
aus den bei der Analyſe von in Louiſiana geerntetem Rohre erhaltenen Zahlen 
den Schluß zieht, daß auch Lävuloſe vorhanden iſt. Neuerdings unterwarf 
Prinſen Geerligs!) diefe Frage einem eingehenden Studium, aus welchem 
die Anweſenheit von Saccharoſe, Dextroſe und Lävuloſe mit Gewißheit hervor⸗ 
geht. Für die unterſuchten Rohrproben berechnete Prinſen Geerligs fol— 
gende Daten: 

Saccharoſe Dextroſe Lävuloſe 
Ungefärbte obere Theile, ſechs Monate alt .. 1,02 1,24 1,25 
Ungefärbte obere Theile, neun Monate alt... 1,90 1,30 0,70 
Gefärbte untere Theile, neun Monate alt ... 16,50 0,60 0,20 


Das Verhältniß zwiſchen Lävuloſe, Dextroſe und Saccharoſe, das in dem 
ganz jungen Rohre war wie 1: 1: 1, veränderte fih in den jungen Theilen 
des noch unreifen, aber ſchon älteren Rohres in 1: 2: 3, und in den älteren 
Internodien deſſelben Rohres in 1: 3: 82,5. Man ſieht alfo, daß beim 
Reifen der Lävuloſegehalt des Rohres ſtets ſinkt und ſogar im ganz reifen 
Rohre gänzlich fehlen kann; es iſt auch ſehr begreiflich, wie Wiley im ziemlich 
kalten Louiſiana, wo vielleicht das Rohr nie denſelben Reifegrad erreicht als in 
Java, im Rohrſaft Lävuloſe entdeckte, während Winter in Java die Abwefen- 
heit dieſes Zuckers im Safte der reifen Pflanze conſtatirte. 


D Journ. d. fabr. d. sucre 1896, Nr. 33; Chem.⸗Ztg., Rep. 1896, S. 248. 
2) Zeitſchr. 1888, S. 780. 
) Sugar cane 21, 484. 


4) Chem. ⸗Ztg., Rep. 1896, S. 720. 
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Datenfrehtsverhäftniffe der Zuckerinduſtrie. 


Bearbeitet von Dr. Kronberg. 


Bei der diesjährigen Zuſammenſtellung iſt wieder, um die Ueberſicht über 
alle für die Zuckerinduſtrie in Patentſachen wichtigen Fragen noch mehr zu 
erleichtern, in einem erſten Abſchnitte der gegenwärtige Beſtand an noch 
rechtsgültigen älteren Patenten aufgenommen und ſomit jedem Zucker⸗ 
fachmann, welcher eine Verbeſſerung (ohne Patent) ausführen will, Gelegenheit 
geboten, ſich zu vergewiſſern, ob er ſich nicht etwa damit des Eingriffes in ein 
noch beſtehendes älteres Patent ſchuldig macht bezw. zuerſt ſich mit dem be⸗ 
treffenden Patentinhaber wegen Ueberlaſſung der Erlaubniß gegen Zahlung einer 
Licenzgebühr in Verbindung ſetzen muß. Namentlich bei älteren wichtigen 
Patenten kann es vorkommen, daß dieſer Punkt überſehen wird und alsdann 
dem Betheiligten in Folge einer Patentverletzungsklage viel Aerger und empfind⸗ 
liche Geldverluſte entſtehen, welche ſich bei ausreichender vorheriger Information 
unter Nachſchlagen in den älteren Jahrgängen der Jahresberichte und eventuell 
Beſchaffung der betreffenden Patentſchrift ſelbſt hätten vermeiden laſſen. 

Diejenigen Patente, welche noch im laufenden Jahre 1897 durch eine 
Nichtigkeitsklage angefochten werden können, dann aber unantaſtbar werden, 
ſind unter dem Beſtande an Patenten beſonders hervorgehoben; bei jedem 
dieſer Patente iſt angegeben, bis zu welchem Tage es noch angefochten werden 
kann („Antaftbar bis zum.“ — „A bis“). Es iſt ſorgfältig zu beachten, daß 
bei Einreichung einer Nichtigkeitsklage bis zu dieſem Tage auch die Klage⸗ 
gebühr von 50 Mark bei der Caſſe des Patentamtes eingegangen ſein muß 
(bis Nachmittags 3 Uhr), die Einlieferung zur Poſt an dieſem letzten Tage 
genügt nicht, auch eine Nachzahlung der Gebühr nach dieſem Tage hebt 
den eingetretenen Verluſt des Rechtsmittels nicht wieder auf. „U“ bedeutet 
»Unantaſtbar“. 

In den dem Abſchnitte A. folgenden Abſchnitten ſind wie früher getrennt 
die Ertheilungen und die Erlöſchungen von Patenten aus dem Berichts⸗ 
jahre 1896 nach der Reihenfolge der Patentnummern zuſammengeſtellt. Die 
Patentclaſſe ift, ſoweit nicht eine andere angegeben ift, Claſſe 89 (Zucker⸗ und 
Stärkefabrikation). Hinweiſe auf Figuren in den Zeichnungen der Patent⸗ 
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ſchriften find, ſoweit irgend thunlich, geſtrichen. Bei Erlöſchungen von Patenten, 
welche kein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen, iſt nur der Titel aufgenommen, 
ebenſo bei manchen mit den Gebieten der Zuckerfabrikation nur loſe in Beziehung 
ſtehenden Patenten. 

Es ſoll auch diesmal wieder auf die Wichtigkeit der Patentanſprüche 
hingewieſen werden. 

In der Zuckerinduſtrie wird vielfach noch nicht genügend beachtet, daß für 
die Rechtsverhältniſſe, welche fich aus einem Patente herleiten laſſen, im Weſent⸗ 
lichen eben die Patentanſprüche maßgebend ſind. Dieſer Umſtand hat ſehr 
häufig zu abfälligen, nicht zutreffenden Patentkritiken geführt, welche den Fort⸗ 
ſchritt der Induſtrie hemmen und ſpeciell den nach Patenten arbeitenden 
Maſchinenfabriken ſehr ſchaden und ſie abhalten, ferner auf die Vervollkomm⸗ 
nung von Maſchinen und Apparaten ſo viel Zeit, Mühe und Koſten als bisher 
zu verwenden oder von Patentinhabern Licenzen gegen Zahlung bedeutender 
Summen oder Antheil am Geſchäftsgewinn zu erwerben. Die ungerechtfertigte 
Verſtärkung des Vorurtheils gegen Patente auf nützliche Verbeſſerungen wirkt 
daher auch auf die Patentinhaber aus den Kreiſen der Directoren, Siedemeiſter 
und Chemiker der Zuckerfabriken und Raffinerien ſelbſt ſehr ungünſtig zurück, 
da es die an ſich ſchwierige Verwerthung ihrer Patente noch weiter in hohem 
Grade erſchwert oder oft ganz unmöglich macht. 

Auch bei der Anſtrengung von Nichtigkeitsklagen gegen Patente, zu welcher 
zuweilen in Fachvereinsverſammlungen Anregung gegeben wurde, werden die 
Patentanſprüche noch viel zu wenig gewürdigt und in Folge deſſen oft die 
unliebſamſten, unnütze Mühe und Koſten erwachſenden Streitigkeiten eingeleitet, 
welche bei ſachverſtändiger Würdigung der Patentanſprüche völlig hätten ver⸗ 
mieden werden können. 

Die Beurtheilung des Werthes des Gegenſtandes eines Patentes für die 
Praxis ſollte von der Beurtheilung patentrechtlicher Fragen zunächſt ſtets ſcharf 
getrennt gehalten werden. Wird, wie es oft geſchieht, eine abfällige Kritik 
angeblich unreifer Projecte, an denen es leider nicht fehlt, mit Angriffen gegen 
ihre Neuheit eng verquickt, fo ift eine gedeihliche Verſtändigung nicht wohl mög- 
lich. Auch ſollten Kritiker es ſich zur Regel machen, irgend welches endgültige 
Urtheil über ein Patent erſt dann abzugeben, wenn ſie nicht bloß einen kurzen 
Auszug aus der Patentſchrift, ſondern dieſe ſelbſt vollſtändig geleſen und 
technologiſch durchgearbeitet haben; es bliebe dann manche oberflächliche und 
daher meiſtens auch geradezu falſche Kvitik ungedruckt. 


A. Beſtand an noch rechtsgültigen Patenten Anfang 1897. 


(Die erſt innerhalb des Jahres 1896 ertheilten Patente folgen geordnet unter 
B. Patent⸗Ertheilungen.) 


Von den nachfolgenden Patenten erliſcht wegen Ablaufes der längſten 
Schutzfriſt (von 15 Jahren) im Jahre 1897 nur das zuerſt genannte Patent 
Nr. 22 000, welches das neuere Scheibler fhe Strontianverfahren, das Mono- 
ſaccharatverfahren, betrifft. 

Die Einſchaltung des Verzeichniſſes der im Jahre 1897 noch 
antaſtbaren Patente in das allgemeine Verzeichniß (ſ. Nr. 61260 bis 
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66 532), welche der Raumerſparniß wegen erfolgte, iſt auf die Art der Auf⸗ 
führung der Zuſatzpatente vielfach von Einfluß geweſen, ſo daß dieſelbe ſich 
ſcheinbar als ſtellenweiſe ungleichmäßig darſtellt. 

Die Uebertragungen von Patenten find hier eingeſchaltet 1). 


22000. Prof. Dr. Scheibler in Berlin. Abſcheidung des Zuckers als 
Strontianzucker bei niedrigen Temperaturen. 1882. Mit Zuſatz 
Nr. 26 597 von 1883. U 


25376. Braunſchweigiſche Maſchinenbauanſtalt. Zucker aus Me⸗ 
laſſe. 1883. Mit den Zuſätzen: I. 26 923, II. 26 925, III. 27 828 
von 1883. Melaſſeentzuckerung mittelſt Kalk. U. 


25875. Kröger in Köln. Kryſtalliſationsgefäß für Kandiszucker. 
1883. Mit Zuſatz 40 035 von 1886. U. 


28 395. Kleemann in Schöningen. Reinigung von Zuckerſäften durch 
Braunkohle oder Torf. 1884. U. 


33 190. Dr. Wulff in Gadebuſch. Uebertragen auf Dr. Bock in Bonn. 
Kryſtalliſationsverfahren u. Apparate, beſonders für Zucker. 
1884. Mit Zuſatz 39 957 von 1885. U. Vergl. 38893 u. 56 867. 


35 487. Dr. Follenius in Hattersheim. Invertzucker durch Zerſtäuben 
in Kohlenſäure. 1885. U. 


38893. Dr. Wulff, übertragen auf Dr. Bock in Bonn. Kryſtalliſations⸗ 
Verfahren und -Apparate mittelft Unterleitung. 1885. U. 


39 279. Heffter in Altjauer. Klärung von Zuderfäften mittelſt 
Gerbſäure. 1886. Mit Zuſatz I. 42 003 von 1887, II. 49 214 
von 1888, III. 59 182 von 1890. U. 


42 353. Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft, vorm. Breitfeld, 
Danek & Co. in Prag. Beutelfilter mit Wellblecheinlagen. 1887. 
Mit Zuſatz 51409 von 1889. U. 


42 754. Prangey in St. Queen (Frankreich). Raffiniren von Zucker. 
1887. U. Mit Zuſatz 72 565 von 1893, A bis 29. October 1898. 


43 484. Steffen in Wien. Auslaugebatterie für Zucker oder Zucker⸗ 
füllmaſſe. 1887. Mit Zuſatz 50 188 von 1888. U. 


44 660. Adant in Brüſſel. Centrifuge mit abnehmbarer Lauf- 
trommel für Würfelzuckerfabrikation. 1888. U. Mit Zuſatz 
I. 50955 von 1889, II. 60 791 von 1891, U, und III. 72 458 von 
1893, A bis 22. October 1898. 


45679. Franzen in Köln. Centrifugen für Zuckerbrode. 1887. U. 


46958. Stummer in Wien. Apparat zum Decken von Zucker. 1888. 
Mit Zuſatz I. 50 752 von 1888, II. 51495 von 1889. U. 


í 1) Ein ſyſtematiſches Verzeichniß der älteren rechtsgültigen Patente der Zucker⸗ 
induſtrie ſiehe in Kronberg's Patentrolle der Zuckerinduſtrie (Berlin, Kühl's Ver⸗ 
lag; mit Abbildungen). 
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4779. Keil in Quedlinburg. Rübenbohrmaſchine zum Probenehmen. 
1889. mU. 


50062. Schwager in Berlin. Gegenſtrom-Condenſator. 1888. U. 


50067. Bergreen in SE Rübenſchnitzelmeſſer. 1889. Mit 
Zuſatz 56557 von 1889. U. 


50 100. Theodor Schulz, Inhaber der Firma Droſt & Schulz in Berlin. 
Kryſtallzucker mittelſt Centrifugen. 1888. Mit Zuſatz 54 372 
von 1889. U. Vergl. 58 070 u. 63079. 


50603. Greiner in Braunſchweig. Heizvorrichtung für Vacuumkoch⸗ 
apparate. 1889, U. Mit Zuſatz 73811 von 1893, A bis 28. Januar 
1899. 


51010. Cl. 82. Körner in Dresden, übertragen auf Theiſen in Baden⸗ 
Baden. Rotirender Cylinder-Trockenapparat. 1889. U. 


52975. Langen & Hundhauſen in Grevenbroich, übertragen auf 
Maſchinenfabrik Grevenbroich. Verdampf- und Deſtillir⸗ 
apparat. 1889. Mit Zuſatz I. 57 305 von 1889. U., II. 62 213, 
III. 68 567. 


53043. Schwager in Berlin. Oberflächenverdampfer. 1889. Mit 
Zuſatz I. 55 453, II. 55 460 und III. 58 599 von 1890. U. 

53313. Steffen in Wien und Racymaeckers in Tirlemont (Belgien). 
Nütſchbatterie für weißen Zucker aus Rohzucker. 1889. U. 

53 644. Paulick in Leipzig, übertragen auf Bergreen in Roitzſch und 
Paſchen in Cöthen. Meſſerkaſtenſcheibe. 1890. U. Siehe Zuſatz 
63 006. 


54.115. i in Brieg. Maſchine zum Preſſen von Zuckerſtreifen. 
MNSE . 


54 549. Putih & Co. in Hagen. Meſſerkaſten. 1890. U. Mit Zuſatz 
I. 62 948 von 1891, A bis 1. Mai 1897, Zuſatz II. 76 477 von 1893, 
A bis 29. April 1899. 


55037. Fölſche in Halle. Centrifugen mit Schälrohren. 1889. U. 


56 110. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1890. U. Siehe Zuſatz 
61 457. 


56867. Dr. Wulff, übertragen auf Dr. Bock in Bonn. Verkochen auf 
Korn. 1890. U. 


57868. Dr. Wohl in Berlin. Invertzucker durch geringe Mengen 
Mineralſäuren. 1889. U. Siehe Zuſatz 62 993. 


57 398. Steffen in Wien. Zucker aus Zuckerfüllmaſſe. 1889. U. 


57 608. Watſon & Robertſon in Glasgow. Verdampfapparat. 
1889. U. Siehe Zuſatz 61 268. 


57995. May in Ung. Oſtrau. Platten oder Stangen aus Zuderfüll- 
maſſe. 1889. U. 
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55037. Greiner in Braunſchweig. Verdampfapparat. 1890. U. Siehe 
Zuſatz 64 501. 

58 070. Droſt & Schulz in Breslau bezw. Berlin. Kryſtallzucker in 
Raffinerien. 1889. U. 


58 191. Steffen in Wien. Syſtematiſches Verkochen auf Korn. 
1890. U. 


58 391. Zimmermann in Wien. Auskryſtalliſiren von Kochkläre. 
1889. U. 


59 115. Dr. Kuthe in Fröbeln. Zucker aus Füllmaſſe unter Zuſatz 
von Melaſſe. 1890. U. 


59 446. Lillie in Philadelphia. Verdampfapparat. 1890. U. 
59 462. Hillebrand in Werdohl. Schnitzelmaſchine. 1891. U. 


59 518. Sellars in Derby. Stetig wirkende Schleudermaſchine für 
Zuckerfüllmaſſe. 1891. U. 


60 410. Krühner in Sumi (Rußland). Zuckerſtäbe auf Formtiſchen 
und in Centrifugen. 1890. U. 


Die nachfolgenden Patente 61 260 bis 66 532 find nur noch im laufenden 
Jahre 1897 antaſtbar (— „A“, bis zu dem betreffenden Datum); etwaige 
Nichtigkeitsklagen gegen dieſelben find aber möglichſt zu beſchleunigen (vgl. Ein- 
leitung). 

61260. Theiſen in Baden-Baden. Verdampfapparat. 1889. A bis 

17. Januar 1897. Mit Zuſatz 62 666 von 1890. A bis 10. April 1897. 


61268. Watſon & Robertſon in Glasgow. 1891. Zuſatz zu Patent 
57 608. A bis 17. Januar 1897. 


61457. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1891. Zuſatz zu Patent 
56 110. A bis 31. Januar 1897. 


62213. Maſchinenfabrik Grevenbroich. 1890. II. Zuſatz zu Patent 
52975. A bis 20. März 1897. 


62933. Dr. Wohl und Dr. Kohlrepp in Berlin. 1890. Zufatz zu 
Patent 57 368. A bis 1. Mai 1897. 


63 006. Bergreen in Roitzſch und Paſchen in Cöthen. 1890. Zuſatz zu 
Patent 53 644. A bis 8. Mai 1897. 


63032. Kaufe in Trendelbuſch. Maiſchapparat für Zuckerfüllmaſſe. 
1890. A bis 8. Mai 1897. Mit Zuſatz 69 262 von 1891. A bis 
30. April 1898. Das Mitinhaberrecht des W. Lauke iſt auf Guſt. 
Knauer in Berlin und W. Huch in Helmſtedt übertragen. 


63079. Droſt & Schulz in Breslau bezw. Berlin. Conſumzucker aus 
Rohzucker in Centrifugen. 1890. A bis 15. Mai 1897. Mit 
Zuſatz 73 127 von 1892. A bis 10 December 1898. 
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63 200. Robertſon in Glasgow. Wärmevorrichtung für Verdampf⸗ 
apparate mit mehrfacher Wirkung. 1891. 4 bis 22. Mai 1897. 


63479. Pieper in Berlin. Maſchine zum Knippen und Verpacken 
von Würfelzucker. 1891. A bis 6. Juni 1897. 


64429. Mengelbier in Penco (Chile). Batterie zum Abnutſchen von 
Zuckerfüllmaſſe. 1891. A bis 31. Juli 1897. Mit Zuſatz 1. 
67 721 von 1892, A bis 12. Februar 1898, II. 72 386 von 1893, 
A bis 22. October 1898. 


64430. Paſchen in Cöthen. Vorrichtung zum Auffangen von Kraut, 
Stroh u. ſ. w. aus Rübenſchwemmrinnen. 1892. A bis 31. Juli 
1897. 


64449. Wagner in Sehnde. Kork als Filtrirmaterial für zucker⸗ 
haltige Flüſſigkeiten. 1891. A bis 7. Auguſt 1897. 


64501. Greiner in Braunſchweig. Verdampfapparat. 1891. Zuſatz 
zu Patent 58 037. A bis 14. Auguſt 1897. 


65 165. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1892. A bis 25. Sep⸗ 
tember 1897. Mit Zuſatz 74 146 von 1892. A bis 11. Februar 1899. 


65662. Pröber in Braunſchweig. Maiſchapparat für Zuckerfüll⸗ 
maſſe. 1891. A bis 16. October 1897. Mit Zuſatz 73 129 von 
1893. A bis 10. December 1898. Zuſatz II. 74 543 von 1893. 
A bis 4. März 1899. 


66 532. Kettler in Opaleniza. Centrifugal-Gegenſtromcondenſator. 
1890. A bis 27. November 1897. 


67 182. Robertſon, Fearon und Miller, Weſt-Kenſington. Apparat 
zum Verdampfen oder Trocknen. 1892. A bis 15. Januar 1898. 

67 276. Bergreen in Roitzſch. Doppelſchnitzelmeſſer. 1890. A bis 
22. Januar 1898. 

68 425. Bendel in Magdeburg. Schnitzelpreſſe. 1892. A bis 19. März 
1898. 


68562. Knoche in Magdeburg. Trockenapparat für Zucker. 1891. 
A bis 26. März 1898. 


68 567. Maſchinenfabrik Grevenbroich. 1892. III. Zuſatz zu Patent 
52 975. A bis 26. März 1898. 


69 464. Lévy⸗Samſon in Paris. Stetig wirkende Schleuder. 1892. 
A bis 14. Mai 1898. Mit Zuſatz 74 931 von 1893. A bis 26. Marz 
REH 

69502. Schwager in Berlin. Gegenſtrom-Kühler. 1892. A bis 
14. Mai 1898, 


70022. Heckmann in Berlin. Verhütung der Schaumbildung beim 
Kochen. 1892. A bis 11. Juni 1898. Zuſatz zu Patent 51 701, Cl. 75. 
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70024. Maſchinenfabrik Grevenbroich. 1892. Zuſatz zu Patent 37 250. 
A bis 11. Juni 1898. 

70334. Maſchinenfabrik Grevenbroich. Temperaturausgleich 
zwiſchen Flüſſigkeiten und Dämpfen. 1892. A bis 25. Juni 
1898. 

70 408. Dedreux in München. Zucker in Würfeln ohne zu klären. 
1891. A bis 25. Juni 1898. 


70636. Paſchen in Cöthen. Schnitzelprobenehmer am Fülltrans⸗ 
porteur. 1892. A bis 9. Juli 1898. 

70725. Braunſchweigiſche Maſchinenbauanſtalt. Schnitzelpreſſe. 
1892. A bis 16. Juli 1898. 

70 866. Häniſch in Dresden. Berieſelungs-Verdampfapparat. 1892. 
A bis 23. Juli 1898. 

70892. Paßburg in Breslau. Berieſelungs-Verdampfapparat. 
1892. A bis 23. Juli 1898. 

70899. Putſch in Hagen i. W. Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten. 
1892. A bis 23. Juli 1898. 

70987. Prof. Dr. Sorhlet in München. Raffination von Zucker. 
1892. A bis 30. Juli 1898. 

71021. Dr. Rümpler in Tſchauchelwitz. Reinigung von Zuckerſäften 
durch ſchwefligſaures Natron. 1892. A bis 6. Auguſt 1898. 

71148. Woeniger in Quaritz. Rübenſchneidemaſchine. 1893. A bis 
27. Auguſt 1898. 

71437. Stummer in Daudleb. Packmaſchine für Würfelzucker. 1892. 
A bis 17. September 1898. 

72372. v. Ehrenſtein in Breslau. Kammerfilter. 1892. A bis 
22. October 1898. 

72982. Dr. Neitzel in Altfelde. Unterſuchungsmethode auf Kohle⸗ 
hydrate. 1892. A bis 26. November 1898. 

73 148. Lindner in Görlitz. Mehrfach-Rübenſchnitzelmeſſer. 1893. 
A bis 10. December 1898. 

73 800. Bouvier in Montereau. Filtrirapparat. 1893. A bis 
28. Januar 1899. 

73919. Demmin in Berlin. Decken von Zuckerplatten direet im 
Füllgeſtell. 1893. A bis 4. Februar 1899. 

74 182. Halleſche Maſchinenfabrik. Heizvorrichtung für Vacuum⸗ 
kochapparate. 1893. A bis 11. Februar 1899. 

74 205. Carſtanjen in Ancona. Schleudermaſchinen mit Dampf⸗ 
deckeinrichtung. 1893. A bis 18. Februar 1899. 


74471. Fürle in Wolfenbüttel. Meſſerſcheibe für Rübenſchnitzel⸗ 
maſchinen. 1893. A bis 25. Februar 1899. 
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75371. Habrich in Magdeburg. Regulirvorrichtung für Verdampf— 
apparate. 1893. A bis 17. Juni 1899. 

75557. Bergreen in Roitzſch. Vorlageſchiene. 1893. A bis 1. Juli 
1899. Siehe Zuſatz 82 564. 

75976. Lux in Wien. Wiederbelebung von Knochenkohle. 1893. 
A bis 27. Mai 1899. 


76 014. Theiſen in Baden-Baden. Berieſelungsvorrichtung. 1892. 
A bis 26. März 1899. 


76853. Schollmeyer in Ballenſtedt und Dammeyer in Ottleben. 
Reinigung von Zuckerſäften durch Elektrolyſe. 1892. A bis 
15. Juli 1899. Das Mitinhaberrecht des C. Dammeyer in Ottleben 
iſt auf J. C. Huber & Co. in Kiew übertragen; Vertreter Guſt av 
Schollmeyer in Deſſau. 


77 158. Pieper in Berlin. Traubenzuckerſyrup unmittelbar aus 
Kartoffelreibſel. 1891. A bis 26. Auguſt 1899. 

77 164. Halleſche Maſchinenfabrik. Sammelbehälter für Diffu— 
ſionsbatterien. 1893. A bis 26. Auguſt 1899. 


77 204. Herbſt in Kuttenberg. Raffinade aus Füllmaſſe. 1892. 
A bis 26. Auguft 1899. 


77690. Vom Hofe in Solingen. Nahtloſe Zuckerhutform. 1894. 
A bis 23. September 1899. 


77 991. Fuchs in Schönprieſen. Gegenſtrom-Wende-Osmogen. 1893. 
A bis 7. October 1899. 

78 142. Steffen & Drucker in Wien. 1893. A bis 14. October 1899. 
Von Drucker auf Carl Steffen in Wien übertragen. Verfahren 


der Reinigung von Zuckerlöſungen durch ſchweflige Säure und 
Knochenkohle. Vom 19. September 18 93. 


78 307. May in Hatſchein. Zerkleinerungsvorrichtung für Zucker. 
1894. A bis 14. October 1899. 


78510. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelmeſſer. 1893. A bis 
28. October 1899. 


78598. Derſelbe. Geſtieltes Schnitzelmeſſer. 1893. A bis 28. Oc⸗ 
tober 1899. 

78 624. Putſch in Hagen. Gegenvorlage für Schnitzelſcheiben. 1893. 
A bis 4. November 1899. 

78 653. Liebermann & Bojanowsky in Romanowka. Trennen der 
Zuckerkryſtalle von der Melaſſe. 1894. A bis 4. November 1899. 


78 675. Dieſelben. Continuirliches Saftfilter. 1894. A bis 
4. November 1899. 

78709. Droeſhout in Paris. Grünſaftfilter mit Filtrirſchlauch— 
1894. A bis 4. November 1899. 
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78805. Haake in Magdeburg. Verdampf- oder Kochapparat. 1894. 
A bis 11. November 1899. 
78 860. Theiſen in Baden-Baden. Zuſatz zu Patent 75 014. 


79326. Pieper in Berlin. Dextrin unter Beihülfe von Ozon. 1894. 
A bis 16. December 1899. 

79 346 und 79 347. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1894. 
A bis 16. December 1899. 


79387. Huch in Helmſtedt. Rührwerk für Nachproduet-Füllmaſſen. 
1894. A bis 23. December 1899. 


79689. Wegner in Hermannsdorf. Säemaſchine für Rübenſamen. 
1894. 


79735. Kuhnow in Buchow-Karpzow. Düngerſtreumaſchine für 
Stalldünger. 1894. 


79 812 und 80 213 bis 80 215. Prangey in Paris. Vier Patente, 
betreffend das ſtetige Raffiniren von Zucker, gemäß einem 
älteren Patente deſſelben Patentinhabers, 42754. 


a) 79812. Deckel mit Wärmerohr für Vorrichtungen zum ſtetigen 
Raffiniren von Zucker. 1892. 


b) 80 213. Füllbehälter für Vorrichtungen u. f. w. 1892. 
c) 80 214. Saugtrichter u. f. w. 1892. 
d) 80 215. Vorrichtungen u. ſ. w. 1892. 


79932. Wagner in Sehnde. Futtermittel aus Torf und Melaſſe. 
1894. 

80 004. Bergreen, Dr. in Puſchkowa. Abſcheidung von Zucker in 
evacuirter Centrifuge. 1891. 

80 013. Tiemann in Schottwitz bei Breslau. Vorrichtung, die Meſſer 
von Schneidmaſchinen zu ſchleifen. 1894. 

80 035. Claaſſen in Berlin. Förderband für breiige Maſſen. 1894. 

80 171. Cl. 82. Kern in Landshut. Trocken vorrichtung für Gras u. f. w. 
1894. 


80 203. Tiemann in Schottwitz bei Breslau. Verdampfverfahren. 
1894. 


80 220. Nieske in Dresden. Verhütung von Keſſelſtein. 1894. 


80 392. Wolff in Bedburg. Saturation gekalkter Zuckerſäfte. 1894. 
Uebertragen auf die Maſchinenfabrik Grevenbroich, vorm. 
Langen & Hundhauſen in Grevenbroich. 

80 408. Schmidt in Berlin. Reinigung von zuckerhaltigen Pflanzen» 
ſäften mit Braunkohle und Kalk. 1893. 


80 412. Drummondin Glasgow. Auspreſſung kryſtalliniſcher Maſſen 
mittelſt Druckluft. 1894. 
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80 611. Cl. 82. Hiorth in Chriſtiania. Trockenſchacht mit endloſer 
Kette. 1894. 

80 666. Cl. 53. Karlſon in Springfield. Putzmaſchine für Zucker⸗ 
waaren. 1894. 

80 802. Stoff in Berlin. Hacken von Zuckerſtangen zu Rocks [Frucht- 
bonbons] [für Conditoreien]. 1894. 

80 844. Matouſek in Lenesig und Berounsky in Schlan. Saftzufluß⸗ 
regler an Niederdruckfiltern. 1893. 


80 907. Frau Baumann in Stuttgart. Verdampf- und Trocken- 
apparat. 1893. 


80911. Hillebrand in Verdohl. Rübenſchnitzelmeſſer. 1894. 

80 922. Cl. 89. Hundhauſen in Hamm i. W. Stärkeſchlemmrinne. 
1894. 

80 996. Cl. 82. Hundhauſen in Hamm i. W. Trockenmaſchine für 
zähflüſſige Maſſen. 1894. 

81 160. Cl. 45. B. Thieron Söhne in Eupen. Einſatz für Schleuder⸗ 
trommeln aus gewellten Blechſcheiben. 1894. Zuſatz zu Patent 
76 044 vom 15. Auguſt 1893. Vom 12. Juni 1894. 

81299. Lauke, übertragen auf die Metallwaarenfabrik vorm. Fr. Zickerick 
in Wolfenbüttel. Syrup von Nachproduct⸗Füllmaſſe mittelſt 
Preßluft. 1894. 

81323. Cl. 82. Nordhäufer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. 
Trockenvorrichtung. 1894. 


81341. Cl. 75. Meyer, Dr. E., in Berlin. Trockene Deſtillation von 
Melaſſe-⸗Endlaugen. 1894. 


81602. Cl. 82. Pröber in Braunſchweig. Schleudermaſchine. 1894. 


81730. Cl. 45. Vahrenwalder Maſchinenfabrik in Hannover. Meſſer 
für Rübenſchneidemaſchinen. 1894. 


81799. Cl. 45. Bentall in Heybridge (England). Rübenſchneide⸗ 
maſchine. 1894. 

81889. Lux in Wien. Wiederbelebung gebrauchter Knochenkohle. 
Zuſatz zu Patent 75976 vom 8. September 1893. Vom 11. Sep- 
tember 1894. 

82 108. Koydl in Neſtomitz (Böhmen). Rahmen für Osmoſeapparate. 
1894. 

82 180. Cl. 89. Lillie in Philadelphia. Erzielung eines beſtimmten 
Concentrationsgrades von Flüſſigkeiten. 1894. 

82 198. Cl. 89. Loſchelder & Korting in Krefeld. Umkippbarer 
Schleuderkeſſel. 1895. 


82 245. Cl. 53. Müller, Nud., in Leipzig⸗Plagwitz. Entwäſſerung 
von Rübenſchnitzeln. 1894. 
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82 259. Cl. 45. Hoppen, A. F., in Berlin. Schleudermaſchine mit 
cardaniſcher Aufhängung des Spurlagers. 1894. 

82 321. Cl. 82. Otto, F. E., in Dortmund. Trockenvorrichtung. Zweiter 
Zuſatz zu Patent 68 313 vom 4. Juli 1891. Vom 5. November 1893. 

82 335. Cl. 45. Siedersleben & Co. in Bernburg. Schubrad⸗Säe⸗ 
maſchine mit gemeinſamem Gehäuſe. 1894. 


82 372. Cl. 45. Riemer und König in Breslau. Düngerſtreu⸗ 
maſchine. Zuſatz zu Patent 50 602 vom 30. März 1889. Vom 
19. Mai 1894. 


82436. Cl. 45. Blakey in Wien. Säemaſchine mit Schubrädern. 
1894. 


82 448. Cl. 53. Stolze in Magdeburg-⸗Buckau. Dämpfapparat für 
Nahrungs- oder Futtermittel. 1894. 


82523. Cl. 42. Schmidt & Haenſch in Berlin. Halbſchatten-Pola⸗ 
riſationsapparat. 1894. Mit Zuſatz 84 679 vom 13. Febr. 1895. 


82564. Bergreen in Roitzſch. Verſtellbare Vorlageſchiene. Zuſatz 
zu Patent 76 557 von 1893. Von 1894. 


82575. Hamburger, Dr. S., in Berlin. Raffination von Stärkezucker. 
1894. 


82630. Wahrendorf in Oſchersleben. Bohrapparat zum Probe— 
nehmen von Rüben. 1894. 


82709. Koydl in Neſtomitz. Meßcylinder an Osmoſeapparaten. 
1894. 


82744. Seelig in Heilbronn. Etagendarre mit Jalouſiehorden. 
1894. 


82755. Lwowski in Halle. Verdampfapparat. 1894. 


82775. Hummer & Spillern⸗Spitzer in Ungar. Brod. Verdampf⸗ 
apparat mit Flächenberieſelung. 1893. 


82867. Fiſcher in Olmütz. Vorrichtung zum Darren von Malz. 
1894. 


82947. Cl. 34. Krätzig & Söhne in Jauer. Probeentnehmer für 
Koch- und Dämpfapparate mit Schutzvorrichtung. 1895. 


83 000. Eberhardt in Wolfenbüttel. Schnitzelmeſſerkaſten. 1895. 


83 018. Röhrig & König in Magdeburg⸗Sudenburg. Vorrichtung zum 
Oeffnen von Klappthüren an Diffuſeuren. 1894. 


83 021. Kmonidkek in Prag und Teſar in Karolinenthal. Vorrichtung 
zum Abmeſſen von Kalkmilch für Saturationszwecke. 1895. 


83 026. Beſemfelder in Groß⸗Mochbern, übertragen auf Gebr. Schöller 
in Breslau. Inverſion von Saccharoſe und Raffinoſe. 1893. 


83 040. Cl. 82. Stucky in Venedig. Trommeltrockner mit concen- 
triſchen Trommeln. 1895. 
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83 119. Lehnartz in Dellbrück. Meſſerkaſten für Schnitzelmaſchinen. 
1894. 


83 129. Cl. 45. Gheorghescu in Alexandria (Rumänien). Säemaſchine 
mit Schleudertrichter. 1894. 

83 208. Cl. 45. Keyſer in Minden i. W. Säemaſchine mit hori- 
zontaler Säeſcheibe. 1893. 

83 529. Paßburg, E. in Berlin. Berieſelungs-Verdampfapparat. 1894. 

83 551. Cl. 82. Frank, O., in Berlin. Ringförmiger Vacuumtrockner. 
1894. 

83 561. Cl. 82. Henneberg in Berlin. Trocknen ſtückigen Gutes. 
1895. 

83 567. Cl. 82. Hartmann und Schneiderhöhn in Wiesbaden. Troden- 
vorrichtung mit treppenartigen Trockenflächen. 1895. 

83 568. Cl. 82. De Smet in Morlanwelz. Schachttrockner. 1895. 

83 621. Cl. 82. Deutſch in Köln. Canaltrockner mit verſchiebbaren 
Scheidewänden. 1895. 

84 124. Cl. 45. Kämpfer in Sudenburg⸗Magdeburg. Schneidemaſchine 
für Cichorien. 1895. 


84 225. Cl. 82. Pieper in Berlin. Rotirender Heizrohrbündel— 
Trockenapparat. Uebertragen auf Friedrich Ernſt Otto in Dort- 
mund. 1895. 

84 299. Cl. 53. Friederichſen in Kopenhagen. Viehfutter aus Blut 
und Melaſſe. 1895. 


84 445. Cl. 13. Evette in Paris. Reinigungsapparat für Keffel- 
ſpeiſewaſſer. 1895. 

84 458. Cl. 82. Schöning, Max, in Berlin. Trockenvorrichtung. 
1895. 

84 459. Cl. 82. Schoerner in Breslau. Vacuumtrockner. Uebertragen 
auf E. Storch in Berlin. 1895. 

84 501. Cl. 45. Hampel in Hannold b. Gnadenfrei. Rührwerk für 
Düngerſtreumaſchinen. 1895. 


84 502. Cl. 45. Matthiae in Vetſchau. Auswechſelbarer Raften: 
boden für Säemaſchinen mit unter dem Saatkaſten gelagerten 
Schöpfrädern. Vom 6. April 1895. 

84 550. Cl. 34. v. Weſtphalen und Groß in Metz. Vorrichtung zum 
Schneiden von Kartoffeln, Rüben. [Wirthſchaftsgeräth.] 1894. 


84 575. Cl. 45. Thomann in Halle. Rübenerntemaſchine mit fid 
öffnenden Gabeln. 1894. 


84 660. Cl. 13. Dervaurin Brüſſel. Reinigung kalkhaltigen Waſſers 
1893. 
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84 705. Cl. 89. Pih und Ehrenberg & Co. in Berlin. Faltbares 
Flächenfilter. 1895. 


84 706. May in Hatſchein. Zerkleinerer mit Sieb für Zucker. Zuſatz 
zu 78 307 von 1894. Von 1895. 


84838. Sixta & Hudee in Kremſier. Beſeitigung des Ammoniaks 
in Verdampfſtationen. 1895. 


84895. Hallſtröm in Nienburg. Umlaufberieſelung für Verdampf⸗ 
körper. 1895. 


85024. Dr. Wohl in Charlottenburg. Entzuckerung mittelſt Blei— 
ſaccharates. 1893. 


85072. Degener und Greiner in Braunſchweig. Kryſtalliſation von 
Zuckermaſſen. 1894. 


B. Patent⸗Ertheilungen. 


84 857. Cl. 45. Franck, Ad., in Firma Behrens, F. Paul, in Magdeburg. 
Köpf⸗ und Ablegvorrichtung für Rübenheber nach Patent 76 497. 
(Zusatz zum Patente Nr. 76497 vom 22. December 1893.) Vom 

14. März 1895. 


Patentanſpruch: 1. An einem Rübenheber nach Patent 76 497 eine Vorrichtung 
zum Abſchneiden und ſeitlichen Ablegen der Rübenköpfe und des Krautes, beſtehend aus 
einem verſtellbaren, durch über die Rüben hinweglaufenden Rollen geführten Meſſer 
und einem an deſſen Tragachſe ſich drehenden Werfrad, welches die abgeſchnittenen 
Blätter und Köpfe ſeitlich aus der Maſchine wirft. 

2. Bei dem Rübenausheber nach Patent Nr. 76 497 eine coniſche Stahlburſte 
am Ende der Maſchine, welche von der Aushebvorrichtung aus in raſche Umdrehung 
verſetzt wird und dadurch die von den Aushebſcheiben ihr zugeführten Wurzeln, 
Knollen zc. ſeitlich ablegt. 


85 192. Cl. 45. Thormann, Karl, in Halle a. S. 
Köpfvorrichtung für Rübenerntemaſchinen. Vom 13. December 
1894. 


Patentanſprüche: 1. Eine Köpfvorrichtung für Rübenerntemaſchinen, dadurch 
gekennzeichnet, das jedes der auf⸗ und abwärts beweglichen Meſſer mit einem nach 
vorn gebogenen Gleitſchubſteller verbunden iſt, welcher zwiſchen dem Rübenkraut hin⸗ 
durch unmittelbar auf dem Scheitel der Rübe hinführt und die gleiche Stärke der 
abgeſchnittenen Rübenköpfe ſichert. 

2. Eine Ausführungsform der unter 1. genannten Köpfvorrichtung, bei welcher 
die an den Meſſern befeſtigten Leitbleche paarweiſe entgegengeſetzt ſtehen und in einen 
nach unten offenen Canal münden, deſſen Wände die abgeſchnittenen Rübenkronen 
vor der beim Herausziehen der Rüben mitgeriſſenen Erde ſchützen. 


85 216. Cl. 13. Harris, Anthony, in Middlesbrough (England). 
Aus Grob- und Feinfilter beſtehende Filtrirvorrichtung für 
Keſſelſpeiſewaſſer. Vom 26. September 1893. 
Patentanſpruch: Aus einem Grob- und einem Feinfilter ü Filtrir⸗ 
anlage, gekennzeichnet durch ein am Zuleitungsrohr angebrachtes, mit ignalvorrich⸗ 
tung ausgerüſtetes Ueberlaufventil, welches beim Uebertreten eines gewiſſen Druckes 
ſelbſtthätig ſich bewegt und die Verbindung des Ablaufrohres mit dem Zuleitungsrohr 
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herſtellt, in Verbindung mit einem zwiſchen beiden Filtern angeordneten Schlamm⸗ 
ablaßventil, welches, ſobald eine Verſtopfung der Anlage eintritt und durch Bewegen 
des ſich öffnenden Ventils dem Wärter ein Signal gegeben wird, von dieſem zu 
öffnen iſt, ſo daß das durch das Ventil in das Ablaufrohr übertretende Waſſer rück⸗ 
wärts durch das Feinfilter nach dem Schlammablaßventil läuft. 


85 331. Cl. 89. Wenke, Rudolph, in Olbersdorf b. Frankenſtein i. Schl. 
Nachreibe. Vom 1. März 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Nachreibe, beſtehend aus einem mit ſelbſtthätigem 
Regulirungsventil verſehenen, aus Bodenplatte und Läufer zuſammengeſetzten Mahl⸗ 
werk, deſſen centraler Theil mit einer Vorrichtung zum Transporte des unter Druck 
von der Mitte aus zugeführten Kartoffelbreies verſehen iſt. 

2. Bei der unter 1. gekennzeichneten Nachreibe die Anordnung von Reibringen 
mit nach außen hin zunehmender Schärfe. 


85 477. Cl. 45. Tham, Nils Svenßon, in Fulltofta (Schweden). 
Rübenheber für Pflüge. Vom 5. März 1895. 


Patentanſpruch: Ein Rübenheber für Pflüge, beſtehend aus einem am 
Pflugbaum oder Pflugkörper zu befeſtigenden dreieckigen Geſtell, von deſſen Spitze 
ein ſchräg nach oben und nach der Landſeite hin auswärts gekrümmter Arm und 
gegebenenfalls vor demſelben noch ein oder zwei weniger gekrümmte ſchräge Arme 
ausgehen, zum Zweck, mittelſt des einen Armes die Rübe zu heben und nach der Qand- 
ſeite umzulegen, ſowie gleichzeitig durch die anderen Arme das Kraut vom Geräth 
abzuhalten. 


85 489. Cl. 82. Schoerner, Ulrich, in Breslau, übertragen auf Storch, E., 
in Berlin. 
Schaufelwerk für Wärmeaustauſchapparate, insbeſondere für 
Trockentrommeln. Vom 7. April 1895. 


Patentanſpruch: Schaufelwerk für Wärmeaustauſchapparate, insbeſondere für 
Trockentrommeln, gekennzeichnet durch am Umfang einer Trommel angeordnete Reihen 
von paarweiſe entgegengeſetzt ſchräg geſtellten Schaufeln, welche erſtere auf einander 
folgend das Gut abwechſelnd an möglichſt vielen Stellen gleichzeitig pflugſcharartig, 
parallel laufende Häufchen bildend, zuſammenführen und durch die nächſtfolgenden 
Reihen der Schaufelpaare, parallel laufende Furchen bildend, aus einander breiten. 


85572. Cl. 85. Phillips, Gabriel Michael, in London. 


Verfahren zur Herftellung einer Filtermaſſe. Vom 7. Mai 
1895. 


Patentanſpruch: Die Herſtellung von Filterplatten aus Asbeſt, dadurch 
gekennzeichnet, daß man die Asbeſtfaſern, wenn ſie durch eine Kratzmaſchine oder 
ſonſtwie zertrennt ſind, wie Schneeflocken frei durch die Luft in einen Aufnahme⸗ 
behälter fallen läßt, deſſen Boden durchbrochen und mit durchläſſigem Material, mie 
Flanell, bekleidet iſt, in welchem ſich die Asbeſtfaſern ſanft auf ein Stück Mouſſelin 
oder dergl. legen, daß man ſie dann mit einem Stuck gleichen Stoffes bedeckt, das 
Ganze mit Waſſer tränkt und zu einer dünnen Scheibe ausqueticht, eine Anzahl. 
ſolcher Scheiben auf einander legt und einem ſtarken Druck unterwirft. 


85622. Cl. 82. Orval, Emile, in Brüſſel (Belgien). 
Trockenthurm. Vom 10. November 1894. 


Patentanſpruch: Trockenthurm zum Trocknen von Malz und beliebigen 
anderen Producten, gekennzeichnet durch ein beheiztes Dach, welches aus einer inneren 
hohlen Verſchalung und einer äußeren vollen oder hohlen Bedachung beſteht, zwiſchen 
denen die Heizgaſe entlang geführt werden, zum Zwecke, das Niederſchlagen der beim 
Trocknen entwickelten heißen Dämpfe zu verhindern. 
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85 732. Cl. 24. Hinſtin, Joſeph, in Paris. 
Rauchverzehrende Feuerung. Vom 6. Juni 1894. 


Patentanſprüche: 1. Eine rauchverzehrende Feuerung mit zwei im Innern 
des Feuerungsraumes angeordneten feuerfeſten, durch Oeffnung getrennten Wänden 
für den Durchgang der Producte der erſten Verbrennung, welche von zwei regelbaren, 
ſich an den feuerfeſten Wänden erhitzenden und vor einer derſelben in einem Punkte 
ſich treffenden Luftſtrömen eingeſchloſſen werden. 

2. Bei einer Feuerung der unter 1. gekennzeichneten Art die Anordnung einer 
mit Rippen verſehenen Platte oder einer Hülfswand zur Abhaltung des Feuerungs⸗ 
materials von der Wand und die Anordnung der Wände derart, daß die die Ver⸗ 
brennungsgaſe einſchließenden heißen Luftſtröme ſich an einem von außen ſichtbaren 
Punkte treffen, wobei die Regelung des Luftſtromes mittelſt eines Metallbleches oder 
einer in der Thür angebrachten Klappe erfolgt und der zweite Luftſtrom durch die 
Thür des Aſchenfalles oder durch zwei Platten geregelt wird. 

3. Bei einem mit der unter 1. gekennzeichneten Feuerung verſehenen Keſſel mit 
Siedern die Anordnung einer Wand, beſtehend aus einer mit Flanſchen verſehenen 
und einer feuerfeſten Verkleidung abgedeckten Platte, welche an dem vorderen, für die 
Beſchickung benutzten Theile des Roſtes jo angebracht ift, daß Jie bis nahe auf das 
Feuerungsmaterial hinabreicht, wobei der unter dieſer Platte entlang ſtreichende Luft⸗ 
ſtrom ſich mit dem der Hinterwand folgenden Luftſtrom über dieſer Wand trifft. 


85 733. Cl. 24. Richter, Max, in Mildenau b. Raspenau (Böhmen). 
Verfahren zur Ausnutzung des Naudes durch Verbrennung. 
Vom 23. März 1895. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Ausnutzung des Nauches durch Verbrennung, 
dadurch gekennzeichnet, daß der ſich im Hauptfeuerherde entwickelnde Rauch durch 
einen ſelbſtſtändigen, Rauch nicht entwickelnden, den Rauchabzugscanal derart ver⸗ 
legenden Feuerherd geleitet wird, daß die brennbaren Beſtandtheile des Rauches in 
demſelben verbrannt und die hierbei frei werdenden Wärmemengen im Rauchver⸗ 
brenner und zunächſt deſſelben ausgenutzt werden können. 


85 747. Cl. 45. Thomann, Karl, in Halle a. S. 
(Zuſatz zum Patente Nr. 84575 vom 13. December 1895.) Vom 
18. Juli 1895. Längſte Dauer: 12. December 1909. 


Patentanſpruch: Eine Ausführungsform der Rübenerntemaſchine nach Patent 
Nr. 84 575, bei welcher die Gabeln mit einer Scheibe um die feſtſtehende Achſe ſich 
drehen und durch zwei mit der Achſe verbundene Curvenführungen geöffnet und 
geſchloſſen werden, um mittelſt der Schutzbleche das Innere des Gabelrades gegen 
das Einfallen der Erde ſchützen zu können. 


85 820. Cl. 89. Knoop, C. H., in Dresden, übertragen auf Mollet⸗ 
Fontaine & Co., Maſchinenfabrik in Lille (Frankreich). 


Apparat zum Einwirkenlaſſen von Gaſen auf zerſtäubte Flüſſig⸗ 
keiten. Vom 5. März 1895. 


Patentanſprüche: 1. Apparat zum Einwirkenlaſſen von Gaſen auf Flüſſigkeiten 
in zerſtäubter Form, dadurch gekennzeichnet, daß in den Stutzen, die das Gaszuführungs⸗ 
rohr mit einem Gefäß verbinden, Zerſtäuber angebracht ſind, denen der Saft aus 
einem Rohr zugeführt wird, wobei dieſer aus dem Zerſtäuber in das Gefäß als 
Sprühregen eintretende Saft der Einwirkung des aus dem Rohr eintretenden den 
Sprühregen umgebenden, bezw. durchdringenden Gasſtromes ausgeſetzt iſt. 

2. Zur Förderung der Einwirkung des Gaſes auf den im Gefäß angeſammelten 
und aus ihm austretenden Saft die Anordnung eines oben offenen Steigrohres, 
welches unter dem Niveau des angeſammelten Saftes ausmündet und mit einer 
Rührvorrichtung verſehen ſein kann. 
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85 822. Cl. 17. Theiſen, Eduard, in Baden-Baden. 

Kühl⸗ und Verdampfungsapparat mit innen berieſelten, außen 
beheizten ſchraubenförmigen Röhren. (Zufa zum Patente Nr. 
78998 vom 22. April 1894.) Von 28. Juni 1895. Längſte 
Dauer: 21. April 1909. 


Patentanſpruch: Eine Ausführungsform des durch Patent Nr. 78 998 
geſchützten Kühl⸗ und Verdampfapparates, dadurch gekennzeichnet, daß die Luft⸗ 
zuführungsſtutzen durch Umbördelung der unteren Rohrenden entweder direct aus 
den Rohren oder durch beſonders angefügte Endſtücke gebildet werden, welche zur 
Erleichterung des Fluüſſigkeitsablaufes und des Luftzutrittes mit Neigung ausgeführt 
ſein konnen. 


85 887. Cl. 89. Koydl, Theodor, in Neſtomitz (Böhmen). 
Füllkörper für Osmoſerahmen. Vom 4. September 1894. 
Patentanſpruch: Als Füllkörper für Osmoſerahmen maſſive oder hohle, mit 
Rippen, Wellen oder Anſätzen verſehene Platten oder gewellte, gefaltete oder gerippte 
Bleche, zum Zwecke, die Flüſſigkeiten in dünnen Schichten durch die Rahmen zu 
führen und eine Berührung benachbarter Osmoſepapiere zu verhindern. 


85 888. Cl. 89. Bergreen, Rudolph, in Roitzſch bei Bitterfeld. 
Schnitzelmeſſer. (Zuſatz zum Patent Nr. 78 510 vom 7. November 
1893.) Vom 1. Januar 1895. Längſte Dauer: 6. November 1908. 


Patentanſpruch: Ausführungsform des durch das Patent Nr. 78 510 
geſchützten Schnitzelmeſſers, dadurch gekennzeichnet, daß das Meſſer aus zwei Theilen 
zuſammengeſetzt iſt, und zwar aus einem Schnitzelmeſſervordertheil, deſſen gerader, 
abgeſetzter hinterer Schenkel unterhalb des Schnitzelmeſſertrageſteges befeſtigt mm. um 
einen von dem letzteren nicht beeinflußten freien unteren Schnitzelabgang zu erzielen, 
und einen allmälig nach hinten auffteigenden Meſſerbefeſtigungsſteg bei Doppelmeſſern 
bezw. Meſſertrageſteg bei Einzelmeſſern, welcher den hinteren allmälig aufſteigenden 
Auflageſchenkel des Meſſers des Hauptpatents erſetzt, und deſſen Oberfläche ebenſo 
5 ae Auflageſchenkel des durch das Hauptpatent geſchützten Meſſers aus: 
gefräſt iſt. 


85 889. Cl. 89. Baudry, Albert und Goutiere, Vladimir, in Paris. 
Reibe zum Zerreiben von Kartoffeln, Zuckerrüben, Zuckerrohr 
oder dergl. für Unterſuchungszwecke. Vom 22. September 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Reibe zum Zerreiben von Kartoffeln, Zuckerrüben, 
Zuckerrohr oder dergl. für Unterſuchungszwecke, dadurch gekennzeichnet, daß die Reib⸗ 
trommel mit einem Flüſſigkeitsbehälter mit regulirbarem Faſſungsraum verbunden 
iſt, derart, daß eine Miſchung der Flüſſigkeit mit dem gewonnenen Reibſel erzeugt 
und letzteres durch die Flüſſigkeit aus dem Apparat herausbefordert wird. 

2. Eine Ausführungsform der im Anſpruch 1. beanſpruchten Reibe, dadurch 
gekennzeichnet, daß gegen die ſich drehende Reibtrommel die zu reibende Subſtanz in 
einem Cylinder mit Druckkolben angepreßt wird, während der Reibraum ferner mittelſt 
eines Dreiweghahns mit dem Flüſſigkeitsbehälter in Verbindung ſteht und mit einem 
Abflußtrichter verſehen iſt. 

3. Bei der durch Anſpruch 1. und 2. gekennzeichneten Reibe die Einſtellung des 
e und die Zuführung der Flüſſigkeit zu der Reibtrommel durch 
einen Kolben. 


85 992. Cl. 89. Hillebrand, H., in Werdohl. 
Anordnungsweiſe der Vorlage und ihrer Unterlage, ſowie des 
Auflageſchenkels des Meſſers und deſſen Unterlage an 
Rübenſchnitzelmaſchinen. Vom 9. Juli 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Anordnung der Vorlage und der Meſſer und 
ihrer Auflager im Meſſerkaſten an Rübenſchnitzelmaſchinen, dadurch gekennzeichnet, 


Patentrechtsverhältniſſe. 277 


daß entweder die Auflagerfläche der maſſiven Vorlage nach einer Cylinderfläche gebildet 
iſt und in einer ihr entſprechend geformten Hohlcylinderfläche ruht, ſo daß durch ein⸗ 
fache Drehung der Vorlage im hohlcylindriſchen Auflager die Einſtellung geſchehen 
kann, während die Löſung und Feſtſtellung mittelſt einer einzigen Schraube bewirkt 
werden kann und ein Seitenſchub durch die cylindriſche Einlagerung der Vorlage 
verhindert iſt; oder daß 

2. die gewöhnliche, rechteckig ſtabförmige Vorlage mit einem Unterlagftüd verz 
bunden iſt, das wie die unter 1. beſchriebene maſſive Vorlage nach einer Cylinderfläche 
Men de und in einer entſprechenden Hohlchlinderfläche des Meſſerkaſtens ruht; 
oder da 

3. der Auflageſchenkel des Meſſers an der Unterſeite nach einer Cylinderfläche 
gebildet ift und in einer entſprechenden Hohlcylinderfläche des Meſſerſitzes im Meſſer⸗ 
kaſten aufliegt, jo daß einfache Verschiebung des Meſſers im hohlcylindriſchen Sitz 
die Höhenverſtellung ergiebt, während ein Längsſchlitz ein Vorſchieben des Meſſers 
gegen die Vorlage geſtaktet für eintretenden Verſchleiß; oder daß endlich 

4. der geradflächige Auflagerſchenkel eines gewöhnlichen Meſſers mit einem 
Unterlagſtück verbunden ift, deffen Unterſeite nach einer Cylinderfläche geformt iſt 
anf 110 in einer entſprechend gebildeten Hohlcylinderfläche im Sitz des Meſſerkaſtens 
aufruht. 


86 169. Cl. 42. Heele, Hans, in Berlin. 
Polariſationsplatte. Vom 11. Januar 1895. 


Patentanſpruch: An Polariſationsapparaten eine durchſichtige Platte, auf 
oder in welcher in die Mitte eine kleine kreisrunde Quarz⸗ oder ſonſtige polariſirende 
Platte gekittet ift, die in Verbindung mit dem Nicol jhen Prisma als Polariſator dient. 


86 243. Cl. 42. Pollak, Charles, in Frankfurt a. M. 
Vorrichtung zur Beſtimmung der Dichte von Flüſſigkeiten. 
Vom 8. October 1895. 


Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zur Beſtimmung der Dichte von Flüſſig⸗ 
keiten, beſtehend aus einem in ſeinem oberen Theil erweiterten Rohre und einem in 
dieſer Erweiterung untergebrachten Aräometer, welches in die zu meſſende Flüſſigkeit 
dadurch eingetaucht wird, daß man das untere Ende des genannten Rohres in die 
Flüſſigkeit einführt und dann am oberen Ende des Rohres ſo lange Saugwirkung 
erzeugt, bis der erweiterte Rohrtheil genügend gefüllt iſt. 


86 247. Cl. 6. Iſell, Nicolas, in Chaux de Fonds. 
Verfahren zur Herſtellung von Filtermaterial. Vom 11. April 
1895. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Herſtellung eines namentlich für die Rei⸗ 
nigung von Rohſprit geeigneten, kräftig wirkenden Filtrirmaterials, darin beſtehend, 
daß man organiſche Subſtanz unter Luftabſchluß glüht, nachdem man dieſe organiſche 
Subſtanz mit Magneſiumcarbonat durchtränkt und unter dieſelbe in dem Verkohlungs⸗ 
behälter kohlenſauren Kalk gelagert hat, jo daß bei dem Erhitzen die innerhalb der 
organiſchen Faſer aus dem Magneſiumcarbonat entwickelte Kohlenſäure die flüchtigen 
Stoffe aus den entſtandenen Kohlentheilchen und die unterhalb der Maſſe ſpäterhin 
aus dem kohlenſauren Kalk entwickelte Kohlenſäure nun ihrerſeits die in der Geſammt⸗ 
maſſe noch zurückgebliebenen, durch die aus Magneſiumcarbonat entwickelte Kohlen⸗ 
ſäure aus den Kohlentheilchen ausgetriebenen flüchtigen Stoffe aus der ganzen Maſſe 
und aus der Retorte herausträgt. 


86 255. Cl. 89. Droſt, Theodor, Inhaber der Firma Droſt & Schulz 
in Berlin. 
Verfahren zur Herſtellung von Kryſtallzucker in Raffinerien. 


(Zuſatz zum Patent Nr. 58 070 vom 25. December 1889.) Vom 
11. November 1891. Längſte Dauer: 24. December 1904. 
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Patentanſpruch: Für das in Anſpruch 1. des D. R.⸗P. Nr. 58 070 gekenn⸗ 
zeichnete Verfahren zum Decken von Rohrzucker, eventuell unter Anwärmung der zu 
deckenden Zuckermaſſe an Stelle des dort angegebenen Deckmittels. 

1. Die Anwendung von gereinigtem Raffineriedickſaft, welcher Saft entweder 
in der Centrifuge während des Deckens durch den zu deckenden Zucker, oder durch 
Einwerfen von Füllmaſſe oder Rohzucker die nöthige Concentration (entſprechend einem 
ſpecifiſchen Gewicht von 1,325) erhält; oder 

2. die Anwendung einer Deckflüſſigkeit, welche durch Zuſatz von gereinigtem 
Raffinerieſaft, Ausſüßern, bezw. Waſſer zu bereits auskryſtalliſirter oder in Bildung 
begriffener Füllmaſſe hergeſtellt wird. 


86 270. Cl. 89. Köllmann, W., in Barmen. 
Meſſerkaſten für Rübenſchnitzel. Vom 6. September 1894. 


Patentanſpruch: Ein Meſſerkaſten für Rübenſchnitzelmaſchinen der durch 
Patent Nr. 54549 geſchützten Art, dadurch gekennzeichnet, daß die übliche ſtarre 
Längswand für die Meſſerſpitze durch eine die Meſſer tragende Wand erſetzt wird, 
welche horizontal verſchiebbar und in ihrer jeweiligen Stellung feſtſtellbar iſt. 


86 271. Cl. 89. Forſtreuter, Gebr., in Oſchersleben. 
Verdampfapparat. Vom 28. April 1895. 


Patentanſprüche: 1. Verdampfapparat, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Heizrohrpaare bezw. Rohrſchlangen innerhalb oder außerhalb des Körpers in je einen 
durch Kolbenſchieber abſchließbaren, Mündungsöffnungen enthaltenden Dampfzuleitungs⸗ 
und Dampfableitungscylinder oder in deren Vorkammern einmünden, zum Zweck, 
den Körper den ue mit der Flüſſigkeitshöhe fortſchreitend bezw. abnehmend be⸗ 
heizen zu können, wobei die Kolbenſchieber in der Weiſe von einander abhängig ver⸗ 
bunden ſind, daß, wenn der eine Kolben die Einſtrömung öffnet, der andere gleich— 
zeitig die Oeffnung für die Ausſtrömung freigiebt. 

2. Eine Ausführungsform des unter 1. genannten Apparates, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß das Heizrohrſyſtem zur Erzielung einer Vacuum⸗Sudmaiſche drehbar 
angeordnet iſt. 


86338. Cl. 17. Reeſe, F., in Dortmund. 
Heiz⸗ oder Kühlapparate mit Gegenſtrom. Vom 11. November 
1894. 


Patentanſpruch: Heiz- oder Kühlapparate mit ſchraubenförmigen oder 
ſpiralförmigen Canalen, welche erzeugt find durch Zuſammenfügung von Blechcylindern 
oder Blechplatten mit eingedrückten Schraubennuthen oder Spiralnuthen mit glatten 
oder ebenfalls mit ſchraubenförmigen oder ſpiralförmigen eingedrückten Nuthen ver⸗ 
ſehenen Cylindern oder Platten. 


86 391. Cl. 45. Hugershoff, F., in Leipzig. 
Antriebsvorrichtung für Handſchleudermaſchinen. Vom 
28. Auguſt 1895. 


Patentanſpruch: Antriebsvorrichtung für Handſchleudermaſchinen, beſtehend 
aus einer auf der ſenkrechten Antriebswelle axial verſchiebbaren, gezahnten Nuthen⸗ 
ſcheibe, um welche das Zugorgan gelegt wird, und welche derart unter Einwirkung 
einer Feder ſteht, daß ſie in Folge eines mit dem Zugorgan ausgeübten, nach ab⸗ 
wärts gerichteten Druckes in Eingriff mit einer auf der genannten Antriebswelle 
feſten Kuppelungsſcheibe gelangt, beim Aufhören dieſes Druckes aber durch Federkraft 
ſelbſtthätig zur Auflöſung kommt und ein unbehindertes Drehen der Welle nach 
beiden Richtungen geſtattet. 


86 400. Cl. 75. Offene Handelsgeſellſchaft in Firma H. u. W. Pataky 
in Berlin. 
Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Alkalicarbonat 
aus Abfalllaugen. Vom 1. Juli 1894. 
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Patentanſpruch: Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Alkali⸗ 
carbonat aus Abfalllaugen, ſpeciell aus der bei der Melaſſeverarbeitung reſultirenden 
braunen Ablauge, durch Miſchen der nur wenig eingedickten Lauge mit ſchwach 
geglühter Thonerde, Erhitzen der Miſchung bis zur ſchwachen Rothgluth, Extrahiren 
des Rückſtandes mit Waſſer und Zerſetzen der in Löſung gegangenen, eventuell durch 
fractionirte Kryſtalliſation vorher getrennten Alkalialuminate mittelſt Kohlenſäure. 


86 401. Cl. 89. Putſch & Co., H., in Hagen (Weſtfalen). 
Vorlage für Schnitzel meſſerkaſten. (Zuſatz zum Patente Nr. 70899 
vom 1. October 1892.) Vom 23. December 1894. Längſte Dauer 
30. September 1907. 


Patentanſpruch: Eine Ausführungsform der durch Patent Nr. 70899 ge⸗ 
ſchützten Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten, dadurch gekennzeichnet, daß die Vorlage 
ſich mittelſt einer Randleiſte in einer mit kleinerem einſpringendem Winkel verſehenen 
Randauskehlung des Meſſerkaſtenſteges führt, derart, daß durch die beim Höher⸗ oder 
Tieferſchrauben der Stellſchraube idh an zwei Führungskanten vollziehende Gleit⸗ 
bewegung ohne materielle Drehzapfen eine Drehbewegung der Vorlage herbei⸗ 
geführt wird. 


86 416. Cl. 89. Foerſter & Co., E., in Magdeburg ⸗Neuſtadt. 
Walzenſchnitzelmaſchine für Cichorien, Rüben u. dergl. Vom 
24. Auguſt 1895. 


Patentanſpruch; Eine Walzenſchnitzelmaſchine für Cichorien und Rüben, 
bei welcher — unter gleichzeitiger Erzielung eines ſcharfen, ziehenden Schnittes und 
ruhigen, gleichmäßigen Ganges — eine regelrechte Längsſpaltung der Wurzeln und 
Rüben durch das Breitmeſſer dadurch herbeigeführt wird, daß die zur Mitnahme der 
Wurzeln oder Rüben dienenden Zahnreihen ein⸗ oder beiderſeitig ſchrag zur 
Walzenachſe auf dem Walzenmantel angeordnet ſind, zum Zwecke, etwa kopfſtehende 
Wurzeln oder Rüben durch Drehbewegung und Seitenſchub zum Umlegen zu bringen. 


86571. Cl. 85. Schmidt, O., in Berlin. 
Filter aus loſem Filtrirmaterial. Vom 11. Janur 1895. 


Patentanſprüche: 1. Ein Filter aus loſem Filtermaterial, gekennzeichnet 
durch die Anordnung der Zuflußöffnung für das zu reinigende Waſſer unterhalb des 
Filtermaterials und der Abflußöffnung oberhalb deſſelben. d 

2. Eine Ausführungsform des durch Anſpruch 1. geſchützten Filters, gekenn⸗ 
zeichnet durch die Anordnung einer auf Rippen am coniſchen Einflußende gelagerten 
Kugel, zum Zweck der Vertheilung des eintretenden Waſſers. 

3. Eine Ausführungsform des durch Anſpruch 1. geſchützten Filters, gekenn⸗ 
zeichnet durch die Anordnung eines durchläſſigen Gewebes vor der Ausſtrömungs⸗ 
öffnung, zum Zweck, weggeführtes, ſchwebendes Filtermaterial zurückzuhalten. 


86 715. Cl. 16. Thompſon, Ch. H., in Eaſtcliff, Teignmouth (England). 

Verfahren zur Herſtellung eines Düngemittels für Pflanzen. 

Vom 11. December 1894. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Herſtellung eines düngenden, faſerigen, als 
Erſatz für Erde zur Aufnahme von Pflanzen beſtimmten Materials, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß etwa 10 Theile Ruß, 10 Theile Knochenmehl und 10 Theile gebrannter 
Gyps mit einander gemiſcht und in eine kochende Löſung von Phosphorſäure gez 
bracht werden, worauf Torfmoos oder ein anderes Faſermaterial zugeſetzt und 20 
bis 30 Minuten gekocht wird, worauf die getränkte Maſſe ausgepreßt und dann 
theilweiſe in Gährung übergeführt wird, welche unterbrochen wird, wenn ſie den 
gewünſchten Grad erreicht hat. 


86 815. Cl. 89. Knoop, C. H., in Dresden, übertragen auf Mollet⸗ 
Fontaine & Co., Maſchinenfabrik in Lille (Frankreich). 
Saturationsgefäß für gekalkten Zucker. Vom 5. März 1895. 


280 Patentrechts verhältniſſe. 


Patentanſpruch: Ein Saturationsgefäß zur Ausführung des durch das 
Patent Nr. 80392 geſchützten Verfahrens, dadurch gekennzeichnet, daß das Gas⸗ 
einführungsrohr unter den Ausſtrömungsöffnungen des Safteinführungsrohres, aus 
welchem der Saft zerſtäubt austritt, mit trompetenartig geſtalteten Düfen ausgeſtattet 
iſt, ſo daß der Kohlenſäureſtrom den zerſtäubt austretenden Saft vollkommen um⸗ 
giebt und durchdringt. 


86911. Cl. 45. Schlender & Co., L., in Delitſch. 
Düngerſtreumaſchine mit in wagerechter und ſenkrechter 
Richtung verſtellbarer Verſchlußſchiene für den Streuſchlitz. 
Vom 24. Februar 1895. 


Patentanſpruch: Zur Erzielung einer wagerechten und lothrechten Bewegung 
der Verſchlußſchiene für den Spalt von Düngerſtreumaſchinen die Lagerung der 
Zapfen, um welche die Schiene mittelſt Hebel gedreht wird, in einem um Bolzen 
drehbaren Lager, welches durch Hebel gehoben oder geſenkt werden kann. 


86913. Cl. 12. Reichardt, Dr. H., und Bueb, Dr J., in Deſſau. 
Verfahren zur Herſtellung von Cyan verbindungen aus 
Schlempe. Vom 25. October 1894. 


Patentanſpruch: Verfahren, aus Schlempe Cyanverbindungen unter gleich⸗ 
zeitiger Beſeitigung des üblen Geruches der Schlempegaſe dadurch zu gewinnen, daß 
man die Schlempe unter Luftabſchluß zur Verkohlung bringt und die hierbei auf⸗ 
tretenden, flüchtigen, ſtickſtoffhaltigen Deſtillationsproducte in Chamottecanälen jo 
11 9 bei Hellroth⸗ bis Weißgluth erhitzt, bis fie in Cyan verbindungen übergeführt 
werden. 


86 918. Cl. 17. Theiſen, E., in Baden-Baden. 
Verfahren zur Erhöhung der Wirkung des Rieſelwaſſers 
und zur Verminderung der Luftpumpenarbeit bei Ber- 
dunſtungs⸗Oberflächencondenſatoren. Vom 5. Auguft 1894. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Erhöhung der Wirkung des Rieſelwaſſers 
und zur Verminderung der Luftpumpenarbeit bei Verdunſtungs-Oberflächenconden⸗ 
atoren, dadurch gekennzeichnet, daß die in den Condenſator gelangenden, nicht nieder⸗ 
chlagbaren Gaſe vor ihrem Eintritt in die Luftpumpe durch einen Kühler geleitet 
werden, der von dem kalten Zuſatzwaſſer, welches das verdunſtete Rieſelwaſſer erſetzt, 
beſpült wird, wodurch unter Beibehaltung einer für die Speiſung günſtigen höheren 
Temperatur des Niederſchlagwaſſers der Rauminhalt dieſer Gaſe verkleinert und 
gleichzeitig das Zuſatzwaſſer bis auf eine für die Verdunſtung günſtige Temperatur 
vorgewärmt wird. 


86 944. Cl. 89. Matthäi, M. E,, in Leipzig⸗Gohlis. 
Vorlageſchiene für, Schnitzelmeſſerkaſten. Vom 20. Juni 1895. 


Patentanſpruch: Eine Vorlageſchiene für Schnitzelmeſſerkaſten, derart gekenn⸗ 
zeichnet, daß auf der der Meſſerſchneide zugekehrten Stirnſeite derſelben abwechſelnd 
Erweiterungen und Verengungen des Durchganges zwiſchen Vorlageſchiene und Meſſer⸗ 
ſchneide angeordnet ſind, während die obere Kante der Vorlageſchiene zum Zweck 
gleichmäßiger Schnitzelbildung als gerade Linie geſtaltet iſt. 


86945. Cl. 89. Scott, E. G., in Liverpool (England). 
Vacuumverdampfer ohne Heizvorrichtung. Vom 19. September 
1895. 
Patentanſpruch: Vacuumverdampfer ohne Heizvorrichtung, in welchen die 


erhitzte Flüſſigkeit in der Nähe des Bodens, unter der Oberfläche der bereits im 
Verdampfer befindlichen Flüſſigkeit, möglichſt gleichmäßig zugeführt wird. 
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87 053. Cl. 45. Ruppe, O. B., in Apolda. 
Schubrad⸗Säemaſchine mit verſchiebbaren Säerädern und 
daran anſchließenden Verſchlußſchiebern für die Aus- 
fallöffnungen. Vom 24. April 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Schubrad⸗Säemaſchine mit nach Saatgutgröße 
und Saatgutmenge einſtellbarer Säevorrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß die mit 
der Säewelle durch Hebel gemeinſchaftlich verſchiebbaren Säeräder dicht an eine auf 
der Säewelle loſe drehbare Kapſel anſchließen, deren als Schieber wirkender Anſatz 
durch den Saatkaſten hindurchgreift und zu der Drehungsaxe der Gehäuſebodenklappe 
concentriſch gebogen iſt, zu dem Zwecke, bei Verſtellung des Säerades und der 
Bodenklappen einen dichten Abſchluß an der Ausſtreuöffnung zu ſichern. 

2. Eine Schubrad⸗Säemaſchine der unter 1. gekennzeichneten Art, bei welcher 
jämmtliche Gehäuſebodenklappen dadurch gleichzeitig verſtellt werden, daß ſie über 
ihren Drehpunkt hinaus verlängert ſind und ſich federnd gegen eine Schiene ſtützen, 
welche letztere um die Achſe der Klappen ſich drehen läßt und mittelſt Armen und 
Excenter durch einen Handhebel eingeſtellt wird. 


87 057. Cl. 45. Thomann, K., in Halle a. S. 

Rübenerntemaſchine mit ſich öffnenden und ſchließenden 
Gabeln. (Zweiter Zuſatz zum Patente Nr. 84 575 vom 13. Des 
cember 1894.) Vom 19. December 1895. Längſte Dauer: 12. De⸗ 
cember 1909. 


Patentanſprüche: 1. Eine Ausführungsform der Rübenerntemaſchine nach 
Patent Nr. 84575, bei welcher der Gabelträger aus zwei getrennt von einander 
liegenden, auf den Führungsſtücken drehbaren, durch Bolzenſchrauben mit einander 
verbundenen und gegen einander verſtellbaren Stirnſcheiben beſteht, wobei jede Gabel 
einen Flantſch zum Verſchließen des Schlitzes der Stirnſcheiben, in welchen ſie 
ſchwingen und jede Stirnſcheibe einen Theil des teleſkopartig in einander verſchieb⸗ 
baren Verſchlußmantels beſitzen kann. 

2. Bei dem unter 1. genannten Gabelrad Führungsſtücke, welche auf der feſt⸗ 
ſtehenden Welle verſchiebbar und derart mit den Stirnſcheiben verbunden ſind, daß 
durch das Verſtellen der letzteren ein gleichzeitiges Verſtellen der Führungsſtucke 
herbeigeführt wird. 

3. Bei dem unter 1. genannten Gabelrad Verſchlußſtücke zum Verſchließen der 
Lager für die Schwingungszapfen der Gabeln, zum Zweck, einerſeits ein Verun⸗ 
reinigen der Lager auszuſchließen und andererſeits ein bequemes Herausnehmen der 
Gabeln zu ermöglichen. 


87 062. Cl. 85. Laas & Co., H., in Magdeburg⸗Neuſtadt. 


Vorrichtung zum Entfernen feſter Stoffe aus Abwäſſerrinnen 
oder Canälen. (Zweiter Zuſatz zum Patente Nr. 69633 vom 
18. Mai 1892.) Vom 14. Juni 1895. Längſte Dauer: 17. Mai 
1907. 


Patentanſprüche: 1. Eine Ausführungsform der durch Patente Nr. 69638 
und 72522 geſchützten Vorrichtung in der Weiſe, daß zum Auffangen der feſten 
Verunreinigungen an Stelle der Siebfläche (Patent Nr. 69638) bezw. des Roſtes 
(Patent Nr. 72522) ein durch keilförmige Stäbe gebildeter Rechen dient, welcher 
mittelſt eines rotirenden ſägeblattartigen Kammes in der im Hauptpatente geſchützten 
Weiſe gereinigt wird. 

2. Bei der im Anſpruch 1. und durch die Patente Nr. 69638 und 72522 ge⸗ 
ſchützten Vorrichtung die Anordnung eines beſonderen, von dem durch den, Stift 
bezw. durch einen Knaggen (Patent Nr. 69638) oder Excenter (Patent Nr. 72522) 
bethätigten Hebel (Patent Nr. 69638 oder Nr. 72522) unabhängigen Drehzapfens 
für die einen Abſtreicher bildende Schurre. 
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3. Bei der im Anſpruch 1. und durch die Patente Nr. 69638 u. 72 522 ge⸗ 
ſchützten Vorrichtung, die Anordnung eines Mitnehmers als Erſatz der Stifte, 
Knaggen oder des Excenters in Verbindung mit der ſchieberartig geführten Schurre. 


87 095. Cl. 82. Möller, Dr. G., in Berlin. 
Trockeneinrichtung. Vom 23. November 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Trockeneinrichtung, bei welcher zwei oder mehr 
Trockenräume unter ſich und mit eben ſo viel Heizregiſtern derart verbunden ſind, 
daß die Trockenluft gezwungen wird, nach einander erſt ein Heizregiſter, dann den 
erſten Trockenraum, darauf ein zweites Heizregiſter und den zweiten Trockenraum 
und jo fort zu durchſtrömen, damit fie hoch erwärmt und mit Waſſerdampf geſättigt 
die Trockeneinrichtung verläßt. 

2. Bei einer Trockeneinrichtung der zu 1. gekennzeichneten Art, die Anordnung 
von Ventilatoren und Umlaufcanälen zur Erzeugung einer Kreisbewegung der 
Trockenluft innerhalb eines jeden Trockenraumes und der zugehörigen Oberflächen⸗ 
heizung zum Zweck beſſerer Waſſerabgabe des Trockengutes in kräftig bewegter 
Trockenluft. 

3. Bei einer Trockeneinrichtung der zu 1. und 2. gekennzeichneten Art, die An⸗ 
ordnung von zwei oder mehr über einander liegenden rotirenden Trommeln, durch 
welche ſich Luft und Trockengut in gleicher Richtung ſo hindurchbewegen, daß erſt die 
obere Trommel, dann die darunter liegende und ſo fort paſſirt wird, zu dem Zweck, 
Waſſerniederſchläge auf dem Trockengut zu vermeiden. 

4. Eine Ausführungsform der zu 1. und 2. gekennzeichneten Einrichtung, bei 
welcher die Trockenräume zeitweiſe jo mit einander verbunden werden können, daß 
das auf Wagen ruhende Trockengut während der Trocknung fortſchreitend nach ein⸗ 
ander durch die werſchiedenen Kammern hindurchgeſchoben werden kann. 

5. Bei Trockeneinrichtungen der zu 1. bis 4. gekennzeichneten Art, die An⸗ 
ordnung von Heizregiſtern derart, daß die zuerſt von der Trockenluft berührten Heiz⸗ 
regiſter weniger ſtark erhitzt werden als die folgenden Heizregiſter, zum Zweck, die 
Trockenluft mit möglichſt hoher Temperatur und möglichſt hohem Feuchtigkeitsgehalt 
abziehen zu laſſen. 

6. Bei Trockeneinrichtungen der zu 1. gekennzeichneten Art, der Erſatz der be⸗ 
ſonderen Oberflächenheizungen durch Brennofenkammern, die mit abzukühlenden 
Steinen gefüllt find und durch Canale mit den einzelnen Trockenkammern ver- 
bunden ſind. 

7. Bei Trockeneinrichtungen der zu 1. gekennzeichneten Art, die Erwärmung 
der Heizregiſter durch Abhitzeluft eines Brennofencanales, welche mittelſt eines Venti⸗ 
lators aus dem Canal abgeſaugt, durch die Heizregiſter hindurchgetrieben und wieder 
in den Canal zurückgeleitet wird. 


87 294. Cl. 17. Reck, A. B., in Kopenhagen. 
Wärmeaustauſchvorrichtung mit drehenden und mit feſt⸗ 
ſtehenden gleichgeformten Gefäßen. Vom 20. September 
1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine für leichtflüſſige Körper beſtimmte Wärmeaustauſch⸗ 
vorrichtung, gekennzeichnet durch ein als Wärmeleiter dienendes drehbares Gefäß 
und ein daſſelbe umgebendes gleichgeformtes feſtſtehendes Gefäß — oder umgekehrt — 
die ſo nahe mit ihren Oberflächen oder mit Theilen derſelben an einander gebracht 
ſind, daß ein in den Zwiſchenraum beider Gefäße eingeleiteter leichtflüſſiger Körper 
durch ſeine Reibung an der Oberfläche des feſtſtehenden Gefäßes verhindert wird, an 
der Bewegung des ſich drehenden Gefäßes theilzunehmen, zu dem Zweck, eine ſtarke 
Reibung zwiſchen dem leicht flüſſigen Körper und dem ſich drehenden Gefäße zu 
erzeugen und dadurch deſſen Wirkung als Wärmeleiter zu erhöhen. 

2. Eine Wärmeaustauſchvorrichtung nach Anſpruch 1., gekennzeichnet durch die 
Anordnung feſtſtehender Gefäße auf je einer Seite des ſich drehenden Gefäßes. 

3. Eine Wärmeaustauſchvorrichtung nach den Anſprüchen 1. und 2., gekenn⸗ 
zeichnet durch die Anordnung von Rippen oder dergleichen auf der Oberfläche eines 
oder mehrerer der genannten Gefäße zur Erhöhung der Reibung. 
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A. Eine Wärmeaustauſchvorrichtung nach Anſpruch 1., gekennzeichnet durch die 
Anordnung einer Säule, auf der die Gefäße angebracht ſind, und längs welcher das 
äußere Gefäß behufs Reinigung der Vorrichtung heruntergleiten kann, nachdem vor⸗ 
her der Keil entfernt iſt. 


87 295. Cl. 17. Maſchinenfabrik Grevenbroich in Grevenbroich. 
Wärmeaustauſch- und Condenſationsvorrichtung. (Zuſatz zu 
den Patenten Nr. 52975 vom 3. Mai 1889, Nr. 62213 vom 
28. September 1890 und Nr. 68 567 vom 21. Februar 1892.) 
Vom 23. October 1895. Längſte Dauer: 2. Mai 1904. 


Patentanſprüche: 1. Eine Ausführungsform der in den Patenten Nr. 52975, 
62213 und 68567 geſchützten Vorrichtung zu Wärmeaustauſch⸗ und Condenſations⸗ 
zwecken mit Berieſelung der Seitenflächen der zwiſchen zwei Dampfkammern befind⸗ 
lichen, oben und unten offenen Luftwege, dadurch gekennzeichnet, daß die die Vor⸗ 
richtung bildenden Platten durch die Verlängerungen einzelne Rieſelwaſſercanale 
bilden, wodurch die Zugänglichkeit der von Luft und Rieſelwaſſer durchſtomten 
Canäle gewahrt bleibt. 

2. Eine Vorrichtung nach Anſpruch 1., gekennzeichnet durch die Vereinigung 
zweier Platten zu einem Gußſtück behufs Sicherung der richtigen Zuſammenſetzung. 

3. Eine Ausführungsform der Vorrichtung nach Anſpruch 1. und 2., bei 
welcher mit den ſenkrechten Luft⸗ und Berieſelungscanälen in den Platten jene Canale 
kreuzende Dampfcanäle durch Plattenzuſammenſchluß gebildet werden, dadurch ge⸗ 
kennzeichnet, daß dieſe Dampfcanäle, durch Rippen von einander getrennt, an einem 
Ende mit einem gemeinſchaftlichen Abflußcanal ausgeſtattet ſind, wodurch eine nach⸗ 
theilige Zuſammenhäufung von Niederſchlagwaſſer auf der Plattenflache verhindert 
werden ſoll. 

87 333. Cl. 6. Sexauer, L., in Freiburg i. B. 
Verfahren zur Herſtellung von Preßhefe aus Melaſſen, 
Syrupen oder anderen unreinen Rohrzuckerſäften. Vom 
16. März 1895. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Herſtellung von Preßhefe aus Melaſſen, 
Syrupen, Rüben- und anderen unreinen Rohrzuckerſäften, dadurch gekennzeichnet, 
daß man die aus ihnen gewonnene Hefe in einer ſchwachprocentigen klaren Zuckerlöſung 
auswachſen läßt, welche Löſung aus vergährbarem reinem Zucker oder aus dem Per: 
zuckerungsproduct von Stärkemehl oder ſtärkemehlhaltigen Materialien mittelſt Diaſtaſe 
oder diaſtaſehaltigen Subſtanzen bei eventuellem Zuſatz von Nährſalzen hergeſtellt ift. 


87 461. Cl. 89. Per Bengtſon Härje, Ingenieur, in Lilla Harrie, 
Ortofta (Schweden). 
Vorrichtung zum Einführen von ſtaubförmigen Materialien 
in Flüſſigkeiten, z. B. von Kalkpulver in Melaſſe. Vom 
10. November 1895. 

Patentanſpruch: Vorrichtung zum ſteligen Einführen von leichten, ſtaub⸗ 
förmigen Materialien in Flüſſigkeit, z. B. von Kalkpulver in Melaſſe, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß, während die betreffenden Materialien durch einen Cylinder zugeführt 
werden, gleichzeitig durch einen concentriſch um dieſen Cylinder gelagerten Trichter 
Flüſſigkeit austreten kann, welche die ſtaubförmigen Materialien beim Austritt aus 
dem Cylinder als cylindriſcher Strahl umſchließt und derart unter den Flüſſigkeits⸗ 
od führt, daß die Materialien ſich nicht auf der Oberfläche der Fluſſigkeit 
ausbreiten. 


87 469. Cl. 89. Weinzierl, 3., in Helſingborg. 
Apparat zum Reinigen von Zucker. Vom 19. April 1895. 


Patentanſpruch: Ein Apparat zum Reinigen von Zucker, beſtehend aus 
einem nach unten coniſchen Gefäß, welches unten durch eine Abſperrvorrichtung und 
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oben durch einen durch rotirende Bürſtenarme reingehaltenen Siebboden geſchloſſen 
iſt, gleich unterhalb des Siebbodens den Einlaß für den zu reinigenden Zucker und 
unten den Einlaß für die reinigende Zuckerlöſung beſitzt, ſo daß letztere den zu 
reinigenden Zucker von unten nach oben durchdringt, den Syrup mit den Verun⸗ 
reinigungen verdrängt und mit ihnen oberhalb des Siebbodens abfließt. 


87 563. Cl. 89. Behrends, C. in Magdeburg. 
Selbſtthätiger Reinigungsapparat für rotirende Zuckerſiebe. 
Vom 25. October 1895. 


Patentanſpruch: Selbſtthätiger Reinigungsapparat für rotirende Zuckerſiebe, 
dadurch gekennzeichnet, daß ein Abſtreicher durch Eingreifen in die Zwiſchenräume 
der rotirenden Spirale des Zuckerſiebes ſammt dem Wagen aufwärts bewegt und, in 
der höchſten Stellung angekommen, durch einen am oberen Rande des Siebes befind⸗ 
lichen Knaggen in ſeitliche Stellung gebracht und in derſelben durch einen durch 
Federkraft hervorſchnellenden, mit Stift verſehenen Bolzen ſo lange feſtgehalten wird, 
bis nach Herabrollen des Wagens der Bolzen durch Aufſchlagen zurückſchnellt und der 
Stift den Abſtreicher in die Anfangsſtellung zurückkehren läßt. 


87 592. Cl. 13. Lorenz, M., in Berlin. 
Apparat zur Einführung von Keſſelſteinlöſungsmitteln in 
das Speiſewaſſer für Dampfkeſſel. Vom 28. November 1895. 


Patentanſpruch: Ein Apparat zur Einführung von Keſſelſteinlöſungsmitteln 
in das Speiſewaſſer, beſtehend aus einem in der Speiſeleitung drehbar gelagerten 
durchbrochenen Behälter zur Aufnahme des Löſungsmittels, welcher mit Schaufeln 
oder dergl. verſehen iſt, auf welche das Speiſewaſſer geleitet wird, ſo daß eine 
Drehung des Behälters zwecks allmäliger Auflöſung des Mittels und beſtändiger 
inniger Miſchung deſſelben mit dem Waſſer erzielt wird. 


87 678. Cl. 89. Schwager, J., in Berlin. 
Neuerung an Oberflächenverdampfern. (Vierter Zuſatz zum 
Patente Nr. 53043 vom 23. Auguſt 1889.) Vom 24. September 
1895. Längſte Dauer: 22. Auguſt 1904. 


Patentanſpruch: Neuerung an den durch die Patente Nr. 53043, 55453, 
55460 und 58599 geſchützten Oberflächenverdampfern, gekennzeichnet durch um ihre 
Längsachſe drehbare und auswechſelbare Becken mit halbkreisartig einſpringenden 
Ueberlaufrädern. 


88 000. Cl. 45. Wägener, J. Th., in Neuſtadt bei Ilfeld am Harz. 
Verfahren zur Erhöhung der Keimungsenergie von 
Rübenkernen. Vom 24. Februar 1895. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Erhöhung der Keim⸗Energie von Rübenkernen, 
dadurch gekennzeichnet, daß man auf dieſelben nach einander ſchweflige Säure und 
Chlorgas bei Gegenwart von feuchter heißer Luft einwirken laßt. 


88 011. Cl. 82. Kropff, H., in Lauterberg am Harz. 
Dampf⸗Tellertrockner. Vom 20. Auguſt 1895. 


Patentanſpruch: Mit zwei oder mehreren Abtheilungen verſehener, mit 
überhitztem Dampf geſpeiſter Tellertrockner für Rohrgyps und dergl., dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß das zur Verbindung der beiden benachbarten Abtheilungen dienende 
Rohr, durch welches der Dampf die untere Abtheilung verläßt, entweder um einen 
mit einem Cylinder verſehenen Waſſerbehälter herumgeleitet, oder mit dem Cylinder 
verbunden wird, ſo daß ein in dieſem befindlicher Kolben bei einem beſtimmten 
Hitzegrad des Dampfes im Rohre, bezw. bei einem beſtimmten Drucke entgegen der 
Wirkung einer Feder oder dergl. gehoben wird, wodurch vermittelſt einer Hebe⸗ 
vorrichtung und der coniſchen Riementrommeln die Bewegung der Zuführungsſchnecke 
und der Rührvorrichtung entſprechend beeinflußt wird. 
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88 305. Cl. 13. Seiffert, H., in Halle a. S. 
Dampfkeſſel mit Einſpritzung des Speiſewaſſers in 
Staubform. Vom 14. Auguft 1895 ab. 


88 527. Cl. 45. Jahn, O., in Glaubitz bei Rieſa. 
Düngerſtreumaſchine mit in einer Mulde arbeitender 
Streuwalze. Vom 28. April 1895. 


88 835. Cl. 81. Sauerbrei, R., in Staßfurt. 
Ladevorrichtung für körnige und mehlige Stoffe zum 
Beladen gedeckter Eiſenbahnwagen. Vom 28. December 
1895. 


Patentanſpruch: Eine Ladevorrichtung für körnige und mehlige Stoffe zum 
Beladen bedeckter Eiſenbahnwagen, gekennzeichnet durch eine Förderſchnecke mit in 
wagerechter Ebene verſtellbarem Auslauf, welche auf einem wagerecht verſchiebbaren 
Ständerſupport in wagerechter Ebene ſchwingend angeordnet ſind, ſo daß alle Stellen 
des Wageninnern mit dem Auslauf erreicht werden können. 


88 862. Cl. 89. Dippe, F., in Schladen (Harz). 
Schnitzelpreſſe mit excentriſch in einander gelagerten gelochten 
Cylindermänteln. Vom 12. April 1895. 


Patentanſprüche: 1. Schnitzelpreſſe mit excentriſch in einander gelagerten, 
gelochten Gnlindermänteln, dadurch gekennzeichnet, daß die Cylindermäntel durch 
Federkraft derartig in horizontaler Ebene gegen einander gedrückt werden, daß der 
Innencylinder ſtets gegen die Innenwand des äußeren Cylinders angepreßt und 
durch Rotation deſſelben mitgenommen wird, wobei eine zwiſchen beiden befindliche 
Schnitzelſchicht eine ſelbſtthätige allmälige Preſſung erleidet. 

2. Eine Schnitzelpreſſe nach Anſpruch 1., dadurch gekennzeichnet, daß die ge⸗ 
lochten Cplindermäntel auf Hochkantringen befeftigt find, welche unter einander 
mittelſt Schrauben und cylindriſcher Zwiſchenſtücke derartig verbunden ſind, daß 
zwiſchen den Siebblechen und den Zwiſchenſtücken freie Abflußcanale für das abge: 
preßte Waſſer gebildet werden und die Zwiſchenſtücke eine Triebſtockverzahnung für 
die als Triebrad ausgebildete Druckwalze bilden können. 


88 863. Cl. 89. Putzeys, J., in Hougaerde (Belgien). 
Verfahren zum Raffiniren von Rohzucker. Vom 31. Mai 
1895. 


Patentanſpruch: Ein Verfahren zum Raffiniren von Rohzucker, dadurch 
gekennzeichnet, daß von dem zerkleinerten und geſiebten Rohzucker 65 bis 70 Proc. 
Feinkornzucker mit 30 bis 35 Proc. eines bei einer Temperatur von 30 bis 700 6. 
hergeſtellten concentrirten Klärſels gedeckt und geſchleudert werden, worauf das ſo 
erhaltene Product, nachdem es in bekannter Weiſe je nach ſeinem Feuchtigkeitsgehalt 
mit 20 bis 30 Proc. Mehlzucker verſetzt iſt, in Formen mit auswechſelbaren Holz⸗ 
unterlagen und darauf liegenden Metallplatten gepreßt wird, welch letztere ein Riſſig⸗ 
werden der darauf liegenden Zuckermaſſe beim Trocknen verhüten. 


88 864. Cl. 89. Baker, H., in London. 
Verfahren zum Decken von Zucker in der Centrifuge. 
Vom 21. Juli 1895. 


Patentanſpruch: Die Anwendung überhitzten Dampfes oder überhitzten 
Dampfes in Vermiſchung mit Luft zum Zwecke des Deckens von Zucker in der 
‘Centrifuge ohne Anwendung von Deckkläre. 
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88 892. Cl. 82. Abell, W. P., in Eſſequibo (Britiſh Guiana) und in 
Hinckley (England). 
Schleuder zum Trocknen von Zucker und anderen körnigen 
Stoffen. Vom 22. December 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Schleuder zum Trocknen von Zucker und anderen 
körnigen Stoffen mit linſenförmigem, aus zwei durchlochten Theilen beſtehendem, 
einen Schlitz zwiſchen ſich laſſendem Korbe, dadurch gekennzeichnet, daß der Schlitz 
durch einen an dem Melaſſebehälter ſitzenden, den Korb umgebenden und ſich mit 
dem Behälter und dem Korbe gleichzeitig drehenden Mantel geſchloſſen oder geöffnet 
werden kann, je nachdem man den Behälter mit dem Mantel hebt oder ſenkt. 

2. Eine Schleuder nach Anſpruch 1., bei welcher der Korb außen mit Streifen 
oder Ringen aus Gaze ausgerüſtet iſt, die derart angeordnet ſind, daß ſie durch die 
Centrifugalkraft gegen den Mantel gedrückt werden, ſobald ſich derſelbe in geſchloſſener 
Stellung befindet, zum Zweck, ein Ausfließen des körnigen Trockengutes durch die 
zwiſchen dem Mantel und dem Korbe befindlichen Zwiſchenräume zu verhindern. 

3. Eine Schleuder nach Anſpruch 1., bei welcher an Stelle der Gazeringe der 
untere Rand des Mantels nach einwärts gewölbt iſt, ſo daß ſich der Mantel mit 
dieſem unteren Rande dicht auf die äußere Umfläche des unteren coniſchen Theiles 
des Korbes auflegt, während der obere Rand des Mantels ſo hoch geführt iſt, daß 
die Centrifugalkraft die in dem Korbe befindliche körnige Mafe nicht über dieſen 
oberen Rand hinwegdrücken kann. 

4. Eine Schleuder nach Anſpruch 1., bei welcher der untere Rand des an dem 
Melaſſebehälter ſitzenden Mantels nach einwärts gewölbt ift und der obere Rand 
deſſelben den oberen Rand des Melaſſebehälters überragt, zum Zweck, ein Eindringen 
des aus dem Korbe beim Oeffnen des Schlitzes herausgeſchleuderten körnigen Trocken⸗ 
gutes in den Behälter zu verhindern. 

5. Eine Schleuder nach Anſpruch 1., bei welcher eines der Gazefutter, mit 
welchem der obere und der untere coniſche Theil des Korbes auf der Innenſeite be⸗ 
legt iſt, bis außerhalb des Korbes verlängert iſt, ſo daß es ſich auf den oberen Rand 
des Mantels legen und an Stelle des beſonderen Gazeringes das Herausfließen des 
körnigen Trockengutes zwiſchen dem Mantel und dem Korbe an dieſer Stelle ver— 
hindern kann. 

6. Eine Schleuder nach Anſpruch 1., bei welcher der Abſchluß zwiſchen dem 
Korbe und dem oberen Rande des Mantels durch einen am oberen coniſchen Theile 
des Korbes befeſtigten Ring mit abwärts gerichtetem Rande bewirkt wird, gegen 
welchen Ring ſich der Mantel mit feinem oberen Rande andrückt. 


88 893. Cl. 82. Matthias, P., in Berlin. 
Heizvorrichtung für Darren. Vom 11. Februar 1896. 


Patentanſpruch: Eine Heizvorrichtung für Darren, gekennzeichnet dadurch, 
daß die Temperatur der Feuergaſe zunächſt durch im Ofen hergeſtellte Luftkammern 
herabgemindert wird, worauf eine Theilung der Wirkung der Feuergaſe behufs 
gleichzeitiger Wärmeabgabe an die Wände des Trockenraumes und an ein Syſtem 
von Luftröhren folgt und wobei die erhitzte Luft dem Inneren deſſelben Trockners 
zugeführt wird. 


88 958. Cl. 89. Pröber, G., in Braunſchweig. 
Rotirende Trommel bezw. Maiſche mit Abflußöffnungen für 
den Syrup. Vom 14. Februar 1896. 


Patentanſprüche: 1. Die Ausrüſtung von rotirenden Trommeln mit durch 
Stöpſel oder dergl. verſchließbaren Oeffnungen, zum Zweck, vor der Kryſtallbewegung 
oder Maiſchung die Mutterlauge ſich ſammeln und abfließen zu laſſen. 

2. Die Ausführung der in Anſpruch 1. gekennzeichneten Vorrichtung in der 
Weiſe, daß die coniſchen Stöpſel von Mänteln umſchloſſen ſind, welche letzteren die 
beim Heben der Stöpſel in der Kryſtallmaſſe entſtehenden Riſſe verdecken ſollen. 
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89 024. Cl. 82. Möller, Dr. G., in Berlin. 
Trockenvorrichtung. Vom 2. Februar 1896. 


Patentanſprüche: 1. Eine Trockenvorrichtung mit Führung der Feuergaſe 
durch das Trockengut, dadurch gekennzeichnet, daß ein Theil der das Trockengut ver⸗ 
laſſenden Gaſe mittelſt eines Ventilators durch einen Rücklaufcanal wieder zurück⸗ 
geführt und mit neuen, der Feuerung entſtrömenden Verbrennungsgaſen gemiſcht 
wird, zu dem Zwecke, die Temperatur der dem Feuer entſtrömenden Gaſe ohne 
Wärmeverluſt herabzuſetzen und nur jo viel Luft durch die Feuerſtelle zu leiten, als 
zu einer vortheilhaften Verbrennung des Brennmaterials erforderlich iſt. 


2. Bei der durch Anſpruch 1. gekennzeichneten Trockenvorrichtung die Er⸗ 
weiterung des Rücklaufcanales zu einem Trockenraum behufs vollſtändiger Aus⸗ 
nutzung des für die Trockenanlage erforderlichen Raumes. 

3. Bei der unter 1. gekennzeichneten Trockenvorrichtung, die Anordnung eines 
Verbindungscanales zwiſchen dem Rücklaufcanal und dem Aſchenfall der Feuerung 
zu dem Zwecke, die zurückgeführte Luft ſowohl unter den Roſt zu führen, als ober⸗ 
halb des Roſtes mit den Verbrennungsgaſen zu miſchen. 

4. Bei der unter 1. gekennzeichneten Trockenvorrichtung, die Anordnung von 
Heizregiſtern, welche von den bei der Trockenanlage entſtrömenden warmen, mit 
Waſſerdampf geſättigten Gaſen erwärmt werden und dieſe Wärme an die in die 
Trockenanlage eintretende, die Heizregiſter umſpülende Luft abgeben, zum Zwecke der 
Nutzbarmachung der freien und latenten Wärme der abziehenden Gaje und der Ger 
winnung des dabei ablaufenden Niederſchlagwaſſers. 

5. Bei Trockenvorrichtungen der unter 1. gekennzeichneten Art, die Anordnung 
von Heizregiſtern, welche von den der Trockenanlage entſtrömenden warmen, mit 
Waſſerdampf gelättigten Gaſen erwärmt werden und dieſe Wärme an einen vom 
Ventilator erzeugten, durch einen zweiten Trockenraum geführten Luftſtrom abgeben, 
zu dem Zwecke, die freie und latente Wärme der abziehenden Gaſe zur Vorwärmung 
und Vortrocknung des Trockengutes nutzbar zu machen. 


89 111. Cl. 45. Bode, H., in Hannover. 
Rübenerntepflug mit die Rüben ſeitwärts ablegenden 
Führungsflügeln. Vom 22. December 1895. 


Patentanſpruch: Ein Rübenerntepflug, dadurch gekennzeichnet, daß die die 
Rüben zwiſchen fih faſſenden Share in Flügel auslaufen, welche in einem Bogen 
ſeitwärts führen, und von welchen der äußere höher iſt als der innere, zum Zwecke, 
die ausgehobenen Rüben ſeitwärts vom Pfluge abzulegen. 


89 233. Cl. 45. Rivero, A. M., in Havana (Cuba). 
Zuckerrohr-Pflanzmaſchine. Vom 31. December 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Zuckerrohr⸗Pflanzmaſchine, dadurch gekennzeichnet, 
daß das in einem Behälter auf der Maſchine mitgeführte Zuckerrohr in einem Aus⸗ 
ſäekaſten durch ein vor einer Kaſtenöffnung hin⸗ und herſchwingendes Meſſer in 
Stücke von gleichen einſtellbaren Längen geſchnitten wird und je zwei dieſer abge⸗ 
ſchnittenen Stücke gleichzeitig vom Ausſäekaſten in eine von dem an der Maſchine 
befindlichen Pfluge gezogenen Doppelfurche fallen, welche durch einen Zuſtreicher 
wieder geſchloſſen wird. 

2. An der unter 1. gekennzeichneten Maſchine ein Ausſäekaſten, welcher zwei 
durch eine Scheidewand getrennte Abtheilungen enthält, deren Boden von Klappen 
gebildet wird und deren der Meſſeröffnung gegenüberliegende Wand verſchiebbar iſt, 
zum Zwecke, das Zuckerrohr durch das ſchwingende Meſſer in Stücke von einſtellbarer 
Länge zu zerſchneiden und dieje Stücke mittelſt der durch das Meſſer geöffneten 
Bodenklappen in die Furche fallen zu laſſen. 

A 3. An der unter 1. gekennzeichneten Maſchine ein Pflugſchar von der Form 
eines „, welches eine W⸗förmige Furche zieht, zum Zwecke, zwei Zuckerrohrſtücke 
neben einander pflanzen zu können. 
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89 234. Cl. 45. Zollenkopf, P., in Gr. Grieben bei Koſchlau, Oſtpreußen. 
Düngerſtreumaſchine mit Schleuderrad. Vom 14. April 1896. 


Patentanſprüche: 1. Eine Düngerſtreumaſchine mit Schleuderrad, dadurch 
gekennzeichnet, daß bei Ueberſchreitung einer beſtimmten Fahrgeſchwindigkeit die 
Schleuderradwelle mittelſt eines Centrifugalregulators entgegen der Wirkung einer 
Feder geſenkt und dadurch ſowohl das Reibrad dem Mittelpunkte des Antriebrades 
genähert, als auch der Auswerfſchlitz über dem Streurade erweitert wird. 

2. Bei der unter 1. angegebenen Düngerſtreumaſchine ein Rührwerk, beſtehend 
aus zwiſchen rotirenden Armen ausgeſpannten Drähten, welche dicht an der Wandung 
des Trichters hinſtreichen und das Anſetzen des Düngers verhindern. 


89 238. Cl. 82. Stauber, E., in Berlin. 
Trockenvorrichtung mit Vor- und Nachtrocknung des Trocken— 
gutes. Vom 20. März 1896. 


Patentanſpruch: Eine Trockenvorrichtung für naſſe Torfmaſſen, bei welcher 
das Trockengut in einer rotirenden Trockentrommel durch unmittelbare Berührung 
mit den Feuergaſen vorgetrocknet und in einem Etagentrockner durch mittelbare 
Dampfheizung fertig getrocknet wird, dadurch gekennzeichnet, daß der zur Beheizung 
des Fertigtrockners dienende Dampf in dem Vortrockner überhitzt wird. 


89 253. Cl. 58. Hundhauſen, Dr. J., in Hamm, Weſtfalen. 
Selbſtthätige Filterpreſſe. Vom 9. November 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Filterpreſſe, dadurch gekennzeichnet, daß ſowohl 
die wechſelweiſe zu⸗ und aufſchraubende Bewegung der Druckſpindel und die dadurch 
bewirkte Schließung und Oeffnung der Kammern, als auch das gleichzeitig damit 
erfolgende An- und Abſtellen der Speiſepumpe durch ein von dem Hebel des Sicher⸗ 
heitsventils der Pumpe aus bethätigtes Vorgelege ſelbſtthätig geregelt wird. 

2. Eine Ausführungsform der durch den Anſpruch 1. geſchützten Filterpreſſe, 
dadurch gekennzeichnet, daß die die Kammern bildenden Rahmen unter ſich und mit 
dem beweglichen Preßkopf durch Scheeren verbunden und mit in einander greifenden 
Filterkörpern verbunden ſind, deren mit Greifern ausgeſtattete ſeitliche Rippen beim 
Aufſchrauben der Preſſe die ſelbſtthätige Entleerung der Kammern bewirken. 


89 255. Cl. 89. Naudet, L., in Brüſſel (Belgien). 
Vorrichtung zur Treunung von Abläufen bei Verarbeitung 
von Füllmaſſen. Vom 12. Februar 1896. 

Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zur Trennung der Abläufe bei der Ber- 
arbeitung von Füllmaſſen, beſtehend aus einer mit der Centrifugenſchnauze gelenkig 
verbundenen, zu hebenden und ſenkenden Ablaufrinne und einem durch Querwände 
in drei Abtheilungen getheilten Trog, deſſen Abtheilung 2 beim Beginn des 
Schleuderns und Deckens der Miſchablauf durch das ſtellbare ſchräge Blech zugeleitet 
wird, während der zuckerarme Ablauf nach der Abtheilung 2 befördert und der 
zuckerreiche Ablauf bei gehobener Rinne durch die Ablaufſchnauze der Centrifuge nach 
der Abtheilung 1 geleitet wird. 


89 295. Cl. 17. Krack, H., in Teplitz. 
Berieſelungskühler mit oben und unten beſpülten flachen 
Kühlröhren. Vom 24. November 1895. 


89 349. Cl. 89. Hawley, I., und Lee, J. in Liverpool. 
Abdampfvorrichtung für Soole, Seifenlaugen, zuckerhaltige 
Säfte oder ähnliche Flüſſigkeiten. Vom 10. März 1896. 


Patentanſprüche: 1. Abdampfvorrichtung für Soole, Seifenlaugen, zucker⸗ 
haltige Säfte oder ähnliche Flüſſigkeiten, gekennzeichnet durch einen oder mehrere in 
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der Pfanne angeordnete, rotirende, doppelmantelige Dampfeylinder, mit welchen die 
abzudampfende Flüſſigkeit an dem inneren und äußeren Mantel in Berührung ſteht. 

2. Eine Abdampfvorrichtung nach Anſpruch 1., bei welcher in den Dampf⸗ 
cylindern Transportſchnecken unabhängig von den Dampfeylindern in entgegengeſetzter 
Richtung rotiren oder aber ganz ſtehen bleiben, ſo daß dieſelben eventuell in Ver⸗ 
bindung mit an der Außenſeite der Cylinder angeordneten Schabern die ſich in oder 
auf dem Cylinder niederſchlagenden Subſtanzen von den Cylindern entfernen. 


89 445. Cl. 89. Werner, I., in Rocheſter (New York, V. St. A.). 
Syrupmiſchvorrichtung mit Rippenwalzen. Vom 3. Juni 
1896. 


Patentanſprüche: 1. Eine Syrupmiſchvorrichtung, gekennzeichnet durch ein 
Paar oder mehrere Paare, in getrennten Kammern arbeitende, mit ſchraubengängigen 
Rippen verſehene Walzen, welche in Abſätzen mit Ringnuthen verſehen ſind, in deren 
jeweils untere Hälften entſprechende halbkreisförmige Stege des Gehäuſes greifen, ſo 
daß der Syrup nicht unter den Walzen durchtreten kann. 

2. Ausführungsform der unter 1. genannten Syrupmiſchvorrichtung, bei welcher 
auf den Achſen der Walzen nahe den Durch⸗ bezw. Austrittsöffnungen Köpfe mit 
entgegengeſetzt geneigten Rippen angeordnet ſind, welche den Syrup nach den Aus⸗ 
läſſen fördern. 


89 655. Cl. 45. Thiele, F., in Erbisdorf bei Brand. 
Saat- und Düngerſtreumaſchine mit über die ganze Länge des 
Streuſchlitzes ſich erſtreckendem Gebläſerohr. Vom 31. März 
1896. 


89 685. Cl. 45. von Hülſen, Oscar, in Adlig-Gr. Uſzez b. Kulm, W. P. 
Düngerſtreumaſchine mit Schleuderrad. Vom 1. März 1896. 


89 702. Cl. 89. Lagrelle, A. D. und Chantrelle, Ch. H. J., in Lourres 
(Dep. de Seine et Oiſe, Frankreich). ) 
Selbſtthätige Reinigungsvorrichtung für die Einkochröhren 
von ſtehenden Rohrkörpern. Vom 19. Januar 1896. 
Patentanſpruch: Selbſtthätige Reinigungsvorrichtung für die Einkochröhren von 
stehenden Rohrkörpern, gekennzeichnet durch eine für jedes Rohr beſonders angeordnete 
und unabhängig von den übrigen wirkende Reinigungsvorrichtung, welche aus aus 
einem oder mehreren Theilen gebildeten, ungefähr die ganze Länge des Einkochrohres 
einnehmenden Körper von geeignetem ſpeciſiſchem Gewicht beſteht, welcher in dem 
Rohre unter der Wirkung des Aufſtoßens bezw. des Aufwallens des kochenden Saftes, 
aber durch entſprechende Anſchläge begrenzt, mit wenig Spielraum fortwährend auf 
und nieder, in Schwingungen und drehend derart bewegt wird, daß er mittelſt ſeiner 
vorſpringenden Kanten die Innenwandung des Rohres berührt und dadurch die 
Bildung von Ablagerungen auf der Innenfläche der Rohrwandung verhindert bezw. 
die Ablagerungen loslöſt. 


89 724. Cl. 45. Lüder, E., in Mannhagen b. Miltzow, Pommern. 
Düngerſtreuer mit ſeitlich am Vorrathskaſten angebrachten 
Auslegerböden und darüber hinweglaufender Transport- 
kette. Vom 12. März 1896. 


89 784. Cl. 89. Claaſſen, Dr. H., in Dormagen. 
Verfahren zur Verbeſſerung des Verkochens von Zuckerſäften. 
Vom 27. Januar 1895. 
Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Verbeſſerung des Verkochens von Zucker⸗ 


ſaften und Syrupen, darin beſtehend, daß man in den unterſten Theil der in gewohn⸗ 
licher Weiſe beheizten Kochapparate durch gelochte bezw. geſchlitzte Schlangenrohre oder 
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ſonſtige Vertheilungsvorrichtungen, eventuell getrockneten oder ſchwach überhitzten 
Dampf von höherer Spannung, als ſie im Kochraum herrſcht, einführt zu dem Zweck, 
die Maſſe ſtets in gleichmäßiger Bewegung zu erhalten und das Kochen fortdauernd 
gleichmäßig zu geſtalten. 

2. Bei dem unter 1. genannten Verfahren die Verwendung von Dämpfen aus 
den Ammoniakabzugsröhren. 


89 841. Cl. 45. Müller, Paul, in Magdeburg. 
Rübenerntemaſchine mit einem zwiſchen zwei Reihen gehenden 
Untergrundſchar und zwei an den Außenſeiten dieſer Reihen 

laufenden Meſſern. Vom 9. April 1896. 


Patentanſpruch: Eine Rübenerntemaſchine, dadurch gekennzeichnet, daß zu 
beiden Seiten des bekannten, zwei Nübenreihen lockernden Untergrundſchares Meſſer 
angebracht find, welche dem Untergrundſchar vorauslaufen und an den Außenſeiten 
der beiden zu lockernden Rübenreihen je einen Einſchnitt machen, um die Arbeit des 
Schares zu erleichtern. 


89 854. Cl. 45. Schwager, Franz, in Leipzig-Reudnitz. 
Meſſerhalter für Hackmaſchinen mit rotirenden Hacken. Vom 
24. April 1896. 


89 934. Cl. 82. Timar, Dagobert, in Berlin. 
Trockeneinrichtung für ſtückiges Gut. Vom 11. Januar 1896. 


Patentanſprüche: 1. Trockeneinrichtung für ſtückiges Gut (Kernobſt und 
dergleichen Früchte), bei welcher das Trockengut in einem längeren, zuſammenhängenden 
Strom in gleicher Richtung wie die Heizgaſe geführt wird, dadurch gekennzeichnet, 
daß die bei der Durchquerung des Heizgasſtromes oder durch Vermiſchung mit dem⸗ 
jelben verſchieden erwärmter Trockengaſe zwecks Verhinderung ihrer Miſchung jenjeits 
des Heizgaszuganges in einzelnen Abtheilungen geſammelt werden, von da aus den 
Trockengutſtrom durchqueren und in einen gemeinſamen Austrittsraum gelangen. 

2. Eine Trockeneinrichtung nach Anſpruch 1., bei welcher der Transport des. 
Trockengutes durch eine lange rotirende, perforirte und innen mit Führunggsleiſten 
oder im Mantel mit ſchräg oder ſchraubenförmig angeordneten Führungslöchern aus⸗ 
geſtattete, zweckmäßig auf Rollen gelagerte Trommel erfolgt, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Trommel mit Schleifflächen in Berührung ſteht, die vor den Oeffnungen der 
Abtheilungen derart angeordnet ſind, daß die Trockengaſe den Trockengutſtrom durch⸗ 
queren müſſen. 

3. Bei einer Trockeneinrichtung nach Anſpruch 1. die Anordnung eines zur 
Trommel concentriſchen, feſtliegenden Siebbleches über den Oeffnungen der Kammern 
in Verbindung mit ſehr großen Langlöchern im Mantel der Trommel, jo daß das 
Trockengut im Weſentlichen auf einem Siebe aufliegt und durch die Trommel nur 
transportirt und gemiſcht wird. 


90 058. Cl. 45. Wüſtenhagen, L., in Hecklingen bei Staßfurt. 
Verfahren zum äußerlichen Reinigen von Rüben und ähnlichen 
Feuchtigkeit enthaltenden Körpern. Vom 3. Juni 1896. 
Patentanſpruch: Verfahren zum äußerlichen Reinigen von Rüben, Kartoffeln 
und ähnlichen Feuchtigkeit enthaltenden Körpern, darin beſtehend, daß dieſelben bis 
zur Zuſammenſchrumpfung einem Trockenproceſſe ausgeſetzt und die ſich hierbei von 
der Oberfläche der Korper loslöſenden Unreinigkeiten abgeſchieden werden. 
90971. Cl. 89. Kumpfmiller, Alex, in Höcklingen bei Hemer und 
Schultgen, Ernſt, in Iſerlohn. 
Verfahren und Apparat zum Eindampfen von Salzlöſungen 
u. dergl. Vom 16. Februar 1896. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zum Eindampfen von Salzlöſungen und 
dergleichen unter Vacuum, dadurch gekennzeichnet, daß die Löſung durch einen com⸗ 
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municirenden Heiz: und Verdampfkörper circulirt und in Folge des durch ſeine Lage 
bedingten, im Heizkörper herrſchenden Flüſſigkeitsdrucks im Heizkörper nicht ins Sieden 
geräth, ſondern nur im Verdampfkörper verdampft. 

2. Ein Apparat zur Ausführung des unter 1. genannten Verfahrens, dadurch 
gekennzeichnet, daß ein Abfall⸗ oder Steigerohr des Apparates in ein offenes Gefäß 
mündet, welches ſo tief unter dem Verdampfer aufgeſtellt iit, daß die Fluſſigkeitsſäule 
im Abfallrohr oder Steigrohr bis zum Niveau im Verdampfer durch den äußeren 
Luftdruck im Gleichgewicht gehalten wird. 

3. An dem unter 2. genannten Apparat eine Filtervorrichtung zur Abſcheidung 
von Salzen, darin beſtehend, daß in dem in der Abfallleitung eingeſchalteten Gefäß 
ein Filter angebracht iſt. 


90 072. Cl. 89. Raßmuß, Paul, in Magdeburg. 
Befeſtigung eines mit einem horizontalen Auflageſchentel ver⸗ 
ſehenen Meſſers am Schnitzelmeſſerkaſten. Vom 16. Mai 
1895. 

Patentanſprüche: 1. Befeſtigung eines mit einem horizontalen Auflage⸗ 
ſchenkel verſehenen Meſſers am Schnitzelmeſſerkaſten in der Weiſe, daß daſſelbe mittelſt 
in Schlitzen des Auflageſchenkels liegender Platten durch Schrauben derart gehalten 
wird, daß es an den Klemmplatten vorz und zurückgeſchoben werden kann. 

2. Eine Ausführungsform der im Anſpruch 1. gekennzeichneten Meſſeranordnung 
in der Weiſe, daß das Schraubenloch der Klemmplatten nahe an einem Ende der⸗ 
ſelben angeordnet iſt, während die Schraubenlöcher in dem Auflager des Meſſers 
länglich geſtaltet ſind, zum Zwecke, durch Verdrehung der Klemmplatten und Bers 
ſchiebung der Schrauben einen ſicheren Sitz des Schnitzelmeſſers auch dann zu erreichen, 
wenn dieſes bereits ſtark abgeſchliffen ift. 


90 124. Cl. 89. Baker, Henry, in London. 
Verfahren und Apparat zum Blauen von Zucker in der Centri⸗ 
fuge. Vom 15. Februar 1896. 


Patentanſprüche: 1. Ein Verfahren zum Blauen von Zucker in der Centri⸗ 
fuge, dadurch gefennzeichnet, daß dem zum Decken des Zuckers verwendeten Dampf 
das Blau, in wenig Waſſer oder Zuckerloſung oder anderer geeigneter Flüſſigkeit 
verrieben, zugeführt wird, jo daß der Dampf das Blau mit ſich fortreißt und auf 


den Zucker überträgt.“ 3 

2, Bur Ausführung des unter 1. gekennzeichneten Verfahrens zum Blauen von 
Zucker in der Centrifuge ein Apparat, gekennzeichnet durch einen das Dampfrohr 
umgebenden, durch ein Ventil abgeſchloſſenen Behälter zur Aufnahme der Blaulöſung, 
welcher durch feine mittelſt Kegelventils regulirbaren Oeffnungen mit dem Dampfrohr 
in Verbindung ſteht, wobei dieſes zweckmäßig mit ſeinem unteren, mit Lochungen 
verſehenen Ende nach dem Centrifugencentrum abgebogen iſt. 


90 159. Cl. 89. Behtany, Dr. O., in Wien. 
Verfahren zum Fällen von Zucker aus Melaſſe und dergleichen 
durch Kalk. Vom 15. Februar 1896. 

Patentanſpruch: Verfahren der Fällung von Zucker durch pulverförmigen 
Aetzkalk, dadurch gekennzeichnet, daß der pulverförmige Aetzkalk mit Hülfe einer Sicht⸗ 
maſchine oder eines mit feinem Gewebe beſpannten Planſichters oder einer anderen 
ähnlichen Vorrichtung über der Oberfläche der durch ein Rührwerk bewegten Melaſſe 
oder Syruplöſung als Staubwolke fein vertheilt wird. 


90 307. Cl. 12. Wohl, Dr. Alfred, in Charlottenburg. 
Regeneration der aus Bleiſaccharat erhaltenen bleihaltigen 
Niederſchläge zu Bleioxyd. Vom 21. Mai 1895. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Regeneration der aus Bleiſaccharat 
erhaltenen bleihaltigen Niederſchläge zu Bleioxyd, gekennzeichnet durch Vorbrennen 
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bei Temperaturen unterhalb des Schmelzpunktes des Bleies unter Luftzuführung in 
Verbindung mit nachfolgendem höherem Erhitzen. 

2. Bei dem durch Anſpruch 1. geſchützten Verfahren die Vorreinigung der zu 
regenerirenden Niederſchläge durch Erhitzen mit Löſungen von Alkalicarbonat oder 
Alkalihydrat im Druckkeſſel. 

3. Bei dem durch Anſpruch 1. geſchützten Verfahren der Zuſatz von Erdalkalien, 
beſonders Magneſia oder Erdalkalicarbonaten, beſonders Magneſiumcarbonat, zu den 
zu regenerirenden Niederſchlägen. 


90 417. Cl. 89. Matthäi, M. E., in Leipzig⸗Gohlis. 
Verfahren und Vorrichtung zur Abſcheidung von Kryſtallen, 
insbeſondere in Zuckerfüllmaſſen. Vom 17. December 1895. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Kryſtallabſcheidung durch Abkühlung, 
dadurch gekennzeichnet, daß die kryſtalliſtrende Maſſe, während ſie bewegt wird, 
abwechſelnd mit einer Heizfläche und einer Kühlfläche in Berührung gebracht wird, 
dadurch, daß in dem Kryſtalliſationsgefäß eine Heiz⸗ und eine Kühlvorrichtung gleidh- 
zeitig in Thätigkeit ſind. 

2. Zur Ausführung des unter 1. bezeichneten Verfahrens ein Rührapparat, in 
welchem eine heizend und eine kühlend wirkende Vorrichtung angeordnet iſt. 

3. Bei der Ausführung des unter 1. bezeichneten Verfahrens die Bewegung 
des Kühlmittels im Gegenſtrom zu dem angewandten Heizmittel und auch zur fort⸗ 
bewegten kryſtalliſirenden Maſſe. 


90 509. Cl. 82. Caſtellani, Achille, in Berlin. 
Trockenkammeranlage. Vom 14. Mai 1896. 
Patentanſpruch: Trockenkammeranlage, dadurch gekennzeichnet, daß der Innen⸗ 
raum von einer für Feuchtigkeit empfänglichen Wandung umkleidet Ar deren Außen⸗ 


ſeite derartig in Berührung mit einem Luftſtrom gebracht wird, daß dieſer die aus 
der Wandung aufſteigenden Dämpfe fortführt. 


90 514. Cl. 89. Bergreen, Rudolph, in Roitzſch bei Bitterfeld. 

Schnitzelmeſſer. (Zweiter Zuſatz zum Patente Nr. 78 510, vom 

7. November 1893.) Vom 22. März 1896. Längſte Dauer: 
6. November 1908. 

Patentanſpruch: Eine Ausführungsform des im Hauptpatent Nr. 78510 
und im Zuſatzpatent Nr. 85 888 bezeichneten Schnitzelmeſſers, dadurch gekennzeichnet, 
daß der Abſatz des Meſſervordertheiles nicht, wie im Patent Nr. 78510 (Anſpruch 1) 
und im Patent Nr. 85888 angegeben, nur nach oben, ſondern theilweiſe nach oben 
und unten oder ganz nach unten verlegt iſt. 


90 666. Cl. 89. Schneider, Wilhelm, in Lieſſau bei Dirſchau. 
Schutzvorrichtung für mit dem Fahrboden bündig liegende 
Zuckermaiſchen. Vom 14. Juli 1896. 
Patentanſpruch: Eine Schutzvorrichtung für mit dem Fahrboden bündig 
liegende Zuckermaiſchen und dergleichen, dadurch gekennzeichnet, daß der Füllmaſſe⸗ 
wagen beim Hinfahren zum Brechwerk die Knagge eines Kettenrades bewegt und 


dadurch den Verſchlußdeckel des Brechwerkes öffnet, beim Abfahren hingegen durch 
Drehung einer zweiten Knagge deſſelben Kettenrades den Deckel des Brechwerkes ſchließt. 


90 675. Thom ann, Karl, in Halle a. S. 
Rübenerntemaſchine mitſich öffnenden und ſchließenden Gabeln. 


(Dritter Zuſatz zum Patente Nr. 84 575 vom 13. December 1894.) 
Vom 7. Auguſt 1896. Längſte Dauer: 12. December 1909. 
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Patentanſpruch: Eine Ausführung der durch Patent Nr. 84 575 geſchützten 
Rübenerntemaſchine, dadurch gekennzeichnet, daß die Gabeln mit ihren Zapfen in 
radial in den Gabelſcheiben angebrachte Schlitze eingelegt ſind und durch auf den 
Umfang der Gabelſcheiben zwiſchen den Gabeln angebrachte Platten, welche einen 
Gabelflantſch übergreifen, am Herausſpringen gehindert werden, zum Zweck, ein 
Auswechſeln der Gabeln zu ermöglichen, ohne das Gabelrad aus einander zu nehmen. 


C. Patent⸗Erlöſchungen und ⸗Vernichtungen. 
(Durch ein t hervorgehoben.) 


1. Alterswerthelaſſe IL: 15jährige Patente. 


Dieſelben erloſchen wegen Ablauf der längſten geſetzlichen Dauer von 15 Jahren. 
Die Summe der Vatentgebühren, welche während dieſer 15 Jahre bezahlt wurden, 
beträgt einſchließlich der Patentanmeldegebühr 5300 Mark. 

Dieſe Patente nehmen auch gegenüber den 10- bis 14 jährigen Patenten die 
Stelle von geſchäftlich und oft auch induſtriell außerordentlich werthvollen Patenten 
ein, weil ſie in der Regel noch lange über die Schutzdauer der 15 Jahre hinaus 
ihren praktiſchen Werth behalten und meiſtens noch gegen viel höhere Jahresgebühren 
als 700 Mt. für das 15. Jahr aufrecht erhalten werden würden, falls das Deutſche 
Patentrecht, wie manche ausländiſche Patentgeſetzgebungen, eine Verlängerung der 
Schutzfriſt über 15 Jahre hinaus zuließe, was indeſſen volkswirthſchaftlichen Billig⸗ 
keitsrückſichten widerſprechen würde. 


+ 16 091. Cl. 89. Coqui u. Greiner, in Berlin. 
Neues Schnitzelmeſſerprofil und neue Gegenſchienenlagerung 
in Meſſerkaſten. Vom 4. Juni 1881. 


Patentanſprüche: Die Profiländerung der Schnitzelmeſſer durch Reduction 
der Stärke des Auflagerſchenkels auf ein für alle Meſſerarten mit beliebig ſtarkem 
Schneideſchenkel gemeinſchaftliches Maß. 

2. Verſtellbarkeit der Gegenſchienen im Meſſerkaſten allein durch Druckſchrauben 
bei elaſtiſch gelagerten Gegenſchrauben. 


2. Alterswerthelaſſe II.: 10- bis 14jährige Patente. 


Die in Summe für dieſe Patente bezahlten Gebühren betragen 2300 bis 4600 Mk., 
nämlich für die 10 jährigen 2300 Mk., für die 11 jährigen 2800 Mk., für die 12 jährigen 
3350 ME, für die 13 jährigen 3950 Mk. und für die 14 jährigen 4600 Mk. 

Dieſe Werthelaſſe von Patenten umfaßt vielfach ſolche ſehr en f be Patente, 
in deren Ausbeutung ſchon länger ein Beharrungszuſtand eingetreten ijt, bei welchem 
die Aufrechterhaltung der Patente nur ſo lange begründet iſt, als etwa noch Licenz⸗ 
verträge, welche allein auf dem Beſtande der Patente baſiren, dies erfordern, Furcht 
vor Schädigung des Patentinhabers durch industriellen Wettbewerb aber nach der 
Sachlage nicht mehr in Frage kommt. Bei manchem dieſer Patente führt auch wohl 
schließlich die Höhe der Jahrestaxe, welche für das zehnte Jahr 450 Mk. und jedes 
folgende Jahr 50 Mk. mehr, alſo 500, 550 und 600 Mk., und im 14. Jahre 650 Mk. 
beträgt, die Entſcheidung über Aufrechterhaltung oder Verfallenlaſſen des Patentes 
trotz ſeines hohen geſchäfklichen Werthes herbei. 


+ 19339. Cl. 89. Scheibler. Dr. C., in Berlin. 
Verfahren zur Zerlegung des in der Siedehitze erhaltenen 
Strontianſaccharatesin Strontiumhydroxyd und in ſtrontian⸗ 
haltige Zuckerlöſung. Vom 14. Februar 1882. 


Patentanſpruch: Das Verfahren der Zerlegung der in hohen Temperaturen 
aus Melaſſen oder Syrupen ausgefällten Strontianſaccharate nach ihrer Abtühlung 
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auf niedrigere Temperaturen durch ſyſtematiſche Auslaugung mit Waſſer oder einer 
Strontianlöſung in den bekannten Auslaugeapparaten, oder durch Ausſchleudern in 
Centrifugen. 


+ 31022. Cl. 89. Greiner, W., in Berlin. 
Neuerung an Vacuumkochapparaten. Vom 16. Juli 1884. 


Patentanſprüche: 1. Bei Kochapparaten die Anwendung von aus Rohren 
oder Taſchen mit einfacher oder zuſammengeſetzter Oberfläche gebildeten Heizkörpern, 
die ſenkrecht oder nahezu ſenkrecht ſtehen und in der Mitte des Vacuums einen freien 
Raum laſſen, zu dem Zwecke, um eine Circulation und eine rationelle Erwärmung 
der Maſſe zu ermöglichen. 

2. Bei Kochapparaten zum Zwecke des Verſchluſſes des unteren Deckels die 
GE eines Kniehebels, beſtehend aus einem Bügel, einem Hebel und ber 

ange. 


Zuſatz t 49813. 
Heizkörper für Vacuumkochapparate. 


Patentanſpruch: Die Abänderung der unter Nr. 31022 (Anſpruch 1) paten⸗ 
tirten ſenkrecht ſtehenden Heizkörper in der Weiſe, daß jeder verticale Heizkörper 
gebildet wird aus radial über einander angeordneten, nach der Abflußöffnung ſchräg 
abfallenden Rohren, welche an den Enden zuſammenhängen, zu dem dreifachen Zweck: 

1. ein Umhüllen der Heizrohre durch Dampfbläschen zu verhüten, 
2. ein Durcheinanderwerfen der Füllmaſſe herbeizuführen, und 


3. das centrale Abſchieben der ſchwerflüſſigen Füllmaſſe beim Entleeren zu fördern. 


+ 32614. Hillebrand, Hermann, in Hagen i. W. 
Einlageplatten zur Unterſtützung der Meſſerſchnitzelmaſchinen. 
Vom 16. December 1884. 


Patentanſpruch: Die mit Einfräſungen verſehenen beweglichen Einlageplatten 
zur Unterſtützung der Meſſer gegen Federung. 


+ 38 186. Cl. 89. Maguin, Alfred, in Charmes (Departement de 
L'Aisne, Frankreich). 
Aushöhlungen in den den Schnitzelmeſſern gegenüberliegenden 
Kanten der Vorlagen an Schnitzelmaſchinen für Rüben und 
dergleichen. Von 1886. 


Patentanſpruch: Aushöhlungen in den den Schnitzelmeſſern gegenüberliegen⸗ 
den Kanten der Vorlagen an Schnitzelmaſchinen für Rüben und dergleichen, zu dem 
Zwecke, um zur Verhütung von Verſtopfungen den freien Durchgang feſter Körper 
zu ermöglichen. 


3. Alterswerthelaſſe III: Fünf- bis neunjährige Patente. 


Dieſe Patente waren gegenüber den bis vierjährigen dadurch in großem Vortheile, 
daß gegen fie keine Nichtigkeitsklage mehr wegen früheren Bekanntſeins der Erfindung 
angeſtrengt werden konnte, da nach dem neuen Patentgeſetze nach Ablauf von fünf Jahren, 
von dem Tage der über die Ertheilung des Patentes erfolgten Bekanntmachung an 
gerechnet, ein Antrag auf Vernichtung eines Patentes aus dem Grunde, daß ſein 
Gegenſtand nicht patentfähig geweſen ſei, unſtatthaft iſt. Die Patente können aljo 
von da ab als eine ganz ſichere Grundlage für geſchaftliche Unternehmungen gelten, 
während unter dem alten Patentgeſetze die Nichtigkeitsklage jederzeit, ſelbſt noch im 
letzten, dem 15. Jahre des Patentes, angeſtrengt werden konnte. Die ſpätere Ver⸗ 
nichtung eines Patentes aber grift dann von Grund aus ſtörend und verwirrend in 
alle auf dem Patente beruhenden industriellen Unternehmungen und Verträge ein, 
die Gefahr einer ſpäten Vernichtung hing ſteis wie ein Damoklesſchwert über dem 
ſorgenſchweren Haupte des Erfinders, während jetzt der Beſitz eines fünf: oder mehr- 
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jährigen Patentes thatſächlich ein ihm nicht mehr ſtreitig zu machendes Eigenthums⸗ 
recht begründet, alſo das Patent an ſich ein ſicheres Vermögensobject darſtellt, mit 
welchem, wie mit jedem anderen Vermögensobjecte, bedingungslos operirt werden lann. 
Die betreffende Beſtimmung des neuen Patentgeſetzes iſt beſonders für die ſichere 
Anlage von Capitalien in Patentunternehmungen außerſt wichtig und in ihren Con⸗ 
jequenzen von der Induſtrie noch wenig gewürdigt. 


+ 48 268. Cl. 12. Dervaux, Alfred, in Brüſſel. 
Apparate zum Reinigen und Klären von Wäſſern. Vom 12. Juli 
1888. 


Durch Entſcheidung des Reichspatentamts, beſtätigt durch Entſcheidung des 
Reichsgerichts, iſt für nichtig erklärt 

Anſpruch 4b: Die Anordnung von Abſatzſcheidewänden irgend welcher Geſtalt, 
welche das geſättigte Waſſer von dem ſuspendirten Reagens trennen, wobei der 
Sättigungsbehälter verſchiedene Geſtalt haben kann. 


+ 48623. Cl. 89. Sangerhäuſer Actien⸗Maſchinenfabrik und 
Eiſengießerei, vorm. Hornung u. Rabe, in Sangerhauſen. 
Meſſerkaſten und Schnitzelſcheibe für Schnitzelmaſchinen. Vom 
25. December 1888. 


Patentanſprüche: 1. Ein Meſſerkaſten für Schnitzelmaſchinen, welcher aus einem 
nach drei Richtungen hin geſchloſſenen Rahmen beſteht, deſſen vierte Seite geöffnet 
iſt und beim Einſetzen der Meſſerkaſten in die Schnitzelſcheibe am Umfange der letzteren 
zu liegen kommt. } 

2. In Verbindung mit dem unter 1. angegebenen Meſſerkaſten eine Schnitzel⸗ 
ſcheibe, charakteriſirt durch taſtenförmige Abtheilungen, welche nach dem Umfange 
der Scheibe hin offen ſind, durch Rippen ſowie ſchräge Flächen gebildet werden, und 
durch die über dieſen Abtheilungen angebrachten Oeffnungen, welche ebenfalls an der 
dem Scheibenumfange zugewendeten Seite offen ſind und zur Aufnahme der Meſſer⸗ 
kaſten dienen. 


-+ 56717. Cl. 89. Sangerhäuſer Actien⸗Maſchinenfabrik und 
Eiſengießerei, vorm. Hornung & Rabe und Schulze, Ernſt, 
in Sangerhauſen. 

Schnitzelmaſchine für Zuckerrohr und dergleichen. Vom 
28. October 1890. 


Patentanſprüche: 1. Eine Schnitzelmaſchine für Zuckerrohr und dergleichen, 
welche auf einer gemeinſchaftlichen Welle eine Anzahl Schnitzelſcheiben trägt und mit 
einer dieſen entſprechenden Anzahl von Zuführungsrümpfen verſehen iſt, die ſo ange⸗ 
ordnet ſind, daß je ein Zuführungsrumpf mit ſeinem unteren Auslaßende parallel 
vor der Arbeitsfläche je einer Schnitzelſcheibe liegt. 

2. Bei einer Zuckerrohrſchnitzelmaſchine der unter 1. charakteriſirten Art die 
Anordnung der ſchrägen, ſeitlich gebogenen Schurren zwiſchen den Zuführungsrümpfen 
und einem gemeinſchaftlichen Zuckerrohrtransporteur, welche ſich in der Richtung nach 
oben an die Zuführungsrümpfe anſchließen und vermöge ihrer gebogenen Form den 
Anſchluß an den Transporteur in einer geraden wagerechten Linie ermöglichen zu 
dem Zwecke, eine gleichmäßige Bedienung aller Schnitzelſcheiben auf ſelbſtthätige Weiſe 
herbeizuführen. 

+ 57056. Cl. 89. Swoboda, Ambros, in Brünn. 
Neuerungen an Taſchenfiltern mit Einlagen. Vom 10. October 
1890. 

Patentanſprüche: 1. Bei Filtern, deren Einlagen aus über Rahmen mit 

Drahtgeflecht gezogenen ſackartigen Geweben beſtehen, die Abdichtung dieſer Einlagen 


durch einen gleichzeitig die Auslaufrohre bildenden Kopftheil gegen den geſchlitzten 
unbeweglichen Oberboden des Filterkaſtens. 
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2. Bei Filtern der unter 1. angegebenen Art der Erſatz des die Abdichtung 
bewirkenden Kopftheiles durch geſchlitzte Querſchienen und Spannklammern, vermittelſt 
welcher jede einzelne der an einer beweglichen Wand des Filterkaſtens angeordneten 
Filtereinlagen gegen die dieſelben tragende und abſchließende Schiene abgedichtet wird, 
welche Schiene lösbar mit der Kaſtenwand verbunden iſt. 


Zuſatz F 70 244. Vom 4. December 1892. 


Patentauſpruch: Der Erſatz der durch das Patent 57056 geſchützten Ab⸗ 
dichtungen für Sackfiltereinlagen durch einen Winkeleiſenkranz, welcher um die Enden 
des Filterrahmens gelegt wird und den Rand des Filterſackes vermittelſt Querſchienen 
auf die geſchlitztle Slirnwand anpreßt. 


7 60397. Cl. 89. Gebr. Forſtreuter in Oſchersleben. 
Pülpefänger. Vom 7. Juli 1891. 


Patentanſpruch: Ein Pülpefänger, beſtehend aus einem von unten nach oben 
vom Saft durchfloſſenen Gefäß mit Siebzwiſchenboden, welcher durch ein Rüttelwerk 
periodiſch in Erſchütterung verſetzt wird, um das Sieb immer wieder von der an 
ſeiner unteren Fläche angeſetzten Pülpe zu reinigen und durch dieſe abgeſchüttelte, zu 
me finfende Pülpe gleichzeitig eine Vorfilterung des aufſteigenden Saftes herbei⸗ 
zuführen. 


7 64033. Cl. 82. Streicher, Max, in Braunſchweig. 
Ununterbrochen wirkende Schleudermaſchine. Vom 10. November 
1891. 


Patentanſprüche: 1. Eine ununterbrochen wirkende Schleudermaſchine, bei 
welcher zwiſchen dem durchlochten, mit Fülltrichter verbundenen Schleudermantel und 
dem Führungsmantel zu dem Zwecke radiale Rippen angeordnet ſind, um zwiſchen 
den Mänteln Canäle zu bilden, welche das Schleudergut aufnehmen und mit Hülfe 
von Führungswarzen nach den Austrittsöffnungen leiten. 

2. An der durch Anſpruch 1. gekennzeichneten Schleudermaſchine eine Einrichtung 
zur Regultrung der Austrittsöffnungen für das Schleudergut, beſtehend aus einem 
durch Hebel von außen verſtellbaren Drehſchieber. 


Zuſatz 69 881. Vom 7. December 1892. 


Patentanſprüche: 1. Eine Schleudermaſchine nach Patent 64033, bei welcher 
das Schleudergut durch einen mit dem Fülltrichter feft verbundenen oder auf der 
Spindel ſitzenden Vertheiler in dünner Schicht auf den glatten, nicht durch radiale 
Rippen unterbrochenen kegelförmigen Mantel gebracht wird. 

2. Eine Schleudermaſchine nach Patent 64033, bei welcher über den gelochten 
Theil des kegelförmigen Mantels eine mit Oeffnungen verſehene, durch den gemein⸗ 
schaftlichen, von außen auch während des Ganges verſtellbaren Schieber regulirbare 
Flüſſigkeitskammer gelegt ift. 

3. Eine Schleudermaſchine nach Patent 64033, bei welcher vor den Austritls⸗ 
öffnungen am Boden der Schleuder feſtſitzende Vorlagen oder Widerſtände ange⸗ 
ordnet ſind. 

4. Bei der Schleudermaſchine nach Patent 64033 die Anordnung eines um die 
Schleuder gelegten ringförmigen Austrittscanals, welcher aus weichem Material ber⸗ 
geſtellt oder damit ausgefüttert und mit Ausfalltaſchen verſehen werden kann. 


+ 64514. Cl. 42. Volquartz, Dr. H., in Heilbronn a. N. 
Dichtigkeitsmeſſer für Flüſſigkeiten. Vom 25. Juni 1891. 


Patentanſpruch: Ein Dichtigkeitsmeſſer für Flüſſigkeiten, bei welchem die 
Anzeigevorrichtung auf einem Schwimmer aufgebaut iſt, an deren Scala ein zweiter 
Schwimmer durch ſeinen höheren oder tieferen Stand die Dichtigkeit der Flüſſig⸗ 


keit angiebt. 
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Zuſatz I. T 66271. Vom 3. December 1891. 


Patentanſpruch: Der durch das Hauptpatent Nr. 64 514 geſchützte Dichtig⸗ 
keitsmeſſer für Flüſſigkeiten in der Weiſe abgeändert, daß der eine der beiden Schwimmer 
in der zu unterſuchenden Flüſſigkeit, der andere in einem beſonderen, mit Normal⸗ 
flüſſigkeit (Waſſer, Spiritus, Aether oder dergleichen) gefüllten dünnwandigen Gefäß 
functionirt, das in die zu meſſende Flüſſigkeit ſoweit eingetaucht wird, bis beide 
Oberflächenſpiegel übereinſtimmen. 


Zuſatz II. + 74696. Vom 3. Februar 1893. 


Patentanſprüche: 1. An dem durch Patent 64514 geſchützten Apparat zum 
ſelbſtthätigen Meſſen der Dichtigkeiten von Flüſſigkeiten die Abänderung, den einen 
Schwimmer durch ein Thermometer mit Rundſcala, z. B. Capillarthermometer, 
Thalpotaſimeter oder dergleichen, zu erſetzen, deſſen beweglicher Zeiger an der feſten 
Scala des Thermometers die jeweilige Temperatur, und an der beweglichen, vom 
Schwimmer bethätigten Rundſcala ſtets die normale Dichte der Flüſſigkeit bei 17,5 C., 
unbeſchadet von Temperaturänderungen, anzeigt. 

2. An dem unter 1. bezeichneten Apparat die weitere Abänderung, anſtatt eines 
Thermometers mit Rundſcala ein gewöhnliches gerades Queckſilberthermometer zu ver⸗ 
wenden, an dem eine am Tauchſchwimmer angeordnete und mit demſelben bewegliche 
gerade verticale Scala die Dichte der Flüſſigkeit ebenfalls unbeſchadet von Temperatur⸗ 
änderungen anzeigt. 


+ 64546. Cl. 89. von der Ohe, Auguft, in Egeln. 
Vorrichtung zum Miſchen von Zuckerſaft mit Kalk. Vom 
16. December 1891. 


Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zum Miſchen von Zuckerſaft mit Kalk, 
dadurch gekennzeichnet, daß den Kalk enthaltende Körbe gemeinſam mit einem Rühr⸗ 
werk in dem Zuckerſaft rotiren. 


+ 66 865. Cl. 89. Stephan, Franz, in Werchniatſchka (Rußland). 
Vorrichtung zum Anpreſſen von Rüben gegen die Schneide— 
trommel von Schnitzelmaſchinen. Vom 14. Auguſt 1891. 


Patentanſprüche: 1. Eine Vorrichtung zum Anpreſſen von Rüben gegen die 
Schneidetrommel von Schnitzelmaſchinen, beſtehend aus den in den feſtſtehenden 
Rübenbehälter, aus welchem die Rüben in die in der Höhe der Schneidetrommel 
liegenden, die Trommel umgebenden Gehäuſe fallen, eingeſchalteten, durch einen Treib⸗ 
cylinder bewegten Rübenandrücker. s 

2. Bei der unter 1. gekennzeichneten Vorrichtung eine Regulirvorrichtung, 
beſtehend aus den zur Bewegung der Rübenandrücker dienenden Treibcylindern, deren 
Kolbenſtange mit der Stange der Rübenandrücker durch einen um einen Bolzen 
ſchwingenden Winkelhebel derart verbunden iſt, daß ſich nach Zuleitung eines Kraft⸗ 
trägers in den Treibeylinder deffen Kolben vorbewegt und hierdurch die Rübenandrücker 
von der Schneidetrommel abzieht, zum Zwecke, Rüben aus den Behältern in die Ge⸗ 
häuſe hineinfallen zu laſſen, während der Vorſchub der Rübenandrücker entweder durch 
Zuleitung eines Kraftträgers oder durch um Bolzen drehbare Gewichtshebel erfolgt. 

3. Bei der unter 1. gekennzeichneten Vorrichtung die Anordnung eines Hahnes, 
Schieberventils oder dergleichen, welcher durch eine Kurbel und Stange mit einem 
durch eine Spiralfeder gehaltenen Hebel verbunden iſt und nach vollendetem Vorſchub 
des Kolbens die Kraftzuleitung ſo lange verſchließt, bis bei Beginn des durch Gewichts⸗ 
hebel bewirkten Rückganges eines Kolbens und bei dem Vorſchub der Rübenandrücker 
letztere den Hebel auslöſen, worauf die Feder den Hebel nach abwärts bewegt, ſo daß 
ſich der Kraftzuleitungshahn öffnet. 


Zuſatz + 77539. Vom 11. April 1894. 
Patentanſpruch: Eine Abänderung der im Patente Nr. 66 865 geſchützten 


Einrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß die Gewichtsarme bezw. die Druckſäule durch 
Schraubenfedern erſetzt werden. 
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4. Alterswerthelaſſe IV: Bis vierjährige Patente. 


Dieſe Patente ſind eventuell noch durch eine Nichtigkeitsklage anfechtbar, ſelbſt 
obgleich ſie erloſchen ſind, was für die Nothwehr gegen unrechtmäßige Verfolgung 
wegen früherer Patentverletzungen von großer Bedeutung werden kann. 

Nur die älteren von ihnen pflegen einen gewiſſen geſchäftlichen oder induſtriellen 
Werth zu beſitzen. Beim Verfallenlaſſen dieſer Patente erkennen die Inhaber ſehr 
häufig, daß es zweckmäßiger geweſen wäre, den Gebrauchsmuſterſchutz in Anſpruch 
zu nehmen, welcher für die erſten drei Jahre nur 15 Mk. und für weitere drei Jahre 
60 Mk. Gebühren koſtet, ſich alſo weit billiger als der Patentſchutz ſtellt. Der erfahrene 
und weitblickende Fachmann wird ſtets überlegen, ob eine Neuerung wirklich länger als 
ſechs Jahre von größerer Bedeutung bleiben und weiter die Aufwendung der hohen 
Patentgebühren ertragen kann, was bei ſehr geringfügigen Neuerungen oft von vorn⸗ 
herein mit größter Wahrſcheinlichkeit zu entſcheiden iſt, und in allen zweifelhaften 
Fällen den Gebrauchsmuſterſchutz vorziehen, wie es bereits vielfach von erfahrenen 
Erfindern und Fabriken geſchieht. Hierdurch wird ganz erheblich an Koſten für den 
Schutz von Neuerungen geſpart, dadurch die Inanſpruchnahme des Schutzes weſent⸗ 
lich erleichtert, beſonders für den wenig bemittelten Techniker, und ſo die Betheiligung 
immer weiterer Kreiſe am Fortſchritte der Induſtrie in hohem Maße gefördert. Daß 
dabei gleichzeitig dem Projectantenthume Erleichterungen gewährt werden, iſt leider 
nicht zu vermeiden, aber auch nach Lage der Sache ohne ernſtliche Folgen. 


+ 67182, Cl. 89. F. M. Robertſon & Fulham, Fearon, H. S., in 
London und Miller, W. S., in Weſt Kenſington. 
Apparat zum Verdampfen oder Trocknen. Vom 20. März 1892. 


+ 67400. Cl. 89. Harm, Friedrich, in Breslau. 

Probenehmer für Flüſſigkeiten. Vom 5. März 1892. 

Patentanſpruch: Ein Probenehmer für Flüſſigkeiten, in deſſen obere Abtheilung 
die Flüſſigkeit durch Rohr und Hahn unter höherem Druck eintritt, als in dem den 
Ueberſchuß abführenden Rohr herrſcht, deſſen untere Abtheilung durch das offene 
Verbindungsrohr gleiche Spannung erhält, mit conſtantem Flüſſigkeitsſpiegel im oberen 
Gefäß, hervorgerufen durch das zweite Verbindungsrohr, deſſen regulirbarer Hahn 
die gleichmäßige und ſelbſtthätige Entnahme größerer oder geringerer Probemengen 
in gewünſchten Zeitabſchnitten ermöglicht. 


+ 68375. Cl. 89. Bergreen, Rudolph, in Roitzſch bei Bitterfeld. 
Vorlegeſchiene für Schnitzelmeſſer. Vom 5. Januar 1892. 


Patentanſpruch: Die Anwendung der im Patent 61261 geſchützten Vorlege⸗ 
ſchiene auch bei anderen Conſtructionen von Schnitzelmeſſern in der Weiſe, daß die 
den Schnitzelmeſſern zugekehrte Kante der Vorlage mit ſchneidenden Zähnen im Ab- 
ſtand der Meſſerrippen beſetzt iſt. 


+ 69139. Cl. 89. Firma Putſch, H. u. Co., in Hagen (Weſtfalen). 
Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten. Vom 9. September 1892. 
Patentanſpruch: Eine Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten, beſtehend aus einem 

unteren, nicht gehärteten Theil und einem oberen gehärteten Theil. 

+ 70002. Cl. 89. Pohl, Alexander, in Magdeburg-Neuftadt. 
Vorrichtung zur ſelbſtthätigen Trennung der von Zucker— 

centrifugen ablaufenden Syrupe nach ihrer Qualität. Vom 
6. Januar 1892. 


Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Abtrennen von Syrupen 
nach Qualitäten in mehrere Gefäße, dadurch gekennzeichnet, daß ein durch Feder⸗ 
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oder Gewichtswirkung bewegtes Vertheilungsgefäß abſatzweiſe durch Sperrvorrichtung 
gehemmt wird und das Auslbſen dieſer Sperrvorrichtung und damit die Weiter⸗ 
bewegung des Abflußbehälters durch Schwimmer erfolgt, welche durch die in Gefäße 


eingelaſſene Syrupmenge gehoben werden. 


+ 70675. Haenel, Eduard, in Magdeburg -Sudenburg. 
Kolbenfilterpreſſe. Vom 2. November 1892. 


Patentanſprüche: 1. Kolbenfilterpreſſe, gekennzeichnet durch einen am 
Kolben ſitzenden, mit Durchlochungen verſehenen Hohldorn, welcher beim Vordringen 
des Kolbens in das Preßgut eindringt und die Entwäſſerung deſſelben befördert. 

2. Bei einer Kolbenfilterpreſſe der unter Anſpruch 1. gekennzeichneten Art, 
Schraubenrippen an den Innenflächen des durchlochten Umhüllungsmantels, welche 
beim Vordringen des Kolbens eine Veränderung der Lage des Preßgutes um einen 
Dorn herum herbeiführen. 

3, Bei einer Kolbenfilterpreſſe der unter Anſpruch 1. gekennzeichneten Art, ein 
oben mit Siebfläche oder Durchlochungen verſehener Kolben, welcher die Einlaßöffnung 
des Cylinders abſchließt, ohne die Flüſſigteit der vorgelagerten Maſſe zurückzuhalten. 


+ 71271. Cl. 89. Greiner, W., in Braunſchweig. 
Verdampfapparat mit beſchleunigter Circulation. Vom 
25. October 1892. 


Patentanſpruch: Die Ueberhöhung der Heizrohre in einem ſtehenden Robert'⸗ 
ſchen Verdampfapparat durch offene Rohrſtücke, zwecks Abſperrung der oberen Flüſſig⸗ 
keitsſchicht von den Heizrohren, und damit Beſchleunigung der Circulation und der 
Abdampfung der einzudickenden Flüſſigkeit. 


Zuſatz + 75 824. Vom 9. März 1893. 


Patentanſpruch: An dem Verdampfapparat des Patentes 71271 die Anz 
bringung von Prallflächen von beliebiger Geſtalt in beliebiger Höhe und Stellung 
geg der Rohrſtücke, zwecks Brechung der aus dieſen aufſpritzenden Saftſchaum⸗ 
rahlen. 


+ 72434. Cl. 89. Wernicke, A., in Halle a. S. 
Vorrichtung zum Reguliren der Dampfeinſtrömung an Vers 
dampfapparaten. Vom 27. April 1893. 


Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Reguliren der Heiz⸗ 
dampfeinſtrömung an Verdampfapparaten, dadurch gekennzeichnet, daß zwei in Cylindern 
ſich bewegende Kolben und eine auf einem der letzteren ruhende Waſſerſäule durch 
Stangen und Hebelüberſetzung ein Schlitzventil des Dampfeinſtrömungsrohres je nach 
der im Verdampfraum herrſchenden Spannung öffnen oder ſchließen. 


Zuſatz 76873. Vom 16. December 1893. 


Patentanſpruch: Abänderung der unter Nr. 72434 geſchützten Vorrichtung, 
dadurch gekennzeichnet, daß Kolben und Zugſtange durch einen mit Flüſſigkeit ge- 
füllten Hohlcylinder erſetzt ſind. 


74 144. Cl. 82. Klotzty, C. L., in Magdeburg. 
Darre für Cichorienwurzeln, Rüben u. ſ. w. Vom 23. Auguſt 
1892. 


Patentanſprüche: 1. Darre für Cichorienwurzeln, Rüben u. ſ. w., bei 
welcher das Darraut durch heiße atmoſphäriſche Luft allein oder in Gemeinſchaft 
mit Waſſerheizung vorgetrocknet und hiernach durch Waſſerheizung allein nachgetrocknet 
wird, wobei die Erzeugung der Heißluft in der Weiſe ſtattfindet, daß kalte Luft ein 
Syſtem von Rauchröhren beſpült, welches die für die Waſſerheizung nicht mehr ver⸗ 
wendbaren Feuergaſe zum Schornſtein leitet, während bei Anordnung der Vortrocken⸗ 
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horden über den Nachtrockenhorden die Heißluft durch in den Nachtrockenhorden an⸗ 
gebrachte verſtellbare Klappen unter das vorzutrocknende Darrgut geleitet wird. 

2. Eine Ausführungsform der unter 1. gekennzeichneten Darre, bei welcher die 
Nachtrockenhorde unter der Vortrockenhorde angeordnet iſt und eine einzige, nur von 
den Luftdurchlaßklappen durchbrochene Fläche bildet. 

3. In Verbindung mit Darren der unter 1. gekennzeichneten Art Luftcanale, 
welche den Heizraum mit dem Darrraum verbinden, und die im erſteren erzeugte 
warme Luft in den letzteren zur Beſchleunigung des Darrproceſſes leiten. 


t 74664. Feuillebois, L., in Paris. 
Wechſelvorrichtung an Hohlfiltern mit durch den Rückſtrom 
bewirkter Spülung. Vom 29. April 1893. 


Patentanſpruch: An Filtrirvorrichtungen, bei denen mehrere Hohlfilter in 
ein gemeinſames Gehäuſe eingeſetzt ſind, die Anordnung einer das Spülen der ein⸗ 
zelnen Filter durch den Rückſtrom ermöglichenden Wechſelvorrichtung, beſtehend in 
einem Hahnkaſten mit einer der Anzahl der Hohlfilter entſprechenden Zahl von 
Dreiweghähnen, durch welche die mit dem Innenraume der Hohlfilter verbundenen 
Canale einzeln (oder zu mehreren) mit dem Ablaufe oder mit der Zuleitung für die 
Spülflüſſigkeit verbunden werden können. 


t 74877. Schwager, J., in Berlin. 
Rieſelverdampfer. Vom 25. Mai 1892. 


Patentanſpruch: Bei Verdampfern mit innen berieſelten Siederohren, zum 
Zwecke der gleichmäßigen Beſchickung und Berieſelung aller Siederohre, die Herftellung 
gleich hoher und gleich großer, den ganzen Rohrumfang beſtreichender Ueberlaufkanten 
in der Weiſe, daß in die oberen Oeffnungen der Siederohre dicht ſchließende Aufſatz⸗ 
rohre eingetrieben werden, welche jo bemeſſen und eingeſtellt werden, daß ihre Ober- 
kanten ſämmtlich in einer gemeinſamen wagerechten Ebene liegen. 


+ 74944. Cl. 82. Laufe, W., in Trendelbuſch bei Helmſtedt. 
Vorrichtung zum Trocknen von Rübenſchnitzeln u. ſ. w. unter 
Luftleere. Vom 20. October 1893. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zum Trocknen von Rübenſchnitzeln, Trebern, 
Schlempe und Kohle unter Luftleere, beſtehend aus mehreren über einander liegenden 
und mit einander in Verbindung ſtehenden, mit Transportſchnecken ausgeſtatteten 
Kammern, deren unterſte durch Feuergaſe oder Dampf von außen erhitzt wird, 
während die oberen durch die aus den darunter liegenden Kammern abziehenden 
Dämpfe vorgewärmt werden. 


+ 75 286. Cl. 45. Marxen, J., in Mohrkirch⸗Weſterholz, Schleswig. 
Rüben⸗ und Kartoffelſchneidemaſchine mit zweiſchneidigem 
hin und her bewegtem Meſſer und daran befeſtigter, um die 
Schnittdicke tiefer liegender Blechplatte. 


t 76655. Laas & Co., H., in Magdeburg⸗Neuſtadt. 
Sudmaiſche mit Wägevorrichtung. Vom 17. November 1893. 


Patentanſprüche: 1. Sudmaiſche mit Mägevorrichtung, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß der ſie bildende Behälter an ſeiner Außenwandung mit zu ſeinen Mittel⸗ 
ebenen ſymmetriſch angeordneten Angriffspunkten für ein Hebelſyſtem in der Art aus⸗ 
geſtattet iſt, daß die Sudmaiſche bei Belaſtung dieſes Hebelſyſtemes zwecks Wägens, 
trotz ungleichmäßiger Füllung, gleichmäßig angehoben wird. 

2. Bei der unter 1. beanſpruchten Sudmaiſche die Anordnung eines Hebelſyſtemes 
zum Wägen der Maiſche, beſtehend aus zwei ſeitlich in dem Behälter gelagerten, 
durch die Wägeſchale mit einander verbundenen Wägebalken, von denen jeder mit 
einem Gehänge die freien Enden zweier Wägebalken trägt, welche, angehoben, den 
Behälter in der Schwebe halten. 
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+ 76 752. Cl. 45. v. Stegmann, H., in Stein bei Jordansmühl. 
Düngerſtreuer mit ſich drehendem, mehrtheiligem Borz 
rathsbehälter. Vom 20. September 1892. 


+ 77 205. Heydecke, G., in Meine (Hannover). 

Verfahren zur Beförderung des Auskryſtalliſirens des Zuckers 
aus den Füllmaſſen der Zuckerfabriken und Raffinerien, 
genannt Schaumkryſtalliſation. Vom 7. Auguſt 1892. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Beförderung des Auskryſtalliſtrens des 

Zuckers aus Zuckerfüllmaſſen, darin beſtehend, daß die angemeſſen eingedickte, noch 
warme Füllmaſſe durch Hindurchleiten von Luft oder einem indifferenten Gaſe in 
eine homogene voluminbſe Schaummaſſe, welche nicht wieder zuſammenfällt, ums 
gewandelt wird, aus welcher der Zucker, wenn man ſie ſich ſelbſt überläßt, ſchneller 
And vollſtändiger als ſonſt kryſtalliſirt. 


+ 77 259. Cl. 82. Schneidewind, M., in Breslau. 
Rotirende Heizvorrichtung für Trockenapparate. Vom 28. De— 
cember 1893. 


Patentanſpruch: Rotirende Heizvorrichtung für Trockenapparate, beſtehend 
aus in ihrer Längsrichtung federnden Wellrohr-Heizelementen. 


+ 77 487. Cl. 45. Parmentier, J. Ed., in Elberfeld. 
Breitſäe- und Düngerſtreumaſchine mit einzeln verdeckbaren 
Oeffnungen im Vertheilungsſchieber zur Regelung der 
Ausſaatmenge. Vom 13. September 1893. 


+ 77 599. Cl. 45. Hildebrand, O., in Dresden. 
Düngerſtreumaſchine mit mehreren Reihen in verſetzter Folge 
ſich öffnenden und ſchließenden Ausfalllöchern. Vom 
18. Januar 1894. 


1 78 127. Cl. 45. Stangaard, C. u. H., in Staugaard bei Sonderburg. 


Rübenerntemaſchine mit ſeitwärts werfendem Aushebe— 
rad. Vom 1. April 1894. 


Patentanſpruch: Eine Rübenerntemaſchine, gekennzeichnet durch ein Aus⸗ 
heberad, welches auf einer in der Fahrrichtung liegenden Welle angebracht iſt und 
aus einem Kreuze beſteht, deſſen im Winkel gebogene Speichen an ihren horizontalen 
Schenkeln radial ſtehende Zinken tragen, mittelſt welcher die vorher beſchnittenen und 
durch ein Schar gelockerten Rüben ausgehoben und zur Seite geworfen werden. 


+ 78 505. Froſt, Dr. W., in Burglehn-Raudten (Kr. Steinau a. O.). 
Vorrichtung zur Vertheilung des Zuckerſaftes in Diffuſeuren. 
Vom 7. September 1893. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zur Vertheilung des Zuckerſaftes in Diffuſeuren, 
beſtehend aus einer, dem oberen coniſchen Theile des Diffuſeurs anliegenden coniſchen 
Haube für oberen Zufluß oder aus einer zwiſchen dem oberen und dem Manteltheile 
des Diffuſeurs einen Ringcanal bildenden coniſchen Haube für ſeitlichen Zufluß. 


+ 78 629. Hignette, J., in Paris. 
Verfahren zur Reinigung von Zuckerſaft in Centrifugen. Vom 
13. Juli 1893. 
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Patentanſpruch: Verfahren zur Reinigung von Zuckerſaft in Centrifugen, 
dadurch gekennzeichnet, daß man die bekannte Saturation des Saftes mit Kohlenjäure 
oder ſchwefliger Säure in Centrifugen mit ungelochter Trommel und Schäl⸗ oder 
Schöpfrohren ausführt. 


t 78 998. Cl. 17. Salewski, C. in Berlin. 
Kühl⸗ und Verdampfungsapparat mit innen berieſelten, 
außen beheizten ſchraubenförmigen Röhren. Vom 22. April 
1894. 


Patentanſpruch: Kühl⸗ und Verdampfungsapparat mit innen berieſelten, 
außen beheizten Röhren, gekennzeichnet durch Luftzuführungsſtutzen in dem zur Auf⸗ 
nahme der ablaufenden Rieſelflüſſigkeit beſtimmten Boden, zum Zwecke, der Luft 
freien Zutritt in das Innere der Rieſelrohre zu geſtatten. 


+ 79 125. Forſtreuter, Gebr., in Oſchersleben. 
Vacuumkoch-⸗ und Sudmaiſchapparat. Vom 18. Februar 1894. 


Patentanſpruch: Ein Vacuumkochapparat, gekennzeichnet durch feſtſtehende 
horizontale oder annähernd horizontale, als Heizkörper dienende Rohrſpiralen, die ſo 
eng gehalten und derartig eng gewunden find, daß in den unteren Theilen der Win- 
dungen ſich ſammelndes Dampfwaſſer Waſſerſäcke bildet, welche die Heizdämpfe, um 
nach dem Auslaſſe zu gelangen, zu durchſtreichen gezwungen ſind, zum Zwecke, durch 
Verzögerung des Durchganges der Dämpfe durch die Rohrſpiralen eine erhöhte 
Wärmeausnutzung zu erzielen und den Betrieb des Vacuums auch mit hochgeſpannten 
Friſchdämpfen vortheilhaft zu ermöglichen, wobei durch Anordnung von Rührarmen 
der Kochapparat auch als Sudmaiſche benutzt werden kann. 


+ 79 344. Schmolka, H., in Prag. 

Vorrichtung an Centrifugen zur Erzeugung von Zuckerplatten 

nach dem ſogenannten Ringſyſtem. Vom 30. Januar 1894. 

Patentanſprüche: 1. Vorrichtung an Centrifugen mit verticaler Achſe zum 
Formen von Zucker in Platten und Stangen, gekennzeichnet durch die winkelförmige 
Geſtaltung der Rippen an den rechtwinkelig zur Achſe ſtehenden bekannten gerippten 
Ringplatten, zum Zwecke, Zuckerplatten von quadratiſcher oder rechteckiger Form zu 
erzeugen. 

2. Die Anordnung von beſonderen Röhrchen für jeden einzelnen der nach An⸗ 
ſpruch 1. gebildeten Ringe. 


+ 79908. Cl. 45. Foiſſey, L., in Donnemarie bei Nogent en Baſſigny 
(Haute Marne, Frankreich). 
Waſchtrommel für Kartoffeln, mit radial nach innen ſtehenden 
Stiften auf den Längsleiſten. (Auch zum Waſchen der Zucker⸗ 
rüben in Zuckerfabriken vorgeſchlagen.) Vom 29. Auguſt 1894. 
Patentanſpruch: Eine Waſchmaſchine für Knollenfrüchte und dergl., gekenn⸗ 


zeichnet durch die in einem mit ſeiner Achſe drehbar und feſtſtellbar gelagerten Waſch⸗ 
faſſe auf Längsrippen an der Innenwandung angebrachten, radial ſtehenden Stifte. 


+ 80 305. Müller, A., in Geſtüthof an der Staatsbahn (Oſtböhmen). 

Vorrichtung zur Abſonderung feſter Stoffe, z. B. Pülpe, aus 

Flüſſigkeiten. Vom 8. April 1894. 

Patentanſpruch: Eine Vorrichtung zur Abſonderung feſter Stoffe, z. B. 
Pülpe, aus Flüſſigkeiten, dadurch gekennzeichnet, daß mit dem Bodenverſchlußventil 
eine die Innenfläche des Siebcylinders ſtreifende Spirale derartig verbunden ift, daß 
ſie bei Oeffnung des Ventils ſelbſtthätig die Reinigung der Siebfläche bewirkt. 
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+ 80 694. Cl. 89. Fölſche, R., in Halle a. S. 
Neuerung an Batterien zum ſyſtematiſchen Auswaſchen von 
Zucker. Vom 21. Juni 1894. 


Patentanſpruch: Neuerung an Batterien zum ſyſtematiſchen Auswaſchen 
von unreinem Zucker, beſtehend in der treppenartigen Anordnung der Waſchgefäße 
oder Wannen einer zugehörigen Rohrleitung, welche nur an der unterſten Wanne 
mit einer Pumpe oder einer gleichwerthigen Vorrichtung zum Heben mittelſt Druck⸗ 
luft verſehen iſt, und in der Anordnung eines Schwimmventilverſchluſſes am Nutſch⸗ 
rohre der Wannen, welcher das Nutſchrohr ſchließt, ſobald eine beſtimmte Menge 
Syrup abgeſaugt iſt. 


80 726. Pzillas, R. in Brieg (Reg.⸗Bez. Breslau). 
Preſſe zur Herſtellung von Platten oder Streifen aus 
Zucker oder dergl. Vom 16. Auguſt 1893. 

Patentanſpruch: Preſſe zur Herſtellung von Platten oder Streifen aus 
Zucker oder ähnlichem Material, dadurch gekennzeichnet, daß die Füllung der Formen 
und die Stärke der Preſſung von einander unabhängig während des Ganges der 
Maſchine verändert werden können, indem die das Anpreſſen vermittelnden Schub⸗ 
ftangen verlängert bezw. verkürzt werden und gleichzeitig die Preßſtempel bei Drehung 
der Trommel auf verſtellbare Curvenſcheiben ablaufen und dadurch die Füllung der 
Formen regeln. 


+ 81507. Heucke, Dr. K., in Hamersleben. 
Verfahren zur Reinigung von Melaſſe. Vom 25. Januar 1894. 
Patentanſpruch: Verfahren zur Reinigung von Melaſſe mittelſt gepreßter 
Rübenſchnitzel, dadurch gekennzeichnet, daß man die Melaſſe behufs Entfernung von 
Nichtzuckerſtoffen mit abgepreßten Rübenſchnitzeln mengt und hierauf den anhängenden 
Ueberſchuß der Melaſſe von den Schnitzeln trennt. 


+ 82778. Hillebrand, H., in Werdohl. 
Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten. Vom 20. Februar 1894. 
Patentanſpruch: Eine Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten, dadurch gekenn⸗ 


zeichnet, daß dieſelbe auf der dem Meſſer zugekehrten Seite auf Federn gelagert ift, 
jo daß nach Loſen der Schrauben die Vorlage durch die Federn gehoben wird, 
während ein Senken der Vorlage durch Anziehen der Schrauben bewirkt wird. 


+ 83512. Cl. 45. Sergeant, Th. Ch., in Northampton (England). 
Vorrathskaſten für Säe- und Düngerſtreumaſchinen mit 
ſchwingenden Seitenwänden. 


+ 84375. Cl. 45. Haſe, E, in Lüdersdorf bei Wriezen a. O. 
Düngerſtreumaſchine mit durch die Schlitze des Kaſtenbodens 
hindurchgreifendem Rührwerk. Vom 1. December 1894. 


+ 85298. Cl. 81. Friedlander, R. in Oppeln. 
Transportvorrichtung für Treber, Schlempe und dergl. Vom 
23. Juli 1895. 


Patentanſprüche: 1. Eine Transportvorrichtung für Treber, Schlempe oder 
dergl., dadurch gekennzeichnet, daß über einer Schnecke eine Rührvorrichtung ſo ange⸗ 
ordnet ift, daß die Maſſe durch letztere fortdauernd mit der Schnecke in Berührung 
gebracht wird. gë 

2. Eine Transportvorrichtung nach Anſpruch 1., bei welcher zur Erhöhung der 
Wirkung die Wände des Transporttroges ſchräg nach unten zulaufend angeordnet ſind. 
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+ 85305. Cl. 89. Patocka, R. in Neſtomic (Böhmen). 
Einrichtung zur Regelung des Zulaufes der Deckflüſſigkeit 
durch den Ablauf des Schleuderſyrups bei Brodeentrifugen. 
Vom 8. Juni 1895. 

Patentanſpruch: Einrichtung, um bei Brodcentrifugen für den Abfluß der 
Decke eine gleiche Menge der Deckflüſſigkeit in Partien automatiſch zulaufen zu laſſen, 
darin beſtehend, daß mit dem aus der Centrifuge ablaufenden Syrup ſich füllende 
Oscillationsgefäße durch Zugſtangen und Verdränger Behälter in rotirende Meß⸗ 
gefäße entleeren. 


t 85635. Cl. 89. Schulze, H., in Bernburg. 
Apparat zum Eindicken und Einkochen von Zuckerſäften 
und dergl. Vom 22. September 1894. 
Patentanſpruch: Apparat zum Eindicken und Einkochen von Zuckerſaften 
und dergl., gekennzeichnet durch die Anordnung zweier mit Stopfbüchſen und einem 


WEN verſehener Stirnwände und einer zwiſchen denſelben rotirenden, mit 
chaufeln verſehenen Trommel. 


t 87368. Cl. 89. Bride, Amable, und Lachaume, Hippolyte, in 
Compiegne (Oiſe). 
Cylinderfilter mit innerem Abſtreicher für Grünſyrup 
und dergl. Vom 14. Auguſt 1895. 


Patentanſpruch: Cylinderfilter mit innerem Abſtreicher für Grünſyrup und 
dergl., dadurch gekennzeichnet, daß fih gegen die Filterwand ein feſtes oder beweg⸗ 
liches Filtergewebe legt, deſſen Innenſeite von dem elaſtiſchen Theile eines an der 
umlaufenden Welle befeſtigten, unter Federwirkung ſtehenden, ſchraubenartig gewundenen 
Abſtreichers beſtrichen wird. 


187736. Cl. 89. Fenske, C., in Witzenhauſen. 
Doppelt wirkender Verdampfkörper für Flüſſigkeiten. Vom 
1. März 1895. 


Patentanſpruch: Ein Verdampfapparat für Flüſſigkeiten, gekennzeichnet durch 
zwei derart getrennt angeordnete Heizkörper, daß nur der im unteren Theile des 
Apparates angeordnete zur Verdampfung der Flüſſigkeit dient, während der andere 
im oberen Theile des Verdampfapparates befindliche Heizkörper eine Ueberhitzung 
beer Wan der entweichenden Dämpfe und Zerſtörung mitgeriſſenen Schaumes 

ewirkt. 


VI. 
Statiſtiſches, Geſetzgebung. 


Statiſtiſches. 


Deutſches Neid. 


Zucker⸗Gewinnung und »Beftenerung im deutſchen Zollgebiet 
während des Betriebsjahres (1. Auguft bis 31. Juli) 1895/96. 


Nach den Beſtimmungen des Bundesrathsbeſchluſſes vom 7. April 1892 
werden in den nachſtehenden Tabellen für das Betriebsjahr 1895/96 die 
Ergebniſſe der Yuder- Gewinnung und ⸗Beſteuerung im deutſchen Zollgebiete 
veröffentlicht. 

In der erſten Tabelle ſind die Betriebsergebniſſe der Zucker⸗ 
fabriken, welche in Rübenzuckerfabriken, Zuckerraffinerien und Melaſſe⸗ 
entzuckerungsanſtalten unterſchieden ſind, zuſammengeſtellt. Die Zahlen dieſer 
Tabelle weichen von den Ergebniſſen der Betriebsüberſichten, die in den 
„Monatlichen Nachweiſen über den auswärtigen Handel des deutſchen Zoll⸗ 
gebietes nebſt Angaben über Großhandelspreiſe, ſowie über die Gewinnung von 
Zucker“ veröffentlicht ſind, vielfach ab, da die monatlichen Angaben zum Theil 
auf Schätzungen beruhen, zum Theil ungenau ſind und erſt nach Schluß des 
Betriebsjahres berichtigt werden. 

Die zweite Tabelle bezieht ſich ausſchließlich auf die Zuckerfabriken 
mit Rübenverarbeitung, alſo die in der erſten Tabelle unter a) aufge⸗ 
führten Betriebe. Sie enthält einige Angaben über die maſchinelle Einrichtung 
und die Arbeitszeit der Fabriken, ſodann weiſt ſie die verarbeiteten Rüben und 
die Flächen nach, worauf dieſe geerntet worden ſind, ferner die für die Kaufrüben 
bezahlten Durchſchnittspreiſe. Die geſammte Erzeugung der Fabriken an Roh⸗ 
zucker iſt aus der Tabelle 1 berechnet, indem die hier (unter I.) nachgewieſenen. 
als Einwurf u. ſ. w. verwendeten Zucker von den (unter II. nachgewieſenen) 
erzeugten Zuckermengen in Abzug gebracht, und hierauf die raffinirten und 
Conſumzucker im Verhältniß von 9: 10 auf Rohzucker umgerechnet worden ſind. 

In der dritten Tabelle ſind die in den freien Verkehr getretenen 
Zuckermengen nachgewieſen, und zwar ſowohl die aus dem Auslande ein⸗ 
gegangenen und verzollten, als auch die inländiſchen gegen Steuerentrichtung 
oder ſteuerfrei abgelaſſenen Mengen. Die beiden Schlußſpalten enthalten die 
erhobenen Abgabenbeträge. 
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Die vierte Tabelle giebt für die in Tabelle 3 aufgeführten ausländiſchen 
Zucker die Herkunftsländer an. 

In der fünften Tabelle ſind die Beſtände an Zucker verzeichnet, die in 
den Zuckerfabriken und amtlichen Niederlagen am Schluß des Betriebsjahrs 
1895/96 vorhanden waren. 

Tabelle 6 enthält den Nachweis über die Ausfuhr von Zucker nach den 
hauptſächlichen Beſtimmungsländern, und endlich 

Tabelle 7 die Durchſchnittspreiſe von Zucker und Melaſſe in den 
einzelnen Monaten des Betriebsjahrs 1895/96, zuſammengeſtellt nach den vom 
Statiſtiſchen Amte monatlich veröffentlichten Verzeichniſſen der Großhandelspreiſe. 

An dieſe Tabellen reihen ſich unter 8 a bis o drei Ueberſichten, worin 
die Hauptergebniſſe der Zuckerſtatiſtik für eine längere Reihe von Jahren 
zuſammengeſtellt find. 

Durch das Zuckerſteuergeſetzvom 27. Mai 1896 (R.⸗G.⸗Bl. S. 117) 
iſt der Betrag der Zuckerſteuer von 18 auf 20 Mk., und der Eingangszoll für 
feſten und flüſſigen Zucker von 36 Mk. auf 40 Mk. (je für 100 kg) erhöht 
worden. Ferner ſind durch dieſes Geſetz die Ausfuhrzuſchüſſe erhöht worden, 
und zwar für Zucker der Claſſe a von 1,25 Mk. auf 2,50 Mk., der Claſſe b 
von 2 Mk. auf 3,55 und der Claſſe e von 1,65 Mk. auf 3 Mk. für 100 kg. 
Dagegen iſt für allen Zucker (abgeſehen von Rübenſäften und Abläufen), der 
innerhalb eines Betriebsfahrs in einer Zuckerfabrik zur ſteuerlichen Abfertigung 
gelangt, ein Zuſchlag zur Zuckerſteuer (Betriebsſteuer) eingeführt worden, der 
beträgt für 100 kg Rohzucker bis zu einer Menge von 4 Millionen Kilo ein⸗ 
ſchließlich 0,10 Mk., von über 4 bis 5 Millionen Kilo einſchließlich 0,125 Mk. 
und ſo fort, von 1 Million zu 1 Million Kilo um je 0,025 Mk. ſteigend. Für 
jede Zuckerfabrik (mit Ausnahme der Raffinerien, die keine fremde Melaſſe ver⸗ 
arbeiten) wird alljährlich eine Zuckermenge (Contingent) feſtgeſetzt, bei deren 
Ueberſchreitung der Steuerzuſchlag um einen Betrag erhöht wird, der dem Aus⸗ 
fuhrzuſchuſſe für Rohzucker (Claſſe a) gleichkommt, und derſelbe Zuſchlag ſoll 
für die geſammte Zuckererzeugung erhoben werden, ſo lange einer Fabrik ein 
Contingent nicht zugetheilt iſt. 

Die Erhöhung der Zuckerſteuer und des Zuckerzolls ſind am Tage der 
Verkündigung des neuen Zuckerſtenergeſetzes in Kraft getreten, die Erhöhung 
der Ausfuhrzuſchüſſe und die Erhebung der Betriebsſteuer am 1. Auguſt 1896. 
Für Zuckermengen, die an dieſem Tage in Raffinerien (abgeſehen von den der 
Contingentirung unterworfenen Melaſſeentzuckerungsanſtalten) ſich noch vor⸗ 
fanden, mußte der Unterſchied zwiſchen dem bisherigen und dem jetzigen Zuſchuß⸗ 
ſatze entrichtet werden, und zwar auch für die ſchwimmenden Producte, deren 
Rohzuckerwerth abgeſchätzt wurde. 

Durch letztere Beſtimmung ſind die Raffinerien veranlaßt worden, ſoweit 
irgend thunlich, noch vor dem 1. Auguſt ihre ſchwimmenden Producte aufzu⸗ 
arbeiten und ihre ſämmtlichen Vorräthe gegen Verſteuerung in den freien Ver⸗ 
kehr zu ſetzen. Hieraus erklärt es ſich, daß im Betriebsjahre 1895/96 ſehr 
erheblich größere Zuckermengen in den freien Verkehr geſetzt worden ſind, als 
in den Vorjahren. Zum Theil iſt auf dieſen Umſtand auch zurückzuführen, 
daß die Zuckerausbeute aus den Rüben im Jahre 1895/96 ſich ſehr hoch 
berechnet, da in gewöhnlichen Zeiten ein großer Theil der ſchwimmenden Producte 
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nicht mehr in dem Betriebsjahre, in dem die Rüben verarbeitet worden ſind, 
ſondern erſt im folgenden zur Aufarbeitung gelangen. 

Nachstehende Bemerkungen über die Rübenzuckerinduſtrie im Betriebsjahre 
1895/96 ſind den 

Angaben der Directiv-⸗Behörden 
entnommen. 

Die Zahl der im Betriebe geweſenen Rübenzuckerfabriken war um acht 
geringer als im Vorjahre. Zwar ſind in der Provinz Poſen zwei Fabriken und 
im Großherzogthum Heſſen eine neu in Betrieb geſetzt worden, dagegen haben 
in der Provinz Sachſen und den Schwarzburgiſchen Unterherrſchaften zuſammen 
acht Farbiken, in Anhalt eine ihren Betrieb dauernd eingeſtellt, und hat in der 
Provinz Heſſen⸗Naſſau und in Mecklenburg je eine Fabrik zeitlich geruht. 

Weniger wegen der geringeren Anzahl der Fabrikbetriebe als hauptſächlich 
wegen verminderten Anbaues von Zuckerrüben iſt die Rübenverarbeitung 
gegen 1894/95 wieder ſehr erheblich zurückgegangen. Da während dieſes 
Betriebsjahres die Zuckerpreiſe ſehr tief geſunken waren, und in Folge deſſen 
die Fabriken ſchlechte Geſchäfte gemacht hatten, ſo boten ſie beim Abſchluß der 
neuen Rübenlieferungsverträge, der in der Regel noch in den Wintermonaten 
vorgenommen wird, für Kauf- und Ueberrüben faft überall weſentlich niedrigere 
Preiſe als ſeither, wodurch die Landwirthe zur Einſchränkung des Rübenbaues 
bewogen wurden. Auch aus dem Grunde ſtanden den Fabriken geringere 
Rübenmengen zur Verfügung, weil im Jahre 1895 die Rübenernte keinen ſo 
großen Ertrag geliefert hatte als 1894. 

Der Erwerb der Rüben durch die Fabriken geſchah in derſelben Weiſe 
wie feither. Ein kleiner Theil wird von den Fabriken ſelbſt auf eigenen oder 
gepachteten Feldern gebaut, wobei vielfach der Zweck verfolgt wird, die für die 
Bodenarten des betreffenden Landbezirks günſtigſten Anbauverhältniſſe zu 
ermitteln, um hiernach ihren Rübenlieferanten die erforderlichen Anleitungen zu 
geben. Weiter wurden den Fabriken, die großentheils im Beſitze landwirth⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften find, durch ihre Genoſſenſchafter mindeſtens diez 
jenigen Rübenmengen zugeführt, zu deren Lieferung dieſe ſtatutenmäßig ver⸗ 
pflichtet find (fog. Actienrüben). Der größte Theil der zur Verarbeitung 
gelangenden Rüben wird jedoch entweder durch die Genoſſenſchafter über ihre 
Verpflichtung hinaus geliefert (ſog. Ueberrüben) oder von anderen Landwirthen 
meiſt auf Grund von frühzeitig abgeſchloſſenen Lieferungsverträgen angekauft 
(Kaufrüben). Faſt allgemein wird der Rübenſamen, häufig auch die künſtlichen 
Düngemittel, von den Fabriken beſchafft und unentgeltlich oder zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe an die Rübenbauer abgegeben; mit Vorliebe wird die Kleinwanz⸗ 
lebener Rübe gepflanzt, die bei bedeutendem Zuckergehalt zu genügender Größe 
heranwächſt und ſomit den Intereſſen ſowohl der Fabriken als auch der Land⸗ 
wirthe entſpricht. 

Die Rübenernte ift zwar der Menge nach in vielen Bezirken nicht fo 
reichlich als im Jahre 1894, aber doch in der Regel recht gut ausgefallen. 
Die Witterung des Jahres 1895 war im Allgemeinen für das Gedeihen der 
Rüben günſtig, nur hat die lange anhaltende Wärme und Trockenheit im Herbſt 
das Wachsthum der Rüben aufgehalten, die aber dafür an Zuckergehalt gewonnen 
haben. Das Herausnehmen der Rüben hat in der erſten Zeit der Campagne 
zum Theil wegen der Härte des ausgetrockneten Erdbodens Schwierigkeiten 
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gemacht, im Uebrigen ſind jedoch weder beim Einbringen noch bei der Ver⸗ 
arbeitung der Rüben weſentliche Störungen vorgekommen, und die Ausbeute 
an Zucker war meiſt ſehr hoch und noch beſſer als im Vorjahre (vergl. jedoch 
das hinſichtlich der Ausbeute oben Bemerkte). 

Für die Kaufrüben ſind faſt überall aus dem bereits erwähnten Grunde 
nicht unerheblich geringere Preiſe bezahlt worden als in früheren Jahren. Bei 
der Bezahlung der Rüben wird vielfach der Zuckergehalt in Anrechnung gebracht, 
und verſchiedene Preiſe werden auch bezahlt, je nachdem die Koſten der Abnahme, 
Einmietung und Zufuhr einbegriffen, und die Schnitzel unentgeltlich zurück⸗ 
geliefert werden oder nicht. 

Der techniſche Betrieb der Rübenzuckerfabriken hat ſich im Allgemeinen 
nicht weſentlich verändert, doch find, trotzdem die ſchlechten Geſchäftsergebniſſe 
der Campagne 1894/95 auf thunlichſte Sparſamkeit hindrängten, auch im 
abgelaufenen Jahre die Betriebseinrichtungen in nicht wenigen Fabriken ver⸗ 
beſſert worden. Namentlich hat die Einführung der ſogenannten Sudmaiſchen 
weitere Fortſchritte gemacht, durch welche die Schützenbach'ſchen Kaften mehr 
und mehr außer Gebrauch kommen. Das Beſtreben, eine möglichſt hohe Aus⸗ 
beute an I. Product zu erzielen, hat mehrfach zu Verſuchen Veranlaſſung 
gegeben, die Abläufe in den Betrieb zurückzuführen und ſie entweder der Füll⸗ 
maſſe im Vacuum oder dem Dünnſafte in den Saturations⸗ oder Scheide⸗ 
pfannen zuzuſetzen. Zur Reinigung der Säfte iſt an Stelle von Knochenkohle 
und Kies zum Theil Holzmehl und Kieſelguhr oder ſchweflige Säure und 
mechaniſche Filtration eingeführt worden. 

In den Rübenzuckerfabriken geht die Entzuckerung der Melaſſe mittelſt 
der Elution und Ausſcheidung mehr und mehr zurück, und auch das Osmoſe⸗ 
verfahren iſt im Rückgange begriffen, obgleich es im abgelaufenen Betriebsjahre 
wegen billiger Melaſſepreiſe zeitweiſe wieder etwas ſtärker ausgeübt wurde. 
Dagegen haben die ſelbſtändigen Melaſſeentzuckerungsanſtalten, die auf groß⸗ 
artigen Betrieb eingerichtet ſind und mittelſt des Strontianitverfahrens vor⸗ 
wiegend Conſumzucker herſtellen, ihren Betrieb beträchtlich erweitert, hauptſächlich 
wegen der billigen Melaſſepreiſe, denen zeitweiſe recht günſtige Zuckerpreiſe 
gegenüberſtanden, theilweiſe auch wegen der Veränderungen, die das neue Zucker⸗ 
ſteuergeſetz herbeigeführt hat. Dieſe Anſtalten ſind zum Theil durch eine Ver⸗ 
einigung von Rübenzuckerfabriken gegründet worden, um einen ſicheren Abſatz 
für die Melaſſe zu erhalten. 

Für das Rendement, d. h. die aus dem Rohzucker zu erzielende Ausbeute 
an Raffinade, beſtehen immer noch zwei Berechnungsweiſen, die alte, wobei von 
dem durch die Polariſation feſtgeſtellten Zuckergehalt die fünffache Menge der 
Aſche abgezogen wird, und daneben die neue, bei welcher an Stelle der Aſche 
von der Polariſation der geſammte Nichtzucker (die organiſchen und unorganiſchen 
Verunreinigungen des Rohzuckers) in 2¼ fachem Betrage in Abzug gebracht 
wird. Das Rendement des zur Ausfuhr beſtimmten Rohzuckers wird aus- 
ſchließlich nach der alten Berechnungsweiſe feſtgeſtellt; und auch die Raffinerien, 
auf deren Drängen die neue Berechnung eingeführt wurde, ſollen mehr und 
mehr zur alten zurückkehren, weil dieſe meiſt vortheilhafter für ſie ſein ſoll. 

Das Rendement des hergeſtellten I. Productes betrug 88 bis 96 Proc., der 
Nachproducte 72 bis 88 Proc. Die Erſtproducte werden in der Negel auf 
der Grundlage von 88 und 92 Proc., die Nachproducte auf der Grundlage 
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von 75 Proc. Rendement gehandelt, derart, daß die über die betreffende Grund⸗ 
lage hinausgehenden Procente beſonders berechnet und bezahlt werden. 

Die Abfälle des Rübenbaues und der Rüben verarbeitung fanden wie 
bisher in der Landwirthſchaft nützliche Verwendung. Die Rübenköpfe und aus⸗ 
gelaugten Rübenſchnitzel, die bis zum nächſten Sommer in Mieten aufbewahrt 
werden können, liefern ein billiges und geſundes Viehfutter. In der Regel 
werden die Schnitzel den Rübenlieferanten in einem beſtimmten Verhältniß 
zum Rübengewicht (meiſt 40 bis 45 Proc.) unentgeltlich zurückgegeben, und 
nur der den Fabriken verbleibende Reſt wird entweder dem eigenen Viehſtande 
verfüttert oder kommt zu freihändigem Verkauf, wobei 0,10 bis 0,50 Mk. für 
100 kg (durchſchnittlich etwa 0,30 Mk.) gelöſt werden. In neuerer Zeit 
werden von mehreren Fabriken die Schnitzel zum Zwecke ihrer beſſeren Halt- 
barkeit und Transportfähigkeit in beſonderen Vorrichtungen getrocknet, doch hat 
im letzten Betriebsjahre dieſe Schnitzeltrocknung ihrer hohen Anlage- und 
Betriebskoſten wegen keine weſentlichen Fortſchritte gemacht. Etwa 9 kg naſſe 
ſollen 1 kg trockene Schnitzel geben, die zum Preiſe von 5 bis 6 Mk. für 100 kg 
abgeſetzt worden ſind. Von den übrigen Abfällen geben der Scheideſchlamm 
und die beim Waſchen der Rüben verbleibende Abfallerde werthvolle Dünge⸗ 
mittel, die entweder zum Preiſe von 0,10 bis 0,15 Mk. für 100 kg verkauft 
oder gegen Uebernahme der Abfuhrkoſten unentgeltlich abgegeben werden. 

Der Verbrauch der Melaſſe als Viehfutter hat ſich trotz ihres geringen 
Preiſes nicht wie erwartet vermehrt, weil die Anſichten über ihren Futterwerth 
immer noch getheilt ſind. Doch hat dieſe Verwendung gegen früher immerhin 
nicht unerheblich zugenommen, und zwar meiſt in Gemiſchen von feſter Form, 
entweder mit Palmkernkuchen, Kokusnuß⸗ oder Rapskuchenmehl, Weizenkleie u. f. w. 
oder auch mit Torfmehl vermischt, zum Theil auch als Zuſatz zu den Trockenſchnitzeln. 

Die Zuckerpreiſe hatten ſich zu Anfang des Betriebsjahrs von dem 
ungewöhnlich niedrigen Stande, auf den ſie in den Wintermonaten herab⸗ 
gefunken waren, wieder etwas erholt und waren, da der Rübenbau im Jahre 
1895 gegen das Vorjahr wieder beträchtlich zurückgegangen war, ziemlich feſt. 
Da die Nachfrage ſowohl im In- als auch im Auslande gut blieb, ſo ſind in 
der erſten Hälfte des Betriebsjahrs die Zuckerpreiſe, wenn auch nicht erheblich, 
ſo doch ziemlich ſtetig in die Höhe gegangen. Im Februar trat aber dann 
eine ſchnelle und recht beträchtliche Preisſteigerung ein, die den Nachrichten über 
die fortdauernde Verwüſtung der Zuckerrohrplantagen in Cuba, ſowie der bevor⸗ 
ſtehenden Aenderung der Zuckerſteuergeſetzgebung und den dadurch hervor⸗ 
gerufenen Speculationen zugeſchrieben wird. Im letzten Viertel des Betriebs⸗ 
jahrs waren dann die Preiſe wieder ſtark rückgängig, weil doch noch ziemlich 
große Zuckerbeſtände vorhanden waren, und für das folgende Betriebsjahr 
wieder eine Zunahme der Zuckererzeugung in Ausſicht ſtand, auch die Raffinerien 
nach dem Erlaß des Zuckerſteuergeſetzes die Ankäufe von Rohzucker faſt ganz 
einſtellten, da fie in der Hauptſache bemüht waren, ihre ſchwimmenden Producte 
aufzuarbeiten. 

Die Melaſſepreiſe ſtanden in der erſten Hälfte des Betriebsjahrs ſehr 
niedrig, weil ſowohl der inländiſche Verbrauch der Melaſſe in den Brennereien 
als auch die Ausfuhr nach dem Auslande beſchränkt waren. Doch trat auch 
el dieſes Product in der zweiten Hälfte des Betriebsjahrs eine Beſſerung der 

reiſe ein. 
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1. Betriebsergebniſſt 


Zuckerfabriken im Sinne des Geſetzes vom 31. Mai 1891 find alle zur Herſtellung 
verſteuerte Producte aus Rüben 


a) Rüben‘, 


| I. — | 


Zahl der 
, im Betriebe Rohe Roh⸗ Raffinirte 
walt 8b f y 
"EA geweſenen Rüben zucker Zucker 
Fabriken 


1. Preußen: 
eee e ee 3 701 970 = — 
E DEE EENEG 19 7 308 975 2 — 
eee ee 14 3 756 661 3 955 93 
er EC HENEN 10 4.330 396 450 = 
ee, SMAS RE 19 11 408 752 1145 56 
EU, o 0 aan one d 57 14 463 872 478 259 1817 
Prov. Sachſen . 19 30 629 552 217 529 7571 
Schleswig⸗Holſtein 3 397 572 — — 
el e e e 44 12 640 568 10 5 | 
Dae lee 5 1525 661 400 — 
e ae co wo 3 888 591 64 — 
ind 11 4 260 191 150 154 — 
Königreich Preußen 307 92312761 | 856 968 9542 
Gaper Mea Ha a 2 402 552 — = 
Sachen a 4 1 346 090 16 838 124 
Württemberg Ae 4 836 253 115 709 32 709 
5. Baden und Elaß-Lothringen . 21) 428 580 95 753 9 832 
Genn  a 4 957 177 12 458 510 
D eenbuin g 10 5 162 833 67 — 
igen 5 1 163 904 — = 
Brauning a k a 32 8 874 068 24 876 206 
Dil 27 5 243 916 31 794 R 
Zuſammen 1895/96 397 116 723164 | 1154463 52 923 
Dagegen 1894/95 | 405 145 210295 | 1019 362 60 744 


i) Die badiſche Fabrik ift mit einer Zuckerraffinerie und einer Melaſſe⸗Entzuckerungk | 
nur die Rohzuckergewinnung dieſer Fabrik, dagegen die Raffinerie unter b), und die Welail® 
durchführbar, weshalb jetzt unter a) die Betriebsergebniſſe dieſer Fabrik im Ganzen en! 


der Zuckerfabriken. 


kryſtalliſirten Rübenzuckers beſtimmten Anſtalten mit Ausnahme ſolcher, welche lediglich 
(8. 7 d. Gef.) 


weiter bearbeiten. 


zuckerfabriken. 
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anſtalt verbunden. In früheren Jahren find dieje 
Entzuckerungsanſtalt unter c) aufgeführt worden. 


halten find. 


`~ 
 Buderftoffe. i 
E Zucker⸗Abläufe 
iervon wurden entzuckert mittelſt 
3 E 0 d Rohzucker 
im ; 
der der Elution der Aus⸗ der aller 
Ganzen und Y Strontian⸗ 
a Osmoſe Fallung ſcheidung verfahren Producte 
ER Netto dë 
— = — — — 92 777 
43 166 17 744 6 685 18 737 — 937 857 
29 765 — — 29 765 — 483 299 
11615 11615 — — — 557 655 
70 220 8055 62 165 — — 1542 312 
207 499 69 654 43 077 94 768 — 1709 004 
104 838 — 96 459 8 379 — 3 931 163 
— — — — — 47 843 
34 324 24 353 9971 — — 1 516 582 
— — — — — 128 128 
5317 _ — 5 317 — 98 946 
120 619 — — 120 619 — 482 279 
627 363 131 421 218 357 277 585 — 11 527 845 
— — — FS — 52 866 
— — — — — 169 959 
— — — — — 99 495 
99 535 — = — 99 535 18 819 
8 095 — — 8 095 — 119 841 
— — —- — — 662 126 
Es — — — — 166 522 
92 226 92 226 — — — 1 068 504 
J — — — — — 610 309 
827 219 223 647 218 357 285 680 99 535 14 496 286 
812 587 144 389 255 558 311 760 100 880 16 711221 


drei Betriebe getrennt, d. h. unter a) 
Eine derartige Trennung iſt nicht mehr 
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(Fortſetzung der Tabelle 
. I III 


II. Erzeugte 
Raffinirte und 
p s 
Verwaltungsbezirke Kryſtall⸗ 8 - Brod- 2 
dee lirte Candis SS Würfel 
Zucker zucker 
— | _ 
100 kg 
| 
1. Preußen: 
SSitpreltgene.. ec» 26 — éi — = 
Weſtpreußen 127 == — = =; 
Brandenbung 240 8 — — — 
eee o eg "oer eg 173 — = — SH 
Var. Zë ET SE 163 — — — — 
See ` Kat ër Ee 409 129 511 — 91 363 49 197 
ache n 44388 208 681 — — — 
Schleswig⸗Holſtein 26 — — — | — 
FF 49 086 500 — — | — 
emalen e Damon 47 492 — — — — 
Heſſen⸗Naſſauu 19 074 — — — = 
eee e 42 420 — — — 148 077 
Königreich Preußen || 203 624 338 700 — 91 368 197 274 
, eee — — — — — 
aachen 5 200 == = e ES 
4. Württemberg 7 736 = — 99 033 13 250 
5. Baden u. Elſaß⸗Lothringen 34 782 — — 82 505 48 364 
(G, Se e Gr eo e 18 013 — — — — 
% eee 62 = = cp — 
igen 262 — — — — 
9. Braunſchweig 66 051 — = = e 
, ieee o a e nen 47 57 381 — 33 322 — 
Zuſammen 1895/96 | 330777 396 081 — | 306223 | 258 888 
Dagegen 1894/95 295 643 369 554 — 282 930 219 869 


) Berichtigte Ziffern. 
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von voriger Seite.) 


—ũ—ũ—u — ¹'iſ. — . — — —u—ͤ—: . — iP Q ͥ —ꝝ 


Zucker. 
Conſumzucker Buderabläufe 
SE Zar gentahlene dag, Buja puen, 5 
F Raffinaden | Farine einschl. des e crie angee 
tere ` und Melis Inpert⸗ Zucker ſyrup Abläufe 
und pile) zuckerſyrups waaren) 
Netto j 3 
| 
— — — — 26 — 13 441 
— 112 — = 239 — 162 620 
— 6 164 — E 6412 — 92 439 
— 71 — Ss 244 — 79 333 
= 20 005 24 199 — 44 367 — 310 918 
13 797 283 455 68 903 — 636 635 — 388 397 
— 38 116 163 — 291 348 — 927 394 
— — — = 26 — 8 465 
1 022 — — — 50 608 — 342 001 
— — — — 47 492 — 42 405 
— = = ER 19 074 — 37 010 
9 834 22 111 37 — 222 479 — 152 541 
24 653 370 034 93 302 — 1318 950 = 2 556 964 
— — — = = — 15 638 
1639 34 728 = = 36 567 = 33 106 
5 10 963 14 815 1 145 803 — 41 244 
23 296 2 534 — 191 481 — 40 457 
SG — = — 18 013 = 19 128 
== — — — 62 — 112 842 
ES — — = 262 — 41 313 
= — — — 66 051 — 270 661 
4 588 10 400 53 — 105 791 = 153 275 
30 885 449 421 110 704 1 1 882 980 — 3 284 628 
34262 448 370 143 688 — H | 1794816?) 352 3 470 902 


314 Deutſches Reich. 
(Fortſetzung der Tabelle 


b) Zucker⸗ 
— 
I. Verwendete 
Zahl der 
A im Betriebe Rohe Roh⸗ Raffinirte 
B I f 
EE geweſenen Rüben zucker Zucker 
Fabriken 
PP . 177 Pro 
1. Preußen: 
Weſtpreußen 2 — 749 319 — 
Brandenburg und Pommern 2 — 746 629 — 
ln Arer 2 — 302 319 — 
Prov. Sachſen 11 — 3 888 169 110 960 
Schleswig⸗Holſtein 2 — 719 879 1061 
and deen 3 — 17 854 — 
Weſtfalen 2 — 19 433 374 
nnd eer 10 — 672 884 14968 | 
Königreich Preußen 34 — 7 116 486 127 363 
, eee CTT oer of 3 — 668 992 — 
Sachen 2 — 3443 23414 
4. Braunidmweig ss. es 6 — 529 532 1697 
, Hamburg r och 7 — 8 053 529 
6. Andere Bundesſtaaten (Baden, 
Thüringen, Anhalt) 3 — 519 685 — 8 
— . — ——̃¶—ü—ü—œ—¾⅛a-i .. — — 
Zuſammen 1895/96 55 — 8 846 191 153 003 
Dagegen 1894/95 56 — 8 284 039 126 021 
c) Melaſſe⸗Ent⸗ 
Königreich Preußen (Schleſien, 
Sachſen, Hannover)) 2 — 14 705 — 
Andere Bundesſtaaten: 
Braunſchweig, Thüringen und An⸗ 
e ee eee EE EE 3 — 25 325 74 827 
Zuſammen 1895/96 6 — 40 030 74 827 
Dagegen 1894/95 6 42 674 76 722 
Zuckerfabriken 
Im deutſchen Zollgebiete 458 116 728 164 10 040 684 280 753 
Dagegen im Vorjahr 467 145 210295 | 9346 075 263487 | 


von voriger Seite.) 


Raffinerien. 
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—— . . 8... è ñ ”˙•6 — ———— ——ꝓ— 
Zuckerſtoffe. 
Zucker⸗Abläufe 
Hiervon wurden entzuckert mittelſt Robins 
E 
der der Elution der Aus⸗ der aller 
Ganzen x und ; Strontian- 
Osmoſe Fällung ſcheidung verfahren Producte 
— ge 
Netto 
nn — 
* D a = = 14064 
ka — — o au 9 588 
— md = — — 53 937 
160 822 — — — 160 822 2 266 
ER SA = — — 10 068 
160 822 — — — 160 822 89 923 
+ — = — — 816 
È = — — — 2 553 
è — — — — — 5 066 
— . 3 —— —— —— 
160 822 — — RS 160 822 98 358 
131 899 — = = 131 899 75016 
zuckerungsanſtalten. 
678 884 — — — 673 884 70 730 
1016 964 — — — 1 016 964 8 995 
1 690 848 — — — 1 690 848 79725 
1443 869 — — — 1 443 869 83 870 
Überhaupt (la bis c) 
2 678 889 223 647 218 357 285 680 1 951 205 14 674 369 
2 338 355 144 389 255 558 311 760 1 676 648 16 920 107 
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(Fortſetzung der Tabelle 


p) Zucker⸗ 


— . —— . K — ]! 


Verwaltungsbezirke 


1. Preußen: 
Weſtpreußen 
Brandenburg u. Pommern 
Date, e e 
Don Scher aa aa 
Schleswig⸗Holſtein 
eee er AE 
E GE 
and 


Königreich Preußen 


Se Ge oa 
eee 
b Gee ee, 
. Andere Bundesſtaaten (Baz 
den, Thüringen, Anhalt). 


Zuſammen 1895/96 
Dagegen 1894/95 


emp 9 


Königreich Preußen (Schle⸗ 
fien, Sachſen, Hannover) . 
Andere Bundesſtaaten: 

Braunſchweig, Thüringen und 
ee e 

Zuſammen 1895/96 
Dagegen 1894/95 


Im deutſchen Zollgebiete 


II. Erzeugte 


Raffinirte und 
pe- Ĉ 


7 Platten⸗, 
granu⸗ 
= d Dz Stangen: 
hr lirte Candis 5 und 
zucker ucker Würfel⸗ 
Zucker zucker 
100 kg 
— 441 392 — 54 474 41 317 
5282 273 900 — 113 579 45 609 
= 18 992 — 79 000 7 003 
8323 | 2019329 | 39155 352 840 520 385 
107 424 179 490 — 52 094 105 297 
— 692 13 778 — 197 
== 1909 14 826 — = 
121 411 139 407 50 943 85 428 120 046 _ 
242 440 3 075 111 118 702 737 415 839 854 
51538 — 5 147 204 898 226 330 
37 — 12 745 1607 517 
92 142 111150 880 131 997 42 992 
— — 6 671 — — 

493 230 728 — 92 117 85 919 
386 650 3 416 989 144 145 | 1168034 1 195 612 
334553 | 2944875 138 541 1 280 747 1 062 400 

e) Melaſſe⸗Ent⸗ 
Lg — — — 9 
2 297 | — — — 12 146 
2297 — — — 12 155 
2782 — — — 14 800 
Zuckerfabriken 
719 724 | 813 070 144 145 1 474 257 1 466 655 
632 978 3 314 429 138 541 1 563 677 1 297069 


Dagegen im Vorjahr 


1) Berichtigte Angabe. — ) Darunter Zuckerwaaren 2276 (100 kg). 
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von voriger Seite.) 


Raffinerien. 
— t. m. — — — —H— . ——— 
Zucker. 
Conſumzucker Zuckerabläufe 
Stücken⸗ und geftah ene Raff Zuſammen 
Rri f Raffinade inſchl. sde: d 
er Raffinaden Farine einſchl. des EE palk e w 
(erushed S Invert⸗ Zucker⸗ ſyrup Abläufe 
„% und Melis J 
und pilé) | zuckerſyrups] waaren) 
Netto i i 3 
EEE) 
11492 108 422 2463 = 659 560 — | 698l 
2 380 218 255 3618 45 | 662668 e 63 238 
531 66 798 140 143 — 312 467 — 27 024 
74 404 531 730 64 328 3 692 3 614 186 — 347 833 
3 075 175 108 24 055 — 646 543 — 64 023 
— 53 530 3 864 — 72 061 1 448 19 080 
— — 2810 — 19 545 — 2 368 
4255 94199 28 479 2 644 170 4 263 48 308 
96 137 1 248 042 269 760 B39 6 631 200 5751 641 755 
21 510 107 853 11 780 — 629 056 — 64 323 
1 353 1011 1320 5 345 26211 4005 56 
4 923 100 130 8778 — 492 992 — 48 170 
— — 137 = 6 808 1813 — 
1 507 71441 5 384 — 487 589 | — | 50115 
125 430 1 528 477 297 159 9 084 8273 85620 11569 804 419 
118 187 1383472 | 241971 8170 7515037 13 483 697 329 
1 
zuckerungsanſtalten. 
263 187 414 2587 — 190 273 20 243 43 731 
= 6321 454 519 | 21 560 — 496 843 — 88 318 
6 584 641 933 24 147 — 687 116 20 243 132 049 
5 851 550 788 15 046 — 589 267 19 062 105 059 
überhaupt (la bis c). 
162 899 2 619 831 432 010 9085 10 843 9522 31812 4221 096 
158 300 2 382 630 400 705 8170) 9 898 620 DI 32897 4 273 290 
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Verarbeitung von Rüben 


— — — ——ꝑ̃ — — ! 


Verwaltungsbezirke 


Zahl der Betriebe 


An Rüben wurden 


- 


von deñ 
Actionären 
vertragsmäßig 
geliefert 


von den Fa⸗ 
briken ſelbſt 
gewonnene 


Pferdekräſte 


Zahl der zwölfſtündigen 
Arbeitsſchichten 


eſammtmenge 
Procente der 
heſammtimenge 


Procente der 


G 
6 


1. Preußen: 
Oſtpreußen 
Weſtpreußen 
r,, e a 
Pommern 
Poſen 
Schleſien 
Prov. Sachſen 
Schleswig⸗Holſtein 
F ee 
Weſtfalen 
Heſſen⸗Naſſauu . 
Rheinland 


. Bayern 
. Sachſen 
Ee n a a 
Baden und Elſaß⸗Lothringen . 
. Helfen 
Mecklenburg 
Thüringen!) 
9. Braunſchweig 
10. Anhalt 


Ueberhaupt im deutſchen Zollgebiete .. 
Dagegen im Vorjahr 


mehr 


Mithin 1894/5 Wenger 


38 
235 
195 
151 
316 
725 

1584 

32 
579 

77 

33 
173 


4138 


22 
60 
55 
17 
50 
141 
og 
397 
363 


5320 
5324 


4 


743 
4459 
4185 
3133 
9109 

13730 
23958 
674 
10253 
1802 

595 
3681 


76322 


528 
1372 
961 
553 
1776 
3694 
1191 
6209 
5371 


97977 
94952 
3025 


368 
2989 
1883 
1669 
3261 
8484 

18112 

319 
6196 

734 

386 
1702 


46103 


90 
69486 
5667 
148 
230039 
854396 
10113 
37260 
255 


0,01 
18,50 
1,31 
0,01 
15,91 
27,89 
25,44 
2,95 
0,17 


2,62 
13,20 


22856 32,56 
227153 31,08 
63811 16,98 
142723 32,96 
256467 22.48 
86814 6,00 
1146026 37,42 
540 1,36 
520727 41,19 
109428 71,72 
61489 69,20 
50970 11,96 


2689004 29,13 


11146 
1218600 


176 
590 
536 
229 
493 
1781 
666 
4949 
3894 


59417 
80185 


46 
22610 
11168 

261 
23168 
5218 
208740 


1489811 
1830223 


0,3 
27,04 
26,06 


64083 47,61 


60030 62,72 
352836 68,34 
45891 39,43 
328302 36,99 
99189 18,91 


3639335 31,18 
4216818 29,04 


2,14 
577483 


0,05 
19,90 
0,59 
39,81 


12,76 
12,60 
0,16 


20768 


340412 


1) Einſchließlich der unter eigener Verwaltung ſtehenden Großh. ſächſtſchen Aemter 
Vgl. Anm. 1 zu Tabelle 1. — ) Berichtigte Angabe. 
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— — — — — ̃ — 
Bearbeitet Die verarbeiteten Rüben € an — 
| wurden geerntet = — E gewonnnen 3 È 
ZS . = s% a 
andere i a 8 8 SS d an 8 
= E g Ezy Sm 22 SE 95 8 
P 
© = =5|5® £ 2 33 SA = Se 32.2 
psj) = 2 „ „ 8 3 ER 5 IS Mët 
2 — ERR Aa 2 E Kat S 0 2 
3322300 8 3 Ele 
EE REAA PE — — so | e 
SE S B| |E 38 Hg 
8 2 = A ee A Ke 
3 ha ha ha ha 100 kg Mk. Pf.“ t | kg 100 kg 
47341 67,44 70197 — 738 16580 2396| 293 1 60 9281113,22 7,56 
503655 68,91 730898 4 6520 16483 23007 318 1 77 9381212,84 7,79 
242369 64,52 375666 2002| 1848 8622| 12472 301 1 81 486371295 7,72 
284650 65,783 433040 199| 4406 8518 13123 330 | 1 |86| 5574801287 7,77 
884260 77,51 1140875 5 9817 31218 41040 278 187 158540|13,90 | 7,20 
1129534 78,09 1446387 8081 3204, 38244 49529 292 1 78 193610/13,39 7,47 
1062533 34,69 306295526332 37275 33611 97218 315 1 63 402894 13,15 7,60 
29104 73,20 39757 292 20 1028| 1340 297 1 83 4787 12,04 | 8,30 
706070 55,860 1264057 1068| 16180 19020 36268 349 1 71 157280112,44 | 8,04 
42883 28,110 152566 8| 3438 1878| 4824 316 1 76 18050 11,83 | 8,45 
27370 30,800 88859 — 2158 1165, 3323 267 1 63 12007 13,51 | 7,40 
363903 85,42 426019, 3460 1612 118230 13781 309 191 57932 13,60 7,35 
5323672 57,67 9231276 38337| 872160172768 298321] 309 1 77 121257813,14 7,61 
40255/10000 40255 — — 1702 1702| 237 1 81 5287 13,13 7,61 
70480 52,36 134609 1 2725 2574| 5300 254 2 18 19361 14,38 6,95 
61015 72,96 83625 86110 — 2436 3297 254 1 98 10944 13,09 | 7,64 
31690 73,94 42858 415 — 1294| 1709| 251 2 13 12490 — — 
35688 37,281 95718 — 2250 1500 3750 255 1 74 12683 13,25 7,55 
163186 31,61 516283 811459 5044 165110 313198 66213 12,82 7,80 
47381 40,67 116390 7386 1496 1755 3989| 292 1 57 16681/14,33 | 6,98 
553887 62,42 887407 114| 10541 12779 23434 379 1 74 111679112,58 7,95 
216466 41,28 524395 7391| 3649| 7616 18656 281 1 55 69606/13,27 7,53 
6543670 56,06 11672816 47865119336 209468376669 310 1 77 1537522 13,11%é 7,63 2 
8473989 58,3614521030 51498 122438/267510 441441) 369 2 02 1766805 12,15% 8,235) 
* — — — — — — — —— — 0,969 — 
1930319 2,30 2848214) 3638! 3097 58042 64772 19 | O 25 229288 — | 0,60 


Allſtedt und Oldisleben. — 5) Bei dieſer Berechnung it Baden außer Betracht geblieben. 
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tammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 


a 
— 
S 


322 


Deutſches Reich. 


5. Beſtände an Zucker in den Zuckerfabriken und amtlichen Nieder— 


E Raffinirte und 
= davon 3 
E 
Verwaltungs⸗ E Plattenz, 
rte e arpfal⸗ IN „ Brod. | Stangen: 
8 Ganzen ker lirte Candis Ee und 
E Zucker Würfel⸗ 
E | zucker 
1. Preußen. 
Oſtpreußen 4 16 — — — — 9 
Weſtpreußen 17121164269 ee E 3428| 8819 
Brandenburg 4778. 2693 — = = 2266 — 
Pommern 331 158 15 589 — 5 978 — 8334 964 
Poſen 4224 — — — — — — 
Schleſien 95 529 3 618 — 63 — 275 — 
Prov. Sachen. | 481013 99 597 | 11628 35 493 230 6524 43144 
Schlesw.⸗Holſt. 45628 19 048 205 | 12563 1 502 2513 
Hannover .. | 212134 6847 | 1500 151 261 — — 
Weſtfalen 1 358 — — — — — — 
Heſſen⸗Naſſau. 10 061 38 38 — — — — 
Rheinland. 65 782 15 804 572 1625 256 67 2522 
Königr. Preußen 1422885 227 519 13 943 105 948 748 21 396 57971 
2. Bayern 19938 | 4509 3 3533 — = 589 416 | 
3. Sachſen 9100 3465 ||" 1752 1| 1213 79 — 
4. Württemberg. 2 554 2 343 350 — — 681 — 
Baden 1062 1303 29 — — 205 25 
en ee 7135 8 EB: = ES SS 
7. Mecklenburg 67 748 40 7 — — 24 2 
8. Thüringen 583 387 — — — — 230 
9. Braunſchweig 16 759 6 824 562 2784 = 562 102 
Anhalt 40 642 10 452 2144 2 030 — 1380 3 677 
UE EE — 194 — — = 11 6 
12. Bremen 2.000 3586 | 3099 — = 2 44° 
13. Hamburg. 8 648 1237 — — 1081 — — 
14. Elſaß⸗Lothringen 300 388 54 — = — 265 
Deutſch. Zollgebiet 1599 354 262 255 25 301 110 763 3042 24 929 62738 
Im Vorjahre 1692 954) 854063 69 657 |101 176 34 204 258 343 169 325 
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lagen des deutſchen Zollgebietes am 31. Juli 1896. (100 kg Netto.) 


— —— ſ—:—— ͤä—— ä .. ———— ⅛—)vq — 


Conſumzucker 


— 


davon 
Stück . s 
in S 
Krümel 3 laa ERS 
sucer g Farine EE E 8 
(erushed 3: Ss 2 
und pile) SE EK Eu 
— 7 = — 
— 27 1 920 — 
— 427 — — 
— 313 — — 
44 16 3320 — 
742 771 1 065 — 
— 861 | 2403 — 
— 4 935 — — 
6 192 956 | 3143 471 
6 978 8313 | 11 751 471 
15 14 122 — 
— 262 108 50 
— 7 "ab — 
990 54 = re 
Ss 7 — = 
4 80 73 == 
— 2553 261 — 
441 280 500 — 
— 168 3 6 
= 414 — 27 
— 105 51 — 
8428 12 456 14 044 554 
10242 149 662 | 57840 | 3614 


8 050 
32 469 
12 476 

7 040 
65 057 

160 353 
357 885 

2 700 
154 833 

1102 

9 000 
69 138 

880 103 


225 
6730 
12 250 
4 076 
18 207 
20 833 
184 
180 989 
25 103 


783 
971 
1150 454 


Zucker⸗ 
haltige 
Fabrikate 


2446) 


1076 567 


825 


Unverzollter ausländiſcher 


Zucker 
BZ 
Roh⸗ raffin irte Ban 
uder E * ZS 
| aller Art 5 8 8 
Ska 
SE 
2520 10 — 
14382 142 123 — 
= — 20 
65 368 24 305 — 
21 924 8 244 — 
S 48 = 
104 194 | 174 730 20 
6 421 3 144 2 
— 1 098 — 
— 368 — 
— 19 42 
— 108 | 2519 
2 776 49 
32 466 — — 
143 083 | 180 243 2632 
37 854 1729 2156 


1) Das Gewicht des hierin enthaltenen Zuckers betrug 1010 (100 kg). 


DI 
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6. Ausfuhr von Zucker 1 nach Beſtimmungsländern. 


—Vvx ͥ — ...yn᷑;ß7&v!!. è x ——...ĩ —p ꝛv— — — 


L n- Zucker der Elafje?) Syrup 
` und 
der 2. b. 65 Melaſſe 
n 100 kg Netto 
— —ñꝛ——ññ̃ä —ä—ͤ—.0 — — . vu—ę— 
Hamburg, Freihafen 639 186 175 997 1079 867 
Wee, ee e Gre — 5 346 — 15 710 
ee e 23 945 35 468 7 841 6 
F — 1871 — 378 671 
Großbritannien 2 228 431 3 189 846 30 192 1618 
een oe, En 8001 10 — 220 
e ee enge EE Es 162 815 85 653 6 382 9 
r Oo 27 491 58 961 13 369 275 
Portugal 5 0 0 0 13 046 3 838 559 2 
RUBANO „ e b 1 458 51 039 2 169 511 
Schweden 10 942 14 192 355 1 
STEH ara, d e e e ga 1021 90 706 3 905 1 908 
Baad e a a Gg 4.0 ud 2 3 086 6 9 
Uebriges Afrika. st 285 7 026°) 49 1 
Dutt "— ee oh A — 108 148 11898 24 
Britiſch⸗Oſtindiienn — 27 270 — — 
Britiſch⸗Nord amerika 129 357 25 — — 
Vereinigte Staaten von Amerika. 1789 232 124745 3 515 — 
(chte SEMT T e SE: — 41 351 405 8 
Din Se — 2 825 — — 
Uebriges Amerika 223 4 816% 4 998% 1050 
Britiſch⸗Auſtraliienmn — 377 30 5 
er u oo 12 3 708 1413 33 
cme kapi aT al LLM 
Bujammen . . . . 5044 447 | 3 986 304 88 168 400 113 
Im Vorjahre. .. 6096 626 3 792 808 | 124357 435 158 


1) Ohne Anſpruch auf Ausfuhrzuſchuß wurden ausgeführt 9646 (100 kg). — 
2) Die Zuckergattungen, die zu den einzelnen Glaffen gehören, find folgende: 
a) Rohzucker von mindeſtens 90 Proc. Zuckergehalt und raffinirter Zucker von 
unter 98, aber mindeſtens 90 Proc. Zuckergehalt; p) Candis und Zucker in weißen, 
vollen harten Broden, Blöcken, Platten, Stangen oder Würfeln, oder in Gegenwart 
der Steuerbehörde zerkleinert, ſogenannte Kryſtalls und andere weiße, harte, durch⸗ 
ſcheinende Zucker in Kryſtallform von mindeſtens 99% Proc. Zuckergehalt, ins⸗ 
beſondere die im Handel als granulirte und granulated bezeichneten Zucker; c) alle 
übrigen harten Zucker, alle weißen trockenen (nicht über 1 Proc. Waſſer enthaltenden) 
Zucker in Kryſtall⸗, Krümel: und Mehlform von mindeſtens 98 Proc. Zuckergehalt, 
ſofern fie nicht unter b) aufgeführt find. — ) Darunter nach Marokko 749 (100 kg). — 
4) Darunter nach Brafilien 1054 (100 kg), nach Haiti 1458 (100 kg). — ) Darunter 
nach Braſilien 3420 (100 kg). 


325 


Deutſches Reich. 


ms 26% 208 | og'z 98% ez 65 80,5 ge 812921 09'T | 69T 
P = == — DE | (= — [091 
91% lose ale are 098 — 918 905 861 — | — 
| | i 
ag puak 8 Dangagfng gun uay "990 8 UPS "ann "Daaplungpes "ap 
ep m | (ee 00.09 00.140,18 00,88 00,18 00 TS 00,07 008 mer 09.85 00.97 oe or 
crop | ege 8865 65. 19 8000904 08.04 89 67 ot ir oe 9 el or 88.97 88 ct 02.97 
geg | 1808 4,1800 5 486 99.6 98,68 89, TS 88 65 | 9'87 77,67 210989 87 69 87 
(ot | oe (opge) — 6802 eg 88,08 56,67 04 47 00% |9497 |8927 (619 46.87 
87'9 9885 84,09 0059 0012 |a2'oS|09'09|88'6F 0627 86 97 002789 2 02 97 09 97 
1218 fvu oz 8 var u ‘PVO tte? 
Gw ersa loor 00.26 04.96 0086 00,25 00,25 00,28 00,88 00,86 04 96 00,18 0,15 
06,05 688 01.66 69,86 08,36 56,96 90,96 0, ‚98 89,86 | 88 ZB 58 66 06,2% 875 9,16 
Wen 6508 69786 I. 56 05.86 09 86 98,86 89.26 80,86 01,6 88.86 9e el eg |1937 
58 06 498 | — | — | — 689609 96 8696 00,86 |88 4c 80. 186 77 8816 94/05 
zU org | — | — 10z'97|00'28| — 80 SC 88 88 68 |80'5 86 Kl — [0818 
| | 
| 
| ! 
HE ae de rs | ma | a | REI NE| RE | NE| RE | RE | RE | RE | 
INES Re e (el e 
= = E E Fee e 
96/7681 96/9681 3. 8. . 5 2 3 8 | 3 8 2 8 
— ä SIS 3 3 F F re 
2 E &@ = — = a E | Ss a 8 
ıs12/&8|2|2|=|2|2|2|22|8 
muplging ug 2 | S 5 8 SI SI ée 


ng and adug 


j 


e uapaafuus a ne !Hıngaadoyg 
“ayuılamsoun "e ‘vw and 
` ` og oft nllamgoun ‘Braaplunvagg 


(auuog auge 8A 001) „111 18 
A auh 


(oa) I "gute 

Za wett 1 :Hangagduyg 
5 ` Santa mama? pu ‘ugg 
(aag) mal S v oc 
Ss ) ema "A ` Braaplunvag, 


(31001) a rue 
— aka o "rr ` mme 
re zur Fe ' "Buste 
eos ec egi rr zur Am ua 
en e al 


er "tot !bnaplunnag 


(uama0mang oak 86) 3A 001 
1 2 pn 6H O 


u3}209 qun afujdsjpaung 


n 
(aguöguspnvuaguug piu aqoulog an iauga 1apngëpoig an! alah) 
-uauoıyvaodaassjaauo& 139 uaßungayyimıg 130 p 555 


96/9681 ase m} afloja guu aapne uoa ajpadgjoguvh goe 


. 


Deutſches Reich. 


326 


e ee (a — gmg eee ygol upagog uag ag Inv anu guyphvapng Salag P 740189 phu 86/1681 SIR ( 


Gd ver 08s 978 1 996 1 217 68 ors 591 82911 — | — | zes 22646 ozge | zer | 6,081 
(„868 (a'zi (5190 899 21 1181 281 08 658 268 016 9 — | — cot 56 56 PEES | SOP 26,681 
(OTS (5681 (979 991 81 sont 6 89 227 12 FFIT — — | GOP 75 28 9939 || SOF || 6,8681 
(„LE'8 (P6 11 (086 812 11 PASI Lo 9 615 268 61186 — . TOP 969 18 ZIS | 10| ` 286/681 

Gg 90761 949 SPPTI| OGFI 087 29 ES 890 088 P6 — 8 om Ile 82 6487 807 | ° ` "66/1681 

Da 60,61 908 PFS 1 SPET 88162 SES fF61 886 9010 — 8 807 16989 9127 907 16/0681 

60.8 98.61 868 981 61 28861 Tf 94 668 8 96 86 = 8 868 88489 604 7 o 06/6881 

988 96•1 970 9 fr6 || ESTI 27499 SOS 088 1968 | — 8 geg Lis 09 | Eger | 968 | 68,8881 

99 2 GI 586 9016 2911 988 62 596 909 689 69 123 488 268 89 866 7 16 88/2881 

D gu 9129986 | FFIT | 86964 008 617 990 88 T 8 268 027880 9237 107 48/9881 

94.8 srl 670 1808 2201 [59 89 SO 891 802 04 u € 868 F129 8817 66s ` ` ` 98/49881 

936 6201 808 OSG IT | CLOT | S90 26 678 888 950 F01| © D ZOP 61199 96TF 8 98/5881 

676 70.01 S60 107 6 166 996 68 66% 1808 181 68 G 2 898 || 8919F 2128 948 58,8881 

(SH 1976 986 6188 866 918 F6 ws E82 117 28 8 61 erg Lie ß 98 8 aeg | 288/6881 

95.01 90.6 SCH 1669 88 958 94| 880 6612 69 8 91 FES 9 / 98 90E SF? ° 88/1881 

2 68 191698 8 124 550 88 268 08050689 P 0% 6098 695 88 5186 || SEE || 18/0881 

PL Soo || zUL97607 | 829 606 0E 2888 419 520 85 688 165 989 65 259 88s TT" 08/6281 

GO 186 14 1965 019 868 G4 688 21 28697 91 00 89288 96 867 || PEE | 6/8281 

8801 776 || 1600848 | Er 058 GL 7215 089 606 07 Gi 18 pes 889 | SIPG || 6ZE l ` ° ` 84/L481 

Daa 918 | 2037683 | 80% 809 04 GSG V 998 008 88 SE 86 261 886 75 0188868 22/9181 

34001 | 31 31001 | 3x001 | Æ e Dim 8 % (maabot) ouaa don 5 

a &| anq || ang a TASI | =a% -golıan vo || z3gaalck op 3 S 

SS 5 log an ag Aan | e 8 2 +3, (neu nI Kar -anla eue DE 
z z S E 1anmfgong | aapntgorg = 8 8 | Be | gapagav |P |" ne pu 3 3 argol 
S | wuu | umoa | Erle WUR |ia wgma DE 
8 8 -3B aoana af nana | EEE Be uaganay CR A deg 3 1 ` En 9 914165 
E SS E om | womg ua} F gE =” S u I ing EG U | ‚oa cl Se? un ie A SE 

saplagauıa aglas R > Ti 
A SG = En ae S a ga 2 pag g Do uagjaluaq ug 3 = 


ä — —6 g 


unn a Bunmagavıag 
qun Bunuuf ech ’soraıgaßjjog uaplynag sag uspaguQsaapneuagngg q Reksnegaz gun Dun bing 16 ( 


(ung ie sig yning T mog paG ag eee eee ag "mt "TE ag 
ugdo L moa PE ag 18/0881 Agulsgargag svg Unöntz is sid asse "1 moa pag ag al ualloluun 08/6287 eu agofspnpg 21%) 


sıgolggsrayog aaaagyal nollıngaday nag um ee '8 


27 


bei 


Deutſches Reich. 


amle oni 8 8 
(plu) 88/2881 ae (s 


teg S Inv (z Dumauup ng Dm 28“ 
dia vpne uso w4 200 Wunne ng gay 


— gwg qun gwgu usphıqupyog e GING UOA wypnkgagg 


9881 uoa Wat 100 eee nmol (885 "Do 


811 007 979 6 | 89188 | 708 986 8 IV PFOS = 8995 859 2 9797 
891 GEF 007 Il LGE Po 808 664 0 909 960 9 KS 689 5 088 2 GEF F 
PPS 612 099 61 699 69 948 088 G GPL 998 SC 50 I 666 % sehr 
£69 900 I 988 2 67168 566 999 C LPF LPG Y se? GR? OLE 6 500 01 
784889 POS 61179 198 196 6 214998 F F 695 5% 861 CH 866 5 
589 Ich 818 901 SO 885 808 C OF 688 F F 608 LS 076 9E 109 6 
GEFF OLT 819 216 756 998 291 6 608 886 7 PS 087 96 160 Le PEE 91 
669 GFG SGF 909 981 819 159 1 FEI = TFG IG POL 0% 82061 
E97 94 979 885 208 861 GGE L 801 ZPF € 58 9G 682 07 664 SI 
804 675 PI 838 885 682 808 I 108 968 7 I 991 25 849 91 819 Pl 
905 122 998 689 90 961 099 G1L0F07 TR 56 85 £03 % 008 SL 
819 099 80 888 818 PET 094 1862889 918% GLE 88 899 08 879 61 
188 496 Ha 629 866 697 679 T94 1169 269 I 916 28 89281 Ltg GI 
£47 IFI 979 181575 IIS 867 20 206 8 1198 698 88 20 Ge 880 16 
881 Ile 219 081 PPI 091 668 OTE 6895 889 F 681 88 670 SI 910 C 
682 09T 920 1 58 908 284888 08 FIGG 019 87 055 88 689 61 59 GG 
929 TAI 810% 340 26 598 880 919 196 698 64 966 85 594 91 188 66 
LOS PLL 855 996 811 194 861 8IL FSO I Leg 18 605 88 POS SI 810 68 
FPL SPI 7929 917 88 810 OFI 010 512 POOL 830 IF 549 Il 88167 
769 GGI 1986 SCH SF 986 82. | 681 697 009 85 681 ES 871 OL 160 22 
dë ën Ss pE i fes geg ze pte | Tam "at Gupnt (kapg 
qun i m VUUR * 80109 zmaguuvag | add S x É 
zning F -6g aaah og 
allog auge png ank alluyoyg | oun dnıdg 
(„Anqping ngo Bunmdagagnlan usb 
njang Gn fu! 9 


"IR O T) 6981 zung 98 moq 
Lk — wyma using sog GING VN 25 
nd (plna) 88/2881 Sig VPNWE (1 


ppo anu 


96/2681 
96, F681 
76/8681 
86/5681 
86/1681 
16/0681 
06/6881 
68/8881 
88/2881 
28/9881 
98/9881 
88/5881 
58/8881 
88/8881 
88/1881 
18/0881 
08/6281 
67784181 
84/1181 
22/9181 


arol 
-EINPR 


eg 


„(Ju 007 M) a pn noa agnjsng gun ud (q 


8 


328 Deutſches Reich. 


8. c) Gewinnung, Einfuhr, Ausfuhr, 


Zahl der In biefen 
In die M 
Betriebs⸗ Zur Her 
m ſtellung von 
zé Ed anſtalten 100 kg Rob: 
= = — g wurde ž 85 3 
E = E = im Ganzen DOE, waren 
Betriebsjahr 8 = KE SE ewonnen durchſchnitt⸗ 
H CG E E] 3 SS 8 in 1 
S E 2 | $ | VT erſedenig 
— Ei = EZ 
SS Ke = & Ir. 
Si 100 kg Netto 
1886/87 401 48 7 456 10 182 816 8,16 
SEKR 5 0 8 391 48 y 446 9 588 635 7,26 
1888/89 396 46 7 449 9 908 909 7,97 
1889/9000 401 51 7 459 12 613 534 7,79 
1890/91 406 52 7 465 13 362 214 7,95 
1891/92. . . . [403 51 7 461 11 980 257 7,92 
E DEE 401 58 7 466 12 308 347 7,97 
ee e 0 a 405 57 6 468 13 660 013 7,79 
1894/9858 405 56 6 467 18 279 735 7,94 
1895/90. 397 55 6 458 16 370 573 7,13 


A 1) Dieſe Berechnung umfaßt die Gewinnung ſämmtlicher Zuckerfabriken, während 
in Tabelle 2 die Rüben verarbeitenden Fabriken allein berückſichtigt ſind. 


Verbrauch 
auf den Kopf der 
Bevölkerung 
100 kg kg 
1888/89. . . 3 576 143. . 7,39 
*) In Conſumzucker ausgedrückt | 1889/90 . . . 4471161... 9,11 
(ohne Abläufe) | 1890/91 . . . 4702534 . . . 9,49 


. 1891/92 . . . 4762648 . . . 9,52 
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| Einfuhr 
von 
Zucker 
aus dem 
Auslande 
in 
Rohzucker 


Ausfuhr 
nach dem Auslande 


in 
Rohzucker 
berechnet 


Nach Abzug 
der Ausfuhr von der 
Gewinnung verbleiben 
für den inländiſchen 


Zum inländijchen 
Verbrauch find in den 
freien Verkehr geſetzt 
worden in Rohzucker 


46 843 


73 091 
53 033 
53 240 
79 318 
109 903 
23 154 
11641 
13 784 
14 215 


6 611 234 
5 147 172 
6 122 499 
7 441 459 
7 502 265 
6 929 113 
7 261 581 
7 283 224 
10 460 432 
9 581 284 


In Conſumzucker ausgedrückt | 


Verbrauch gegen Entrichtung 
Syrup ohne mit 1155 per Ber 
und brauchsabgabe 
Melaſſe Berückſichtigung der Verkraßchs und des Cin- 
Einfuhr in Rohzucker Hm gangszolls“) 
100 kg Netto 
245 508 | 3571582 | 3618425 
575 463 | 4441463 | 4514554 . - 
245 699 | 3786410 | 3839443 3 428 173% 3 481 206°) 
170449 | 5172075 | 5225315 4931153 4 984 393 
421 632 | 5859949 | 939 267 | 5160205 5 239 523 
633734 | 5051144 | 5161047 | 5213 109 5 323 012 
1006593 | 5 046 766 5069920 | 5551728 | 5574882 
512 844 | 6376789 6 388 430 | 5733 423 5 745 064 
435158 7 819 303 | 7833087 | 6137208 | 6150987 
400 113 | 6789289 6 803 504 7 429 451 7 443 666 
2) Außerdem ohne Entrichtung der Verbrauchsabgabe 505 189 (100 kg). 
Verbrauch 
auf den Kopf der 
Bevölkerung 
100 kg kg 
1892/98. . 5013 194. 9,88 
1893/94 . 5166300 . . . 10,08 
1894/95. . 5 526947. 10,68 
1895/96 .. . 6 688 595. . . 12,72 


(ohne Abläufe) | 
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2. Ein⸗ und Ausfuhr von Stärkezucker. 


Stärkezucker Stärkezucker | d 
Lander in feſter in fluͤſſiger Boll: 
der Form Form Ertrag 
n 100 ke Netto Mek. 

| U 
la e e Eet | 2 — 72 
rat) Zä se Ee, E | 11 15 944 
r 2 = 72 
e,, 0 mb 0 Au — 65 2 464 
Vereinigte Staaten von Amerika. 164 46 8 200 
Zuſammen 179!) 126?) 11 752 
Dagegen 1894/5. 52 = 1872 


Einfuhr von Zuckercouleur 31, im Vorjahre 21 (100 kg). 


Eee Stärkezucker in Stärkezucker in 


der feſter Form flüſſiger Form 
Bee ſt i mmung 100 kg Netto 
Banburg, Freihafen 17 174 
rr E EE ra 64 227 
NOTE an o om 14 m 
n E Ee 12 016 19 780 
Ea ee N: 790 271 
Norwegen und Schweden:. 530 443 
ungarn ne. 5 49 2162 
Bim e SS A. a D 1621 
Simer.. a, 88 1354 
Mgentinen . N 225 800 
Vereinigte Staaten von Amerika... 1 602 
e ter ao o oo o oo 5 307 298 
l/ mar ao 13 148 
Sin Jangen a 297 2) 629 4 
Zuſammen 19 415 28 520 
Dagegen 1894/95. 19 463 35 776 


Ausfuhr von Zuckercouleur 18 523, im Vorjahre 15 568 (100 kg), hauptſächlich 
nach Großbritannien. 


1) Darunter zum Zollſatze von 40 Mk. 148 (100 kg). — °) Darunter zum 
Zollſatze von 40 Mk. 45 (100 kg); außerdem find 207 (100 kg) als Retourwaare 
eingeführt. — 5) Darunter nach Britiſch⸗Indien 186 (100 kg). — *) Nach Spanien 
119 (100 kg), nach Braſilien 171 (100 kg). 
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Die Melaſſebrennerei im Deutſchen Reiche während des 
Betriebsjahres 1894/95. Seit Geltung des Branntweinſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1887 hatte die deutſche Melaſſebrennerei in den erſten Jahren 
einen von Jahr zu Jahr größeren Umfang angenommen und im Betriebsjahre 
1891/92 ihren bisherigen höchſten Umfang erreicht; in den nächſten beiden 
Betriebsjahren ging ſie wieder beträchtlich zurück, um dann im Betriebsjahre 
1894/95 aber wieder eine ſolche Steigerung zu erfahren, daß in letzterem Jahre 
16141 hl Melaffebranntwein mehr als in den letzten beiden Vorjahren zu⸗ 
ſammen, wenn auch immerhin noch 41776 hl weniger als im Betriebsjahre 
1891/92, erzeugt wurden. 


Es wurden nämlich an reinem Alkohol im Deutſchen Reiche aus Melaſſe 
gewonnen in den Betriebsjahren: 


1887/88 . . . 75002 bl 1891/92 . . . 260248hl 
1338/89, 77010 „ 1892/08 105955 „ 
1889/90 . . . 84155 „ 1893/94 . . 96376, 
1890/91. 2201235 1894/95 . . . 218472, 


Die Branntweinerzeugung aus Melaſſe ift hiernach im Betriebsjahre 
1894/95 die zweitgrößte während des aufgeführten achtjährigen Zeitraumes 
geweſen. 

Der ſtarke Aufſchwung der Melaſſebrennereien im Berichtsjahre wird zu⸗ 
nächſt dem Umſtande zugeſchrieben, daß ſie bei den ſehr gedrückten Melaſſe⸗ 
preiſen (die im Durchſchnitt etwa nur die Hälfte derjenigen des Vorjahres 
betrugen) und bei den zeitweiſe nicht ungünſtigen Spirituspreiſen auch nicht 
contingentirten Branntwein noch mit Vortheil herſtellen konnten. Dann aber 
gab dieſen Brennereien auch die Ausſicht auf die ihnen drohende höhere Steuer⸗ 
belaſtung eine Anregung, die Leiſtungsfähigkeit ihrer Betriebsanlagen noch 
möglichſt auszunutzen. Sie haben von der im Geſetze vom 16. Juni 1895 
(F. 50, Ziffer 2) enthaltenen Uebergangsbeſtimmung, auch nach dem 1. Juli 
1895 noch zu den bisherigen Steuerbedingungen Branntwein herſtellen zu 
dürfen, wenn zu deſſen Lieferung rechtzeitig abgeſchloſſene Verträge vorlagen, 
vielfach ausgiebigen Gebrauch gemacht, wurden doch allein in der Zeit vom 
1. Juli bis 30. September 1895 in den Melaſſebrennereien insgeſammt 
25 433 bl reinen Alkohols hergeſtellt, für welche die neu eingeführte Brenn⸗ 
ſteuer auf Grund des $. 50, Ziffer 2 nicht erhoben worden iſt, und zwar 
9062 hl in der preußiſchen Provinz Sachſen, 4702 bl in Braunſchweig, 
4526 hl in Württemberg, 3996 hl in Anhalt, 2831 hl in Schleſien und 
316 hl in Baden. 


An der geſammten Branntweinerzeugung im Deutſchen Reiche ſind die 
Melaſſebrennereien während des Betriebsjahres 1894/95 mit mehr als? Proc., 
im Jahre zuvor nur mit annähernd 3 Proc., im Betriebsjahre 1892/93 auch 
nur mit 3 ½ Proc., im Betriebsjahre 1891/92 aber mit annähernd 9 Proc. 
betheiligt. 

Die Zahl der im Betriebsjahre 1894/95 im Deutſchen Reiche in Thätig⸗ 
keit geweſenen Melaſſebrennereien betrug 30 und iſt um 3 größer als im Jahre 
zuvor geweſen. Von den im Berichtsjahre betriebenen Melaſſebrennereien 
entfielen allein 16 (1 mehr als im Jahre zuvor) auf das Königreich Preußen, 
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und zwar 10 (2 mehr als im Jahre zuvor) auf Schleſien und 2 (ebenfalls 
wie im Jahre zuvor) auf Hannover. (Im Jahre zuvor wurde auch eine kleine 
Melaſſebrennerei in Poſen betrieben, die aber im Berichtsjahre ihren Betrieb 
eingeſtellt hat.) Von den übrigen 14 Melaſſebrennereien entfielen 4 (1 mehr 
als im Jahr zuvor) auf Baden, 3 (1 mehr als im Jahre zuvor) auf Württem⸗ 
berg, ebenfalls 3 (wie im Jahre zuvor) auf Anhalt, 2 (wie im Jahre zuvor) 
auf Braunſchweig, je 1 (wie im Jahre zuvor) auf das Königreich Sachſen und 
Hamburg. 
Von den im Betriebsjahre 1894/95 in Thätigkeit geweſenen Melaſſe⸗ 
brennereien erzeugten an reinem Alkohol: 
1 über 10 000 bis 20 000 Liter (im Königreich Sachſen), 
1 über 50 000 bis 100 000 Liter (in Baden), 
2 über 100 000 bis 200 000 Liter (je 1 in Württemberg und Anhalt), 
2 über 200 000 bis 300 000 Liter (je 1 in Schleſien und Württemberg), 
3 über 300 000 bis 400 000 Liter (2 in Baden und 1 in der Provinz 
Sachſen), 
3 über 400 000 bis 500 000 Liter (2 in der Provinz Sachſen und 1 in 
Anhalt), 
2 über 500 000 bis 600 000 Liter (je 1 in der Provinz Sachſen und 
in Braunſchweig), 
3 über 600 000 bis 700 000 Liter (2 in der Provinz Sachſen und 1 in 
Schleſien), 
3 über 700 000 bis 800 000 Liter (je 1 in Schleſien, in Baden und in 
Hamburg), 
2 über 800 000 bis 900 000 Liter (je 1 in der Provinz Sachſen und in 
Württemberg), 
2 über 1 000 000 bis 1 100 000 Liter (beide in der Provinz Sachſen), 
über 1 200 000 bis 1 300 000 Liter (in Braunſchweig), 
2 über 1 300 000 bis 1400 000 Liter (je 1 in Hannover und Anhalt), 
1 über 1 500 000 bis 1600000 Liter (in Schleſien), 
1 über 1 600 000 bis 1 700 000 Liter (in Hannover), 
1 über 2 300 000 bis 2 400 000 Liter (in der Provinz Sachſen). 


Die fünf größten Melaſſebrennereien nahmen hinſichtlich des Betriebs⸗ 
umfanges den zweiten bis ſechsten Platz unter ſämmtlichen im Berichtsjahre 
im Deutſchen Reiche überhaupt betriebenen Brennereien ein; die größte Brannt⸗ 
weinerzeugung (4 000 000 bis 4 100 000 Liter) hatte eine in Verbindung mit 
Hefenfabrikation betriebene gewerbliche Getreidebrennerei in Schleswig⸗Holſtein 
(Wandsbek). 


Die im Betriebsjahre 1894/95 in den Melaſſebrennereien aus einem 
Hektoliter Branntwein im Durchſchnitt erzielte Ausbeute wird auf 8,8 Liter 
reinen Alkohols berechnet gegen 8,6 Liter im Jahre zuvor. 
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Die geſammte Branntweinerzeugung der deutſchen Melaſſebrennereien 
betrug im Berichtsjahre im Vergleich zum Jahre zuvor: 
1894/95 1893/94 
hl à 100 Proc. hl à 100 Proc. 
I. im Königreich Preußen und zwar: 


1. in der Provinz Poſen — 18 

2. „ „ „ Schleſien . 32241 15579 
„ — 28830 

4 5 „ Gee 5 SES 13 000 
Zuſammen . . 146230 57 427 

II. im Königreich Sachſennn 143 143 
Il a Württemberg . 12844 9 109 
IV. „ Großherzogthum Baden. . 14421 9 377 
V. „ Herzogthum Braunſchweigg .. 18567 5 944 
WI c 15 Ditt 2 2 uer a be 10 299 
in Samba EE ke EGTA 4 077 


Ueberhaupt. . . . 218472 96 376 


Zwei Drittel der geſammten Branntweinerzeugung aus Melaſſe entfielen 
auf das Königreich Preußen, im Beſonderen weit mehr als ein Drittel im 
Berichtsjahre allein auf die Provinz Sachſen. Die demnächſt größten Mengen 
Melaſſebranntweins wurden in Schleſien und Hannover erzeugt; die Reihen⸗ 
folge der übrigen an der Branntweinerzeugung aus Melaſſe betheiligten deutſchen 
Staaten war nachftehende: Anhalt, Braunſchweig, Baden, Württemberg, Hamburg 
und ſchließlich das Königreich Sachſen. 

Im Großen und Ganzen hat ſich im Berichtsjahre gegen das Jahr zuvor 
die Gewinnung von Branntwein aus Melaſſe mehr als verdoppelt; dies gilt 
im Beſonderen auch von der Branntweinerzeugung in Schleſien, Hannover und 
namentlich in der Provinz Sachſen, in welcher ſie ſich gegen das Vorjahr an⸗ 
nähernd verdreifacht hat; mehr als verdreifacht ſogar hat ſie ſich in Braun⸗ 
ſchweig, annähernd verdoppelt in Anhalt und Hamburg. Weniger beträchtlich 
iſt ihre Steigerung in Württemberg geweſen; im Königreich Sachſen wurden 
in den beiden aufgeführten Jahren gleich geringfügige Mengen, in Poſen im 
Berichtsjahre überhaupt kein Melaſſebranntwein gewonnen. 

An Melaſſe wurden zur Branntweinerzeugung leinſchließlich der ganz 
geringfügigen Mengen, welche von hauptſächlich anderen Materialien verarbeiten⸗ 
den Brennereien verwendet wurden) im Berichtsjahre im Vergleich zum Jahre 
zuvor verarbeitet: 


1894/95 1893/94 
D.⸗Ctr. D.⸗Ctr. 
I. im Königreich Preußen und zwar: 
1. in der Provinz Pommern 1228 -2 
2. „ n ” Poſen N == 84 
3. „ „ „ Schleſien. 123193 59 248 
00 92 421 
ug Eleng 113005 50153 


Zuſammen 516 826 201 906 
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Uebertrag . . 516 826 201 906 


II. im Königreich Sachſa n 550 580 
ID — h Württemberg... 35217 28 304 
IV. „ Großherzogthum Baden 51415 34123 
V. „ Herzogthum Braunſchweig. . 60631 19 874 
e A e 37 761 
VII. in Hambug 3 „ „ DN 14 894 


— ̃ — i e L 
Ue berhaupt. - 764591 337 442 


Der Durchſchnittspreis für Melaſſe zu Brennereizwecken betrug in Magde⸗ 
burg — dem für Melaſſe hauptſächlich in Betracht kommenden Handelsplatze — 
im Betriebsjahre 1894/95 nur 1,87 Mk. (gegen 3,69 Mk. oder das Doppelte 
im Jahre zuvor) für 100 ke ohne Tonne, und zwar im October 1894 noch 
2,56 Mk., im November 1894 dann 2,39 Mk., im December 1894 nur 
2,16 Mk.; im Jahre 1895 betrug er im Januar 1,88 Mk., im Februar 
1,86 Mk., im März 1,85 Mk., im April 1,80 Mk., im Mai 1,62 Mk., im 
Juni 1,60 Mk., im Juli 1,55 Mk., im Auguſt 1,59 Mk. und endlich im 
September 1,60 Mk.; er iſt alſo im Betriebsjahre 1894/95 von Monat zu 
Monat ununterbrochen herabgegangen. 
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Aegypten. 
Export und Production. 


Ausfuhr vom 1. Januar bis 31. December 1895: 


Nach England % , e AN e , 264,138 Sack 
„ Amerika v Ae e e ee near 
E 3 ee ee e e ETA e EE TOOLE 
„ an e TAO EE 
At Belgienz z e e ee ee ee eee en 700. „ 
egal „14007 „ 

„ Schweden . 7,000 „ 

„ Türkei und andere. „ td EE KE 
Zuſammen . . 538,983 Sack 
Wirkliche Production von 1895. .. 90,278 Tons 
Voraussichtliche Production von 1896. 96,400 Tons 


Die Daira Sanieh. 


Der Bericht über die von der ägyptiſchen Daira Sanieh während des 
Jahres 1895 erzielten Betriebsreſultate macht keinen ſo günſtigen Eindruck, als 
die vorhergehenden Berichte. 

Die Ernte von 1895 ergab, obgleich ſie in der Geſammtmenge des 
erbauten Rohres und auch nach der Flächeneinheit berechnet, die höchite jemals 
erzielte war, doch eine geringere Ausbeute von Zucker als in 1894 und über⸗ 
haupt als in den Jahren von 1890 ab. Das Rohr war von ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit und durch Froſt beſchädigt. 

Der Bericht über den landwirthſchaftlichen Betrieb ift entſchieden be- 
friedigend, und es zeigen die diesbezüglichen Zahlen eine ſtetige Zunahme der 
Rohrgewinnung. 

Die Ausbeute aus dem Rohre an Zucker aller Producte war 9,615 Proc. 
gegen 10,200 Proc. in 1894, und dieſer Ausfall in der Zuckergewinnung 
würde nach Maßgabe der Verhältniſſe, wie ſie ſeit 1894 beſtanden, einen Ver⸗ 
luſt von 30 000 Pfund verurſacht haben. 

Die Ausbeute an Zucker und Melaſſe hat in 1895 und den vorhergehen⸗ 
den Jahren betragen (Procent): 


— .. ....!;xyͥ — — u—i: — —u 


1895 1894 1893 1892 1891 1890 1889 

— E —e— . y 
Zucker, I. Qualität . . . . | 856 | 8,96 | 8,18 8,66 | 8,24 | 741 7,34 
„ „ ER || 00,84 o la , 1,65 1,55 171 
„ III. 40,1 0, 0,29 | 044 | 0,51 | 0,42 | 0,50 
—— ee nn 

Procentſatz aller Zucker. . || 9,61 10,20 9,65 10,69 10,40 9,38 9,55 
Melee Daer ou 2,59 237 | 248 2,31 2,25 | 2,44 2,16 
7. a Eu a TTS 
Gefammtausbeute . s... 12,20 12,57 12,13 13,00 12,65 11,82 | 11,71 
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Die durchſchnittliche Saftdichte des Rohres war in 1895 1,067 gegen 
1,017 in 1894 und 1,067 in 1893. Der Rückgang der Ausbeute hat in 
allen Zuckerfabriken ſtattgefunden, und dies beweiſt aufs Deutlichſte, daß ſie 
den Einflüſſen der Witterung auf das Zuckerrohr zuzuſchreiben iſt und ebenſo 
wenig von der Thätigkeit der Fabriken abhing, als der Niedergang der Preiſe 
im Markt. 

Aus der folgenden Tabelle iſt zu erſehen, daß die Koſten der Verarbeitung 
von einer Tonne Rohr niedriger waren, als in jedem der vorhergegangenen 
Jahre, aber in Folge der ſchwachen Ausbeute waren die Herſtellungskoſten für 
eine Tonne Zucker 3,104 höher als in 1894. 

Die Ausgaben für die Erzeugung einer Tonne Zucker ſtellen ſich in 1895 
auf 10 Pfd. Strl. 6,6/ Sh. Die Einnahme dagegen ergab beim Verkauf 
nur 9 Pfd. Strl. 16,2¾ Sh. pro Tonne. Es reſultirte alſo ein Verluſt von 
10,4, während in 1894 2 Pfd. Strl. 10,4 Sh. erzielt worden waren. Der 
Durchſchnittspreis, der 1895 für Kryſtallzucker der Daira gezahlt wurde, betrug 
10,11 pro Cwt. fob. Alexandrien gegen 14,104 in 1894. 

Die Daira Sanieh vermahlt das Zuckerrohr nach dem ſogenannten 
Doppelpreßſyſtem, d. h. das Rohr wird, nachdem es in einer Mühle ausgepreßt 
iſt, noch in eine zweite gebracht. Von der Einführung des Diffuſionsverfahrens 
wurde abgeſehen, da die Erbauung einer Fabrik zu Cheikh Fadl am öſtlichen 
Ufer des Nils, gegenüber Mattai, die mit der Diffuſionseinrichtung verſehen 
wurde, zu einem Vergleiche zwiſchen dem alten und neuen Syſtem Gelegen⸗ 
heit gab. 

Die zu Cheihk Fadl in 1894 und 1895 erzielten Reſultate ſind bekannt 
gegeben worden und können kurz, wie folgt, zuſammengefaßt werden: 

In 1894 producirt an Kryſtallzucker . . 9,514 Proc. und Melaſſe 6 Proc. 
H 1895 ” n ” o o 9,000 N D H nicht 

angegeben. 

Nachproducte (Syrupe) find nicht erzeugt worden. 

In derſelben Zeit mellen die Fabriken der Daira Sanieh folgende Er⸗ 
gebniſſe auf: 

In 1894 erzeugte Zuckerkryſtalle 8,960 Proc.] ; * 
ee , eee ei 1240 „ Melaſſe 2,57 Proc. 
„ 1895 „ Zuckerkryſtalle. . 8,560 
552749 „% Sheen 1,010 

In neuerer Zeit iſt ermittelt worden, daß fünf Cantar Zuckerſyrupe den 
Geldwerth von drei Cantar Zuckerkryſtallen darſtellen und auf dieſer Baſis 
berechnet, würde der Durchſchnittsertrag an Daira⸗Kryſtallen und Syrupen ſich 
mit den Reſultaten von Cheihk Fadl, wie folgt, vergleichen: 

In 189942 9,704 Proc. gegen 9,514 Proc. zu Cheikh Fadl 
100 DRS An e Lan + 9,166 ” v 9,000 1 ” ” H 

Die Erzeugung von Melaſſe ift in Cheikh Fadl größer, allein der Werth 
derſelben am Orte der Production ſehr unbedeutend. 

Die Betriebsunkoſten und perſönlichen Ausgaben waren zu Cheikh Fadl: 
in 1894 15 457 ägypt. Pfund für 91124 Cantar, gleich 16,96 Piaſter 

pro Cantar, 


» Melaſſe 2,59 ½ Proc. 
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in 1895 14714 ägypt. Pfund für 108 195 Cantar, gleich 13,60 Piaſter 
pro Cantar, 


während, wie aus der Tabelle zu erſehen ift, dieſelben Koſten auf den Daira- 
fabriken in 1894 7,62 Piaſter und in 1895 8,02 Piaſter pro Cantar betrugen. 

Der Vergleich dürfte indeſſen kein ganz genauer ſein, da es in neuen 
Unternehmungen immer mehrere Jahre bedarf, ehe das Minimum der Aus⸗ 
gaben erreicht wird. 

Der Schluß, den man aus dem Vorhergehenden ziehen kann, iſt der, daß 
die Fabriken der Daira Sanieh bis jetzt allen Grund hatten, an dem bisherigen 
Fabrikationsſyſtem feſtzuhalten. 

Die Zucker der Daira Sanieh wurden in 1895 ausgeführt nach folgen⸗ 
den Ländern: 


Eugland ZK, Li 27114 Tonnen 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 9855 „ 
Frankreich „ „ bl 
alten. pl eg e E37 50 en, 
Magin „ haut; bu Be ae le 
Geer e E ee u 
BOTH LSC SE ug e 
Andere Ländern 95 Lë 
Auſtralien. 
Einfuhr von Zucker im Jahre 1895. 
I. Rohzucker. 
| Mehr, (p F 
weniger (— 
Herkunftsland Menge Werth gegen 
das Vorjahr 
Ctr. Pfd. Strl. Ctr. 
— . ͥͤ — — -U a] 
Deutſchlaͤndd e l 2619 2166 + 2619 
ut ee 73 287 59 269 — 21 653 
ueenslan?g?z?dggʒ? ar 547 465 341 034 — 120 255 
Südauſtr alien 30 837 26 255 — 4 603 
Großbritanniein ens 20 20 — 20 
Fidſchi⸗Inſen,.¶ ... 5 4 25 
eee oe E 53 642 38 735 —+ 43 402 
e EC 2 14 940 12 640 — 16 060 
r 2864 2115 ＋ 2864 
GE, d EK CS — — 83 320 
F . Pe SEE 
Zuſammen . 725 679 482 238 — 199 381 
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II. Raffinaden. 
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— ö . —— —ͤ— — . —̃—ͤ—ĩ̃— 


Mehr (4) oder 
weniger (—) 
Herkunftsland Menge Werth gegen 
das Vorjahr 
Ctr. Pfd. Strl. Gtr. 
mg 
Deutfhland . e s seser 150 105 — 210 
Bitorian ser ee 7 . 1775 1844 — 405 
Südauſtralien 48 79 — 12 
Großbritannien 342 300 + 122 
Belgie: en EN 509 474 — 591 
Frankreichchche 5 2 4 Ze 9 
Zuſammen 2 826 2 806 — 1094 
Geſammt⸗Einfuhr. 728 505 485 144 — 200 475 
Ausfuhr von Zucker im Jahre 1895. 
I. Rohzucker. 
—:e ä ũ ä ſmt. . .ei...l ᷑ —ͤ —n — — 
Cepen Gei 
orjahr 
Beſtimmungsland Menge Werth mehr (I) oder 
weniger (—) 
Ctr. Pfd. Strl. Ctr. 
— — —.ſẽ— — - — — 
Dei EE 7 989 5 767 — 9939 
Queensland. s e s eree 2 400 2 387 — 1 225 
Südauſtralien 4353 3.055 + 1855 
Tormanit. mn 1 60 226 46 934 — 10 660 
T 12 682 9 921 — 30 845 
Fidſchi⸗Inſellnln,᷑ uu. 2701 1924 + 2378 
Neu⸗Kaledoniie ns 6 666 4462 + 1802 
Südſee⸗Inſelln Kë 913 697 + 149 
o tee er 3 647 2012 + 3487 
Andere Länder 1780 1338 — 67 
Zuſammen 103 357 78 497 — 43 075 
II. Raffinaden. 
Nach verſchiedenen Ländern . . | 269 346 a a KO 
Gejammt-Ausfuhr . || 103 626 | 78 843 — 42 935 
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Die Production der Zuckerraffinerien der Colonial Sugar Refining Co. 
ftieg im Jahre 1895 um nahezu 0 auf 40 140 engliſche Tonnen. Hiervon 
wurden innerhalb der Colonie 34 600 engliſche Tonnen abgenommen. 

Ende 1895 befanden ſich in den Zollſpeichern und auf den Lagern der 
Raffinerien 19 571 engliſche Tonnen. 

Der Geſammtverkehr ſetzt ſich daher im Jahre 1895, wie folgt, zu⸗ 
ſammen: 


Production. 22 213 engl. Tonnen 
Ehr 8 p 
Aufammen . . 58638 engl. Tonnen 
Ab Mehrbeftand auf Lager. . .1346 „ b 
Bleibt. . 57292 engl. Tonnen 
Ausfuhr . . w el a 


Somit Verbrauch in ha GE . 52111 engl. Tonnen 
Gegen das Vorjahr weniger . . 7723 „ h 


Die feit October des Jahres 1894 erheblich herabgegangenen Durch⸗ 
ſchnittspreiſe ſtellten ſich unter Steuerverſchluß im Jahre 1895, wie folgt: 


Abſchlag däre Vorjahr 
„ Stel. 


Pfd. Strl. 
eee e e AC 11 4 bi8 5 
Gib affinad? 14 Sr d 
Plantation medium. . . 14 bis 15 2 
d hies AIS 3 
hiess Ae E, E7 4 
ind. 18 4 
Ge lee |. np: At 18 41/3 


Nach dem neuen Bolle werden die Zölle allmälig herabgeſetzt und 
ſollen mit dem 1. Juli 1901 völlig verſchwinden. 


Hierunter ſind die beſtehenden bezüglichen Beſtimmungen zuſammengeſtellt: 


GEN? fur d den Gerz 
Zeit r Fr arte u 
eitpun , und Sprup. Flüſſiger 
TEE Traubenzucker Traubenzucker 
in Stücken und Syrup 
Sh. $ Sh. P Sh. P 
cee AC a 6 8 5 — 3 4 
Vom 1. Juli 1897 abb 5 4 4 — 2 8 
ul e eee 4 — 3 — 2 — 
o JS eee 2 8 2 — 1 4 
h dae, e 1900 ee e 1 4 1 — — 8 
o a Setz tee Frei Frei Frei 


Auſtralien. 345 


Von gewiſſen Seiten wird bei Aufrechterhaltung dieſer Tarifvorſchriften 
das gänzliche Aufhören der Zuckerrohr⸗Induſtrie in dieſer Colonie in nicht 
allzu ferner Zeit vorausgeſagt. Dieſe Kreiſe befürworten, daß die Regierung 
ſich entſchließen ſollte, in irgend einer Weiſe helfend einzugreifen, ſei es durch 
Abänderung der Zuckerzölle oder durch Ertheilung der Erlaubniß zur Beſchäf⸗ 
tigung farbiger Arbeiter oder auf ſonſtige Weiſe. Die Ausſichten hierfür 
ſcheinen aber vorläufig gering zu ſein. 

Ungeachtet dieſer Verhältniſſe erhält ſich in gewiſſen Kreiſen der hieſigen 
Colonie und wohl auch in der Colonie Victoria das Beſtreben, die Rübenzucker⸗ 
gewinnung einzuführen. Die zu Verſuchszwecken angebauten Rüben gaben in 
den beſten Fällen für den Acker eine Ernte von 2131. Tonnen an Gewicht, 
bei einem Zuckergehalte von 17,2 vom Hundert, was unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen einem Ertrage von vielleicht 17 Pfd. Strl. 17 Sh. für den Acker 
entſprechen würde. 


Der niedrigſte Durchſchnitt des Zuckergehaltes der Rüben wird auf 14,6 
vom Hundert berechnet. 


Queensland. 


Die folgende Ueberſicht zeigt die diesjährigen Verhältniſſe der Zucker⸗ 
induſtrie im Vergleich zu den vorjährigen: 


1895/96 1894/95 

Bebaut mit Zuckerrohhhhrtr . 84883 ½ 77394 ½ Aeres 
Rohr zur Mühle gelange... 58320 ½¼ 51138 e 
Zucker, gewonnen. 86255 91912 Tonnen 
Melaſee a GE 9794 Tonnen 173 838 Gallonen 
Rum, E et ét 90 108 098 8 

„ eingefühut pi ien Ze, 28725 23 348 5 

„ ausgeführt. 22158 26 006 7 
Zucker, eingeführt. 41 50 Tonnen 

„ eee A e eee 69 393 7 
Zuckerwerke in Betrieb 91 89 3 
ele 5 6 7 a 


Die Einfuhr von Zucker war folgende: 


C ennen 
e e 


Die Production von Rum zeigte eine Vermehrung, doch wird die Melaſſe, 
abgeſehen davon, daß große Quantitäten in Syrup und ſogenannten „Golden 
Syrup“ verwandelt und auf dieſe Art in den Handel gebracht werden, noch 
nicht völlig ausgenutzt. 
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Die Ausfuhr aus den verſchiedenen Häfen Queenslands belief ſich auf: 


Tonnen Werth 
Dréien Ar Aa Zeie 3 22r 38 724 Pfd. Strl. 
Mabberong g 19 38 328 o 
ideen EE 171252 A 
Rockhamptoen - = 372 4 464 15 
ee er g TTS 234 876 a 
Downspiſfe 06 84 912 J 
Dungenes . 6793 81516 5 
Geraldton 4811 57 732 5 
Ten EN KEE + 2) 32 748 o 
Eben a a 15 180 k 
FThursdayhland. . e, 3 36 À 


Sm nen 62 064 Tonnen 744768 Pfd. Strl. 
Im Vorjahre » . 69 393 „ 


Mithin SE Tonnen Abnahme. 
Wenn man von der Geſammtproduction von . . . 86 255 Tonnen 
den Exportbetrag von ei BI 


abzieht, jo bleiben für den Verbrauch in der Colonie. . . 24191 Tonnen 
anzunehmen, gegen 22 139 Tonnen im Vorjahre, im Durchſchnitt 117 lbs 
pro Kopf der Bevölkerung. 

Ein beträchtlicher Theil des gewonnenen Zuckers wird von den ſich hier 
ſtetig ausdehnenden Obſtconſervenfabriken, Brauereien 2c. verwendet. 


Die folgenden ſind die Durchſchnittspreiſe während des Jahres: 


Refined white tablet s. 28,00 Pfd. Strl. 
o „ eryſtalss. 16,00 bis 17,00 Pfd. Strl. 
Plantation whites (früher als beſt whites aus⸗ 


geführt, nicht raffinirt - 15,10 „ 16,00 „ 


Yellow eryſtals 13,10 „ 1909 ~ 
Promna I et‘ 5 


Der Coneurrenz des Rübenzuckers wegen konnten fich beft whites nicht 
über 15,10 bis 16,00 Pfd. Strl. erheben, da dieſer in gleicher Qualität für 
10,12,6 Pfd. Strl. in Auſtralien gelandet werden konnte, was mit Einfuhrzoll 
von 5 Pfd. Stil. pro Tonne den Preis auf 15,12,6 Pfd. Strl. brachte. 
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Frankreich. 


Das Betriebsjahr 1895/96 in Frankreich. 


Im Jahre 1895/96 waren in Frankreich 356 gegen 367 im Vorjahre 
im Betrieb; hiervon waren, wie im Vorjahre, zwei zugleich Branntwein 
brennende Fabriken. Für den fixen 15 procentigen Steuernachlaß hatte nur 
eine einzige Fabrik im Pas⸗de⸗Calais optirt, welche in 17 Tagen 1284 Tonnen 
Rüben bei einem Rendement in Raffinaden von 8,75 Proc. verarbeitete. 
353 Fabriken waren „abonnirt“. 

In den letzten drei Campagnen, September-Auguſt, ſind die folgenden 
Rübenmengen verarbeitet worden: 


1895/96 1894/95 1893/94 

Tonnen Tonnen i Tonnen 
Abonnirte Fabriken.. . 5395150 5865780 4963172 
Nicht abonnirte Fabriken . . 1284 1 260 656 266 846 
Fabriken⸗Deſtillerien 15 050 11 300 20 173 


Zuſammen . . . 5411484 7137736 5250 191 


Es wurden demnach im Jahre 1895/96 in Frankreich um 1720 000 
Tonnen oder 24 Proc. weniger Rüben als in 1894/95 verarbeitet. Von den 
abonnirten Fabriken find 99,7 Proc. der geſammten Rübenmenge verarbeitet 
worden, gegen 82,3 Proc. im Vorjahre. Eine Erklärung findet dieſe Ver⸗ 
ſchiebung in den weiter unten folgenden Ausbeutezahlen. Die gegen das Vor⸗ 
jahr abſolut kleinere Rübenmenge hat ihren Grund einestheils in der im Jahre 
1895 in ganz Europa durchgeführten Einſchränkung des Rübenbaues, indem 
im Jahre 1895 in Frankreich um 37 000 Hektar weniger, nämlich 204 000 
Hektar gegen 241 000 Hektar im Vorjahre mit Zuckerrüben bebaut worden 
waren, anderentheils in dem kleineren Ackerertrag, welcher ſich auf 265 000 ke 
Rüben pro Hektar gegen 296 000 kg im Vorjahre ſtellt. 

Die Zuckererzeugung vertheilt ſich auf die einzelnen Fabrikskategorien in 
Raffinadenwerth wie folgt: 


1895/96 1894/95 1893/94 

Tonnen Tonnen Tonnen 
Abonnirte Fabriken. 592767 594 484 490 470 
Nicht abonnirte Fabriken 112 109 404 23 158 
Fabriken⸗Deſtillerien 764 u Su 1160 
Zuſammenn. . . 593 643 704 454 514788 


Auf Grund der vorftehenden Daten berechnet ſich die Ausbeute in Raffi⸗ 
nadenwerth wie folgt: 
1895/96 1894/95 1893/94 


Proc. Proc. Proc. 
Mome Fabeikenn 117 10,13 9,66 
Nicht abonnirte Fabriken 8, 75 8,68 8,67 
Fabriken⸗Deſtillereen 5,07 5,00 5,75 


Durchſchnittliche Ausbeute.. 10,97 9,86 9,80 
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Die durchſchnittliche Ausbeute von 10,97 Proc. in Naffinaden iſt die 
höchſte jeit Einführung der Beſteuerung nach dem Rübengewichte, wie aus 
nachſtehender Zuſammenſtellung zu erſehen iſt. Letztere zeigt auch den ſtetigen 
Entwickelungsgang, welchen die franzöſiſche Rübenzuckerinduſtrie ſeit Einführung 
der Beſteuerung nach dem Rübengewichte nimmt. Das Betriebsjahr 1895/96 
mit feiner gegen das Vorjahr um 111 000 Tonnen oder 16 Proc. kleineren 
Erzeugung bildet aus ſchon erwähnten Gründen ein Ausnahmejahr. Verglichen 
mit 1893/94 iſt die Erzeugung um 80 000 Tonnen oder 16 Proc. größer. 


Erzeugung 


Campagne Fabriken Raffinaden Ausbeute 
1884/85. 449 272 962 Tonnen 5,99 Proc. 
1885/88. 413 265 084 ei So 
1886/87 391 434 043 % 8,86 „ 
1887/88 . 375 247 785 r 9,62 „ 
1888/89 . 380 414 869 x 9883 
1889/0 ͥũ . . 8373 700 409 ` 10,50 „ 
1890/9) 377 616 889 mg 9,50 „ 
1891/92 368 578 110 2 NER Fr, 
1892/987 . 68 523 365 y 9,56 „ 
1893/94 .*. 370 514788 10 Eee 
1894/95. . 367 704 454 oi 9,86 „ 
1895/96 . 356 593 643 - 10,90 GC 


Die aus dieſen Daten reſultirende Prämie wird von den franzöſiſchen 
Fachblättern wie folgt berechnet: 


Verſteuerte Zuckermenge à 60 Fres . 434045 925 kg 
Ueberſchüſſe mit reducirter Steuer 159 601 005 kg 


Totale Verſteuerunngg . 598 646 930 kg. 


Der gewährte Steuernachlaß oder die Prämie beträgt demnach 159 601 005 
x 30 — 47 880 301 Fres. oder 8,06 Fred. pro 100 kg Raffinade gegen 
6,52, 6,35 und 5,84 Fres. in den vorangehenden Betriebsjahren. Folgt man 
jedoch einer von Dr. C. Hager durchgeführten Berechnungsart unter Berück⸗ 
ſichtigung der aus der Art der Melaſſeverſteuerung reſultirenden Melaſſe⸗ 
prämien, fo gelangt man zu folgendem Reſultate: 


Wirkliche Ausbeute in raffinirtem Zucker. . 1117 Proc. 
Geſetzlich belaſtete Ausbeute in raffinirtem Zucker. 7,75 „ 
Ausbeuteüberſ chu. REES, 


Der Ueberſchuß ift Procent der wirklichen Ausbeute 30,62 „ 
Steuergewinn pro Metercentner Ueberſchuß . . 30,00 Fres. 
Steuergewinn pro Metercentner erzeugten Zucken s 
Melaſſeproductiin dss 2 135 890 kg 
Steuergewinn pro Metercentner Melaſſe (14 Proc. 


von 30,00 Fres.) 4,20 Fres. 
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Die Melaſſeproduction iſt Procent der Totalproduction 


in Raffinaden e E 35,90 Proc. 
Melaſſeprämie (35,90 Proc. von 4,20 Fres.) . 1,51 Fres. 
Totalprämie pro Metercentner erzeugten Raffinade⸗ 

e e e eee e rg IOa 


Für die beiden vorangegangenen Campagnen ftellt fich die auf gleiche 
Weiſe berechnete Geſammtprämie auf 8,53 und 8,14 Fres., ſomit durchſchnitt⸗ 
lich 2 Fres. höher als nach der erſten Berechnungsart. 


Der Raffinadenexport iſt bereits ſeit mehreren Jahren ſtationär; er betrug 
in der abgelaufenen Campagne 94 000 Tonnen gegen 101000 und 112 000 
Tonnen in den beiden Vorcampagnen. Hinſichtlich der Abſatzgebiete macht ſich 
eine erwähnenswerthe Verſchiebung gegenüber den Vorcampagnen nicht bemerk⸗ 
bar. Die ausgeführten Raffinadenmengen vertheilen fidh auf folgende Abſatz⸗ 
gebiete: 
1895/96 1894/95 1893/94 


Tonnen Tonnen Tonnen 
— — EE 
end 9, 43 043 55 890 
W ma aA a E 91 111 228 
Rußlandzd a o — 2 1 083 
Coron 5 g a — — = 
del "o enn 21 43 33 
Schwe z rs 1104 1381 
Griechenland. 4 7 12 
u ee ee) 8260 6 915 
Waende a 23 23 169 
Tunis 164 1456 1406 
Wess erun" NW 12 510 11069 
nh 1280 201 427 
Argent. Rep. 2 646 10 383 11182 
EE e End 2, 209 184 1135 
Allg ev 13815 12 826 12 324 
Andere Länder . . 11381 10 989 9021 


Zusammen . . 94276 101142 112979 


Die Menge des in den letzten drei Betriebsjahren ausgeführten Roh⸗ 
zuckers betrug 122 840 Tonnen in 1895/96, 181 392 Tonnen in 1894/95 
und 137 381 Tonnen in 1893/94. Die zur Ausfuhr gelangenden Raffi⸗ 
naden ſtammen, wie bekannt, zum Theile aus Rohzucker der franzöſiſchen 
Colonien, hauptſächlich aus Guadeloupe, Martinique und Reunion, deſſen Ein⸗ 
fuhr das franzöſiſche Zuckerſteuergeſetz durch Gewährung eines „Fabrikations⸗ 
nachlaſſes“ begünſtigt, welcher der durchſchnittlichen, im abgelaufenen Betriebs- 
jahre den einheimiſchen Zuckererzeugniſſen gewährten Steuerermäßigung gleich⸗ 
kommt. Für 1896/97 beträgt dieſer Fabrikationsnachlaß 26,88 Proc. gegen 
21,73 Proc. und 21,18 Proc. für die beiden Vorcampagnen. 
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Officielle franzöſiſche Statiſtik für die drei letzten Campagnen. 


1892/93 1893/94 1894/95 
Verarbeite Rüben. . 5472891 5250192 7137 736 Tonn. 
Ausbeute pro Hektar 25 605 23-863 29 553 Kilo 


Zucker producirt Tonnen als Raf⸗ 

finade gerechnet inbegriffen den 

in den Melaſſen vorhandenen 523 366 514788 704 454 Tonn. 
Totale Production an Melaſſe 207448 205822 247899 „ 


Melaſſe in Procenten auf Rüben 3,80 3,90 3,47 Proc. 
Schnitzel producirt. . . 2192667 2130 669 2907 560 
Geſammtzahl der Fabriken 368 370 367 
Eine Fabrik verarbeitete Tonnen 

Rüben im Mittel 14 871 14 190 19 450 Tonn. 
Campagnedauer 69,1 62,8 78,9 Tage 
Zahl der während der Campagne 

beſchäftigten Arbeiter 49 362 49 971 50 569 
Zahl der Arbeiter nach S 

der Campagne 8 364 8.078 8 000 


Geſammtzahl der Arbeitstage . 4376648 3981352 4868555 Tage 
Geſammtmenge der verbrannten 


Kohlen in Tonnen 891313 838105 1061 952 Tonn. 
Mittlerer Preis von 1000 kg 
Kohle 22,06 20,74 20,46 Fres. 
Mittlerer Preis der Schiel pro 
1000kg . 4,96 5,16 448 „ 
Mittlerer Arbeitslohn eines 
Mannes. 3,66 0 STE, 
Mittlerer Arbeitslohn einer er Frau 1,76 1,79 1 
> „ eines Kindes 1,52 1,49 15l , 
Ausſtattung der Fabriken. 
Zahl der Saftraperien . . 96 97 103 
Kilometer des Saftweges nach 
den Centralen 822 840 871 
Zahl der einfachen Dampfteffel 574 552 505 
„ „ önventeiieler o a 520 500 512 
„ Halbröhrenkeſſel. 1054 1118 1156 
Geſammtheiz fläche der Keſſel . 229 201 237289 247270 qm 
Maſchinen⸗Pferdekräfte 51 705 51476 54 694 
Knochenkohlen filter 409 301 240 
Mechaniſche Filter 1951 1998 1982 
Osmoſefabriken 1 2 1 


Zahl der Fabriken in Departements 1894/95: Nord 90, Aisne 80, 
Somme 55, Pas⸗de⸗Calais 50, Dife 31, Seine et Marne 18 Seine et 
Oiſe 10, Ardennes 8, Sonſtige 30. 
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Zuckerverbrauch in Frankreich, pro Kopf, von 1842 bis 1895. 
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Das Zuckern des Trauben- und Obſtweins in Frankreich. 
Die Weinernte des Jahres 1895 ergiebt im Vergleich zu 1894 eine Abnahme 
von 12 Millionen Hektoliter; in Folge dieſer (auch qualitativ) geringeren Ernte 
hat die Zahl der Weinproducenten und Aufkäufer, welche Zucker zu ermäßigtem 
Steuerſatze (von 24 Fres.) zur Weinverbeſſerung verwandt haben, gegen das 
Vorjahr bedeutend zugenommen (187321 im Jahre 1895 gegen 148491 im 
Jahre 1894) und in gleichem Maße ſind auch die Mengen des verwendeten 
Zuckers geſtiegen (25395777 kg in 1895 gegen 19911600 kg in 1894). 
Beſonders hat man zur Herſtellung von Wein zweiter Kelterung Zucker benutzt; 
es find hierzu in 1895 18585000 ke gebraucht worden, während in 1894 
ſich die verarbeiteten Mengen nur auf 13282000 kg beliefen. 

Die Weine erſter Kelterung haben nur 6810000 kg zu ihrer Ber- 
beſſerung bedurft, eine Menge, die von der im Vorjahr verbrauchten ſich nur 
wenig unterſcheidet (6629000 kg). 

Dementſprechend iſt die Menge gezuckerten Weines erſter Kelterung nur 
um 119000 hl geftiegen, während diejenige, welche durch Zuſatz von Waſſer 
zu den Trebern gewonnen wurde, eine Vermehrung von 427000 hl erfahren hat. 

Die Zuckerung des Obſtweines findet nur in geringem Umfange ſtatt. 
Die Obſternte von 1895 war ausnehmend gut und die Producenten haben, 
wie ſchon früher, nur geringe Mengen Zucker zur Bereitung des Ciders ver- 
wendet. (22834 ke von 132 Obſtbanern.) 

Die Aufkäufer von Obſt, 61 an der Zahl, haben 137275 ke Zucker 
gegen 207549 kg im Jahre 1894 verwendet. 

Insgefammt zeigen die zur Weinzuckerung verwendeten Mengen eine 
Vermehrung von nahe an 5¼ Millionen Kilogramm; die Mengen des ge⸗ 
zuckerten Weines vermehrten fih um 547000 hl und die des gezuckerten Obſt⸗ 
weineg verminderten fih um 16 000 hl. 

Im Jahre 1895 find 157897 Berechtigungsſcheine (48 702 mehr wie 
in 1894) ausgeſtellt worden, von welchen, die in der Niederlage durch Bei⸗ 
miſchung von Trauben denaturirten Zucker begleitet fein muſſen, und die 
Reviſionen, welche ſtattgefunden haben, um die regelmäßige Verwendung des 
ſo denaturirten Zuckers zu controliren, beliefen ſich auf 108 422. 

Schließlich ſei erwähnt, daß die Steuerbehörde in 1479 Gemeinden die 
Anlegung von 2192 zur Zuckerung des Weines beſtimmten Niederlagen gez 
nehmigt hat. 
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Frankreichs Alkoholerzeugung im Betriebsjahre 1895/96 ). 


Den amtlichen Anweifungen zu Folge find in Frankreich während des Be⸗ 
triebsjahres 1895/96 (d. h. in der Zeit vom 1. October 1895 bis 30. September 
1896) im Vergleich zum Jahre zuvor an reinem Alkohol erzeugt worden: 


a) von gewerbsmäßigen Brennern: 


1895/96 1894/95 
hl hi 

ii GES 41015 
= Obi me Ten. me 72086 3178 
tegen est m a a 8522 15439 
„ mehligen Stoffen . . - - . . 412797 385197 
„ Rüben „ e eee 777964 
„ Mel affe 38338329 869 949 
„ anderen Stoffen 1319 2630 


Zuſammen . 1992262 2695372 
b) von Eigenbrennern (bouilleurs de cru) 
— nach Schätzung: 


ans Win EE, 9349 19552 
1 opiwi a m n 90522 47044 
Diebe: & ae ae . G ee 90894 


Zuſammen 116552 157490 
Ueberhauft . . 2108814 2252862 
Die geſammte Branntweinerzeugung iſt demnach im Betriebsjahre 

1895/96 um 144048 hl geringer als im Jahre zuvor und die drittkleinſte 
im letzten Jahrzehnt, überhaupt die geringſte im Zeitraume der letzten acht 
Jahre geweſen; es wurden nämlich erzeugt in den Betriebsjahren: 

1886/87 . . 2068 575 hl 1891/92 . . . 2282794 bl 

1887/88. . 2069419, RE a eee, 


1888/89 . . 2189314 1893/9) 4. 2434548 „ 
1889/90 2304008, 1894/95 . . 2252862 „ 
1890/91. . 2144328 „ 1895/96 2108814 „ 


Von der Mindererzeugung gegen das letzte Vorjahr entfielen 103 110 bl 
auf die gewerbsmäßigen Brenner und 40 938 hl auf die Eigenbrenner. 

Von Seiten der erſteren wurden im Berichtsjahre aus mehligen Stoffen 
27 600 hl mehr, aus Melaſſe 31620, aus Rüben 88 723, aus Wein 1617, 
aus Trebern 6917, aus Obſtwein 522 und aus ſonſtigen Stoffen 1311 bl 
weniger, von Seiten der Eigenbrenner nur aus Obſtwein 3 578 hl mehr, da⸗ 
gegen aus Trebern 34313 und aus Wein 10 203 hl weniger als im Jahre 
zuvor gewonnen. 

Wie aus obigen Angaben hervorgeht, ift neben der Alkoholgewinnung 
aus Melaſſe, Rüben und mehligen Stoffen (Getreide) diejenige aus allen 
übrigen Stoffen von geringer Bedeutung. 

Die fih der Controle entziehende Alkoholerzeugung ſeitens der ſogenannten 
Eigenbrenner iſt nur ſchätzungsweiſe anzugeben; ſie betrug im Betriebsjahre 


1) Spiritusztg. 1896, Nr. 44. 
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1895/96 nur 51/, Proc. (im Jahre zuvor auch nur 7 Proc. der geſammten 
Alkoholerzeugung) und iſt vielfachen Schwankungen unterworfen. 

Frankreichs Alkohol⸗Ein⸗ und Ausfuhr, ſowie die Menge des für den 
einheimiſchen Verbrauch beſtimmten Alkohols betrug: 


1895/96 1894/95 

hl hl 
Einfuhr äm. Zoe Zen, e 6e 154832 
nie su aa ware oe 20 328202 271131 
für den einheimischen Verbrauch.. . 2018884 2018539 


Die Einfuhr von Alkohol in Frankreich, welche von 1893/94 zu 1894/95 
um 10 389 hl zugenommen hatte, ift im Berichtsjahre gegen 1894/95 wieder 
um 28 670 hl zurückgeblieben. Andererſeits ift die Ausfuhr von Alkohol aus 
Frankreich, welche von 1893/94 zu 1894/95 um 7482 hl herabgegangen 
war, im Berichtsjahre gegen 1894/95 um 57071 hl, alſo recht erheblich ge⸗ 
ſtiegen. Für den einheimiſchen Verbrauch waren im Betriebsjahre 1895 96 
nur 345 bl mehr als im Jahre zuvor beſtimmt. 

Zur Verfügung ſtanden an Alkohol im Betriebsjahre 1895/96 in Franf- 
reich im Ganzen 3 096 171 bl gegen 3 150 865 hl im Jahre zuvor; diefe 
Mengen ſetzten ſich folgendermaßen zuſammen: 


1895/96 1894/95 
hl hl 

Te Eigen a E TEE TEE 2108814 2252862 

TI tn EE 126162 154832 
3. Beftände aus der voraufgegangenen Campagne, 

und zwar: 

a) in den allgemeinen Verkaufsmagazinen 123 359 54640 

p) in den ſtaatlichen Steuerniederlagen 63 006 61670 

c) in den ſtaatlichen Zollniederlagen . 46183 105 588 
d) bei den gewerbsmäßigen Brennern 

und Deſtillateuren 513083 410799 

e) bei den Eigenbrennern (Schätzung): 115564 110474 

Zuſammen .. 3096171 3150865 


Bringt man hiervon die für den einheimiſchen Verbrauch und die Aus- 
fuhr beſtimmten Mengen in Abzug, ſo verblieb am Schluſſe des Betriebsjahres 
1895/96 ein Beſtand von 749085 hl (gegenüber 861195 hl am Schluſſe 
des Betriebsjahres 1894/95), und zwar verblieben hiervon: 


1895/96 1894/95 
hi hl 

in den allgemeinen Verkaufsmagazinen . . 121239 123 359 
in den ſtaatlichen Steuerniederlagen . 61453 63006 
in den ſtaatlichen Zollniederlagen . 39247 46183 
bei den gewerbsmäßigen Brennern und Deſtillateuren 414567 513083 
bei den Eigenbrennern (Schätzungn z 112579 115 564 
Zuſammen . 749085 861195 


Der Beſtand am Schluſſe des Betriebsjahres 1895/96 ift alfo um 
112110 hl kleiner als am Schluſſe des letzten Vorjahres geweſen. 
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Britiſch-Oſtindien. 
Die Einfuhr, nach Herkunftsländern geordnet, betrug: 


1892/93 1893/94 1894/95 


Herkunftsländer A Le p 
engl. Gtr.) Rupien engl. Gir. Rupien engl. Ctr. Rupien 

—— — —— — —ͤ—6—ͤ — — 
Mauritius.. . 1 078558 14 237 189 1 361 649 17 569 428 1 752.003 19 374 226 
Deutihland . . . 255 788 3 673 358 189 301 2761552 274 632 3451 443 
China 349 096 4 455 127 351294 5 133 286 220 511 2950981 
Java md 2 80 379 805 310 99 976 999 758 140 030 1 680 361 
Singapore 129 606 1 819 934 86 873 1 238 602 81497 1 021 855 
Oeſterreich-Ungarn 27 698 423 221 11549 176 143 7093 93 250 
Großbritannien. . 25742 318 751 6 160 98 984 5 852 81 828 
Zuſammen einſchl. | | 

der Einfuhr von | | 

anderen Ländern 1959 818 21 256 828 2127 905 28 241 899 || 2490 611 28 752 970 

N L | I 


Italien. 
Einfuhr, Production und Conſum von Zucker in Italien 1895. 


Im Jahre 1895 hat ſich der Conſum des Zuckers in Italien trotz der 
Zunahme der Bevölkerung nicht gehoben, iſt auch allerdings trotz der aber⸗ 
maligen Steuererhöhung nicht weiter geſunken und ſcheint auf einem Minimum 
angekommen zu ſein, da derſelbe nicht mehr als 21/ kg pro Kopf beträgt. 

Eingeführt wurden (Metr.): 

1895 1894 
an Zucker 1. Claſſe 8866 gegen 28442, alſo weniger 19576 
, pp 4472 
729 121 gegen 753 169, alfo weniger 24048 

Dieſe geringere Einfuhr wird aber dadurch zum Theil ausgeglichen, daß 
der Zucker 2. Claſſe, der im Jahre 1895 eingeführt wurde, unter der Ein⸗ 
wirkung des Geſetzes vom 11. December 1894 nunmehr ein Rendement von 
97 Proc. zeigen konnte, während im Jahre vorher der Zucker 2. Claſſe nicht 
über 94,5 Proc. hatte. Es war bekanntlich durch jenes Geſetz die Beſtimmung 
der Grenze zwiſchen 1. und 2. Claſſe mittelſt Polariſation (98 Proc.) gefallen, 
und gilt nunmehr nur noch die Farbe des Standardmuſters 20 als Unter⸗ 
ſcheidungsgrenze. Zum anderen Theil hat die Production in den beiden Roh⸗ 
zuckerfabriken gegen das vorige Jahr ziemlich zugenommen, und iſt dabei be⸗ 
ſonders hervorzuheben, daß die Rübenernte im vorigen Jahre ſehr günſtig war 
und faſt das Doppelte gegen frühere Jahre betrug. 

Es wurde verſteuert an Zucker 2. Claſſe (Metr.) 
in Savigliano . . . 1895 6790 gegen 1894 6017, alfo mehr 773 
in Rieti. . . 1895 19684 „ 1894 14880, „ „ 4804 


Summa . 1895 26474 gegen 1894 20897, alfo mehr 5577 
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In den Conſum traten danach 1895 755595 Metr. gegen 1894 
774066 Metr., umgerechnet in Zucker von 90 Proc. Rendement 1895 
812599 Metr. gegen 1894 813 408 Metr., wie Tabelle A zugleich im Ber- 
gleich der früheren Jahre zeigt. 

In Raffinade ausgedrückt wäre es 731339 Metr. gegen 732067 Metr. 

Die Einfuhr von den verſchiedenen Ländern hat ſich für Frankreich auf 
Koſten Oeſterreichs etwas gehoben. Deutſchland hat ſich an der Einfuhr zwar 
etwas mehr wie im vorigen Jahre betheiligt, blieb aber ebenſo wie Rußland 
in beſcheidenen Grenzen. 


Tabelle A. 
Einfuhr, Production und Conſum von Zucker in Italien. 
— .ã.—̊— 'e'. — .—— —Z—————y— — . — ͤ ͤ — — 
Einfuhr In Roh⸗ 
u i ee Produc⸗ zucker von 
tion in 90 Proc. 
Jahr | 1. Claſſe 2. Claſſe Rendement Summa Nendement 
| 90 Proc Conſum in 
Metr. Metr. Proc. e Metr. Mctr. 
— — — TEE 
EM 13 084 830 369 97 15 728 859 181 925219 
1892mm 11 475 829 091 92,5 10 655 851221 | 875526 
1895F 24 121 785 630 94,5 11 471 821 222 872 610 
1894. . 28 442 724 727 94,5 20 897 774 066 813 408 
1895. . | 8 866 720 255 97 26 474 755 595 812 599 


Tabelle B. 


Die Einfuhr, auf die verſchiedenen Länder vertheilt, in Meter- 
centnern und Procent des Conſums. 


1893 1894 1895 
Metr. Proc. Metr. Proc. Metr. Proc. 
—— ——— —62ͤ— — . ĩQN——V— — — 
Oeſterreich⸗Ungarn 227 766 27,7 285 283 | 36,9 204 342 27 
Frankreichchche 107 009 13,0 87 866 11,4 183 277 24,3 
Bean 000 ae — — = = — — 
Deutſchlannd - 213 155 26,0 89 915 | 11,6 || 112079 | 14,8 
Großbritannien 62 630 | 7,6 | 63267 82 54284 | 72 
KH oe 12418 1,5 85299 | 11,0 66 548 89 
Aſien u. engl. Beſitzungen 42 567 5,2 25 740 3,3 12 452 1,6 
. 143 094 | 17,6 114 058 14,7 94462 12,5 
Andere Länder 1112 0,1 1741 0,2 1677 0,2 
NNN ͤ Z—— —6—äꝓ—— . 
Summe der Einfuhr . . | 809951 98,6 | 753169 97,3 729 121 96,5 
Zeta on e o 11471 14 | 20897 27 26 474 3,5 
22 el 
Gelb ER 821 222 — 774 066 — 755 595 — 
| 7 
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Zuckerſtatiſtik Oeſterreich⸗Ungarns im Betriebsjahre 1895/96. 


Dieſes Jahr zeichnete ſich vor Allem bekanntlich durch eine außerordent⸗ 
liche Einſchränkung der Rübenanbaufläche aus. Es wurden in Oeſterreich⸗ 
Ungarn in dieſem Jahre nur 289 000 ha gegen 376 000 ha im Jahre 
1894/95, ſomit um 87 000 ha weniger angebaut. Die Anbaufläche des ab⸗ 
gelaufenen Jahres war noch um 10 000 ha kleiner, als jene des Jahres 
1890/91, welche 299 000 ha betrug. Ebenſo iſt die geerntete Rübenmenge 
eine außerordentlich geringe geweſen; fie hat 57,6 Mill. M.: Ctr. gegen 
85,3 Mill. M.⸗Ctr. im Jahre vorher betragen und war noch um ca. 10 Mill. 
M.⸗Ctr. geringer, als im Jahre 1890/91. 

Der Ertrag an Rübe und Zucker pro Hektar ſtellt ſich in den letzten 
fünf Jahren wie folgt: 

Rübe Metercentner 
1895 1894 1893 1892 1891 

ed 8 228 295 208 240 227 

Mähren x. . 2 192 174 210 180 

Han; 135 139 146 153 


— . ——' 
Oeſterreich⸗-Ungarn 199 227 183 213 199 


Zucker Kilogramm 
1895/96 1894/95 1893/94 1892/93 1891/92 
Böhmen 3142 3686 2734 2760 2744 
Mähren ee. 2967 07 2334 2349 2176 
Cc ED 1628 1505 1574 


a .. RE hi — 
Oeſterreich-Ungarn 2703 2778 2383 2396 2361 


Ausbeute in Procenten 
— :—0—ü — f 
1895/96 1894/95 1893/94 1892/93 1891/92 
ëmer "o ee AS 12,4 132 115 12,1 
Blus tan e, ae 12,5 134 11,2 12,1 
Ungarn 8 10,4 11,7 10,3 10,2 


Oeſterreich-Ungarn 13,6 2 13,0 11,2 11,8 


Der Inlandsverbrauch iſt im abgelaufenen Jahre wieder gegen das Vor⸗ 
jahr etwas geſtiegen, und zwar um 142 000 kg; derſelbe betrug 3 789 000 kg 
gegen 3 647 000 kg im Jahre 1894/95. Wir möchten dabei jedoch abermals 
hervorheben, daß die Abgabe des Inlandsverbrauches ſich mit dem wirklichen 
Conſum nicht immer deckt; beſonders im vorigen Jahre macht ſich dies fühlbar, 
indem die große Abgabe an Inlandsverbrauch der letzten beiden Jahre jetzt 
bereits eine Stockung im Abſatze der Raffinerien Herbeiführte, und es wird 
vorausſichtlich der Verbrauch des Inlandes im Betriebsjahre 1896/97 jenen 
der Vorjahre zu mindeſtens nicht mehr viel überſteigen. 

Die Ausfuhr des letzten Betriebsjahres ift im Ganzen, trotz der geringeren 
Erzeugung gegen das Vorjahr, geſtiegen; fie betrug 5 045 000 kg gegen 
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A 529 000 kg in Rohzuckerwerth, und war ſonach um 516 000 kg größer als 
im Vorjahre. Hierbei ſei jedoch bemerkt, daß die Raffinadenausfuhr, welche in 
den letzten Jahren auf Koſten des Rohzuckers beſtändig geſtiegen ift, im letzten 
Jahre nur 3 063 000 kg gegen 3 518 000 ke im Jahre 1894/95, ſomit 
gegen dieſes um 455 000 ke weniger betragen hat; dagegen iſt die Rohzucker⸗ 
ausfuhr von 616 000 kg auf 1 658 000 kg, alfo um 1 042 000 kg geſtiegen. 
Dieſer Umſtand kann durchaus nicht als erfreulich bezeichnet werden, ſchon vom 
allgemeinen wirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus nicht, da die Abgabe von 
Ganzfabrikat an das Ausland vortheilhafter iſt, als ſolche von Halbfabrikat. 
Die Urſache dieſes Zurückbleibens der Raffinadenausfuhr iſt in den allgemeinen 
ungünſtigen Marktconjuncturverhältniſſen und auch darin zu ſuchen, daß die 
Raffinerien in Folge ihrer Vereinbarungen lohnenden Abſatz ihrer Producte im 
Inlande fanden, und es nicht ſehr nöthig hatten, auch noch Opfer für das 
Auslandsgeſchäft zu bringen. 

Was die Ausfuhr nach Beſtimmungsländern betrifft, ſo ſtellen wir die 
Raffinadenausfuhr der letzten fünf Jahre in überſichtlicher Weiſe nach den 
Hauptrichtungen wie folgt zuſammen: 


1000 kg 


— —— —— f 2 
1895/96 1894/95 1893/94 1892/93 1891/92 
Nach Norden über Ham⸗ 


burg ee. 1723 1844 1929 1319 1329 
Nach Süden über Trieſt c. 608 728 690 595 430 
Italien!) Zon, 209 297 264 293 192 
Balfanländer `, . . . 195 245 284 233 155 
Mupland een a 1 21 38 — 
Schweiz. 315 356 394 335 176 
Diner 11 40 — 16 — 
Andere Länder. 2 7 — 2 2 


— — — — 
Zuſammen 3063 3518 3582 2831 2284 


Bei der Ausfuhr nach Zuckergattungen iſt der oben erwähnte Ausfall in 
Raffinadenausfuhr hauptſächlich auf Pils, welcher um 426 000 kg gegen das 
Vorjahr zurückgeblieben ift, dann auf Brotzucker mit 46 000 kg und auf 
Würfelzucker mit 29 000 kg entfallen, während die Ausfuhr von Sandzucker 
noch um 43 000 kg größer geweſen iſt als im Vorjahre. 

Aus der Preisbewegung der Inlandsmärkte iſt zu erſehen, daß das 
Betriebsjahr für Rohzucker mit 12,90 ab Auſſig begonnen hat, dann bis auf 
16,35 in der dritten Aprilwoche geſtiegen iſt, und von dort an die bekannte 
traurige Rückgangsbewegung durchzumachen hatte, welche am Schluß des 
Betriebsjahres, d. i. am 31. Juli, bereits auf 12,55 angelangt war und ſeiner 
Zeit noch um mehr als 1 fl. gefallen ift, während die Raffinadenpreiſe von 
28,25 in der erſten Auguſtwoche 1895 bis auf 36,25 in Mitte Juli geſtiegen 
ſind, um erſt nach Ablauf dieſes in Rede ſtehenden Betriebsjahres eine retro⸗ 
grade Bewegung anzunehmen, welche mit Rückſicht auf die jetzt ſtattgefundene 
Steuererhöhung von 2 fl., im Ganzen 4 fl. beträgt. 


1) Meiſt Sandzucker. 
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B. Nach Zuckergattungen. 


Pilézucker Mehlzucker 
8 Oeſter⸗ Zu⸗ Oeſter⸗ Zu⸗ 
j u 
Betriebsjahr reich ngarn Jaun c Ungarn jammin 
Mern h C em inier 
1895/96 . . . . || 845 448 89009 934 457 7254 204 7 458 
1894/95. . . 273 260 87 100 1360 360 4187 71 4 208 
1893/94. . 1 124 223 69102 |1193325| 6325 108 6433 
| 
EE 
Sandzucker Brotzucker 
Oeſter⸗ Zu⸗ Oeſter⸗ Zu⸗ 
iebsj Ungarn Un 
Betriebsfahr reich R ſammen reich SN ſammen 
Metriſche Gentner 
| 
1895/9696. 1 508 710 132310 1 641 020 95 776 40 364 136 140 
1894/95 . . . 1 532 365 65937 1598 302 142315 | 40274 | 182589 
1893/94. . . . |1547012| 105514 1 652 526 179869 | 51521 231 390 
—é— —— . . — — — ——— — — — 
Würfelzucker Rohzucker 
Oeſter⸗ Zu⸗ Oeſter⸗ Zu⸗ 
iebsj Ungarn 
Betriebsjahr eem Ungarn en E D H 
Metriſche Gentner 
ee — 
1895/96. 299 189 44 867 344057 1 297 475 | 360749 1 658 224 
1894/95... 327 981 | 44854 372 835 531 055 84927 615 982 
1893/94. 2. | 451 890 46 541 498 431 748 354 174101 922 455 
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| In andere Fabriken In Branntweinbrennereien 
| Oeſter⸗ Oeſterr. Oeſter⸗ Oeſterr. 
Betriebsjahr a 2 Ungarn und A $ Ungarn und 
reich Ungarn | red Ungarn 
Metriſche Centner 
— — —ü—ͤ EEE 
1895/96. 1 789 329 639 178968 1 629 828 338 456 1968 280 
1894/95. . || 195 972 — 195 972 1939 077 336 424 | 2 275 501 
1898/94. 2054 791 9690 263 481 1 592 259 209 031 1 801 290 
—vꝛꝛ ́——ü—ä—— . ſü.ů W. b ́äĩw—U— . — u 
In den freien Verkehr Ins Ausland 
Oeſter⸗ Oeſterr. Oeſter⸗ Oeſterr. 
Betriebsjahr H £ Ungarn und j S Ungarn und 
reich Ungarn reich Ungarn 
Metriſche Centner 
ä — — — —-¼— — — 
1895/96. . . . || 113816 | 28085 | 141 901 5 — 5 
1894/95. . . 125 820 | 15062 | 140 882 283 26 309 
1893/9 4. .| 55994 | 9798 65 792 1 026 — 10026 
d i 
BE 
| Zuſammen 
Oeſterreich 
Betriebsjahr Oeſterreich Ungarn und 
Ungarn 
| Metriſche Centner 
1894/95. m a m o a e a a EE 1 921 978 367 176 2 289 154 
S age a e a 2261 152 351 512 2 612 664 
TRIMO IE ee e EC aer 1 904 070 228 519 2 132 589 


Preisbewegung im Betriebsjahre 1895/96. 
Jahresdurchſchnitt 1895/96: Rohzucker Erſtprod. Baf. 88 Proc. freo. Auſſig fl. 14,40 
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Geſammtgeldwerth der bisherigen Zuckerausfuhr. 


— :i:ifłt.⁊ ͤPm. T k— è̃ß—:..;]7t:: ... — -T —— 


Raffinirter N Zuſammen 
ohzucker 
Im Jahre Zucker in Rohzucker Geldwerth 
i za / 
Metriſche Centner fl. 
ee A ee 233 836 19 622 46 106 1 676 387 
1809... a en. 55 406 181 572 243 134 5 775 866 
1860 le 77 705 76 737 163 076 5 088 952 
Nh E 0 182 827 115 490 318 631 10 131 224 
F ege e 77 694 25 998 112 325 3 876 452 
EI re, one © 46 265 155 077 206 483 5 892 124 
TETOS en ea le ce 173 871 377 316 570 506 17 567 927 
INN G a 404 791 420 601 870369 | 30685 597 
STORE eh“ 172 982 389 819 582 021 17 241 029 
ee o 291 308 574 126 897 802 24 164 722 
— —— ö—ä— ——e M 
ES Ep 1 506 685 2 336 358 4010453 || 122 100 280 
Dra T EC Ae 250 708 363 687 642 251 16 553 634 
Tiret a ees, EE 353 475 447 294 840 044 21 794 926 
E Ee 08 445 947 779 486 1 274 983 34 028 339 
Dare 427 697 912 582 1387 801 45 833 411 
E ae order 648 795 826 536 1547 419 40 599 293 
Ve geste 750 974 1 291 504 2 125 919 53 762 743 
FC 675 474 1624 713 2 375 240 60 295 031 
l we. 2 902 087 1 827 577 2 829 896 74 135 760 
N 1005 132 1237 354 2 354 167 62 747 477 
18883. 1247 251 1310 190 2 696 024 64 696 888 
— — 4A äꝓ— ä — ñ — — 
E eer Sen 0 6 707 540 | 10620923 | 18073744 474 447 502 
eg ÜäHä— — —HB — — 
S 1379 555 1801 545 3 334 384 53 751 530 
B.. 1117 800 1262 018 2 504 018 32 739 326 
FP 1397 050 975 937 2 528 215 39 420 815 
Tee e 1 672 279 527 211 2 385 299 36 966 564 
IESEL AR dek 1 125 080 1 191 632 2 441 721 42 600 835 
EST e Ber er e 1791 510 1 177 692 3 168 259 58 528 372 
EM ge EE 2 615 379 1 328 450 4 234 426 65 254 764 
AEN, A tee 2 362 942 2 669 627 5 295 118 84 189 647 
Sd e or ae 2 304 661 1 646 237 4 206 971 72 263 022 
IER TEE 3 090 933 1 441 971 4.876 341 94.078 892 
— . E 
Es 18 857 189 14 022 320 34 974 752 579 793 767 
UERKÄ er en 3750 761 675 973 4 843 485 72 029 917 
1595 Ren 3 566 907 699 456 4 662 686 59 716 964 
dee ar 3400 094 1 796 187 5 574.069 75 124 429 


37 789 176 000 kg Raffinaden, 
1864/96 30 151 217 000 ke Rohzucker — 72 139 189 000 kg in Rohzuckerwerth 
— 1 383 212 859 fl. in Geldwerth. 
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Waarengattung 


Zucker in Hüten 
Desgl., geſtoßen 


Desgl., Kandis 


Waarengattung 
Zucker in Hüten 
Desgl., geſtoßen 


Desgl., Kandis 


Philippinen. 


Verſten und der Verſiſche Golf. 
Werth der Einfuhr nach dem Perſiſchen Golf im Jahre 1894 in Mark. 


n 
Basrah Buſchir Lingeh 
800 000 716 600 35 000 
700 000 756 280 83 320 
— — 14440 
Gar, 
Bahrein Maskat Mohamrah 
— 165 000 160 140 
61 840 — — 
18 440 3 000 — 
Philippinen. 


Bender Abbas 
276 560 
331 060 


Zuſammen 

2 194 300 

1 932 500 
35 880 


Die Ausfuhr vertheilte fih nach Verſchiffungshäfen und Beſtimmungs⸗ 


ländern wie folgt: 


Groß⸗ Allantiſche China 
` 8 ` | Mebriges Häfen von Auſtra⸗ 9 Zu⸗ 
Von britan⸗ Edda Nord⸗ lie und en 
nien amerifa Japan 

Mie on oc 477 201 | 64142 | 286646 | 3200 | 899221 1730410 
Sen, erg 928 176 — 667 200 — 155 631 1751 007 
Cali ee 70015 — — — 143 337 213 352 
Zuſammen 1475 392 64142 | 953 846 | 3200 |1 198 189 | 3 694 769 


Es ift bemerkenswerth, daß im Jahre 1894 mehr als 37 Procent, im 
Jahre 1895 etwa ein Drittel der geſammten Ausfuhr nach den großen 
oſtaſiatiſchen Reichen verſchifft worden ſind; im Vergleich mit den Vorjahren 
ftetit fich der Antheil dieſes Abſatzgebietes wie folgt: 


Jahr 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 


Geſammtausfuhr 
Pikuls Pikuls 
2 866 383 338514 
2 964 920 494 478 
3502812 226 529 
2 360 422 576 690 
2 662 625 299 151 
3951 060 1215 303 
4 184 292 1247727 
3109108 1154813 
3 694 769 1198184 


Nach China u. Japan 


Proc. 
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Rumänien. 
Zuckereinfuhr in 1894. 
Menge Werth 
Einfuhr aus in in 
Kilogramm Franken 
1) Raffinirter Zucker, in Broten, Deutſchland . . 437 759 437 759 
Stücken oder geſtoßen; Kan- Oeſterreich⸗Ungarn | 13919215 13 919 215 
diszucker. Frankreich. 712 387 712 387 
(Rum, Zolltarif pof. 66). England 84 368 84 368 
Betrag 7 561 126 561 126 
Anderen Ländern. 291 069 291 069 
Bujammen 16 005 924 | 16005 924 
— e —e— 
2) Rohzucker (nicht raffinirt), Deutſchland . 132 779 106 223 
Stärkezucker und Frucht⸗ Oeſterreich⸗Ungarn 58 640 46 912 
zucker; Zuckerſyrup. Frankreich 295 236 
(Rum. Zolltarif pof. 67). England 115 514 92411 
elta on "9.2 1 1 
Anderen Ländern. 5 846 4677 
Zuſammen 313075 | 250 460 
——— .-ä ' — 
3) Melaſſe. Deutſchlannd . 547 137 
(Rum. Zolltarif poj. 68). Oeſterreich⸗-Ungarn 4.056 1014 
Frankreich.. — — 
England — eu 
Baie 0 9 — — 
Anderen Ländern. — a 
Zuſammen 4 603 1151 
Aukland. 


Die Campagne 1895/96 in Rußland. 


Nach den Ermittelungen der Steuerbehörden hat die 1896 er Rübenernte 
Rußlands 354,23 Millionen Pud betragen gegen 335,67 im Jahre 1895 
und 329,33 Millionen Pud im Jahre 1894, alſo gegen 1895 17,5 (5,2 Proc.) 
und gegen 1894 24,9 Millionen Pud (7,5 Proc.) mehr. Auf die Deßjatine 
berechnet, ſtellt ſich der Durchſchnittsertrag auf 109,1 Berkovez gegen 105,79 im 
Jahre 1895 und 107,89 Berkovez im Jahre 1894. Die Rüben ſind weniger 
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zuderhaltig als in den Vorjahren; ſie polariſiren mit 15,08 gegen 15,71 im 
Vorjahre. Nach dieſen Ermittelungen ſcheint man annehmen zu dürfen, daß 
die 1896 er Zuckerernte Rußlands den Ertrag des Vorjahres ungefähr erreichen 
oder doch uur unerheblich hinter ihm zurückbleiben dürfte. Ueber die Ergebniſſe 
des Betriebsjahres 1895/96 hat das Finanzminiſterium einige Angaben ver⸗ 
öffentlichen laſſen. Von den geernteten 335,67 Millionen Pud Rüben wurden 
42 465 554 Pud Zucker gewonnen. Dieſe Menge verſteht ſich mit Einſchluß 
der auf den Uebertrag aus 1894/95 entfallenden circa 3 Millionen Pud Zucker, 
nach deren Abſonderung eine Zuckergewinnung von 391/2 Millionen Pud ver⸗ 
bleiben würde. Der Finanzminiſter hat den inländiſchen Zuckerverbrauch für das 
Jahr 1896/97 mit 28 Millionen Pud normirt gegen 251/2 Millionen Pud 
im Vorjahre. Es hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß dieſe Erhöhung der 
Norm um 2½ Millionen Bud noch mindeſtens um einige Millionen zu niedrig 
bemeſſen war. Bekanntlich iſt der Finanzminiſter befugt, die Ablaſſung von 
Zucker aus der Pflichtreſerve auf die inneren Märkte ohne Steuerzuſchlag zu 
geftatten, wenn im Kiewer Bezirk bei freier Ablieferung an Stationen der 
Faſtower⸗ und der Südweſteiſenbahn während einer zweiwöchentlichen Dauer 
die Durchſchnittspreiſe für weißen Kryſtallſandzucker in der Zeit vom 1. Sep⸗ 
tember bis Ende December den Stand von R. 4,65 und in der Zeit vom 
1. Januar bis Ende Auguſt den Stand von R. 4,90 überſchritten haben. 
Nachdem dann gegen Ende des vorigen Jahres dieſe Preisgrenze überſchritten 
war, hat der Finanzminiſter bereits vor einiger Zeit geſtattet, die Hälfte der 
Pflichtreſerve von 2½ Millionen Pud ohne Steuerzuſchlag an den Markt zu 
bringen. Für das Jahr 1897/98 dürfte die Norm des inländiſchen Zucker⸗ 
verbrauches erheblich höher bemeſſen werden, zumal von der Eröffnung großer 
Theilſtrecken der ſibiriſchen Eiſenbahn eine erhebliche Erweiterung des inländiſchen 
Abſatzgebietes zu erwarten iſt. Bemerkt fer noch, daß ſeinerzeit in einem Erlaſſe 
des Finanzminiſteriums die aus dem Jahre 1896/97 herrührende Zuckermenge 
mit Einſchluß von 5 881278 Pud für den Uebertrag und die Pflichtreſerve 
auf 46 143 567 Pud und die davon entweder zur Ausfuhr zu bringende oder 
mit einem Zuſchlage zu verſteuernde Menge auf 14,9 Millionen Pud angegeben 
worden iſt. Die Ausfuhr in der Campagne 1895/96 hat etwas über 
11 Millionen Pud betragen, das Jahr 1896/97 wird aber eine erheblich 
größere Ausfuhr aufzuweiſen haben, da in der Zeit vom 1. September bis 
14. December 1896 bereits 71/3 Millionen Pud Zucker aus Rußland exportirt 
worden ſind. 


Schweden. 


Schweden. 
Rohzuckerproduction während des Betriebsjahres 1895/96. 
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W 
Engelholm. .. 
Helſingborg 
Hököpinge . . . 
Soroberga . 
Karpalund?) . 
Karlahamn 
Keflinge 
Köpinge 
Roma 
Staffanstorp 
m. Saftſtation 
Klageruß . 
Sail ao ne 
Sabyholm m. 
Saftſtation 
Teromatorp . 
Trelleborg. 
Oertofta mit 
Saftſtation 
Get... 


Summa 


Verarb. 
Rüben 
Tons 


45 725,5 
62 763,0 
26 574,5 
34 579,5 
40 218,5 
13 844,5 
29 456,1 
52 630,0 
22 708,2 


45 378,3 
33 561,5 


48 293,9 
37 273,0 


42 142,9 
535 149,4 


RNohzuderausbente 


I. Prod. 
Tons 


4 602,6 
5 801,6 
2 285,5 
3 537,8 
4 368,8 
1 393,3 
3 120,6 
5 304,0 
2 430,01 


5 133,3 
3 092,7 


5 371,8 
3 829,5 


4 550,9 
54 822,41 


II. Prod. 
Tons 


683,8 
538,4 
400,0 
332,1 
234,5 
297,4 
450,0 
303,56 


387,0 
489,0 


493,4 
464,0 


298,7 
5 371,86 


H 
Product 
Tons 


22,3 
73,92 


98,9 
1920,61 


Sum ma 
Tons 


6 903,9 
3 069,2 
4 126,4 
4 884,6 
1 687,7 
3 622,25 
6 018,0 
2 894,3 


5 520,3 
3 581,7 


5 887,5 
4367,42 


49485 
57 511,77 


Melaſſe⸗ 
ausbeute 
Tons 


914,0 
1 846,0 
912,9 
1 079,0 
1 230,3 
407,0 
736,4 
1 526,3 
684,8 


1 382,0 
1190,1 


1612,4 
950,0 


1 282,2 
15 753,4 


Danach berechnet fich die procentuale Ausbeute aller ſchwediſchen Fabriken 


im Mittel zu: 


10,24 Proc. 


IL 
041 „ 


II. 


2,94 „ Melaſſe. 

Der Zuckergehalt der Rüben wird, im Mittel aller Fabriken, zu 13,45 Proc., 

bei 15,80 höchſter und 9,30 niedrigſter Polariſation angegeben. 
Ein Vergleich mit der Zuckerinduſtrie Deutſchlands und Frankreichs giebt 
folgendes Reſultat: 


I. Product 


S 3) zuſammen 11,75 Proc. Rohzucker 
III. u. IV. Prod.) 


) Die Nachproducte der Zuckerfabrik Arlöf wurden durch den Brand zerſtört. 
) Karpalund wurde ſchon im Beginn der Campagne durch Feuer zerſtört, 
und blieb deſſen Verarbeitung außer Berechnung. 
) Arlöf ausgeſchloſſen. 
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| Schweden Deutſchland Frankreich 

— ? 

— m -= » "e i u f 
= = = 2 * 
= 3 3 * S EE S 2 fe 2 
z 22 8583 5223 E85 = 23535 © 
= 28 22098 ze 5= 275 XE 2 2 
2 = wE 2 S z S 2 2 SE Lë 
S . = SEE reg S 2 3 
„ |35 SER” 3 5 222 5 32 / 
S 2 S 5 * = 8 2 3 2 8 3 * |S 

Ca E ea = 9 E) EE 
E SS) 5 = E E 


1891/92 | 8 32 509 | 10,26 || 403 | 23543 
1892/93 10 27 745 | 10,80 | 401 | 24468 
1893/94 | 10 | 37396 11,42 | 405 | 26279 
1894/95 17) | 36969 11,60 405 35 865 
1895/96 | 18°) | 31 479°) | 11,75 397 209 402 


368 | 15287 | 1141 
14872 | 10,62 
370 14251 | 10,89 
367 | 19449 | 10,97 
356 15 158 | 11,00 


2 
Es 
X] 


Schweiz. 
Die Zuckereinfuhr in den Jahren 1895 und 1894. 
Geſammtwerth Davon aus 
— — — T R 
Fres. Deutſchland Oeſterreich Frankreich 
1887 . 16 125 000 5 801 000 4 048 000 4 926 000 
1895. 16 751 000 4 616 000 10 552 000 879 000 


Näheres zeigt nachſtehender Auszug aus den Zuſammenſtellungen des 
Schweizeriſchen Zolldepartements. 


| RN geptan S SE n | E 
Einfuhr in 100 k ilé- Abfall- und | Hüten, Platten, geſchnitten oder 
inju Ge e Traubenzucker Blöcken zc. i fein gepulvert 
u p | z 
1895 1894 1895 | 1894 1895 | 1894 
Deutſchlandz | 52 887 19741|| 47966| 13 507 35 026 16 005 
eee 233 055 283 565 59 555 100 658 29 204 52 812 
Asa) oo 0 0 su 15 061 386 7899 213 379 230 
Coren ee u er 6724| 4081 4665| 5551 198 627 
Belgien. a a: 7024| 6296 100 — — 
Niederlande — 5 739 — 3 — — 
England 3999| 6944 — e e 4 
Egypten 390 291 — — — — 
Vereinigte Staaten — — — — ES — 
Braille n = eg SS — — — 
We e ee — 174 — — == — 
Uebrige Lander 220 1611 — E 3 2 
Im Ganzen 100kg... 319 360 327 378 120 185 119 932 68 226 69 678 
Im Werth von 1000 Frcs. 10 158 11622 4.027 4497 | 2566 | 2787 


1) Drei Saftſtationen als Fabriken mitgerechnet. 


2) Karpalund wurde ſchon im Beginn der Campagne durch Feuer zerſtört, 
und blieb deſſen Verarbeitung außer Berechnung. 
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Arugıan. 
Die Einfuhr von Zuder betrug: 

kg Werth in Peſos Werth in Mark 
1892 ru. ee ENT 13 163 782 1 253 400 5 449 565 
SJ op 13 438 027 1284715 5 581 354 
S444 E wa 14 686 214 1 393 998 6 060 860 
Et, a Se . d 15513511 1 439 555 6 258 955 
davon aus 
—— ' — ——.—. —. ?!:!ñ—— — —— — 

1892 1893 1894 
—— . — — —ö—ͤ— 
ens u 15 kg 1998501 | kg 1883342 kg 3157159 
nd ee Ai Al E „ 4723468 „ 5562110 „ 5275873 
eee Sea „ 2584 902 „ 2468 242 „ 1508 654 
Frank reiche „ 2686 528 „ 2186482 „ 3372515 
Argentinien e „ 201 585 „ 551 455 „ 802647 
Brafiliem l 7. A „ 632372 | „ 515329 „ 762977 


Der Einfuhrzoll beträgt für raffinirten Zucker 6 Cents und für unraffi⸗ 
nirten Zucker im Allgemeinen 5 Cents für 1 kg. Für Traubenzucker, deffen 
Werth auf 8 Cents für 1 kg von der Zollbehörde feſtgeſetzt ift, wird ein 
Werthzoll von 31 Proc. erhoben. Außerdem zahlt der Zucker, wie alle anderen 
eingeführten Waaren, während zwei Jahren einen Zuſchlagzoll von 2¼ Proc. 
(Geſetz vom 11. Januar 1896). 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 
Zahl und Lage der Zuckerrüben-Gebiete und Fabriken. 


Es ſind zur Zeit in vier verſchiedenen Staaten ſieben Rübenzucker⸗ 
fabriken vorhanden: 

3 in Californien: Chino, Watſonville und Alvarado, 
1 in Utah: Lehi, 

1 in New⸗Mexico: Eddy, 

2 in Nebraska: Grand Island und Norfolk. 

Die jetzt ſchon beſtehenden Fabriken und Rübengebiete ſind in klimatiſch 
von einander ſehr verſchiedenen Staaten gelegen, und damit iſt der Beweis 
geliefert, daß die Zuckerrübe unter den verſchiedenſten Exiſtenzbedingungen in 
den Vereinigten Staaten zu gedeihen vermag, ihre Ausbreitung alſo nach 
mannigfacher Richtung hin möglich iſt. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 95 
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Der Zuckerconſum und die Zuckerpreiſe. 


Man berechnet, daß der Zuckerconſum in den Vereinigten Staaten pro 
Kopf der Bevölkerung 67 Pfund (à 0,453 kg) beträgt. Dies würde bei einer 
jetzt etwa 70 Millionen betragenden Bevölkerung einem jährlichen Zuckerbedarfe 
von 4690 Millionen Pfund gleichkommen. 

Dieſem Bedarfe ſteht folgendes Angebot gegenüber: 


Production von Rübenzuder . etwa 70,0 Mill. Pfund 


A A | re gp Dre; $ 
75 e eee ee e S 
o „ Beginn e a HS d 


Summa 678,4 Mill Pfund. 


Es müffen ſomit rund 4000 Millionen Pfund (à 0,453 kg) Zucker in 

die Vereinigten Staaten eingeführt werden, um das Bedürfniß der Bevölkerung 
u decken. 
i In dem Fiscaljahr 1895/96 wurden in das Gebiet der Vereinigten 
Staaten eingeführt 3869 Millionen Pfund Zucker und 4,6 Millionen Gallonen 
(& 3,78 Liter) Melaſſe im Werth von zuſammen rund 90 Millionen Dollar 
oder 378 Millionen Mark. 

Nach Ländern getrennt wurde importirt Zucker unter Nr. 16 holländiſch 


Standard: 
Pfund Werth in Dollar 

0,453 kg à 4,20 Mk. 

aus Großbritannien. 37 291 438 875 085 
„Oeſterreich⸗ ee. 40113 171 939 729 
„ Belgien . 72 368 349 1763511 
a Deutfchland . 449 921 780 10 404 172 
„ Holland 7 503 496 159 382 
„ Uebriges Europa. 21439 792 489 705 
„Britiſch⸗Nordamerika . 1217 135 88 143 
„Central-Amerika 136 640 2 464 
Menoe 5 003 002 86 458 
„ Britiſch-Weſtindien 233 536 874 5 083 500 
ae 985 766 340 21 456 377 
„ Uebriges Weſtindien 308 361 386 6 868 410 
„Braſilien. . . 191 457 887 3776486 
„Uebriges Südamerika e 163 997 694 3 800 174 
„China ; 790 639 17 348 
Oſtindien 534 790 262 10 601179 
„ Hawaiiſche Inſeln Gett . 352 175 269 11 336 796 
„ Philippinen „184944353 2130 444 
„ Uebriges Aſien und Oceanien 3023 167 728 025 
EC a 137 031 092 3 257 812 


a 3708 874 766 83 866 200 


Dieſem Import in die Vereinigten Staaten ſteht für das Fiscaljahr 
1895/96 ein Export von Zucker und Melaſſe im Werth von 1,7 Millionen 
Dollar oder rund 7 Millionen Mark gegenüber. 
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Es betrug alfo der Werthüberſchuß der Einfuhr von Zucker über die Aus⸗ 
fuhr in einem Jahre 371 Millionen Mark. 

Dieſe enorme Summe dem eigenen Lande und der amerikaniſchen Land⸗ 
wirthſchaft zu Gute kommen zu laſſen, erſtrebt die ſeit Jahren geführte und zu 
immer größerer Macht anſchwellende Agitation betreffs Ausdehnung des Zucker⸗ 
rübenbaues in den Vereinigten Staaten. 


Die Rübenzuckerfabriken. 


Erbaut Tägliche 4 Rübenertrag pro Rübenzucker⸗ 
im Verarbeitung in ha in Tonnen halt 
Jahre Tonnen A 1016 kg. à 907 kg gehe 
Beſtehende: 
Californien: 
Se en 1890 1000 30 (60) 14—15 Proc. 
Watfonville . . . | 1888 1100 39 (55) 1521 
Aids 1889 500 35 14,5—15 „ 
Utah: (1869) 
U e A ee 1890 350 30—35 e i 
Nebraska: 
Grand Island.. 1890 350 35—47 13—15 „ 
Mf 1891 350 30 (45) 13—14 „ 
New⸗Mexico: 
E ar E 1896 150 — — 
Geplante: 
Neu⸗Watſon ville 1897 3000 La 
Ventura 1897 ? = = 
Neu⸗Alvarado . 1897 1500 d. — 
Wisconſin: 
Menomonec Falls || Decembr. 150 — "ei 
1896 


Rübenzuckerproduction in Pfund (à 0,45 kg). 


Im Jahre 1891 1892 1893 1894 1895 
Californien: 
Gbino . || 15063857 | 9471672) 22.000 000 
Watſonville .. |! 8175438 21 801 2880 15 539 040 24 094 000 21 830.000 
Alvarado. 4486 572 5 900 000 5 400 000 
Utah 
. 1226 700 1 501 200 | 108 500 5 560 600 7 388.000 
Nebraska: 
Grand Island. 1 835 900 [.2539 500 
ie 2734700 | 3808 500| 4107 300 6000 000.4 591 300 
Virginien: 
Lapham u. Co. — — 50 000 — Ce 
!!! ĩͤ ER ee . 8 
Summa . . . Bid. | 12136 838 27 110 988 45 190 669 51 026 272| 64 148 800 
„ kg 5461577 12 199 944 20 335 801 | 22 961 822 28 866 960 


25* 
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Gezahlte Zuckerprämien. 

—Vv .. —ęæ p . —— — 

Unions regierung Von 1891 bis 1894 wurde eine Prämie auf in den 
Vereinigten Staaten producirten Zucker gezahlt. 

Seit 28. Auguſt 1894 aufgehoben. 
Einzelſtaaten: 

Glenn Zahlt keine Prämie. 

Jonnen nr - Von 1889 bis 1890 incl. wurde eine Prämie von 1 Cent 
für das Pfund Rübenzucker gezahlt. Dies durch 
Geſetz von 1891 aufgehoben. Neues Geſetz von 
1895, wonach Prämie von 5/, Cent für jedes Pfund 
in Nebraska producirten Zuckers. 

hh EES Beſtand früher eine Zuckerprämie, iſt aber ſeit 1893 
aufgehoben. 

Ran e e oe Es liegt der geſetzgebenden Körperſchaft ein Geſetz⸗ 
entwurf vor, welcher ſich im Weſentlichen dem im 
Staate Nebraska geltenden Geſetz anſchließt. 

eee EE Geſetz von 1896 beſtimmt auf 3 Jahre 1 Cent Prämie 
pro Pfund für im Staat New⸗Pork aus der 
Zuckerrübe produeirten Zucker, wenn 5 Dollar 
für die Tonne Rüben gezahlt wird. 

Nenn e 2 oee Geſetz vom 3. März 1891 beſtimmt 1 Cent Prämie für 
jedes aus Zuckerrübe im Staate Montana produ⸗ 
cirte Pfund Zucker. 

Mitte a a Geſetz von 1891 gewährt völlige Steuerfreiheit auf 


Waſhington . 


10 Jahre für jede Zuckerfabrit, welche innerhalb 
der nächſten 5 Jahre gebaut ſein wird. 

Geſetz von 1893 gewährt ½ Cent für jedes Pfund im 
Staate Waſhington producirten Zuckers von 
90 Proc. Polariſation. 


Durchſchnittspreis pro 1 Pfund (0,453 kg) von „Standard A“ 
Zucker in New⸗ork und durchſchnittlicher Verbrauch von Zucker aller Grade 
pro Kopf der Bevölkerung in den Vereinigten Staaten 
für die Jahre 1887 bis 1894. 


— in. ..— — . —— — ——e— 


Durchſchnitts⸗ 


preis 
Jahr pro Pfund 
à 0,453 kg in 
Cts. à 4,2 Pfg. 
1887 5,66 
1888 6,69 
1889 7,59 
1890 6,00 


Verbrauch Durchſchnits⸗ Verbrauch 
pro Kopf der preis pro Kopf der 
Bevölkerung in] Jahr pro Pfund Bevölkerung in 


Pfund 
(& 0,453 kg) 


à 0,453 kg in 


Cts. à 4,2 Pfg. 


Pfund 
(à 0,453 kg) 


52,7 1891 | 4,47 66,1 
56,7 1892 | 4,21 63,5 
51,8 1893 4,72 63,9 
52,8 1894 4,00 66,4 
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Geſetzgebung. 


Deutfdes Reich. 


Geſetz, betreffend Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes, 
vom 27. Mai 1896. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preußen c. 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesraths und 
des Reichstags, was folgt: 

Art. 1. Die Beſtimmungen des zweiten und dritten Theils — 88. 65 ff. — 
des Geſetzes, die Beſteuerung des Zuckers betreffend, vom 31. Mai 1891 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 295), jowie das Geſetz, betreffend Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes, 
vom 9. Juni 1895 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 255) werden aufgehoben. An die Stelle der 
aufgehobenen Vorſchriften des Geſetzes vom 31. Mai 1891 treten folgende Be⸗ 
ſtimmungen 1): 

Art. 2. Die im F. 2 des Geſetzes vom 31. Mai 1891 auf 18 Mark feſtgeſetzte 
Zuckerſteuer wird auf 20 Mark für 100 kg Nettogewicht erhöht. 

Art. 3. Im F. 16 des Geſetzes vom 31. Mai 1891 kommt der Abſatz 2, in 
den 88. 21 und 22 kommen die Worte: „oder zuerſt nach dem 31. Juli 1892 fort⸗ 
geſetzt“, im F. 42 die Worte: „bis zum 1. Auguſt 1892, ſofern aber die Anſtalt erſt 
ſpater errichtet wird“ und im §. 43 die Bezugnahme auf §. 67 des Geſetzes in 
Wegfall; ſoweit im §. 43 auf den bisherigen §. 68 Bezug genommen ift, tritt an 
die Stelle des letzteren der §. 77. 

Art. 4. Dieſes Geſetz tritt bezüglich der Vorſchriften über die erſtmalige 
Contingentirung der Fabriken, ſowie über den Eingangszoll und die Zuckerſteuer 
mit dem Tage ſeiner Verkündigung, im Uebrigen mit dem 1. Auguſt 1896 in Kraft. 

Für Gebietstheile, welche an dem vorgenannten Tage außerhalb der Zollgrenze 
liegen, tritt, falls dieſelben in dieſe Grenze eingeſchloſſen werden, mit dem Tage der 
Einſchließung das gegenwärtige Geſetz in Kraft. 

Der Reichskanzler wird ermächtigt, den unter Berückſichtigung der obigen 
Aenderungen ſich ergebenden Text des Geſetzes vom 31. Mai 1891 als „Zuckerſteuer⸗ 
gejeg“ mit dem Datum des vorliegenden Geſetzes durch das Reichs⸗Geſetzblatt bekannt 
zu machen. 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Kaiſerlichen Inſiegel. p 
Gegeben an Bord Meiner Yacht „Alexandria“ am 27. Mai 1896. 


(L. S.) Wilhelm. 
Fürſt zu Hohenlohe. 


1) Siehe F. 65 bis 82, S. 403 bis 406. 
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Zuckerſteuergeſetz vom 27. Mai 1896. 


Erſter Theil. 


Beſteuerung des inländiſchen Rübenzuckers. 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Beſtimmungen. 
1. Gegenſtand, Erhebungsart und Höhe der Steuer. 


§. 1. Der inländiſche Rübenzucker unterliegt einer Verbrauchsabgabe — Zucker⸗ 
ſteuer — und zu deren Sicherung der Steuercontrole. 

Im Sinne dieſes Geſetzes gilt als inländiſcher Rübenzucker aller im Inlande 
durch Bearbeitung von Rüben oder durch weitere Bearbeitung von Producten, welche 
aus im Inlande bearbeiteten Rüben herſtammen, gewonnene feſte und fluſſige Zucker, 
einſchließlich der Rübenſäfte, der Füllmaſſen und der Zuderabläufe (Syrup, Melaſſe), 
und zwar ohne Rückſicht darauf, ob bei der Fabrikation eine Verwendung auch 
anderer zuckerhaltiger Stoffe oder Zucker ftattgefunden hat. Unter der weiteren Bez 
arbeitung von Producten aus Rüben iſt insbeſondere verſtanden die Entzuckerung 
oder Raffination von Zuckerabläufen (Syrup, Melaſſe), die Raffination von Rohzucker, 
die Auflöſung von feſtem Zucker, die Inverſion. 

$. 2. Die Zuckerſteuer beträgt 20 Mark und 100 kg Nettogewicht. 

i Rübenſäfte und Abläufe der Zuckerfabrikation ſind der Zuckerſteuer nicht unter⸗ 
worfen. 

Der Bundesrath ift ermächtigt, Zuckerabläufe, Rübenfäfte, ſowie Miſchungen 
von Zuckerabläufen und Rübenſäften miteinander oder mit anderen Stoffen, jedoch 
Rübenſäfte und Miſchungen, in welchen Rübenſäfte enthalten ſind, nur ſoweit, als 
fie nicht in Haushaltungen ausſchließlich zum eigenen Verbrauch bereitet werden, der 
Zuckerſteuer zum vollen oder zu einem ermäßigten Satze zu unterſtellen. 

Die Beſtimmungen über Gegenſtand und Hohe der hiernach (Abſatz 3) vom 
Bundesrath feſtgeſetzten Zuckerſteuer ſind dem Reichstage, ſofern er verſammelt iſt, 
ſofort, anderenfalls aber bei deſſen nachſtem Zuſammentreten vorzulegen. Dieſelben 
ſind außer Kraft zu ſetzen, ſoweit der Reichstag dies verlangt. 


2. Zahlungspflicht. 

8. 3. Die Zuckerſteuer ift zu entrichten, ſobald der Zucker aus der Steuer- 
controle in den freien Verkehr kritt. Zur Entrichtung iſt derjenige verpflichtet, 
welcher den Zucker zur freien Verfügung erhält. 

Der Zucker haftet für den Betrag der Steuer ohne Rückſicht auf die Rechte 
Dritter. In gleicher Weiße haftet die zuckerhaltige Waare im Falle des §. 6, Ziffer 1 
für die Steuer oder die gezahlte Vergütung. 

Gegen Sicherheitsbeſtellung iſt die Zuckerſteuer zu ſtunden. Für eine Friſt bis 
zu drei Monaten kann fie auch ohne Sicherheitsbeſtellung geſtundet werden, falls 
nicht Gründe vorliegen, welche den Eingang als gefährdet erſcheinen laſſen. 


3. Verjährung. 


S. 4. Alle Forderungen und Nachforderungen an Zuckerſteuer, desgleichen die 
Anſprüche auf Erſatz wegen zuviel oder zur Ungebühr entrichteter Zuckerſteuer ver⸗ 
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jähren binnen Jahresfriſt vom Tage des Eintritts der Zahlungsverpflichtung bezw. 
der Zahlung an gerechnet. Der Anſpruch auf Nachzahlung defraudirter Gefälle ver⸗ 
jährt in drei Jahren. 

Auf das Regreßverhältniß des Staates gegen die Steuerbeamten finden dieſe 
Verjährungsfriſten keine Anwendung. 


4. Befreiung von der Zuckerſteuer. 


8.5. Zucker, welcher unter Steuercontrole ausgeführt wird, iſt von der Er⸗ 
hebung der Zuckerſteuer befreit. 

Bei der Ausfuhr von Zucker aus dem freien Verkehr findet eine Vergütung 
der Zuckerſteuer nicht ſtatt. 

8. 6. Nach näherer Beſtimmung des Bundesraths kann 

1. Im Falle der Ausfuhr von Fabrikaten, zu deren Herſtellung inländiſcher 
Rübenzucker verwendet worden iſt, oder im Falle der Niederlegung ſolcher Fabrikate 
in ſteuerfreien Niederlagen die Zuckerſteuer für die verwendete Zuckermenge unerhoben 
bleiben oder im entrichteten Betrage vergütet werden; 

2. inländiſcher Rübenzucker zur Viehfütterung oder zur Herſtellung von anderen 
Fabrikaten als Verzehrungsgegenſtänden ſteuerfrei abgelaſſen werden. 

Zucker, welcher zu den unter 2. bezeichneten Zwecken verwendet werden ſoll, 
muß in der Regel vor der ſteuerfreien Verabfolgung unter amtlicher Aufſicht zum 
menſchlichen Genuß unbrauchbar gemacht (denaturirt) werden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Steuercontrole über die Herftellung und den Verbleib 
un verſteuerten inländiſchen Rübenzuckers. 


I. Controle der Zucker fabriken. 
1. Begriffsbeſtimmung der Zuckerfabriken. 


$. 7. Zuckerfabriken find alle zur Herſtellung kryſtalliſirten Rübenzuckers be⸗ 
ſtimmte Anſtalten, mit Ausnahme der Anſtalten, welche lediglich verſteuerte Producte 
aus Rüben weiter bearbeiten. í 

Inwieweit Fabriken zur Herſtellung nicht kryſtalliſirten Rübenzuckers als Zucker⸗ 
fabriken im Sinne dieſes Geſetzes anzusehen find, beſtimmt der Bundesrath. 


2. Dem Fabrikinhaber zwecks der Controle obliegende Einrichtungen 
und Anzeigen. 


a) Sichernde bauliche Einrichtungen der Zuckerfabriken. 


8. 8. Die Zuckerfabriken müſſen baulich fo eingerichtet fein, daß eine gegen 
die heimliche Wegbringung von Zucker ſichernde amtliche Bewachung derſelben ohne 
Schwierigkeiten ſtattfinden, die Steuerbehörde auch den Gang der Fabrikation und 
den Verbleib der Fabrikate innerhalb der Fabrik verfolgen kann. 

A. Für die Zuckerfabriken, welche kryſtalliſirten Zucker herſtellen, bedarf es, 
Ausnahmen für bereits jeit dem 1. Auguſt 1888 beſtehende Fabriken vorbehaltlich, 
entweder 

1. der Abſchließung derjenigen Räume, in welchen die Kryſtalliſation der 
Säfte, die Bearbeitung und die Aufbewahrung von kruſtalliſirtem Zucker ſtattfindet, 
desgleichen derjenigen Räume, in welchen Zuckerabläufe (Syrup, Melaſſe) ſich befinden, 
gegen die übrigen Fabrikräume und nach außen, oder 

2. der Umfriedigung der Fabrikanlage. 

Auch liegt den Fabrikinhabern ob, auf Verlangen zur Erleichterung der Ueber⸗ 
wachung des Betriebes und Verkeyrs der Fabrik Wachtlocale für die Aufſichtsbeamten 
innerhalb oder außerhalb der Fabrikräume herzuſtellen. x 

In Bezug auf die unter Ziffer 1 bezeichnete Einrichtung kann nachgelaſſen 
werden, daß Zuckerabläufe dauernd oder während der ſtändigen Bewachung der 
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Zuckerfabrik auch in nicht ſichernd abgeſchloſſenen Räumen fih befinden dürfen und 
daß kryſtalliſirter Zucker außerhalb des Abſchluſſes in ſteuerſicher und zur Anlegung. 
eines amtlichen Verſchluſſes eingerichteten Räumen aufbewahrt werden darf. 

B. Für die Zuderfabrifen, welche keinen kryſtalliſirten Zucker herſtellen, trifft 
der Bundesrath Beſtimmung darüber, ob und welche Anforderungen in Bezug auf 
ſichernde bauliche Einrichtung zu ſtellen ſind (vergl. §. 25 unter Ziffer 2). 

§. 9. Bezüglich der im §. 8 unter A, Ziffer 1 und 2 bezeichneten baulichen 
Einrichtungen gelten folgende nähere Beſtimmungen: 

Zu Ziffer 1. 1. Die Zahl der äußeren Eingänge zu den abzuſchließenden 
Fabrikräumen (Thüröffnungen, Ladeluken u. dergl.), ſowie die Zahl der inneren 
Zugänge in der den Abſchluß bildenden Zwiſchenwand (Mauerwand, Eiſendrahtgitter, 
Holzwand o. dergl.) ift ſoweit zu beſchränken, als es mit den unabweislichen Bedürf⸗ 
niſſen des Fabrikbetriebes und Verkehrs vereinbar iſt. Die äußeren Eingänge und, 
ſoweit es die Steuerbehörde fordert, auch die inneren Zugänge müſſen mit fihernden 
Thüren, Klappen oder dergl. verſehen und dieſe zur Anlegung eines ſteueramtlichen 
Verſchluſſes eingerichtet ſein. 

2. Die Fenſter und ähnliche Oeffnungen der abzuſchließenden Räume find 
durch Gitter von Eiſen oder Eiſendraht zu verſichern. Die Verſicherung kann bezug⸗ 
lich der oberen Stockwerke und der Bedachung von der Steuerbehörde theilweiſe oder 
ganz erlaſſen werden. 

II. Zu Ziffer 2. 3. Neue Umfriedigungen ſind ſo anzulegen, daß kein Ge⸗ 
bäude innerhalb oder außerhalb derſelben weniger als 5m von der Umfriedigung 
entfernt liegt. Daſſelbe Mindeſtmaß der Entfernung iſt bei der ſpäteren Errichtung. 
von Gebäuden innerhalb oder außerhalb neuer oder jetzt bereits vorhandener Um⸗ 
friedigungen einzuhalten. Ausnahmen find zuläſſig für bereits jeit dem 1. Auguſt 
1888 beſtehende Zuckerfabriken. . — ` 

4. In der Regel ſollen die Umfriedigungen mindeſtens 2½ m hoch ſein und 
aus Steinmauern oder eiſernen Gittern (Stäbe, Draht) beſtehen. 

5. In Bezug auf die Zahl der Eingänge in der Umfriedigung finden die 
Beſtimmungen unter J., Ziffer 1 entſprechende Anwendung. 

6. Es kann geſtattet werden, daß die Umfriedigung zum Theil durch Gebäude 
gebildet wird. Die letzteren ſind entweder nach dem Fabrikhofe zu oder nach außen 
in der Art ſichernd einzurichten, daß die vorhandenen Eingänge GE oder unter 
Steuerverſchluß genommen und die Fenſter oder dergl. nach Maßgabe der Ber 
ſtimmungen unter I., Ziffer 2 vergittert werden. 

S. 10. Der Inhaber einer Zuckerfabrik ift verpflichtet, den Anforderungen zu 
genügen, welche nach den vorſtehenden §§. 8 und 9 dieſes Geſetzes und den Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen des Bundesraths von der Steuerbehörde in Bezug auf An⸗ 
legung, Abänderung und Inſtandhaltung baulicher Einrichtungen geſtellt werden. 
Derſelbe darf Veränderungen in Bezug auf die vorſchriftsmäßig getroffenen Einrich⸗ 
tungen nur nach zuvor eingeholter und ertheilter Genehmigung der Steuerbehörde 
vornehmen. 

Die Wachtlocale der Aufſichtsbeamten (vergl. §. 8 unter A) hat der Fabrik⸗ 
inhaber reinigen, beleuchten und erwärmen zu laſſen. 

8. 11. Die erſtmaligen Koſten der Einrichtungen nach SS. 8 und 9, mit Aus⸗ 
nahme der Koſten der Einrichtung beſonders abgeſchloſſener Räume zur Aufbewahrung 
kryſtalliſirten Zuckers in den im F. 8 unter A, Ziffer 1 bezeichneten Fabriken (vergl. 
a. a. O. Abſatz 3), werden den Fabrikinhabern aus der Reichscaſſe erſtattet, wenn 
die Einrichtungen von der Steuerbehörde entweder 

1. für bereits ſeit dem 1. Auguſt 1888 beſtehende Zuckerfabriken, von welchen 
bisher die betreffende Einrichtung nicht gefordert worden war, oder 

2. für am 1. Auguſt 1892 beſtehende Zuckerfabriken, deren Inhabern nach dem 
Zuckerſteuergeſetz vom 9. Juli 1887 eine Verpflichtung zur ſichernden baulichen Ein⸗ 
richtung nicht oblag, angeordnet worden ſind. A 

Wird von der Steuerbehörde in Bezug auf eine Zuckerfabrik, für welche die 
Reichscaſſe die erſtmaligen Koſten der ſichernden baulichen Einrichtungen zu tragen 
hatte, demnächſt eine Abänderung oder Vervollſtändigung der urſprunglich ange⸗ 
ordneten Einrichtungen gefordert, ohne daß dazu durch vorgenommene bauliche Ber- 
änderungen der Fabrik ein Anlaß gegeben war, ſo ſind auch die neu entſtandenen 
Koſten dem Fabrikinhaber aus der Reichscaſſe zu erſetzen. Der Erſatz kann jedoch 
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verſagt werden, wenn die Anforderung geſtellt iſt, nachdem gegen den Fabrikinhaber 
oder eine von ihm ſtrafrechtlich ſubſidiariſch zu vertretende Perſon (vergl. §. 58) eine 
Strafe wegen Defraudation der Zuckerſteuer erkannt worden war. 


b) Bureau- und Aufenthaltsräume für die Steuerbeamten. 


$. 12. Die Inhaber von Zuckerfabriken haben 

1. nach näherer Beſtimmung der Steuerbehörde die in der Fabrik für den Ab⸗ 
fertigungsdienſt erforderlichen Bureauräume zu ſtellen und mit dem nöthigen Mobiliar 
auszuſtatten; 

2. auf Verlangen für die dienſtlich in der Fabrik anwefenden Steuerbeamten 
ein geeignetes und genügend ausgeſtattetes Local zum Aufenthalt außerhalb des 
Dienſtes und zur Uebernachtung zu gewähren. 

Der Fabrikinhaber hat für die Inſtandhaltung, Reinigung, Beleuchtung und 
Erwärmung dieſer Locale zu ſorgen. 

Auf dem Lande kann im Falle des Bedürfniſſes dem Fabrikinhaber die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt werden, für die zur Beaufſichtigung der Fabrik ſtändig ange⸗ 
ſtellten Steuerbeamten Wohnungen nach näherer Beſtimmung der Steuerbehörde zu 
gewähren. 

E das unter Ziffer 2 bezeichnete Local und die Leiſtungen für daſſelbe nach 
Abſatz 2, ſowie für die nach Abſatz 3 zu gewährenden Wohnungen wird ſeitens der 
Steuerverwaltung eine Vergütung gewährt, über deren Höhe mangels einer Verein⸗ 
barung die der Ortsbehörde vorgeſetzte Verwaltungsbehörde entſcheidet. 


c) Wageeinrichtungen. 


8. 13. Zu den für die Zwecke der ſteuerlichen Controle und Abfertigung 
vorzunehmenden amtlichen Verwiegungen haben die Fabrikinhaber Wagen und Ge⸗ 
wichte nach näherer Beſtimmung der Steuerbehörde zu halten und nach Anweiſung 
der letzteren die Wagen aufzuſtellen. 34 


d) Unterſagung des Betriebes wegen ungenügender Einrichtung 
der Zuckerfabrik.“ 


§. 14. Die Steuerbehörde kann, fo lange ihren Anforderungen in Bezug auf 
die in den 88. 8 bis 13 bezeichneten Einrichtungen nicht Genüge geleiſtet iſt, den 
Betrieb der Zuckerfabrik oder die Benutzung einzelner Räume oder Geräthe unterſagen. 


e) Anzeigen in Bezug auf Räume und Geräthe. 


§. 15. Wer eine Zuckerfabrik errichten will, hat die Baupläne vor der Aus⸗ 
führung der zuständigen Steuerbehörde vorzulegen und deren Genehmigung, ſoweit 
das Steuerintereſſe in Frage kommt, zu erwirken. Die Steuerbehörde beſtimmt ins⸗ 
beſondere, welche ſichernden baulichen Einrichtungen nach Së. 8 und 9 getroffen 
werden ſollen. N 

Dieſe Vorſchriften finden entſprechende Anwendung, wenn der Umbau einer 
Zuckerfabrik beabſichtigt wird. 

8. 16. Späteſtens ſechs Wochen vor der erſten Betriebseröffnung einer neu 
errichteten oder umgebauten Zuckerfabrik hat der Fabrikinhaber der Steuerhebeſtelle 
des Bezirks eine Nachweiſung der zu der Fabrik gehörigen und der damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden oder unmittelbar daran angrenzenden Räume einzureichen, welche 
auch eine Beſchreibung der Raume enthalten und von einem Grundriß derſelben be⸗ 
gleitet fein muß. Für Fabriken, welche durch eine Umfriedigung geſichert find (§. 8 
unter A, Ziffer 2), iſt außerdem eine Beſchreibung der als Umfriedigung dienenden 
Anlage beizufügen. k 

8. 17. Veränderungen in Bezug auf ſolche Fabrikräume, welche in einer nach 
$. 8 unter A, Ziffer 1 eingerichteten Zuckerfabrik innerhalb des Abſchluſſes belegen 
ſind, dürfen nur mit Genehmigung der Steuerbehörde vorgenommen werden. 

Die geſchehene Ausführung der Veränderung in Bezug auf die ſichernden 
baulichen Einrichtungen einer Zuckerfabrik ($. 10, Abſatz 1) oder in Bezug auf die 
im vorigen Abſatz bezeichneten Fabrikräume, desgleichen der Beginn und die Be⸗ 
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endigung von Veränderungen bezüglich anderer angemeldeter Räume iſt von dem 
Fabrikinhaber ſpäteſtens innerhalb der nächſtfolgenden drei Tage der Steuerbehörde 
ſchriftlich anzuzeigen. 

$. 18. Durch Bundesrathsbeſchluß können die Inhaber von Zuckerfabriken 
verpflichtet werden, Nachweiſungen über die für den Fabrikbetrieb beſtimmten feſt⸗ 
ſtehenden Geräthe, ſowie Anzeigen über Veränderungen in Bezug auf dieſe Gerathe, 
der Steuerbehörde einzureichen, auch die Geräthe mit einer Ordnungsnummer und, 
ſoweit dieſelben zur Gewinnung oder Bearbeitung von Rüben⸗ oder Zuckerſäften, zur 
Aufnahme von Zuckerabläufen oder zu ähnlichen Zwecken dienen, mit der Angabe 
des Rauminhalts nach Liter verſehen zu laſſen. 


f) Anzeige vom Beſitzwechſel. 
8. 19. Jeder Wechſel im Beſitz einer Zuckerfabrik ift der Steuerbehörde binnen 


einer Woche ſeitens des neuen und in den Fällen freiwilliger Beſitzübertragung auch 
seitens des bisherigen Beſitzers ſchriftlich anzuzeigen. 


g) Beſtellung eines Betriebsleiters. 


8. 20. Corporationen und Geſellſchaften, welche Zuckerfabriken beſitzen, ſowie 
andere den Betrieb nicht ſelbſt leitende Inhaber ſolcher Fabriken haben der Steuer⸗ 
behörde diejenige Perſon zu bezeichnen, welche als Betriebsleiter in ihrem Namen 
und Auftrage handelt. 


h) Betriebsanzeigen. 


8. 21. Die Inhaber von Zuckerfabriken mit Rübenbearbeitung haben für jede 
Betriebsperiode den Tag der Betriebseröffnung mindeſtens eine Woche vorher ſchrift⸗ 
lich der Steuerbehörde anzuzeigen. 

Eine entſprechende Anzeige iſt von den Inhabern anderer Zuckerfabriken zu 
machen, bevor der Betrieb erſtmals eröffnet wird. 

In den Anzeigen muß ferner die Angabe enthalten ſein, ob und mit welchen 
regelmäßigen Unterbrechungen gearbeitet wird, ſowie welche tägliche Betriebszeit ſtatt⸗ 
finden ſoll. Aenderungen ſind der Steuerbehörde rechtzeitig vorher ſchriftlich an⸗ 

uzeigen. 

Ge Von anderen, als den vorgedachten Unterbrechungen des Betriebes iſt alsbald 
nach dem Eintritt und von der Wiederaufnahme des Betriebes rechtzeitig vorher 
schriftliche Anzeige an die Steuerbehörde zu erſtatten. 

8. 22. Bevor der Betrieb einer Zuckerfabrik erſtmals eröffnet wird, iſt von 
dem Fabrikinhaber der Steuerbehörde eine Beſchreibung des techniſchen Verfahrens 
der Fabrikation einzureichen und darin insbeſondere auch anzugeben, welche Arten 
von Rübenzucker (vergl. §. 1, Abſatz 2) hergeſtellt werden ſollen. Im Falle einer 
Aenderung iſt die Beſchreibung zu ergänzen oder zu erneuern. 


i) Duplicate vorgeſchriebener Anzeigen. 


§. 23. Die in den Së 16, 17, 21, 22 vorgeſchriebenen Anzeigen u. ſ. w. find 
in doppelter Ausfertigung einzureichen, die zurückgegebenen Duplicate nach Anweiſung 
der Steuerbehörde in der Fabrik aufzubewahren und zur Verfügung der revidirenden 
Beamten zu halten. 


3. Ausübung der Controle. 


a) Ständige Bewachung der Zuckerfabriken. 


§. 24. Die Zuckerfabriken unterliegen der unausgeſetzten Bewachung bei Tag 
und Nacht durch Steuerbeamte, ſo lange ein Betrieb ſtattfindet, auch während 
ruhenden Betriebes nach Beſtimmung der Steuerbehörde. 

Eine Verſtärkung der Bewachung einer Fabrik auf Koſten des Fabrikinhabers 
kann ſtattfinden, wenn gegen denſelben oder eine von ihm ſtrafrechtlich ſubſidiariſch 
zu vertretende Perſon (vergl. §. 58) eine Strafe wegen Defraudation der Zuckerſteuer 
erkannt worden iſt und der Verdacht heimlicher Wegbringung von Zucker entſteht. 


Sicherung des Steuerintereſſ 
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§. 25. An Stelle der ſtändigen Bewachung kann nach näherer Beſtimmung 
des Bundesraths eine andere geeignete Controle treten: 

1. für diejenigen bereits ſeit dem 1. Auguſt 1888 beſtehenden Fabriken kryſtalli⸗ 
ſirten Zuckers, welchen bisher die ſichernde bauliche Einrichtung erlaſſen worden iſt, 
fo lange dieſer Erlaß fortdauert (vergl. 8. 8 unter A im Eingange), 

2. für ſolche Zuckerfabriken, welche keinen kryſtalliſirten Zucker herſtellen (vergl. 
$. 8 unter B). 


b) Verſchluß von Zugängen während der ſtändigen Bewachung. 
8. 26. Während der ſtändigen Bewachung der Zuckerfabrik find die äußeren 


Eingänge und die innerhalb der Fabrik vorhandenen Zugänge, ſoweit ſie nicht für 
den gewöhnlichen Gebrauch dienen, verſchloſſen zu halten, nach Befinden unter ſteuer⸗ 
amtlichen Mitverſchluß zu nehmen und nur für die Dauer der nothwendigen Be⸗ 
nutzung zu öffnen. Für die Nachtzeit beſtimmt die Steuerbehörde, wie viel und 


welche Eingänge unverſchloſſen ſein dürfen. 


el Sicherungsmaßregeln während Aufhebung der ſtändigen Bewachung. 


8, 27. Für die Zeit, während welcher die ſtändige Bewachung zurückgezogen 
ift, trifft die Steuerbehörde Anordnungen, welche Sicherheit gewähren, daß ein Be⸗ 
trieb in der Zuckerfabrik nicht ſtattfinden und aus derſelben Zucker ohne Vorwiſſen 
der Steuerbehörde nicht entfernt werden kann. Hierzu dienen insbeſondere die amt⸗ 
liche Außergebrauchſetzung von Fabrikgeräthen durch Verſchlußanlegung oder in ſonſt 
geeigneter Weiſe und die Stellung des vorhandenen Zuckers unter amtlichen Verſchluß. 

Soll eine Zuckerfabrik für längere Zeit aus der ſtändigen Bewachung treten, 
ſo findet außerdem auf Grund der vom Fabrikinhaber abzugebenden Beſtand⸗ 
declaration eine amtliche Feſtſtellung der Vorräthe an fertigem Zucker ($. 29, Abf. 1) 
ſtatt, worauf dieſelben unter ſteuerlichen Raumverſchluß genommen werden. Auf 
ſolche Zuckerlager finden, bis die Fabrik wieder unter ſtändige Bewachung tritt, die 
Beſtimmungen über ſteuerfreie Niederlagen für Zucker (§. 40) entſprechende An⸗ 
wendung. 


d) Maßnahmen bei Betriebsunterbrechungen durch Unglücksfälle. 


F. 28. Wird durch eine Beſchädigung der Fabrik eine Unterbrechung des 
Betriebes herbeigeführt, ſo ordnet die Steuerbehörde die nach den Umſtänden zur 
es erforderlichen beſonderen Maßnahmen an. 


e) Aufbewahrungsräume für Zucker. 


8. 29. Fertiger Zucker jeder Art, insbeſondere kryſtalliſirter Zucker (Rohzucker 
eriten Products und Nachproducte, Conſumzucker in Broden, Blöcken, Platten, Stangen, 
Würfeln, Krümeln, Mehl u. ſ. w.) desgleichen Zuckerabläufe (Syrup, Melaſſe) dürfen 
nur in denjenigen Räumen der Zuckerfabrik aufbewahrt werden, deren Benutzung zu 
dieſem Zwecke ſchriftlich der Steuerbehörde angemeldet und von letzterer genehmigt 
worden iſt. Die Anmeldung iſt in doppelter Ausfertigung einzureichen. 

Die Inhaber umfriedigter Zuckerfabriken (vergl. §. 8 unter A. Ziffer 2) ſind 
verpflichtet, für die Zeit, während welcher eine ſtändige Bewachung der Fabrik nicht 
stattfindet (vergl. §. 27), zur Lagerung von Vorräthen fertigen Zuckers, bezw. zur 
Aufbewahrung der Beſtände an Zuckerabläufen abgeſchloſſene und zur Anlegung eines 
Steuerverſchluſſes eingerichtete Räume zu ſtellen. 


) Controle des Zuckers in den Zuckerfabriken. 


. 30. Der in die Zuckerfabriken einzuführende inländiſche Rübenzucker oder 
anderer Zucker iſt der Steuerbehörde unter Angabe der Art und Menge ſchriftlich 
anzumelden und zur Reviſion zu ſtellen. Bei der Reviſton des im gebundenen Ver⸗ 
kehr unter Steuerverſchluß angekommenen Zuckers kann das voramtlich ermittelte 
Gewicht als richtig angenommen werden. = 

In Rohzuckerfabriken iſt von dem Fabrikinhaber das Gewicht des gewonnenen 
Rohzutkers im Anſchluß an die Ausſchleuderung feſtzuſtellen. 
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g) Buchführung der Fabrikinhaber. 


$. 31. Den Inhabern von Zuckerfabriken liegt ob, über ihren geſammten 
Fabrikationsbetrieb, insbeſondere über die Menge und Art der verwendeten zucker⸗ 
haltigen Stoffe und Zucker, desgleichen über die in den verſchiedenen Abſchnitten der 
Fabrikation gewonnenen Producte nach den von der Steuerbehörde mitzutheilenden 
Muſtern Anſchreibungen zu führen, dieſelben zur Einſicht der Steubeamten bereit zu 
halten und Auszüge daraus in zu beſtimmenden Zeitabſchnitten der Steuerbehörde 
einzureichen. 

Die Fabrikinhaber haben der Steuerbehörde anzuzeigen, welche Ermittelungen 
zwecks Feſtſtellung der Menge der zur Verwendung gelangenden zuckerhaltigen Stoffe 
und Zucker, ſowie der gewonnenen Producte vorgenommen werden und wann dieſe 
Ermittelungen ſtattfinden (vergl. §. 30, Abſatz 2). 

Allzährlich iſt von dem Fabrikinhaber nach näherer Vorſchrift eine Nachweiſung, 
des am 31. Juli vorhandenen Beſtandes an Zucker aufzuſtellen und der Steuer⸗ 
behörde einzuſenden. 

Die außer den nach Abſatz 1 angeordneten Anſchreibungen von der Fabrik ge⸗ 
führten Anſchreibungen jeder Art (Bücher, Regiſter, Notizzettel u. ſ. w.) über den 
Betrieb, deſſen Ergebniſſe und den Abſatz der Producte, mit alleiniger Ausnahme der 
ausſchließlich die Geldrechnung betreffenden Bücher u. f. w. find auf Erfordern den. 
Oberbeamten der Steuerverwaltung jederzeit zur Einſicht vorzulegen. 


h) Reviſionsbefugniſſe der Steuerbehörde. 


8. 32. Die Steuerbeamten find befugt, die Zuckerfabrik, jo lange dieſelbe im 
Betriebe iſt oder unter ſtändiger Bewachung ſteht (vergl. §. 24), zu jeder Zeit, 
anderenfalls von Morgens ſechs bis Abends neun Uhr behufs Reviſion zu beſuchen 
und, falls die Fabrik verſchloſſen fein ſollte, ſofortigen Einlaß zu verlangen. Die 
Reviſionsbefugniß erſtreckt ſich auf alle Räume der Fabrik, ſowie auf die mit derſelben 
in Verbindung ſtehenden oder unmittelbar daran angrenzenden Räume. Die Zeit⸗ 
beſchränkung fällt fort, ſobald Gefahr im Verzug liegt. 

In Betreff der Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen dieſes Geſetz oder 
die in Gemäßheit deſſelben erlaſſenen Verwaltungsvorſchriften finden auf den Bereich 
der Zuckerfabriken und einen von der oberſten Landes- Finanzbehörde im Falle des 
Bedürfniſſes zu beſtimmenden Umkreis derſelben die Beſtimmungen in den SS. 126 
und 127 des Vereinszollgeſetzes entſprechende Anwendung mit der Maßgabe, daß daS 
vorbezeichnete Gebiet als Grenzbezirk gilt. 

$. 33. Den revidirenden Steuerbeamten muß, unbeſchadet der nach §. 31, 
Abſatz 4 ihnen zustehenden Befugniß zur Einſichtnahme in die Buchführung der 
Fabrik, jede im Steuerintereſſe erforderliche Auskunft in Bezug auf den Fabrikbetrieb 
ertheilt werden. 

Denſelben ſind auf ihr Verlangen und nach ihrer näheren Beſtimmung Proben. 
von den in die Fabrik eingebrachten zuckerhaltigen Stoffen und Zuckern, desgleichen 
von den in der Fabrik gewonnenen Producten (Rübenſäfte, Zuckerſäfte, Zuckerabläufe, 
kryſtalliſirte Zucker u. f. w.) zu übergeben. 

Die revidirenden Beamten find befugt zur Ueberwachung der im §. 31, Abſatz 2 
bezeichneten Gewichtsermittelungen, desgleichen zur Vermeſſung des Rauminhalts der 
zum Fabrikbetriebe dienenden Geräthe. 


i) Hülfsleiſtung bei Ausübung der Steuercontrole. 


§. 34. Die Inhaber von Zuckerfabriken haben zu den amtlichen Verwiegungen, 
zu den amtlichen Verſchlußanlagen, zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes von Zuwider⸗ 
handlungen und von allen ſonſtigen zum Zweck der Steuercontrole oder Steuer⸗ 
abfertigung ſtattfindenden Amtshandlungen die Hülfsdienſte zu leiſten oder leiſten zu 
laſſen, welche erforderlich find, damit die Beamten die ihnen obliegenden Geſchäfte in 
den vorgeſchriebenen Grenzen vollziehen konnen. Insbeſondere iſt auch für die Be⸗ 
leuchtung zu ſorgen und das Material zur Ausführung der amtlichen Verſchluß⸗ 
anlegung zu liefern. 

Für die Pferde und Wagen der dienſtlich die Fabrik beſuchenden Beamten iſt 
von dem Fabrikinhaber auf Verlangen ein gegen Witterungseinflüſſe geſchützter 
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sun während der Dauer der dienſtlichen Anweſenheit der Beamten zur Verfügung 
zu ſtellen. 


k) Verpflichtung zur Befolgung der Controlbeſtimmungen. 


8. 35. Die Controlbeſtimmungen des gegenwärtigen Geſetzes und der gemäß 
demſelben erlaſſenen Verwaltungsvorſchriften iſt nicht bloß der Fabrikinhaber und 
der denſelben vertretende Betriebsleiter, ſondern auch jeder in der Fabrik Beſchäftigte 
und Anweſende zu befolgen verpflichtet. 

Der Fabrikinhaber darf den Eintritt in die zur Herſtellung, weiteren Bear: 
beitung, Verpackung und Aufbewahrung von kryſtalliſirtem Zucker dienenden Fabrik⸗ 
räume anderen Perſonen als denen, welche daſelbſt eine Beſchäftigung auszuüben 
haben, in der Regel nicht geſtatten. 

Angeſtellte und Arbeiter einer Zuckerfabrik, welche wegen einer Defraudation 
der Zuckerſteuer beſtraft worden ſind, müſſen auf Erfordern der Steuerbehörde ent⸗ 
laſſen und dürfen in einer anderen Zuckerfabrik gegen den Einſpruch der Steuer⸗ 
behörde nicht angenommen oder beibehalten werden. 


II. Steuerliche Abfertigung von Zucker aus der Fabrik. 
1. Abmeldung des Zuckers. 


§. 36. Zum Zweck der Abfertigung von Zucker aus der Fabrik iſt der Steuer⸗ 
behörde eine ſchriftliche, insbeſondere die Art und Menge des Zuckers und die bez 
gehrte Abfertigungsweiſe angehende Abmeldung einzureichen und zwar in zwei 
Exemplaren, wenn der Zucker anders als in den freien Verkehr abgefertigt werden ſoll. 


2. Abfertigung in den freien Verkehr. 


$. 37. Der zum Eintritt in den freien Verkehr beſtimmte ſteuerpflichtige 
Zucker iſt amtlich zu verwiegen. Eine Beſchränkung auf probeweiſe Verwiegung iſt 
zuläſſig. Der Bundesrath beſtimmt die Procentſätze des Bruttogewichts, nach welchen 
das Nettogewicht berechnet werden kann. 

Die Einzahlung des Steuerbetrages kann mittelſt Zuckerbegleitſcheins II, bezüglich 
deſſen die Beſtimmungen über Zollbegleitſcheine II entſprechende Anwendung finden, 
auf eine andere Steuerſtelle überwieſen werden. 

§. 38. Für die Verabfolgung von Zucker gegen Entrichtung der Zuckerſteuer 
an Perſonen, welche im Bereich der Zuckerfabrik wohnen, können vom Bundesrath 
erleichternde Beſtimmungen getroffen werden. Auch kann derſelbe anordnen, daß der 
Vorrath an Zucker in den bezeichneten Wohnungen eine beſtimmte Menge für den 
Kopf nicht überſchreiten darf. 


3. Abfertigung im gebundenen Verkehr. 


§. 39. Zucker, welcher beim Verlaſſen der Zuckerfabrik nicht in den freien 
Verkehr treten ſoll, iſt in der Regel auf Zuckerbegleitſchein I abzufertigen. Insbe⸗ 
ſondere kann dieſe Abfertigung ſtattfinden 

1. zur Ueberführung von unverſteuertem Zucker in 

a) eine andere Zuckerfabrik, 

b) eine Fabrik, welcher geſtattet ift, zuckerhaltige Fabrikate unter Verwendung 
unverſteuerten Zuckers zur Ausfuhr herzuſtellen, 

c) eine Fabrik, welche undenaturirten Zucker zur Anfertigung von anderen 
Fabrikaten als Verzehrungsgegenſtänden ſteuerfrei verwenden darf, 

d) eine ſteuerfreie Niederlage für Zucker; 

2. zur Ausfuhr von unverſteuertem Zucker. 

Die Beſtimmungen des Vereinszollgeſetzes und der Ausführungsvorſchriften zu 
demſelben in Bezug auf das Verfahren mit Begleitſchein I finden entſprechende An⸗ 
wendung auf das Verfahren mit Zuckerbegleitſchein J. 


III. Steuerfreie Niederlagen für Zucker. 


8. 40. Steuerfreie Niederlagen werden zugelaſſen, um 
1. für unverſteuerte Zucker und für Fabrikate, welche unter Verwendung unver⸗ 
ſteuerten Zuckers zur Ausfuhr hergeſtellt ſind, die Erhebung der Zuckerſteuer auszuſetzen, 
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2. auf Fabrikate, welche unter Verwendung verſteuerten Zuckers zur Ausfuhr 
hergeſtellt ſind, die Vergütung der Zuckerſteuer für die verwendete Zuckermenge vor- 
weg zu gewähren. 

Als ſteuerfreie Niederlagen für Zucker können öffentliche Niederlagen und 
Privatniederlagen unter amtlichem Mitverſchluß benutzt werden, welche entweder nur 
zur Lagerung von inländiſchem Rübenzucker und von Fabrikaten, die ſolchen enthalten, 
oder zugleich zur Lagerung ausländiſcher unverzollter Waaren beſtimmt ſind. 

Bei Entnahme von Fabrikaten aus der Niederlage in den freien Verkehr iſt 
der darauf vergütete Steuerbetrag zurückzuzahlen. 

Das Nähere bezüglich der ſteuerfreien Niederlagen für Zucker, insbeſondere be⸗ 
züglich der Bewilligung und ſichernden Einrichtung, der Abfertigung des Zuckers zu 
der Niederlage und von derſelben, der während der Lagerung zuläſſigen Behandlung 
des Zuckers und der Haftung des Lagerinhabers wird vom Bundesrath angeordnet. 

Der Bundesrath iſt auch befugt, die Lagerung unverſteuerten Zuckers in Nieder⸗ 
lagen ohne amtlichen Mitverſchluß zu geſtatten und die Bedingungen für dieje 
Lagerung zu beſtimmen. 


IV. Gebührenerhebung für ſteuerliche Abfertigung. 


§. 41. Amtliche Abfertigungen an ordentlicher Amtsſtelle, in den Fabriken. 
oder in den auf den Fabrikgrundſtücken belegenen Privatniederlagen erfolgen toften= 
frei, inſofern diefelben an Wochentagen innerhalb der regelmäßigen Abfertigungszeit 
ſtattfinden. i E 

Inwieweit und in welcher Höhe für ſonſtige Amtshandlungen Gebühren oder 
Verwaltungskoſtenbeiträge erhoben werden dürfen, beſtimmt der Bundesrath. 


Dritter Abſchnitt. 


A Controle über die Fabriken, welche verſteuerten inländischen 
Rübenzucker weiter bearbeiten, über die Fabriken von Stärkezucker 
und gleichgeſtellte Fabriken. 


8. 42. Die Inhaber 

1. von Fabriken, in welchen Zucker durch weitere Bearbeitung von ver⸗ 
ſteuertem inländiſchen Rübenzucker (zə B. Raffination) hergeſtellt wird, 

2. von Fabriken, in welchen Abläufe von inländiſchem Rübenzucker (Syrup, 
Melaſſe) raffinirt werden, 

3. von Fabriken, in welchen aus Rüben Säfte bereitet werden, 

4. von Stärkezuckerfabriken, 

5. von Maltoſefabriken 
ſind verpflichtet, innerhalb vierzehn Tagen vor der Eröffnung des Betriebes der 
Steuerhebeſtelle des Bezirks ſchriftliche Anzeige von dem Beſtehen der Anſtalt zu 
machen. Desgleichen iſt ein Wechſel in der Perſon des Befitiers oder eine Verlegung 
des Betriebes in ein anderes Local oder an einen anderen rt binnen vierzehn Tagen 
ſchriftlich anzuzeigen, und zwar im Fall eines Ortswechſels mit Uebergang in einen 
andern Steuerbezirk auch der Hebeſtelle des letzteren. 

Die Oberbeamten der Steuerverwaltung ſind befugt, die vorbezeichneten Anſtalten 
jederzeit zur Kenntnißnahme vom Betriebe zu beſuchen. Denſelben ſind auf Erfordern 
die über den Fabrikationsbetrieb geführten Bücher vorzulegen. 

Die Inhaber der im Abf. 1 unter Ziffer 2 bis 5 bezeichneten Anſtalten unter⸗ 
liegen den im F. 31, Abſatz 1 ausgeſprochenen Verpflichtungen. 

Die Revifionsbefugnig nach Abſatz 2 ſteht dem Oberbeamten der Steuerver⸗ 
waltung auch bezüglich der Fabriken zu, deren Inhabern es geſtattet iſt, zuckerhaltige 
Fabrikate zur Ausfuhr unter Verwendung von unverſteuertem Zucker oder von ver⸗ 
ſteuertem Zucker mit dem Anſpruch auf Steuervergütung herzuſtellen, oder Zucker 
zur Anfertigung von anderen Fabrikaten als Verzehrungsgegenſtänden ſteuerfrei zu 
verwenden. 

Der Bundesrath kann die Vorſchriften im Abf. 1 bis 3 weiter auf ſolche nicht 
unter Abſ. 1 fallende Fabriken erſtrecken, in welchen Saccharin oder ähnliche Stoffe 
bereitet oder mit Stärkezucker und dergleichen vermiſcht werden. 
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Vierter Abſchnitt. 
Strafbeſtimmungen. 


1. Begriff der Defraudation der Zuckerſteuer. 


§. 43. Wer es unternimmt, 

a) die Zuckerſteuer zu hinterziehen, oder 

b) eine Vergütung der Zuckerſteuer (§. 6, Ziffer 1) oder einen Zuſchuß ($. 77) 
zu erlangen, welche überhaupt nicht oder nur für eine geringere Zuckermenge oder 
zu einem niedrigeren Satze zu beanſpruchen waren, oder 

c) die Rückzahlung einer Vergütung der Zuckerſteuer ($. 40) oder eines Zu⸗ 
ſchuſſes (§ 77) zu umgehen, macht fih einer Defraudation der Zuckerſteuer ſchuldig. 

Ueberſteigt in Fällen zu b) die Angabe des Zuckergehalts den bei der Reviſion 
ermittelten Zuckergehalt um nicht mehr als ein halbes Procent, ſo findet eine 
Beſtrafung nicht ſtatt. 

8. 44. Die Defraudation der Zuckerſteuer wird insbeſondere als vollbracht 
angenommen: 

1. Wenn in einer Anſtalt, deren Betrieb entgegen dem §. 21 der Steuerbehörde 
nicht angezeigt oder deren Betrieb auf Grund des F. 14 unterſagt ift, Rüben, Syrup 
oder Melaſſe, einer zur Herſtellung von ſteuerpflichtigem Zucker geeigneten Bearbeitung 
unterworfen werden, 

2. wenn Geräthe, welche entgegen einer vom Bundesrath nach $. 18 erlaſſenen 
Vorſchrift der Steuerbehörde nicht angemeldet ſind, oder wenn Räume oder Geräthe, 
deren Benutzung auf Grund des F. 14 unterſagt iſt, benutzt werden, um Rüben 
beziehungsweiſe Syrup oder Melaſſe einer Bearbeitung der unter 1 bezeichneten Art 
zu unterwerfen, 

3. wenn Geräthe, welche, nachdem ſie von der Steuerbehörde außer Gebrauch 
geſetzt waren, unbefugter Weiſe wieder in Betrieb genommen ſind, zu dem unter 1 
angegebenen Zwecke benutzt werden, 

4. wenn Zucker aus den Betriebsräumen oder den zur Aufbewahrung von 
Zucker beſtimmten Räumen einer Zuckerfabrik unbefugter Weiſe entfernt oder in den⸗ 
ſelben unbefugter Weiſe verbraucht wird, 

5. wenn Zucker ohne zuvorige Anmeldung bei der Steuerbehörde aus einer 
Zuckerfabrik hinweggebracht wird, 

6. wenn über den unter Steuercontrole ſtehenden Zucker unbefugter Weiſe ver⸗ 
ügt wird, 

e 7. wenn Zucker, welcher zur Verwendung für beſtimmte Zwecke ſteuerfrei abge⸗ 
laſſen worden ift (§. 6, Ziffer 2), zu anderen Zwecken verwendet oder wenn denatu⸗ 
rirter Zucker für Menſchen genießbar gemacht wird, 

8. wenn bei der Anmeldung von zuckerhaltigen Fabrikaten zur Ausfuhr oder 
Niederlegung mit dem Anſpruch auf Vergütung der Zuckerſteuer für die verwendete 
Menge verſteuerten Zuckers ($. 6, Ziffer 1) diefe Menge um mehr als 10 Proc. zu 
hoch, oder wenn bei der Anmeldung von ſteuerpflichtigem Zucker zur Abfertigung in 
den freien Verkehr oder im gebundenen Verkehr die Menge um mehr als 10 Proc. 
zu niedrig angegeben worden iſt. 

Gewichtsabweichungen bis zu 10 Proc. ſind ſtraffrei. 

§. 45. Der Defraudation der Zuckerſteuer wird es gleichgeachtet, wenn Jemand 
Zucker, von dem er weiß oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß hinſichtlich 
deſſelben eine Defraudation der Zuckerſteuer verübt worden iſt, erwirbt oder in 
Umſatz bringt. 3 

46. Das Daſein der Defraudation der Zuckerſteuer wird in den durch die 
BS. 44 und 45 angegebenen Fällen durch die daſelbſt bezeichneten Thatſachen begründet. 

Wird jedoch in dieſen Fällen feſtgeſtellt, daß eine Defraudation der Zuckerſteuer 
nicht hat verübt werden konnen oder daß eine ſolche nicht beabſichtigt geweſen iſt, ſo 
findet nur eine Ordnungsſtrafe nach §. 52 ſtatt. 


2. Strafe der Defraudation der Zuckerſteuer. 


8.47. Wer eine Defraudation der Zuckerſteuer begeht, hat eine Geldſtrafe 
verwirkt, welche dem vierfachen Betrage der vorenthaltenen Steuer beziehungsweiſe 
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des zur Ungebühr beanſpruchten Vergütungsbetrages gleichkommt, zum mindeſten 
aber 30 Mark für jeden Fall beträgt. Neben der Strafe iſt die Steuer zu ent⸗ 
1 8 beziehungsweiſe der zur Ungebühr empfangene Vergütungsbetrag zurück⸗ 
zuzahlen. 

In den Fällen des 8. 44, Ziffer 1 und 2 ift die vorenthaltene Zuckerſteuer und 
die Strafe nach der Zuckermenge zu bemeſſen, welche mit den benutzten Geräthen 
innerhalb dreier Monate, von dem auf die Entdeckung folgenden Tage zurückgerechnet, 
hätte bereitet werden können, ſofern nicht entweder eine größere Steuerhinterziehung 
ermittelt oder erwieſen wird, daß der Betrieb nur in geringerer Ausdehnung ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Im Falle des 8. 44, Ziffer 3 wird, unter der gleichen Voraussetzung wie am 
Schluſſe des vorigen Abſatzes, die vorenthaltene Zuckerſteuer und die Strafe nach der 
Zuckermenge berechnet, welche ſeit der Stunde, zu welcher die unbefugter Weiſe gebrauch⸗ 
ten Geräthe zuletzt amtlich unter Verſchluß gefunden worden find, bis zur Zeit der 
Entdeckung mit den Geräthen hätte hergeſtellt werden können. 

Kann der Betrag der vorenthaltenen Zuckerſteuer nicht feſtgeſtellt werden, ſo 
tritt eine Geldſtrafe von 30 bis zu 10000 Mark ein. 

Liegt eine Uebertretung vor, ſo iſt die Beihülfe und die Begünſtigung mit 
Geldſtrafe bis zu 150 Mark zu beſtrafen. 


3. Straferhöhung der Defraudation im Rückfalle. 


8, 48. Im Falle der Wiederholung der Defraudation nach vorhergegangener 
Beſtrafung wird die im 8. 47 angedrohte Geldſtrafe verdoppelt. Jeder fernere Rück⸗ 
fall zieht Gefängnißſtrafe bis zu drei Jahren nach ſich. Doch kann nach richterlichem 
Ermeſſen mit Berückſichtigung aller Umſtände der Zuwiderhandlung und der voraus- 
gegangenen Fälle auf Haft oder auf Geldſtrafe im doppelten Betrage der für den 
erſten Rückfall angedrohten Geldſtrafe erkannt werden. 

§. 49. Die Straferhöhung wegen Rückfalls tritt ein ohne Rückſicht darauf, ob 
die frühere Beſtrafung in demſelben oder einem anderen Bundesſtaate erfolgt ift. 

Sie iſt verwirkt, auch wenn die frühere Strafe nur theilweiſe verbüßt oder 
ganz oder theilweiſe erlaſſen iſt, bleibt dagegen ausgeſchloſſen, wenn ſeit der Ver⸗ 
büßung oder dem Erlaß der früheren Strafe bis zur Begehung der neuen Strafthat 
drei Jahre verfloſſen ſind. 


4. Straferhöhung wegen erſchwerender Umſtände. 


§. 50. In den Fällen des §. 44, Ziffer 1, 2 und 3 wird die Strafe der 
Defraudation um die Hälfte geſchärft. Dieſe Strafverſchärfung tritt auch im Falle 
des §. 44, Ziffer 6 ein, wenn die Defraudation mittelſt Verletzung eines amtlichen 
Verſchluſſes verübt wird. 
5. Ordnungsſtrafen. 


§. 51. Wer ohne die Abſicht einer Hinterziehung der Zuckerſteuer die zur 
sichernden Abſchließung einer Zuckerfabrik getroffenen Einrichtungen (vergl. §. 8 
unter A, Ziffer 1 und 2) unbefugter Weiſe abändert oder verletzt oder einen in einer 
Zuckerfabrik oder an Räume, in welchen ſich unverſteuerter inländiſcher Rübenzucker 
befindet, oder an Zuckerſendungen angelegten amtlichen Verſchluß verletzt, unterliegt 
einer Geldſtrafe von 25 bis zu 1000 Mark. 

§. 52. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſes Geſetzes, ſowie die 
in Gemäßheit derſelben erlaſſenen und öffentlich oder den Betheiligten beſonders 
bekannt gemachten Verwaltungsvorſchriften werden, ſofern keine beſondere Strafe 
angedroht iſt, mit einer Ordnungsſtrafe bis zu 300 Mark geahndet. 

F. 53. Mit Ordnungsſtrafe gemäß F. 52 wird auch belegt: 

1. Wer einem zum Schutze der Zuckerſteuer verpflichteten Beamten oder deſſen 
Angehörigen wegen einer auf dieſelbe bezüglichen amtlichen Handlung oder der Unter- 
laſſung einer ſolchen Geſchenke oder andere Vortheile anbietet, verſpricht oder gewährt, 
ſofern nicht der Thatbeſtand des F. 333 des Strafgeſetzbuches vorliegt; 

2. wer ſich die Handlungen oder Unterlaſſungen zu Schulden kommen läßt, 
durch welche ein ſolcher Beamter an der rechtmäßigen Ausübung der zum Schutze 
der Zuckerſteuer ihm obliegenden amtlichen Thätigkeit verhindert wird, ſofern nicht 
der Thatbeſtand der §§. 113 oder 114 des Strafgeſetzbuches vorliegt. 
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6. Strafen für Inhaber oder Leiter von Zuckerfabriken. 


$. 54. Werden in einer Zuckerfabrik aus beſonderen Anlagen beſtehende heim⸗ 
liche Vorrichtungen zum Zweck der Herſtellung oder Aufbewahrung von Zucker 
ermittelt, ſo verfällt der Inhaber der Fabrik als ſolcher, unabhängig von der Ver⸗ 
folgung der eigentlichen Thäter, in eine Geldſtrafe von 500 bis 5000 Mark. 

Wird in einer Zuckerfabrik ein amtlicher Verſchluß verletzt, ſo trifft den Inhaber 
der Zuckerfabrik als ſolchen eine Geldſtrafe von 25 bis zu 250 Mark. 

Dieſe Strafen treten nur ein, wenn feſtgeſtellt iſt, daß die Zuwiderhandlung 
mit Willen oder Wiſſen des Inhabers der Zuckerfabrik verübt worden iſt. 

F. 55. Steht eine Zuckerfabrik im Beſitz einer Korporation oder Geſellſchaft, 
jo trifft die nach §. 54 dem Fabrikinhaber obliegende ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit 
den nach $. 20 beſtellten Fabrikleiter. 

Leitet in anderen Fällen der Inhaber einer Zuckerfabrik den Betrieb nicht ſelbſt, 
ſo kann er die Uebertragung der vorbezeichneten ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit auf 
einen in ſeinem Namen und Auftrage handelnden Betriebsleiter (§. 20) bei der 
Steuerbehörde in Antrag bringen. Falls der Antrag genehmigt wird, geht die ſtraf⸗ 
rechtliche Verantwortlichkeit auf den Betriebsleiter über. Die Genehmigung iſt jeder⸗ 
zeit widerruflich. 

Die Strafen der Abſätze 1 und 2 des 8 54 treten nur ein, wenn feſtgeſtellt 
iſt, daß die Zuwiderhandlung mit Willen oder Wiſſen des Leiters der Zuckerfabrik 
verübt worden iſt. 

§. 56. Wird der Inhaber einer Zuckerfabrik im erſten Rückfall wegen Defrau⸗ 
dation verurtheilt, ſo iſt ihm zu unterſagen, die Zuckerfabrikation ſelbſt jemals wieder 
auszuüben, oder durch andere zu ſeinem Vortheil ausüben zu laſſen. Die Steuer⸗ 
behörde iſt jedoch ermächtigt, zu Gunſten der Schuldigen Ausnahmen zu geſtatten. 


7. Executiviſche Maßregeln. 


8. 57. Unbeſchadet der verwirkten Ordnungsſtrafen kann die Steuerbehörde die 
Beobachtung der auf Grund dieſer Beſtimmungen dieſes Geſetzes und der in Gemäß⸗ 
heit derſelben erlaſſenen Verwaltungsvorſchriften getroffenen Anordnungen durch 
Androhnung und Einziehung executiviſcher Geldſtrafen bis zu 500 Mark erzwingen, 
auch, wenn die Pflichtigen eine vorgeſchriebene Einrichtung zu treffen unkerlaſſen, 
dieſe auf Koſten der Pflichtigen herſtellen laſſen. Die Einziehung der hierdurch 
erwachſenen Auslagen erfolgt in dem Verfahren für die Beitreibung von Zollgefällen 
und mit dem Vorzugsrecht der Letzteren. 


8. Subſidiariſche Vertretungsverbindlichkeit dritter Perſonen. 


§. 58. Die Inhaber von Zuckerfabriken, jowie andere Gewerbe- und Handel: 
treibende haften für ihre Verwalter (Betriebsleiter u. ſ. w.), Gewerbsgehülfen und 
diejenigen Hausgenoſſen, welche in der Lage ſind, auf den Gewerbebetrieb Einfluß zu 
üben, hinſichtlich der Geldſtrafen, in welche die zu vertretenden Perſonen wegen Ver⸗ 
letzung der Vorſchriften dieſes Geſetzes und der in Gemäßheit derſelben erlaſſenen 
Verwaltungsvorſchriften verurtheilt worden ſind, ſowie hinſichtlich der vorenthaltenen 
Zuckerſteuer nach Maßgabe der folgenden Beſtimmungen: 

1. Die Haftung bezüglich der Geldſtrafen tritt ein, wenn 

1. die Geldſtrafen von dem eigentlichen Schuldigen wegen Unvermögens nicht 
beigetrieben werden konnen, und zugleich 

2. der Nachweis erbracht wird, daß der Gewerbe⸗ oder Handeltreibende bei 
Auswahl und Anſtellung der Verwalter und Gewerbegehülfen oder bei Beauffihtigung 
derſelben ſowie der Eingangs bezeichneten Hausgenoſſen fahrläſſig, das heißt nicht 
mit der Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäftsmannes zu Werke gegangen iſt. 

Als Fahrläſſigkeit gilt insbeſondere die wiſſentliche Anſtellung beziehungsweiſe 
Beibehaltung eines wegen Zuckerſteuerdefraudation bereits beſtraften Verwalters oder 
Gewerbsgehülfen, falls nicht die oberſte Landesfinanzbehörde die Anſtellung beziehungs⸗ 
weiſe Beibehaltung eines ſolchen genehmigt hat. f 

Iſt ein Inhaber einer Zuckerfabrik bereits wegen einer von ihm ſelbſt in der 
nachgewieſenen Abſicht der Steuerverkürzung begangenen Zuckerdefraudation beſtraft, 
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io hat derſelbe die Vermuthung fahrläſſigen Verhaltens ſolange gegen ſich, als er 
nicht nachweiſt, daß er bei Auswahl und Anſtellung beziehungsweiſe Beaufſichtigung 
ſeines Eingangs bezeichneten Hülfsperſonals die Sorgfalt eines ordentlichen Geſchafts⸗ 
mannes angewendet hat. 

II. Hinſichtlich der vorenthaltenen Steuer haftet der Gewerbe⸗ oder Handel⸗ 
treibende für die unter I bezeichneten Perſonen mit feinem Vermögen, wenn bie 
Steuer von dem eigentlich Schuldigen wegen Unvermögens nicht beigetrieben werden tann. 

In denjenigen Fällen jedoch, in welchen die Berechnung der vorenthaltenen 
Steuer lediglich auf Grund der in dieſem Geſetz vorgeſchriebenen Vermuthungen 
erfolgt (8. 47, Abſatz 2 und 3) tritt die ſubſidiariſche Haftbarkeit des Gewerbe⸗ oder 
Handeltreibenden nur unter der zu I 2 beſtimmten Vorausſetzung ein. 

III. Zur Erlegung von Geldſtrafen auf Grund ſubſidiariſcher Haftung in 
Gemäßheit der Vorſchriften zu I kann der Gewerbe: oder Handeltreibende nur durch 
richterliches Erkenntniß verurtheilt werden. 

Daſſelbe gilt für die Erlegung der vorenthaltenen Steuer, welche auf Grund 
der in dieſem Geſetze vorgeſchriebenen Vermuthungen berechnet wird. 

IV. Der vorenthaltenen Zuckerſteuer ſteht im Sinne obiger Beſtimmungen Dir 
zurückzuzahlende Steuervergütung gleich (F. 47, Abſatz 1). 

V. Die Befugniß der Steuerverwaltung, ſtatt der Einziehung der Geldbuße 
von dem ſubſidiariſch Verhafteten und unter Verzicht hierauf die im Unvermögens⸗ 
fall an die Stelle der Geldbuße zu verhängende Freiheitsſtrafe ſogleich an den eigent- 
lich Schuldigen vollſtrecken zu laſſen, wird durch die vorſtehenden Beſtimmungen 
nicht berührt. 


9. Zuſammentreffen mehrerer ſtrafbarer Handlungen. 


8. 59. Im Falle mehrerer oder wiederholter Zuwiderhandlungen gegen die 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes, welche nur mit Ordnungsſtrafe bedroht ſind, ſoll, 
wenn die Zuwiderhandlungen derſelben Art ſind und gleichzeitig entdeckt werden, die 
Ordnungsſtrafe gegen denſelben Thäter, ſowie gegen mehrere Theilnehmer zuſammen. 


nur im einmaligen Betrage feſtgeſetzt werden. 


D 


10. Umwandlung der Geldſtrafen in Freiheitsſtrafen. 


S. 60. Die Umwandlung der nicht beizutreibenden Geldſtrafen in Freiheits⸗ 
ſtrafen erfolgt gemäß 88. 28 und 29 des Strafgeſetzbuchs. 
Der Höchstbetrag der Freiheitsſtrafe ift jedoch bei einer Defraudation im wieder⸗ 
holten Rückfalle zwei Jahre, bei einer mit Ordnungsſtrafe bedrohten Zuwiderhandlung 


ſowie in den Fällen des §. 57 drei Monate Gefängniß. 


11. Strafverjährung. 


§. 61. Die Strafverfolguug von Defraudationen verjährt in drei Jahren, 
diejenige von Zuwiderhandlungen, welche mit Ordnungsſtrafen bedroht ſind, in 
einem Jahre. 

Die Strafverfolgung auf Grund der Beſtimmungen der SS. 54 und 55 verjährt 
zugleich mit dem Eintritt der Verjährung gegen den eigentlichen Thäter. 


12, Strafperfah ren 


8. 62. In Betreff der Feſtſtellung, Unterſuchung und Entſcheidung der Zuwider⸗ 
handlungen gegen die Beſtimmungen dieſes Geſetzes und die in Gemäßheit derſelben 
erlaſſenen Verwaltungsvorſchriften, in Betreff der Strafmilderung und des Erlafjes 
der Strafe im Gnadenwege kommen die Vorſchriften zur Anwendung; nach welchen 
ſich das Verfahren wegen Zuwiderhandlungen gegen die Zollgeſetze beſtimmt. 

Die Hauptamtsdirigenten können Aufnahme des Beſtandes an fertigem Zucker 
in den Zuckerfabriken anordnen, wenn der dringende Verdacht heimlicher Wegbringung 
von Zucker in erheblichen Mengen beſteht. 

8. 63. Die nach den Vorſchriſten dieſes Geſetzes verwirkten Geldſtrafen fallen 
dem BC desjenigen Staates zu, von deſſen Behörden die Strafentſcheidung erlaſſen 
worden iſt. 
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§. 64. Jede von einer nach F. 62 zuständigen Behörde wegen einer Zuwider⸗ 
handlung gegen die Beſtimmungen dieſes Geſetzes und der in Gemäßheit derſelben 
erlaſſenen Verwaltungsvorſchriften einzuleitende Unterſuchung und zu erlaſſende 
Strafentſcheidung kann auch auf diejenigen Theilnehmer, welche anderen Bundes⸗ 
ſtaaten angehören, ausgedehnt werden. 

Die Strafvollſtreckung iſt nöthigenfalls durch Erſuchen der zuftändigen Behörden 
und Beamten desjenigen Bundesſtaates zu bewirken, in deſſen Gebiet die Vollſtreckungs⸗ 
maßregel zur Ausführung kommen poll. 

Die Behörden und Beamten der Bundesſtaaten follen fih gegenſeitig thätig 
und ohne Verzug den verlangten Beiſtand in allen geſetzlichen Maßregeln leiſten, 
welche ſich auf die Verfolgungen von Zuwiderhandlungen gegen dieſes Geſetz beziehen. 


Zweiter Theil. 
Zuſchlag zur Zuckerſteuer. 
1. Gegenſtand, Höhe und Erhebung des Zuſchlages. 


§. 65. Von dem in einer Zuckerfabrik zur ſteuerlichen Abfertigung (88. 36 ff.) 
gelangenden Zucker wird ein Zuſchlag zur Zuckerſteuer (Betriebsſteuer) erhoben, 
welcher für die innerhalb eines Betriebsjahres abgefertigten Mengen 


bis zu 4000 000 kg einſchließlichchche ee . 0,10 Mk. 
von über 4000 000 bis zu 5 000 000 Kg.. -0,125 „ 
von über 5 000 000 bis zu 6 000 000 K Fg.. . 0,15 „ 


und ĵo fort, von 1000 000 zu 1000 000 ke um je 0,025 Mk. ſteigend, für je 100 kg 
Rohzucker beträgt. 

Ferner wird nach Maßgabe der nachfolgenden Vorſchriften für die einzelnen 
Zuckerfabriken alljährlich eine Zuckermenge (Contingent) feſtgeſetzt, bei deren Ueber⸗ 
ſchreitung ſich der Steuerzuſchlag für die das Contingent überſteigende Zuckermenge 
um einen dem Ausfuhrzuſchuſſe für Rohzucker (§. 77, Ziffer a) gleichkommenden 
Betrag erhöht. Fabriken, welchen abgeſehen von dem Falle des 8. 67 ein Contingent 
nicht zugetheilt iſt, haben den erhöhten Zuſchlag von ihrer geſammten Zuckererzeugung 
u entrichten. 

d 9 5 Der Zuſchlag zur Zuckerſteuer wird nach den aus der Fabrik aus⸗ 
gehenden Zuckermengen bemeſſen. Verläßt der Zucker die Fabrik nicht in der Form 
von Rohzucker, ſo iſt das Erzeugniß zum Zweck der Steuerfeſtſetzung auf ſeinen Roh- 
zuckerwerth umzurechnen. Nach welchem Verhältniß letzteres zu geſchehen hat, beſtimmt 
der Bundesrath. ZK f 

Zucker, welcher im gebundenen Verkehr (F. 39) in die Fabrik eingebracht wird, 
iſt nach ſeinem Rohzuckerwerth von der aus der Fabrik ausgehenden Menge in Abzug 
u bringen. 
0 Rübenſäfte und Abläufe der Zuckerfabrikation unterliegen dem Zuſchlage nicht. 

§. 67. Betriebsſtätten, welche ausſchließlich Zucker der im §. 66, Abſatz 2 
gedachten Art verarbeiten, ſind der Contingentirung und der Zuſchlagspflicht nicht 
unterworfen. a a > 

8. 68. Mehrere in der Hand deſſelben Beſitzers befindliche, innerhalb einer 
Entfernung von 10 km von einander belegene Fabriken werden, ſofern auch nur eine 
derjelben nach dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes errichtet iſt, im Sinne der obigen 
Beſtimmungen als eine Fabrik angeſehen. 


2. Zahlungspflicht und Verjährung. 


$. 69. Der Zuſchlag zur Zuckerſteuer (88. 65, 66) ift zu entrichten, ſobald 
der Zucker die Fabrik verläßt. Zur Entrichtung iſt der Fabrikinhaber verpflichtet. 

Eine Befreiung von der vorgedachten Abgabe oder eine Vergütung derſelben 
(88. 5, 6) findet nicht ſtatt. i i i 

Bezüglich der Stundung und der Verjährung finden die Vorſchriften der 
BS, 3 und 4 Anwendung. 
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3. Verfahren bei der Contingentirung der Zuckerfabriken. 


8. 70. Die erſtmalige Feſtſtellung der Contingente (F. 65) erfolgt unmittelbar 
nach Verkündigung dieſes Geſetzes für das Betriebsjahr 1896/97 und umfaßt alle 
diejenigen Fabriken, welche bei Verkündigung des Geſetzes bereits im Betriebe oder 
zum Betriebe fertig oder welche vor dem 1. December 1895 in der Herſtellung 
begriffen waren. Die ſpäteren Contingentirungen finden bis zum 1. November eines 
jeden Betriebsjahres für das darauf folgende Betriebsjahr ſtatt. 

8. 71. Den nach dem 1. December 1895 errichteten Fabriken wird, ſoweit 
ſie nicht bereits an der erſtmaligen Contingentirung theilgenommen haben, ein Contin⸗ 
gent für das erſte Jahr ihres Betriebes in der Regel überhaupt nicht und für das 


zweite Jahr nur in Höhe der Hälfte der im ordnungsmäßigen Verfahren (8. 72, 73) 
zu ermittelnden Jahresmenge zugetheilt. 

Iſt eine Fabrik im erſten Jahre ihres Beſtehens weniger als fünfzig Tage im 
Betriebe geweſen, ſo treten die in dem Geſetze für das erſte Jahr ihres Betriebes 
vorgeſehenen Folgen auch für das zweite Jahr und die für das zweite Jahr vor: 
geſehenen Folgen für das dritte Jahr ein. 

Solche Fabriken, deren Theilhabern die Verpflichtung obliegt, ſelbſt ein ihrer 
Betheiligung entſprechendes Quantum Rüben zu bauen und zu liefern, und welche 
andere als ſolche Pflichtrüben im erſten Jahre ihres Beſtehens nicht verarbeiten, 
erhalten ſchon in dieſem ein Contingent in Höhe der Hälfte der im ordnungsmäßigen 
Verfahren zu ermittelnden Jahresmenge zugetheilt. 

$. 72. Das Contingent der einzelnen Fabrik wird nach der Yudermenge 
ermittelt, welche von der Fabrik in den letzten drei Betriebsjahren unter Weglaſſung 
der niedrigſten Jahreserzeugung durchschnittlich hergeſtellt ift. Das Betriebsjahr, in 
welchem die Contingentirung vorgenommen wird, wird, abgeſehen von der erſtmaligen 
Contingentirung, hierbei nicht berückſichtigt. 

Bei denjenigen Fabriken, bei welchen die hiernach zu berechnende Zuckermenge 
weniger als vier Millionen Kilogramm beträgt, wird die in einem der letzten fünf 
Jahre hergeſtellte höchſte Zuckermenge, jedoch nicht über den Betrag von vier Millionen 
Kilogramm hinaus, der Contingentirung zu Grunde gelegt. 

8, 73. Iſt eine Fabrik noch nicht oder nicht während des ganzen im &. 72 
bezeichneten Zeitraumes im Betriebe geweſen, ſo wird unter Anhörung von Sach⸗ 
verſtändigen ermittelt, in welchem Verhältniß ihre techniſche Leiſtungsfähigkeit zu der 
Leiſtungsfähigkeit einer oder mehrerer anderer, thunlichſt nahe gelegener Fabriken 
ſteht, welche während der an dem vorbezeichneten Zeitraum fehlenden Jahre in unge⸗ 
ſtörtem Betriebe geweſen ſind. Nach dieſem Verhältniß wird aus der Zuckermenge, 
welche die letzteren Fabriken in den in Rede ſtehenden Jahren thatſächlich erzeugt 
haben, für die zu contingentirende Fabrik die Zuckermenge berechnet, welche ihr bezug⸗ 
lich jener Fehljahre in Anrechnung zu bringen iſt. 

Dies Verfahren findet ſinngemäße Anwendung, wenn eine zu contingentirende 
Fabrik in Folge Brandſchadens oder anderer nicht vorherzuſehender und unabwend⸗ 
barer Ereigniſſe, welche den techniſchen Betrieb der Anſtalt ſtören, während eines der 
in Betracht kommenden Jahre zu einer ungewöhnlichen Einſchrankung der Zucker⸗ 
erzeugung genöthigt geweſen it. Auch kann der Bundesrath die Anwendung der 
Vorſchrift auf ſolche Fabriken zulaſſen, welche in den Jahren, 1893/94 bis 1895/96 
durch beſtimmte, bei der Anlage der Fabrik nicht vorherzuſehende unabänderliche 
Verhältniſſe an der ordnungsmäßigen Ausnutzung ihrer Leiſtungsfähigkeit verhindert 
geweſen ſind. Das Gleiche gilt bezliglich derjenigen Fabriken, welche in den Jahren 
1893/94 bis 1895/96 völlig umgebaut find oder durchweg neue maſchinelle Ein⸗ 
richtungen erhalten haben. 

Auf Antrag werden, wenn eine Zuckerfabrik vertragsmäßig den Betrieb dauernd 
zum Zwecke der Vergrößerung anderer Zuckerfabriken im Laufe der letztvorhergegangenen 
drei Betriebsjahre 1893/94, 1894/95, 1895/96 eingeſtellt hat, die für die vergrößerten 
Fabriken zu ermittelnden Zuckermengen um einen Betrag erhöht, welcher der Zucker⸗ 
erzeugung der eingegangenen Fabrik in den Jahren vor ihrer Betriebseinſtellung 
entſpricht. Dieſe Beſtimmung findet jedoch nur Anwendung, wenn die Entfernung 
zwiſchen den in Betracht kommenden Fabriken nicht mehr als 30 Kilometer beträgt 
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und wenn nach Ermeſſen der höheren Verwaltungsbehörde des Bezirks vom land⸗ 
wirthſchaftlichen Standpunkte Bedenken nicht entgegenſtehen, insbeſondere die Verwerthung 
des Ertrages der bisher an der Verſorgung der eingegangenen Fabrit betheiligten 
Rübenländereien durch die vergrößerten Fabriken im Weſentlichen geſichert erſcheint. 

S. 74. Die Feſtſtellung der Contingente geſchieht in Rohzuckerwerth; ſie erfolgt 
endgültig durch die oberſten Landesfinanzbehörden nach näherer Beſtimmung des 
Bundesraths. 

S. 75. Die zuläſſige Summe der für die einzelnen Fabriken feſtzuſetzenden 
Contingente (das Geſammtceontingent) wird für das Betriebsjahr 1896/97 auf 1700 
Millionen Kilogramm beſtimmt. Nach näherer Beſtimmung des Bundesraths fann 
das Geſammtcontingent zur Erleichterung der Errichtung neuer Fabriten, welche aus⸗ 
ſchließlich Melaſſe entzuckern, bis um 2 Proc. des jeweiligen Geſammtcontingents 
erhöht werden. : 

Soweit eine ſolche Erhöhung eintritt, finden die Beſtimmungen des §. 71 auf 
dieſe Art Fabriken keine Anwendung. 

Für jedes fernere Betriebsjahr wird das Geſammtcontingent im vorhergehenden 
Jahre durch den Bundesrath feſtgeſtellt. Hierbei wird das neu feſtzuſetzende Geſammt⸗ 
contingent gegen das Gejammtcontingent des Jahres, in welchem die Feſtſetzung 
erfolgt, um das Doppelte desjenigen Betrages vermehrt, um welchen der inländiſche 
Verbrauch an Zucker in dem vorhergegangenen Rechnungsjahre den Verbrauch in 
dem nachſt vorhergegangenen Rechnungsjahre übertroffen hat. Als verbraucht gilt 
der im Inlande gegen Steuerentrichtung in den freien Verkehr geſetzte Auger, 

Ueberſteigt das hiernach Flag: Gefammtcontingent die Summe der für 
daſſelbe Jahr für die einzelnen Fabriken ermittelten Contingente, ſo ſind die en 
verhältnißmäßig zu erhöhen, im entgegengeſetzten Falle verhältnißmäßig herabzuſetzen. 


4. Uebertragung des Contingents auf andere Fabriken. 


8. 76. Iſt eine Fabrik durch Ereigniſſe der im $. 73, Abſatz 2 gedachten Art 
außer Stand geſetzt, Zucker bis zur Höhe ihres Contingents herzuſtellen, io tann die 
Directivbehörde geſtatten, daß der nicht erledigte Theil des Contingents dem Contin⸗ 
gent anderer Fabriken, ſoweit dieſe die Verarbeitung der der erſteren Fabrik noch 
zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffe übernehmen, zugeſchrieben wird. 

Die Uebertragung des Contingents oder eines Theils deſſelben auf ein ſpäteres 
Jahr iſt unzuläſſig. 


Dritter Theil. 
Aus fuhrzuſchüſſe. 


1. Höhe der Zuſchüſſe und deren Zahlung. 


8. 77. Im Falle der Ausfuhr des Zuckers oder der Niederlegung deſſelben 
in einer öffentlichen Niederlage oder einer Privatniederlage unter amtlichem Mit⸗ 
ions in einer Menge von mindeſtens 500kg wird ein Ausfuhrzuſchuß gewährt, 
welcher 

a) für Rohzucker von mindeſtens 90 Procent Zuckergehalt und raffinirten Zucker 
von unter 98, aber mindeſtens 90 Proc. Zuckergehalt 2,50 Mk. 

b) für Candis und Zucker in weißen, vollen, harten Broden, Blöcken, Platten, 
Stangen oder Würfeln oder in weißen, harten, durchſcheinenden Kryſtallen von 
mindeſtens 99¼ Proc. Zuckergehalt, alle dieje Zucker auch nach Zerkleinerung unter 
ſteueramtlicher Aufſicht 3,55 Mk. 

c) für alle übrigen Zucker von mindeſtens 98 Proc. Zuckergehalt 3,00 Mk. für 
100 Kg beträgt. 

Nach näherer Beſtimmung des Bundesraths können die Ausfuhrzuſchüſſe auch 
für zuckerhaltige Waaren im Falle des S. 6, Ziffer 1 gewährt werden. 

§. 78. Die Zahlung der Zuſchüſſe erfolgt nach Ablauf von ſechs Monaten 
nach dem Tage der Ausfuhr oder Niederlegung. 
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Wird Zucker aus der Niederlage in den freien Verkehr oder in eine Zucker⸗ 
fabrik entnommen, ſo iſt der darauf gewährte Zuſchuß zurückzuzahlen. Der nieder⸗ 
gelegte Zucker haftet der Steuerbehörde ohne Rückſicht auf die Rechte Dritter für den 
Betrag des gewährten Zuſchuſſes. 


2. Aenderung der Zuſchußſätze. 


8. 79. Der Bundesrath ift ermächtigt, die im §. 77 vorgeſehenen Zuſchuß⸗ 
ſätze vorübergehend oder dauernd zu ermäßigen oder die Beſtimmung über die Zahlung 
von Zuſchüſſen vollſtändig außer Kraft zu ſetzen, ſobald in anderen Rübenzucker 
erzeugenden Ländern, welche gegenwärtig für die Zuckererzeugung oder Zuckerausfuhr 
eine Prämie gewähren, dieſe Prämie ermäßigt oder beſeitigt wird. Der bezügliche 
Beſchluß des Bundesraths iſt dem Reichstage, ſofern er verſammelt iſt, ſofort, andern⸗ 
falls aber bei ſeinem nächſten Zuſammentreten vorzulegen. Derſelbe iſt außer Kraft 
zu ſetzen, ſoweit der Reichstag dies verlangt. 

Für den Fall, daß der Bundesrath von der vorſtehenden Ermächtigung Gebrauch 
macht, iſt gleichzeitig eine der Erſparniß an Ausfuhrzuſchüſſen entſprechende Herab⸗ 
ſetzung der Zuckerſteuer anzuordnen. 


Vierter Theil. 


Zoll-, Uebergangs⸗ und Schlußbeſtimmungen. 


§. 80. Der Eingangszoll für feſten und flüſſigen Zucker jeder Art beträgt 
40 Mi. für 100 kg. Unter Zucker werden auch Rübenſäfte, Füllmaſſen und Zucker⸗ 
abläufe (Syrup, Melaſſe) verſtanden. 

Der Eingangszoll für Honig, auch künſtlichen, wird auf den gleichen Betrag 
feſtgeſetzt. Die beſtehenden Beſtimmungen über die Ermittelung des Nettogewichts 
von Syrup in Fäſſern finden auf ausgelaſſenen Honig, auch künſtlichen, ſowie auf 
flüſſigen Zucker in Fäſſern gleichfalls Anwendung. 

§. 81. Geht ausländiſcher Zucker unter Steuerauffiht zur weiteren Bearbeitung 
in eine Zuckerfabrik, ſo kann die Steuerbehörde geſtatten, daß der Eingangszoll zunächſt 
nur in dem nach Abzug der Zuckerſteuer (§. 2) fih- ergebenden Betrage erhoben und 
des Weiteren der Zucker wie unverſteuerter inländiſcher Rübenzucker behandelt wird. 

§. 82. Wird Zucker, welcher vor dem Inkraftreten dieſes Geſetzes in eine 
Niederlage aufgenommen iſt, nach dem genannten Zeitpunkt in den freien Verkehr 
oder in eine Zuckerfabrik übergeführt, ſo iſt dafür, unbeſchadet der Rückzahlung 
des etwa darauf gewährten Zuſchuſſes, der Betrag des Unterſchiedes zwiſchen dem 
bisherigen und dem durch dieſes Geſetz beſtimmten Zuſchußſatze zu entrichten. 

Der gleiche Betrag iſt von demjenigen Zucker zu erheben, welcher je beim 
Inkrafttreten des Geſetzes außerhalb einer Niederlage im gebundenen Verkehr oder 
in einer Zuckerfabrik befindet, in letzerem Falle jedoch nur, ſoweit nicht der Zucker 
beim Ausgang aus der Fabrik auf das Contingent der letzteren in Anrechnung 
kommen würde. 

Wird Zucker, welcher vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes in eine Niederlage 
ohne Zuſchußgewährung aufgenommen iſt, nach dem genannten Zeitpunkt unter Inan⸗ 
ſpruchnahme des Ausfuhrzuſchuſſes ausgeführt oder niedergelegt, jo ift dafür ein 
Zuſchuß nur in der im Geſetze vom 31. Mai 1891 und 9. Juni 1895 vorgeſehenen 
Höhe zu gewähren. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen beziehen ſich nicht auf unverzollten aus⸗ 
ländiſchen Zucker. 

§. 83. Dieſes Geſetz tritt bezüglich der Vorſchriften über die erſtmalige Contin- 
gentirung der Fabriken ſowie über den Eingangszoll und die Zuckerſteuer mit dem 
Tage ſeiner Verkündigung, im übrigen mit dem 1. Auguſt 1896 in Kraft. 

Für Gebietstheile, welche an dem vorgenannten Tage außerhalb der Zollgrenze 
liegen, tritt, falls dieſelben in dieſe Grenze eingeſchloſſen werden, mit dem Tage der 
Einſchließung das gegenwärtige Geſetz in Kraft. 
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Zurücknahme von verſtenertem beſchädigten Zucker in den 
Raffineriebetrieb. 


Der Bundesrath hat in ſeiner Sitzung vom 20. Februar d. J. das Folgende 
beſchloſſen: 

Den Zuckerraffinerien kann auf ihren Antrag ſeitens der Directivbehörde 
geſtattet werden, beſchädigten oder ſonſt zum Coſum ungeeigneten verſteuerten 
Zucker aus dem freien Verkehr in den Raffineriebetrieb zurückzunehmen und 
dafür eine gleiche Menge von Zucker derſelben Gattung ohne Entrichtung der 
Verbrauchsabgabe in den freien Verkehr überzuführen. Die Vergünſtigung 
iſt jedoch nur zu gewähren, wenn der Antrag von derjenigen Raffinerie aus⸗ 
geht, aus welcher der fehlerhafte Zucker abgefertigt worden iſt, und wenn die 
Raffinerie erweislich ſich noch im Beſitze des Zuckers befindet oder ſonſt zur 
ee aus der Beſchaffenheit deſſelben erwachſenden Schadens ver⸗ 
pflichtet iſt. 

Die Feſtſtellung der Menge des fehlenden Zuckers ift, ſoweit dieſelbe nicht 
durch die Steuerbeamten erfolgen kann, auf Koſten der Raffinerie durch Sach⸗ 
verſtändige zu bewirken. Die Wahl der Sachverſtändigen erfolgt durch die 
Steuerbehörde. 

Fabriken, welche Rohzucker und zum Conſum fertigen Zucker herſtellen, 
werden bezüglich des letzteren im Sinne der vorſtehenden Beſtimmungen wie 
Raffinerien behandelt. 

Die Anordnung der erforderlichen Controlen bleibt der Directivbehörde 
vorbehalten. 


Beſtimmungen über die Contingentirung der Zuckerfabriken 
für das Betriebsjahr 1896/97. 


Beſchloſſen in der Sitzung des Bundesraths am 11. Juni 1896. 
8. 1. Nach Vorſchrift des §. 70 des Zuckerſteuergeſetzes vom 27. Mai 1896 


iſt die Contingentirung für 1896/97 unmittelbar nach dem Tage der Verkündigung 
des Geſetzes, dem 30. Mai 1896, in Angriff zu nehmen. 

Die Contingentirung erſtreckt ſich auf alle Zuckerfabriken — Nübenzuderfabrifen, 
Melaſſeentzuckerungsanſtalten und, ſoweit das Geſetz keine Ausnahme enthält (vergl. 
8. 67 des Geſetzes), auch Raffinerien —, welche vor dem Tage der Verkundigung 
des Geſetzes bereits im Betriebe geweſen oder an dieſem Tage betriebsfertig waren, 
gleichviel ob die Fabriken im laufenden Jahre betrieben worden ſind und ob ihr 
Betrieb für das Jahr 1896/97 in Ausſicht ſteht oder nicht. 

Ebenſo ſind bei der Contingenttrung alle diejenigen Betriebsſtätten zu berück⸗ 
ſichtigen, welche vor dem 1. December 1895 bereits in der Herſtellung begriffen 
waren. Hierzu ſind ohne Weiteres die Fabriken zu rechnen, bei denen mit dem 
Bau des Fabrikgebäudes vor dem 1. December 1895 der Anfang gemacht iſt. Inwie⸗ 
weit hiervon abgeſehen eine Fabrik als in der Herſtellung begriffen angeſeben werden 
kann, hängt von den Umſtänden des einzelnen Falles ab. Beiſpielsweiſe wird das 
Vorliegen dieſes Erforderniſſes dann angenommen werden können, wenn alle Wor- 
bereitungen für den Beginn des Baues getroffen ſind, ſowie ferner, wenn zwar noch 
nicht mit der Errichtung des Fabrikgebäudes, wohl aber mit anderen, mit der Errichtung 
der Fabrik in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehenden baulichen Anlagen, z. B. mit 
einem etwa erforderlichen Anſchlußbahngeleiſe, begonnen worden iſt. 

Fabriken, welche bis zum 1. Juli 1896 ſteueramtlich nicht angemeldet ſind, 
werden bei der Contingentirung nicht berückſichtigt. 

8. 2. Für die im §. 1 bezeichneten Fabriken iſt ſeitens der Haupt⸗, Zoll⸗ und 
Steuerämter, ſogleich nachdem den Aemtern dieſe Beſtimmungen zugegangen ſind, 
der Betrag der Zuckermenge, welche der Vertheilung des Geſammtconkingents auf 
die einzelnen Fabriken zu Grunde gelegt werden ſoll (der Contingentfuß), zu ermitteln. 

Zu dieſem Zwecke ſind zunächſt ſämmtliche Zuckerfabriken aufzufordern, binnen 
zehn Tagen anzuzeigen, welche Vergünſtigungen des Geſetzes (F. 67, §. 72, Abſatz 2 
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F. 73) fie für ſich in Anſpruch nehmen. Dabei find fie darauf hinzuweiſen, daß 
eite Anſprüche bei der amtlichen Feſtſtellung des Contingentsfußes unberückſichtigt 
eiben. 

Diejenigen Fabriken, welchen ein Anſpruch auf die Vergünſtigung aus §. 72, 
Abſatz 2 des Geſetzes zur Seite ſteht, haben gleichzeitig anzugeben, welche Jahres⸗ 
erzeugung (§ 3, Abſatz 1) aus dem in Betracht kommenden fünfjährigen Zeitraum 
ſie der Contingentirung zu Grunde gelegt zu haben wünſchen. 

Falls eine Fabrik gemäß F. 73, Abſatz 2 oder 3 contingentirt werden will, hat 
ſie zugleich die hierfür geltend zu machenden Thatſachen anzuführen. 

S. 3. Nach Ablauf der im F. 2, Abſatz 2 bezeichneten Friſt ift bezüglich der 
Fabriken, welche von der Vergünſtigung des F. 72, Abſatz 2 des Geſetzes Gebrauch 
machen, für das nach ihrem Antrage der Contingentirung zu Grunde zu legende 
Jahr, bezüglich der übrigen Fabriken für jedes der Jahre 1893/94, 1894/95 und 
1895/96 die Jahreserzeugung, d. i. die Menge des im einzelnen Betriebsjahr zum 
Ausgange aus der Fabrik abgefertigten, abzüglich des zum Eingange in die Fabrik 
abgefertigten Zuckers feſtzuſtellen. 

Bei den Fabriken, welche noch im Betriebe ſind oder in denen ſich noch Zucker 
oder ſchwimmende Producte vorfinden, iſt die Feſtſtellung der Production für 1895/96 
bis nach Ablauf des Betriebsjahres auszuſetzen. 

Die ſonſt erforderlichen Ermittelungen dürfen hierdurch nicht aufgehalten werden. 

F. 4. Die Feſtſtellung der Jahreserzeugung erfolgt in Rohzuckerwerth. 

Iſt der Zucker in Form von Raffinade oder ſonſtigem zum Verbrauch fertigen 
Zucker ein⸗ oder ausgeführt, ſo iſt derſelbe unter der Annahme, daß 10 Doppel⸗ 
centner Rohzucker 9 Doppelcentnern Verbrauchszucker entſprechen, alſo im Verhältniß 
von 9 zu 10 auf Rohzucker umzurechnen. 5 ge 

8.5. Iſt eine Fabrik bisher noch nicht oder nicht in allen drei in Betracht 
kommenden Jahren — 1893/94, 1894/95, 1895/96 — im Betriebe geweſen, jo muß 
für die Jahre, in welchen dieſelbe außer Betrieb war (Fehljahre), das im F. 73, 
Abſatz 1 des Geſetzes vorgeſehene Abſchätzungsverfahren eintreten. 

Zu dieſem Verfahren haben die Hauptamtsvorftände drei Sachverſtändige, von 
denen einer von der abzuſchätzenden Fabrik, die beiden anderen von der Steuerbehörde 
ausgewählt werden, zuzuziehen. 

Die Sachverſtändigen, die zu der abzuſchätzenden Fabrik in keinerlei Beziehung 
ſtehen dürfen, ſind auf gewiſſenhafte Abgabe ihres Gutachtens und auf Geheimhaltung 
der bei dieſem Anlaſſe zu ihrer Kenntniß gelangenden geſchäftlichen Verhältniſſe der 
Fabriken eidlich zu verpflichten. Dieſelben haben dem Hauptamte eine oder mehrere 
thunlichſt nahe gelegene andere Fabriken zu bezeichnen, welche nach ihrer Einrichtung 
und den ſonſtigen Betriebs- und Wirthſchaftsverhältniſſen die gleiche Leiſtungsfähig⸗ 
keit aufweiſen, wie die abzuſchätzende Fabrik, und während der in Betracht kommenden 
Zeit in ungeſtörtem Betriebe geweſen ſind. 

Alsdann iſt bei Ermittelung des Contingentfußes für die abzuſchätzende Fabrik 
bezüglich ihrer Fehljahre diejenige Zuckermenge vom Hauptamt in Anrechnung zu 
bringen, welche die zum Vergleich herangezogene Fabrik in den betreffenden Fehl⸗ 
jahren erzielt hat. Sind von den Sachverſtändigen mehrere gleiche Fabriken bezeichnet, 
ſo iſt der Durchſchnitt der in den Fehljahren von ihnen erzeugten Jahresmengen 
einzuſtellen. a $ 

$. 6. Läßt fih eine Fabrik von gleicher Leiſtungsfähigkeit, wie die abzuſchätzende, 
nicht ermitteln, jo haben die Sachverſtändigen eine oder mehrere thunlichſt gleich⸗ 
artige Fabriken auszuwählen und ihr Gutachten darüber abzugeben, um welchen 
Procentſatz die Leiſtungsfähigkeit der abzuſchätzenden Fabrik diejenige der anderen 
Fabriken übertrifft oder hinter derſelben zurückbleibt. 

Die für das Fehljahr der abzuſchätzenden Fabrik einzuſtellende Jahresmenge 
ift alsdann verhältnißmäßig zu berechnen. Würde beiſpielsweiſe eine Fabrik ermittelt, 
deren Leiſtungsfähigkeit diejenige der abzuſchätzenden Fabrik um 20 Procent lin 
Procenten der Leiſtungsfähigkeit der letzteren ausgedrückt) übertrifft, und die in dem 
betreffenden Jahre 50 000 Doppelcentner hergeſtellt hat, jo würde die Production des 
Fehljahres der abzuſchätzenden Fabrik (x) aus der Gleichung 


120: 100 = 50000: X 
zu ermitteln ſein. 
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Sind mehrere Fabriken zum Vergleich herangezogen, ſo iſt das erſte Glied der 
Gleichung unter Berückſichtigung des Durchſchnitts der ermittelten Procentſätze und 
das dritte aus dem Durchſchnitt der von den Vergleichsfabriken in dem betreffenden 
Jahre hergeſtellten Zuckermengen zu berechnen. 

§. 7. In der gleichen Weiſe wird verfahren, wenn eine Fabrik in einem oder 
mehreren der in Betracht kommenden Jahre zwar im Betriebe geweſen iſt, ſich aber 
zu einer ungewöhnlichen Einſchränkung der Zuckererzeugung genöthigt geſehen hat. 
Eine ſolche ungewöhnliche Einſchränkung wird in der Regel nur dann anzunehmen 
ſein, wenn die Zuckererzeugung der Fabrik hinter derjenigen der letzten drei Jahre 
um mehr als 15 Procent — bei einem allgemeinen Rückgange der Production um 
einen entſprechend erhöhten Procentſatz — zurückgeblieben iſt, auch muß die Ein⸗ 
ſchränkung auf Brandſchaden oder andere beſtimmte, nicht vorherzuſehende und unab⸗ 
wendbare Ereigniſſe, welche längere Betriebsſtörungen techniſcher Natur herbeigeführt 
haben, zurückzuführen fein. Als ſolche Vorkommniſſe würden Mißernte, Mangel an 
Rohmaterial, Zahlungsſtockungen und dergleichen nicht anzuſehen ſein. 

Ueber das Vorliegen der obigen Vorausſetzungen entſcheidet die Directivbehörde. 


§. 8. Beanſprucht eine Fabrik eine gleiche Art der Einſchätzung aus dem 
Grunde, weil fie in den Jahren 1893/94 bis 1895/96 durch beſtimmte, bei der Anlage 
der Fabrik nicht vorherzuſehende, unabänderliche Verhältniſſe — hierhin würde etwa 
der Fall gehören, daß die bei Errichtung der Fabrik in ſicherer unmittelbarer Mug- 
ſicht ſtehende, für einen lohnenden Fabrikbetrieb erforderliche Eiſenbahnverbindung 
nicht oder verſpätet hergeſtellt . — an der ordnungsmäßigen Ausnutzung ihrer 
Leiſtungsfähigkeit verhindert geweſen ſei, ſo iſt alsbald die bezügliche Anführung der 
Fabrik zu prüfen und die Entſcheidung der oberſten Landesfinanzbehörde einzuholen. 
Dieſe Entſcheidung iſt endgültig. 

§. 9. Das Gleiche gilt, wenn bezüglich einer Fabrik behauptet wird, daß fie 
in den Jahren 1895/96 völlig umgebaut ſei oder durchweg neue maschinelle Ein⸗ 
richtungen erhalten habe. 

Theilweiſe Umbauten oder Erneuerungen ſind hierbei nicht zu berückſichtigen. 

$. 10. Wird ſeitens einer Fabrik gemäß $. 73, Abſatz 3 des Geſetzes beantragt, 
ihrer Jahreserzeugung für eines der Jahre 1393/94 bis 1895/96 die Jahreserzeugung 
einer eingegangenen Fabrik hinzuzurechnen, ſo iſt zu prüfen, ob die beiden Fabriken 
nicht mehr als 30 Kilometer — nach der Luftlinie berechnet — von einander ent⸗ 
fernt gelegen ſind, ſowie, ob der Betrieb der eingegangenen Fabrik auf Grund eines 
rechtsverbindlichen Vertrages zum Zweck der Vergrößerung der antragſtellenden Fabrik 
aufgegeben iſt, ferner, ob die Vergrößerung thatſächlich ſtattgefunden hat und ob die⸗ 
ſelbe eine unmittelbare Folge der Betriebseinſtellung der eingegangenen Fabrik geweſen 
iſt. Von dem Erforderniß des Vorliegens eines Vertrages iſt abzuſehen, wenn die 
in Betracht kommenden Fabriken ſich zur Zeit der Betriebseinſtellung in der Hand 
eines und deſſelben Beſitzers befunden haben. 


Treffen die obigen Vorausſetzungen zu, worüber die Directivbehörden zu befinden 
haben, ſo iſt durch die letzteren die Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde 
des Bezirks der eingegangenen Fabrik darüber einzuholen, ob gegen die erfolgte Zu⸗ 
ſammenlegung der Fabriken vom landwirthſchaftlichen Standpunkte aus ($. 73, 
Abſatz 3 des Geſetzes) Bedenken geltend zu machen ſind. 

Welche ee im Sinne dieſer Vorschrift als höhere Verwaltungsbehörden 
anzuſehen ſind, beſtimmen die Landesregierungen. 


$. 11. It die Entſcheidung im Sinne der antragſtellenden Fabrik erfolgt, jo 
iſt für die eingegangene Fabrik bezüglich derjenigen Jahre, in welchen die Vereinigung 
der beiden Fabriken noch nicht erfolgt war, vorſchriftsmäßig die Jahreserzeugung zu 
ermitteln und der Betrag der letzeren der Production der antragſtellenden Fabrik für 
die betreffenden Jahre hinzuzurechnen. 


8. 12. Sind mehrere Fabriken zu Gunſten einer anderen zu vergrößernden 
Fabrik eingegangen, ſo iſt den vorſtehenden Vorſchriften entſprechend zu verfahren. 
Iſt eine Fabrik zu Gunſten mehrerer anderer Fabriken eingegangen, ſo beſtimmt die 
Directivbehörde nach Anhörung der Betheiligten, welche Quote der Jahreserzeugung 
der eingegangenen Fabrik den einzelnen anderen Fabriken anzurechnen iſt. 
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8. 13. Soll die Vereinigung mehrerer Fabriken in der vorgedachten Weiſe 
noch im Laufe des Betriebsjahres 1895/96 erfolgen, jo ift die bezugliche Feſtſtellung 
der Jahreserzeugung vorläufig auszuſetzen, ohne daß die ſonſt etwa erforderlichen 
Ermittelungen hierdurch aufgehalten werden dürfen. 

§. 14. Von den nach Maßgabe der vorſtehenden Beſtimmungen für die einzelne 
Fabrik ermittelten drei Jahresmengen bleibt die niedrigſte außer Betracht. Der 
= ët der beiden anderen Jahresmengen bildet den Contingentfuß für die 

abrit. 

Bei den Fabriken, welchen ein Anſpruch auf die Vergünſtigung des E 72, 
Abſatz 2 des Geſetzes zuſteht, bildet die von ihnen bezeichnete Jahreserzeugung 
($$. 2, 3), falls dieje nicht über den Betrag von 40 000 Doppelcentnern hinausgeht, 
den Contingentfuß; geht dieſelbe über jenen Betrag hinaus, ſo iſt der Contingentfuß 
auf 40 000 Doppelcentner anzunehmen. 

F. 15. Zuckerfabriken, welche ausſchließlich Rohzucker des gebundenen Ver⸗ 
kehrs allein oder in Verbindung mit Melaſſe verarbeiten (Raffinerien), ſind nur zu 
contingentiren, wenn ſie auch andere als ſelbſtgewonnene Melaſſe entzuckern. 

Dies geſchieht in der Weiſe, daß für jedes der drei Jahre 1893/94 bis 1895/96 
die aus der Fabrik und die zur Fabrik abgefertigte Menge an Zucker — beide Mengen 
in Rohzuckerwerth — feſtgeſtellt und letztere von der erſteren in Abzug gebracht wird. 
Der Reſt bildet die Jahreserzeugung, der Durchſchnitt der beiden höchſten Jahres⸗ 
erzeugungen den Contingentfuß der Fabrik. 

Von dieſen Ermittelungen kann Abſtand genommen werden, wenn die Raffinerie 
erklärt, im Jahre 1896/97 nur Rohzucker und ſelbſtgewonnene Melaſſe verarbeiten 
zu wollen. 

Die Beſtimmung des $. 72, Abſatz 2 des Geſetzes findet auf Raffinerien keine 
Anwendung. 

F. 16. Die ermittelten Contingentfußziffern find unmittelbar nach der jeweiligen 
Feſtſtellung derſelben den einzelnen Fabriken mit dem Eröffnen mitzutheilen, daß 
etwaige Einwendungen nur Berückſichtigung finden konnen, wenn De binnen einer 
Woche nach Zuſtellung der Mittheilung beim Hauptamte angebracht ſind. 

Ueber rechtzeitig erhobene Beſchwerden iſt im Inſtanzenzuge zu entſcheiden. 
Die Entſcheidungen der oberſten Landesfinanzbehörden ſind endgültig. 

$. 17. Die für die einzelnen Fabriken ermittelten Contingentfußziffern ſind 
durch die Landesfinanzbehörden dem Reichskanzler (Reichsſchatzamt) mitzutheilen. 
Soweit zur Zeit der Mittheilung für eine Fabrik das Contingentirungsverfahren 
noch ſchwebt, iſt die muthmaßliche Höhe des Contingentfußes dieſer Fabrik anzugeben. 

Seitens des Reichsſchatzamts wird nach Eingang aller Mittheilungen aus dem 
Verhältniß des Geſammteontingents zu der Summe der Contingentfußziffern berechnet, 
welche Contingentsmenge auf je 100 kg des Contingentfußes entfällt, und hiervon 
den Landes regierungen behufs Feſtſtellung der Einzelcontingente und Eröffnung an 
die Betheiligten Kenntniß gegeben. 

F. 18. Bei Berechnung des Contingentfußes oder des Contingents der einzelnen 
Fabriken ſich ergebende Bruchtheile eines Doppelcentners find unberücfichtigt zu laſſen. 

§. 19. Die im §. 2, Abjat 2 vorgeſchriebene Aufforderung an die Fabriken 
iſt ſogleich nach Veröffentlichung dieſer Beſtimmungen zu erlaſſen. - 

Die erforderlichen Abſchätzungen und ſonſtigen Ermittelungen, ſowie die Berech⸗ 
nung des Contingentfußes der im F. 3, Abſatz 2 bezeichneten Fabriken ſind ſeitens 
der Hnuptämter jo ſchleunig zu bewirken, daß ſämmtlichen Fabriken die Mittheilung 
gemäß . 16 noch vor dem 8. Auguſt gemacht werden kann. Etwaige Beſchwerden 
ſind ſeitens der Directivbehörden bis 25. Auguſt zu erledigen. 

Die im 8. 17, Abſatz 1 vorgeſehene Mittheilung hat ſeitens der oberſten Landes⸗ 
finanzbehörden bis zum 10. September zu erfolgen. Nach Kenntnißgabe des Ver⸗ 
hältniſſes des Contingentfußes zum Contingent und Feſtſtellung der Einzelcontingente, 
ſind den Fabriken ohne Verzug die entſprechenden Eröffnungen zu machen. 

Anfang November iſt — zum Zwecke der nachträglichen Vertheilung eines etwa 
ſich ergebenden Contingentsüberſchuſſes — dem Reichskanzler anzuzeigen, um wieviel 
die definitiv feſtgeſtellten Contingentfußziffern von den muthmaßlichen Ziffern 
($. 17, Abſatz 1) abweichen, beziehungsweiſe welche Zahlen nunmehr muthmaßlich 
einzuſtellen ſind. Contingente, die erft ſpäter definitiv feſtgeſtellt werden, find dem 
Reichskanzler jedesmal nach der Feſtſtellung mitzutheilen. 
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Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſtenergeſetz vom 
27. Mai 1896. 
Erlaſſen am 9. Juli 1896. 


Nr. 1. Zu F. 2 des Geſetzes. 


1. Die bei der Zuckerfabrikation urſprünglich gewonnenen oder weiter 
bearbeiteten Abläufe (Syrup, Melaſſe), deren Quotient, d. h. deren procentualer 
Zuckergehalt in der Trockenſubſtanz 70 oder mehr beträgt, unterliegen der Zuckerſteuer 
zum Satze von 14 Mk. für 100 kg Nettogewicht. 

Als Quotient gilt derjenige Procentſatz des Zuckergehaltes von Syrup oder 
Melaſſe, welcher ſich auf Grund der Polariſation und des ſpecifiſchen Gewichtes nach 
Brix berechnet. Auf Antrag kann die Berechnung des Quotienten nach dem chemiſch 
ermittelten reinen Zuckergehalt des Ablaufes ſtattfinden. 

8.2. Zur Ermittelung des Quotienten der Zuckerabläufe, welche weniger als 
2 Procent Invertzucker enthalten, find, ſofern nicht die Berechnung des Quotienten 
nach dem chemiſch ermittelten reinen Zuckergehalt beantragt iſt, nachfolgende Amts⸗ 
ſtellen berechtigt. 

In Preußen: 

Die Hauptzollämter Danzig, Swinemünde, Kiel, Flensburg, Altona, Harburg, 

Cleve, Aachen; die Hauptſteuerämter für ausländiſche Gegenſtände zu Berlin 

und Cöln, die Hauptſteuerämter Königsberg in Oſtpreußen, Stettin II, Poſen, 

Breslau I, Görlitz, Halle, Magdeburg I, Itzehoe, Hannover, Hildesheim, Duis- 

burg und das Steueramt zu Uerdingen. 

In Bayern: 
Das Hauptzollamt Ludwigshafen am Rhein, ſowie das Nebenzollamt zu 

Frankenthal. 

In Sachſen: 
Die Hauptzollämter Zittau und Leipzig, die Hauptſteuerämter Dresden und 
Meißen. 
In Württemberg: 
Die Hauptzollämter Stuttgart und Heilbronn. 
In Baden: 
Das Haupzollamt Mannheim. 
In Heſſen: 
Die Hauptzollämter Mainz und Gießen. 
In Mecklenburg⸗Schwerin: 
Das Hauptzollamt Roſtock, das Hauptſteueramt Güſtrow und das Neben⸗ 
zollamt I Wismar. 
In Oldenburg: 
Das Hauptzollamt Brake. 
In Braunſchweig: 

Das Hauptſteueramt Braunſchweig. 

In Anhalt: 


des Hauptſteueramt Deſſau und die Zollabfertigungsſtelle Wallwitzhafen bei 
eſſau. 


In Luxemburg: 
Das Hauptzollamt Luxemburg. 
In den Hanſaſtädten: 
Die Hauptzollämter in Lübeck, Hamburg und Bremen. 
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Die zunächſt vorzunehmende Unterſuchung auf Invertzuckergehalt kann mit 
Genehmigung der Directivbehörde außer von den voraufgeführten Amtsſtellen auch 
von den Zuckerſteuerſtellen (§. 34) ausgeführt werden. 

Das Verfahren für dieje Unterſuchung jowie für die Feſtſtellung des Quotienten 
der weniger als 2 Procent Invertzucker enthaltenden Abläufe iſt in der als Anlage A 
beigefügten Anleitung vorgeſchrieben. 

Führt die Prüfung auf den Gehalt an Invertzucker zu dem Ergebniß, daß die 
weitere Unterſuchung ſteueramtlich nicht ſtattfinden darf, oder wird von dem Anmelder 
die Berechnung des Quotienten nach dem chemiſch ermittelten reinen Zuckergehalt des. 
Ablaufes beantragt, ſo iſt die Unterſuchung einem ſeitens der oberſten Landesfinanz⸗ 
behörde oder auf deren Ermächtigung ſeitens der Directivbehörde bezeichneten, in 
derartigen Unterſuchungen erfahrenen, auf die Wahrnehmung des Intereſſes der 
Steuerverwaltung vereidigten Chemiker oder einer von ſolchen Chemikern geleiteten 
Anſtalt zu übertragen. 

In beiden Fällen erfolgt die Ueberſendung der Proben des Ablaufes an den 
Chemiker und die Unterſuchung durch dieſen auf Koſten des Anmelders. Für das 
Verfahren in dieſen Fällen iſt die Anleitung in Anlage B maßgebend. Dabei find- 
Abläufe mit einem Gehalt von 2 Procent Invertzucker und darüber zur Unterſuchung. 
auf Raffinoſegehalt in der Regel nicht zuzulaſſen. Ausnahmsweiſe iſt jedoch bei. 
ſolchen Abläufen die Feſtſtellung des Quotienten unter Anwendung der Raffinoſe⸗ 
formel dann ſtatthaft, wenn die Fabrik auf Vermiſchung ihrer Abläufe mit Stärke⸗ 
zucker oder Stärkeſyrup verzichtet und durch die von der oberſten Landesfinanzbehörde⸗ 
anzuordnenden beſonderen Controlen die Möglichkeit einer Beimiſchung von Stärke⸗ 
zucker oder Stärkeſyrup zu den Abläufen vor deren ſteueramtlicher Abfertigung aus 
der Fabrik mit genügender Sicherheit ausgeſchloſſen erſcheint. 

Sowohl die Amtsſtellen, als auch die Chemiker haben bei der Polariſation der 
Abläufe die Vorſchriften der Anlage C zu beachten. 

$. 3. Auf Syrupraffinerien, in welchen Zuckerabläufe einem Reinigungsver⸗ 
fahren unterworfen werden, finden die in den SS. 8 bis 41 des Geſetzes enthaltenen 
Beſtimmungen, ſowie die bezüglichen Ausführungsborſchriften entſprechende Anwendung. 

In Fällen des Bedürfniſſes konnen mit Genehmigung der oberſten Landes⸗ 
finanzbehörde Erleichterungen gewährt oder abändernde Vorſchriften ertheilt werden. 
Insbeſondere kann für Raffinerien, welche ausſchließlich ſteuerpflichtige Ablaufe ver⸗ 
arbeiten, vorgeſchrieben werden, daß von dieſen die Zuckerſteuer bei der Einbringung 
in die Raffinerie, nach Befinden unter Gewährung eines Gewichtsabzuges für Raffi⸗ 
nationsverluſt, zu erheben iſt. 

Für ſolche Syrupraffinerien, welche ausſchließlich ſteuerfreie Zuckerabläufe ver⸗ 
arbeiten und deren Fabrikate niemals den Quotienten von 70 erreichen, kann die 
Beaufſichtigung auf Grund einer geeigneten Buchführung, verbunden mit öfterer 
Ermittelung des Quotienten der bezogenen Abläufe und der hergeſtellten Fabrikate, 
angeordnet werden. 


Nr. 2. Zu F. 3 des Geſetzes. 


8. 4. Die Einrichtung der Heberegiſter über die Einnahme aus der Zuckerſteuer 
wird von den oberſten Landesfinanzbehörden oder auf deren Ermächtigung von den 
Directivbehörden vorgeſchrieben. 

Das Muſter 1 dient dabei als Vorbild. 

§. 5. Die Zuckerſteuer wird den zu ihrer Entrichtung Verpflichteten gegen 
Beſtellung voller Sicherheit auf 6 Monate geſtundet. 

Wird nur eine dreimonatliche Stundung beanſprucht, ſo kann von der Sicher⸗ 
heitsbeſtellung ganz oder zum Theil abgeſehen werden, wenn der Steuerpflichtige als 
zuverläſſig und hinreichend ſicher bekannt HO d 

Die oberſten Landesfinanzbehörden beſtimmen, in welcher Weiſe Sicherheit zu 
leiſten iſt und unter welchen Vorausſetzungen die geſtundeten Steuerbeträge vor 
Ablauf der Stundungsfriſt eingezogen werden können. 

Sämmtliche Stundungen erfolgen auf Gefahr und Rechnung des die Stundung 
gewährenden Bundesſtaates. 

§. 6. Eine Stundung von Steuerbeträgen unter 100 Mk. findet, abgeſehen 
von dem im F. 7, Abſatz 2 gedachten Falle, nicht ftatt. 
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8. 7. Derjenige, welchem Zuckerſteuer geſtundet wird, hat über jeden einzelnen, 
im Heberegiſter auszuſchreibenden Betrag der Hebeſtelle ein Stundungsanerkenntniß 
zu übergeben. 

Zuverläſfigen Steuerpflichtigen kann vom Hauptamt geſtattet werden, über 
ſämmtliche im Laufe eines Tages zur Anſchreibung kommende Einzelbeträge am 
Schluſſe der Dienſtſtunden nur ein Anerkenntniß abzugeben. In dieſem Falle genügt 
es, daß der Geſammtbetrag der im Laufe des Tages angeſchriebenen Steuer mindeſtens 
100 Mk. beträgt. In dem Anerkenntniſſe find die Einzelbeträge aufzuführen. 

8. 8. Die Stundungsfriſt beginnt mit dem Tage der Fälligkeit. Die ge⸗ 
ſtundeten Beträge find am 25. Tage des Monats, in welchem die Stundungsfriſt 
abläuft, und wenn dieſer auf einen Sonn- oder Feſttag fällt, am vorhergehenden 
Werktage einzuzahlen. 

Wer es einmal verſäumt, die Zahlung pünktlich zu leiſten, hat auf fernere 
Stundungsbewilligung keinen Anſpruch. 


Nr. 3. Zu 8.6 des Geſetzes. 


§. 9. Die näheren Beſtimmungen zur Ausführung des 8. 6 des Geſetzes ent⸗ 
hält die Anlage D nebſt der zugehörigen Anleitung Anlage E. 


Nr. 4. Zu den §8. 8 bis 11 des Geſetzes. 


§. 10. Die Anordnungen über die im einzelnen Falle hinſichtlich der baulichen 
Einrichtung der Fabriken zu ſtellenden Anforderungen, ſowie über eine ſpätere Ab⸗ 
änderung oder Vervollſtändigung der urſprünglich getroffenen ſichernden Einrichtungen 
find von den Directivhehörden zu erlaſſen. 

$. 11. Nach näherer Beſtimmung der oberſten Landesfinanzbehörden kann bei 
denjenigen bereits ſeit dem 1. Auguſt 1888 beſtehenden Zuckerraffinerien, insbeſondere 
Candiskochereien, welchen bisher die ſichernde bauliche Einrichtung erlaſſen worden ift, 
auch künftig von einer ſolchen Einrichtung Abſtand genommen und für dieſe Raffi⸗ 
nerien eine erleichterte Controle und Erhebung der Zuckerſteuer vorgeſchrieben werden. 
Insbeſondere ift es hierbei geſtattet, die Steuererhebung an die Einbringung der zu 
verarbeitenden Zucker in die Raffinerie, unter Gewährung eines Gewichtsabzuges 
oder an die Production der Raffinerie auf Grund einer geeigneten Buchführung 
anzuschließen. In beiden Fällen ift jedoch zu controliren, daß die in die Raffinerie 
eingebrachten Zucker auch wirklich einer Umarbeitung unterworfen werden. 

An die Einbringung der zu verarbeitenden Zucker darf die Steuererhebung nur 
dann angeſchloſſen werden, wenn der Fabrikinhaber ſich verpflichtet, ſteuerfreie Abläufe 
in die Raffinerie nicht einzubringen. e 

Der nach Abſatz 1 zu gewährende Gewichtsabzug hat bei ſolchen Raffinerien, 
deren Abläufe regelmäßig einen Quotienten unter 70 haben, den bei der Verarbeitung 
entſtehenden Verluſt und die Abläufe zu umfaſſen. Für diejenigen Raffinerien, deren 
Abläufe einen Quotienten von 70 oder darüber haben, iſt ein Gewichtsabzug für 
den entſtehenden Verluſt und außerdem ein weiterer Abzug zu gewähren, der auf 
drei Zehntel des Gewichtes der Abläufe zu bemeſſen iſt. 


Nr. 5. Zu 8. 12 des Geſetzes. 


8. 12. Die näheren Beſtimmungen wegen Gewährung von Localen zum Aufent⸗ 
Halt und zur Uebernachtung für die Steuerbeamten und von Wohnungen für die 
zur Beaufſichtigung der Fabrik ſtändig angeſtellten Steuerbeamten, owie wegen Feſt⸗ 
ſtellung der hierfür zu zahlenden Vergütungen, find von den oberſten Londesfinanz⸗ 
behörden oder auf deren Ermächtigung von den Directivbehörden zu treffen. 


Nr. 6. Zu F. 13 des Geſetzes. 


8. 13. Es dürfen nur für ſteuer⸗ und zollamtliche Ermittelungen überhaupt 
zugelaſſene Wagen benutzt werden. Der Fabrikinhaber iſt verpflichtet, die Wagen 
und Gewichte nach näherer Beſtimmung der Steuerbehörde aichamtlich prüfen zu laffen. 


Nr. 7. Zu F. 15 des Geſetzes. 


8. 14. Die Vorlegung der Baupläne über den beabſichtigten Neubau oder 
Umbau einer Zuckerfabrik hat ſeitens des Unternehmers bei dem Hauptamt zu 
erfolgen. Dieſes unterzieht die betreffenden Pläne in Rückſicht auf die Sicherung 
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des Steueraufkommens einer Prüfung und erwirkt demnächſt die Entſcheidung der 
Directivbehörde darüber, ob die Genehmigung zur Ausführung nach dem Plane oder: 
unter welchen Abänderungen ſie zu ertheilen iſt. 

Bevor dieſe Entſcheidung getroffen und dem Unternehmer bekannt gegeben, 
auch gegebenenfalls der Bauplan dem Verlangen der Directivbehörde gemäß geändert 
iſt, darf mit der Ausführung des Baues nicht begonnen werden. 

Auf Umbauten, welche nicht die im §. 8 unter A 1 des Geſetzes bezeichneten 
Räume oder die Umfriedigung der Fabrikanlage betreffen, finden die vorſtehenden 
Beſtimmungen keine Anwendung. 


Nr. 8. Zu den ŞE 16 bis 23 des Geſetzes. 


8. 15. Die in den 88. 16 bis 23 des Geſetzes vorgeſchriebenen Anzeigen u. ſ. w. 
ſind bei der Steuerhebeſtelle des Bezirks einzureichen. 

Bei der Anzeige einer Betriebsunterbrechung iſt deren vorausſichtliche Dauer 
anzugeben. 

§. 16. Die Muſter zur Nachweiſung der Fabrikräume werden von den oberſten 
Landesfinanzbehörden vorgeſchrieben. 

$. 17. Von der Anmeldung der feſtſtehenden Geräthe, ſowie der Führung von 
Gerätheverzeichniſſen iſt bis auf Weiteres abzuſehen. 

. 18. Die Anzeige von der Beſtellung eines Betriebsleiters muß auch den. 
Zeitpunkt des Beginns der Function angeben und vor dem betreffenden Tage der 
Steuerhebeſtelle eingereicht werden. Von dem beſtellten Betriebsleiter iſt zur Beur⸗ 
kundung der Uebernahme der Function die Anzeige mit zu unterzeichnen. 

§. 19. Die Beſchreibung des techniſchen Verfahrens der Fabrikation ſoll den 
Steuerbeamten einen Anhalt für die Controle des Betriebes gewähren. Sie muß die 
einzelnen GE der Fabrikation angeben und das in jedem von ihnen ſtatt⸗ 
findende Verfahren näher kennzeichnen, ſo daß ſich ergiebt, in welcher Weiſe der 
geſammte Fabrikationsbetrieb verläuft und welche Arten von Fabrikaten hergeſtellt 
werden. Wenn in Bezug auf die herzuſtellenden Fabrikate je nach Umſtänden ein 
Wechſel beabſichtigt wird (z. B. wenn in einer Rohzuckerfabrik neben dem erſten 
Product jeweils entweder zweites und drittes oder nur zweites Product hergeſtellt 
werden fol), jo kann dies ein- für allemal zum voraus in der Beſchreibung ange⸗ 
geben werden. 

Als Hauptabſchnitte des techniſchen Verfahrens der Fabrikation ſind ins⸗ 
beſondere anzuſehen: 


I. Bei den Zuckerfabriken mit Rüben verarbeitung: 


1. die Zerkleinerung der Rüben (Reiben, Schnitzeln u. ſ. w.), 

2. die Saftgewinnung (Preſſen, Diffuſion u. ſ. w.), 

3. die Saftreinigung, unter Angabe, ob und welche Zuſätze an Zuckerſtoffen, 
wie Rübenſaft, Zuckerkalk, Rohzucker u. f. w. ſtattfinden, 

4. die Eindampfung der Säfte und Herſtellung der Füllmaſſe, 

5. die Gewinnung des erſten Productes aus der Füllmaſſe (Centrifugen⸗ 
arbeit u. ſ. w.), unter Angabe der Art, z. B. Rohzucker, Conſumwaare (Würfel:, 
gemahlene Zucker u. f. w.), 

6. die Gewinnung der Nachproducte (wie viele, welcher Art), 

7. die Melaſſeentzuckerung (Osmoſe, Elution, Strontianverfahren u. ſ. w.), 

8. die Verarbeitung der Abläufe (Syrup, Melaſſe) außer zur Gewinnung von 
feſtem Zucker (z. B. Herſtellung von Speiſeſyrup). 


II. Bei den Zuckerraffinerien: 


1. das Schmelzen und Klären des Rohzuckers (einschließlich des etwaigen 
Schleuderns vor dem Schmelzen), 

2. die Reinigung der aus dem Rohzucker gewonnenen Zuderlöfungen, 

3. die Herſtellung der Deckkläre, 

4. die Herſtellung der Füllmaſſe, 

5. die Gewinnung des erſten Productes aus der Füllmaſſe, unter Angabe der 
Art (Bodenarbeit, Centrifugenarbeit, Decken der Brode, Trocknen der Brode beziehungs⸗ 
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weiſe Zuckerplatten oder ſonſtigen Zucker, Putzen u. f. w. der Brode, Zerſchneiden 
dne in Würfel u. ſ. w., überhaupt die vollſtändige Fertigſtellung des erſten 
roducts), 
6. die Gewinnung der Nachproducte (wie viele, welcher Art), 
7. die Melaſſeentzuckerung, 
8. die Verarbeitung der Abläufe (Syrup, Melaſſe) außer zur Gewinnung von 
feſtem Zucker. 


III. Bei den Anſtalten, in welchen ohne Rübenverarbeitung Zucker aus Rüben⸗ 
ſäften oder Abläufen der Zuckerfabrikation (Syrup, Melaſſe) bereitet wird: 

1. die Herſtellung und Abſcheidung des Saccharats, 

2. die Reinigung des Saccharats (Decken auf Nutſchen oder in Filterpreſſen), 

3. die weitere Behandlung des Saccharats zur Entfernung des Strontians u. ſ. w. 
(Kühlhaus, Ausſchlagekaſten, Centrifugen u. f. w.), 

4. die Behandlung der Ablaugen zur Gewinnung von Zucker, 

5. die Herſtellung von Zuckerlöſungen aus dem Saccharat (Saturation, Filter⸗ 
preſſen), 

6. die Gewinnung des erſten Products aus der Zuckerlöſung, unter Angabe 
der Art, z. B. Conſumwaare (Würfel u. ſ. w.), 

7. die Gewinnung der Nachproducte (wie viele, welche Art), 

8. die Verarbeitung der Reſtmelaſſen außer zur Gewinnung von feſtem Zucker. 


IV. Bei den Syrupraffinerien: 


1. die Reinigung der Zuckerabläufe (z. B. Filtration über Knochenkohle nach 
zuvoriger Verdünnung), 

2. das Einkochen der gereinigten Zuckerabläufe. e 5 

Wie nach Maßgabe der obigen Grundzüge die Beſchreibungen im einzelnen 
einzurichten ſind, beſtimmt das Hauptamt. 

Abänderungen in dem Verfahren der Fabrikation ſind der Steuerhebeſtelle durch 
eine Ergänzung oder Erneuerung der Beſchreibung anzuzeigen, und zwar bevor die 
Aenderung erſtmals ausgeführt wird. 


Nr. 9. Zu F. 26 des Geſetzes. 


8. 20. Welche äußeren Eingänge der Zuckerfabrik (nebſt Umfriedigung) und 
welche innerhalb derſelben vorhandenen Zugänge als nicht für den gewöhnlichen 
Gebrauch dienend von dem Fabrikinhaber in der Regel verſchloſſen zu halten find, 
desgleichen wie viele und welche Eingänge zur Nachtzeit unverſchloſſen ſein dürfen, 
beſtimmt das Hauptamt. Dieſes hat auch Anordnung dahin zu treffen, daß der 
ſteueramtliche Mitverſehluß äußerer Eingänge und innerer Zugänge im Falle des 
Bedürfniſſes thunlichſt ohne Verzug abgenommen werden kann, und daß während 
der Offenhaltung, ſoweit es erforderlich ſcheint, amtliche Bewachung eintritt. 


Nr. 10. Zu den RR 27 bis 29 des Geſetzes. 


§. 21. Die Räume der Zuckerfabrik, welche zur Aufbewahrung von fertigem 
Zucker und von Zuckerabläufen dienen folen, find rechtzeitig der Steuerhebeſtelle 
ſchriftlich anzumelden. Das Gleiche gilt, wenn demnächſt dauernd oder vorübergehend 
andere Räume neben oder an Stelle der urſprünglichen Lagerräume in Gebrauch 
genommen werden ſollen. 

8. 22. Ueber die Zulaſſung der angemeldeken Räume als Lagerräume ent⸗ 
ſcheidet das Hauptamt. 

8. 23. Soll eine Zuckerfabrik auf längere Zeit als 4 Wochen aus der ſtän⸗ 
digen Bewachung treten, ſo hat der Fabrikinhaber binnen 8 Tagen nach ergangener 
Aufforderung den fertigen Zucker in die ſteuerſicher abſchließbaren Lagerräume ein- 
zubringen und eine Anmeldung über den Beſtand in doppelter Ausfertigung der 
Zuckerſteuerſtelle einzureichen. Die achttägige Friſt kann von dem Hauptamt ver⸗ 
längert werden. R 

Die Zuckerſteuerſtelle hat darauf thunlichſt unter Betheiligung eines Ober⸗ 
beamten und unter Zuziehung des Fabrikinhabers oder des Betriebsleiters eine 
Beſtandsaufnahme mittelſt Feſtſtellung des Zuckers nach Art und Gewicht vorzunehmen. 
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Sofern der Fabrikinhaber oder der Betriebsleiter damit einverſtanden iſt, kann die 
Feſtſtellung des Gewichtes auf Grund einer Vergleichung der Fabrikbücher mit der 
Beſtandsanmeldung ſtattfinden. 

§. 24. Das Ergebniß der Beſtandsaufnahme hat der Lagerinhaber durch 
Unterzeichnung der Aufnahmeverhandlung als richtig anzuerkennen und zugleich eben⸗ 
falls ſchriftlich zu erklären, daß er für den Betrag der Zuckerſteuer, welche auf den 
feitgeftellten Zuckermengen ruht, ſoweit diefe nicht etwa auf dem Lager erweislich 
durch Zufall zu Grunde gehen, bis zum Nachweis der Entrichtung der Steuer oder 
bis zur ſtattgehabten Abfertigung des Zuckers in gebundenem Verkehr die Haftung 
übernehme. 

Nach der amtlichen Feſtſtellung des Lagerbeſtandes iſt das Lager unter Steuer⸗ 
verſchluß und Mitverſchluß des Fabrikinhabers oder Betriebsleiters zu nehmen und 
finden alsdann auf dieſes Lager ſo lange, bis die Fabrik mit Wiedereröffnung des 
Betriebes wiederum unter volle Steuerbewachung tritt, die Vorſchriften des Zucker⸗ 
niederlageregulativs mit der Maßgabe ſinngemäß Anwendung, daß bei Abmeldung 
von Zucker nach den für die Abmeldung aus der Fabrik beſtehenden Vorſchriften 
(88. 38 ff.) zu verfahren ift. Mit der Wiedereröffnung des Betriebes erliſcht die vom 
Fabrikinhaber übernommene Haftung für die auf dem Lagerbeſtande ruhende 
Zuckerſteuer. 

Einer amtlichen Aufnahme des Lagerbeſtandes bei Wiedereröffnung des Fabrik⸗ 
betriebes bedarf es nur, wenn beſondere Gründe dazu Anlaß bieten. Ergeben ſich 
dabei oder bei einer früheren Räumung des Lagers Fehlmengen, ſo iſt von Erhebung 
der Steuer für die Fehlmengen abzuſehen, wenn der Steuerverſchluß unverletzt 
geblieben und der Verdacht einer ſtattgehabten Defraudation nicht vorliegt. 

Wird im Falle einer Betriebseinſtellung der Fabrikbetrieb binnen Jahresfriſt 
nicht wieder eröffnet, ſo kann ſeitens der Steuerverwaltung der Fabrikinhaber, wenn 
er binnen der ihm geſetzten Friſt einen Antrag auf Abfertigung des Zuckers nicht 
11712 zur Entrichtung der Zuckerſteuer von dem vorhandenen Lagerbeſtande angehalten 
werden. 

§. 25. Der Steuerverſchluß geſchieht durch Kunſtſchlöſſer, welche die Steuer⸗ 
verwaltung auf Koſten des Fabrikinhabers liefert und im Falle des Eingehens der 
Fabrik ohne Erſtattung der Anſchaffungskoſten zurücknimmt. 


Nr. 11. Zu §. 30, Abſatz 2 und $. 31 des Geſetzes. 


26. Die Einrichtung der gemäß F. 31, Abſatz 1 des Geſetzes den Inhabern 
der Zuckerfabriken obliegenden Anſchreibungen über Art und Menge der verwendeten 
zuckerhaltigen Stoffe und Zucker, jowie der in den verſchiedenen Abschnitten der 
Fabrikation gewonnenen Producte, bleibt bis auf Weiteres den Inhabern der Zucker⸗ 
fabriken überlaſſen; jedoch müſſen die Anſchreibungen mindeſtens diejenigen Ermitte⸗ 
lungen umfaſſen, welche erforderlich ſind, um für die Steuerbehörde Betriebsüber⸗ 
ſichten nach Muſter 2 aufſtellen zu können. 

„Die Anſchreibungen können unter Verantwortlichkeit des Fabrikinhabers oder 
Betriebsleiters von einem zuvor der Zuckerſteuerſtelle ſchriftlich namhaft zu machenden, 
Beamten der Fabrik bewirkt werden. 

Die Inhaber oder Betriebsleiter von Rübenzuckerfabriken haben alljährlich 
Anfangs Juni über den Umfang der für ihre Fabriken mit Rüben (eigenen, Actien⸗ 
und Kaufrüben) zur Zuckergewinnung in dem bevorſtehenden Betriebsjahr angebauten 
Bodenflächen einen Nachweis aufzuftellen und bis zum 10. Juni der Zuckerſteuerſtelle 
auszuhändigen. { 

F. 27. Betriebsüberſichten find für jeden Kalendermonat aufzuftellen und bis 
zum 3. des folgenden Monats der Zuckerſteuerſtelle in doppelter Ausfertigung zu 
übergeben. Nach Schluß des Betriebsjahres iſt außerdem eine das ganze Betriebs⸗ 
jahr umfaſſende Ueberſicht aufzuſtellen und bis zum 3. Auguft der Zuckerſteuerſtelle 
in doppelter Ausfertigung auszuhändigen. In dieſer Jahresüberſicht ſind die An⸗ 
gaben der monatlichen Betriebsüberſichten, ſoweit ſie auf Schätzung beruht haben, 
richtig zu ſtellen, auch ſonſtige etwa vorgekommene Fehler zu berichtigen. 

8. 28. Die Zuckerabläufe find in den Betriebsüberſichten nur inſoweit nach⸗ 
zuweiſen, als ſie in der betreffenden Fabrik im gewöhnlichen Betriebe nicht weiter 
zur Verarbeitung (auf Nachproducte ꝛc.) gelangen, mithin nur inſoweit, als fie in 
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der Fabrik durch ein beſonderes Verfahren (Osmoſe, Elution ꝛc.) entzuckert worden 
find oder die Fabrik nicht entzuckert oder entzuckert (als Reſtmelaſſen) verlaſſen haben. 

8. 29. Die Anſchreibungen (8. 26) müſſen das Ergebniß jeder Arbeitswoche 
geſondert nachweiſen. Das Hauptamt kann im Bedürfnißfalle genehmigen, daß die 
Anſchreibungen bezüglich der Herſtellung einzelner Zuckerproducte größere Zeiträume 
umfaſſen. Es ift jedoch darauf zu achten, daß in den Betriebsüberſichten ſtets die 
geſammten Erzeugniſſe des betreffenden Monats nachgewieſen werden können. 

§. 30. Zum Zweck der Anſchreibungen ift zu ermitteln: 

al das Gewicht der zur Verarbeitung gelangenden rohen Rüben durch Verwiegung 
derſelben in demjenigen Zuſtande, in welchem ſie in die Zerkleinerungsgeräthe ver⸗ 
bracht werden, oder nach Wahl des Fabrikinhabers durch Berechnung aus der Zahl 
der mit Rübenſchnitzeln gefüllten Diffuſeure und dem wöchentlich mindeſtens einmal 
zu ermittelnden Durchſchnittsgewicht der Schnitzel eines Diffuſeurs, und 

b) die Menge der verwendeten zuckerhaltigen Stoffe und Zucker, einſchließlich der 
von anderen Fabriken bezogenen Füllmaſſen, ferner der gewonnenen Zuckerproducte, 
einſchließlich der die Fabrik verlaſſenden Füllmaſſen durch Verwiegung oder durch 
Berechnung des Gewichtes auf Grund der Vermeſſung des Rauminhaltes der zur Auf⸗ 
bewahrung oder zur Verſendung verwendeten Behälter oder Geräthe. 

Die Gewichtsermittelung des in Rohzuckerfabriken gewonnenen Rohzuckers iſt 
im Anſchluß an die Ausſchleuderung, ſpäteſtens bei der Einbringung in die zur 
Lagerung des Zuckers auf längere oder ungewiſſe Zeit beſtimmten Vorrathsräume, 
diejenige der ſonſtigen Zucker nach ihrer Fertigſtellung vorzunehmen. 

F. 31. Die Anzeigen über Art und Zeit der Ermittelungen ſind, bevor der 
Betrieb der Zuckerfabrik erſtmals eröffnet wird, der Zuckerſteuerſtelle ſchriftlich ein⸗ 
zureichen. Im Falle einer Aenderung ſind die Anzeigen vorher zu ergänzen oder zu 
erneuern. 

$. 32. Die Nachweiſung des am 31. Juli vorhandenen Beſtandes an Zucker⸗ 
producten (§. 31, Abſatz 3 des Geſetzes) ift nach Muſter 3 aufzuſtellen und ſpäteſtens 
bis zum 6. Auguſt jedes Jahres der Zuckerſteuerſtelle in doppelter Ausfertigung ein⸗ 
uſenden. 

a §. 33. Von den Betriebs⸗ und Beſtandüberſichten (§§. 27 und 32) wird eine 
Ausfertigung zu ſtatiſtiſchen Zwecken verwendet, während die andere bei der Zucker⸗ 
ſteuerſtelle aufzubewahren iſt. 

Die Oberbeamten der Steuerverwaltung haben die Ueberſichten und die ihnen 
zu Grunde liegenden Ausſchreibungen zu prüfen und nach Befinden ihre Berichtigung 
zu veranlaſſen. Zu dieſem Zwecke iſt von der Befugniß zur Einſicht der Fabrikbücher 
Gebrauch zu machen, wenn es ſich um Zweifel von Bedeutung handelt und eine 
genügende Aufklärung durch Benehmen mit dem Fabrikinhaber oder deſſen Vertreter 
nicht erreicht wird. 


Nr. 12. Zu 8. 30, Abſatz 1 u. und §§. 36 bis 39 des Geſetzes. 


§. 34. Die ſteuerlichen Abfertigungen in den Zuckerfabriken erfolgen durch die 
ſeitens der oberſten Landesfinanzbehörden hierfür beſtimmten Amtsſtellen, welche die 
Bezeichnung „Zuckerſteuerſtelle“ führen und für eine Fabrik oder mehrere Fabriken 
zuſtändig ſind. Die Abfertigungen ſind in der Regel durch zwei Beamte zu bewirken. 

Die Zuckerſteuerſtellen haben die Befugniß zu allen Abfertigungen von Zucker, 
ſoweit nicht zu Folge der Beſtimmungen über die Abfertigung von Zuckerabläufen 
und über die Abfertigung von Zucker mit dem Anſpruch auf Gewährung eines Zu⸗ 
ſchuſſes nach $. 77 des Geſetzes oder nach Anordnung der oberſten Landesfinanz⸗ 
behörden eine Beſchränkung eintritt. i 

Die Vornahme der ſteuerlichen Abfertigungen ſoll in der Regel nur an Werf- 
tagen ſtattfinden. Für Sonn- und Feſttage konnen ſolche Abfertigungen außerhalb 
der Zeit des Gottesdienſtes nach Maßgabe des Bedürfniſſes geſtattet werden. Die 
regelmäßigen Abfertigungstage und -Stunden find für die einzelnen Fabriken dem 
Bedürfniſſe entſprechend von den Hauptämtern feſtzuſetzen; auch konnen von ihnen 
Ausnahmen bewilligt werden. ` 

8. 35. Soll von außerhalb bezogener Zucker in die Fabrik aufgenommen 
werden, ſo iſt über Art und Nettogewicht des Zuckers der Zuckerſteuerſtelle eine 
Anmeldung nach Muſter 4 zu übergeben. Befindet ſich der einzuführende Zucker im 
gebundenen Verkehr, ſo muß die Anmeldung auch alle für die Reviſion der Sendung 
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ſonſt erforderlichen Angaben enthalten. Die etwa vorhandenen Begleitpapiere ſind 
nach erfolgter Aufnahme des Zuckers in die Fabrik nach Maßgabe der bezüglichen 
Beſtimmungen geſondert zu erledigen. Auf der Anmeldung iſt die ſtattgehabte Auf⸗ 
nahme in die Fabrik amtlich zu beſcheinigen. Bei der Aufnahme von Zucker aus 
einer SCH Fabrik derſelben Zuckerſteuerſtelle bedarf es einer beſonderen Anmel⸗ 
dung nicht. 

Die übergebenen Anmeldungen werden in das nach Muſter 5 zu führende 
Anmeldungsregiſter eingetragen. In daſſelbe ſind auch diejenigen Zuckermengen ein⸗ 
zutragen, über welche nach Abſatz 1 Anmeldungen nicht abgegeben werden. Die 
Anſchreibung im Anmeldungsregiſter erfolgt mit dem voramtlich ermittelten, beziehungs⸗ 
weiſe im Begleitpapier überwieſenen Nettogewicht, ſofern nicht bei der Aufnahme des 
Zuckers ein Mindergewicht feſtgeſtellt worden ijt. In dieſem Falle ift das geringere 
Gewicht zur Anſchreibung zu bringen. 

Iſt der Zucker unter unverletztem ſteueramtlichem Verſchluß oder amtlicher 
Begleitung eingetroffen, ſo kann eine amtliche Reviſion unterbleiben, ſoweit ſolche 
nicht zur vorſchriftsmäßigen Erledigung des Begleitpapieres geboten iſt und bezüglich 
der Richtigkeit der Anmeldung keine Bedenken beſtehen. 

§. 36. Sollen in Zuckerfabriken, deren Controlirung auf den Abſchluß der zur 
Herſtellung u. ſ. w. von kryſtalliſirtem Zucker dienenden Räume gegründet iſt, Zucker⸗ 
producte aus den im Abſchluß befindlichen Räumen in den vorhergehenden Fabrik⸗ 
betrieb zurückgenommen werden, jo iſt die Zurücknahme unter Angabe des Ver⸗ 
wendungszweckes dem den Abſchluß beaufſichtigenden Beamten ſchriftlich nach Maß⸗ 
gabe des Muſters 6 anzumelden. 

Die Anmeldung iſt in ein nach Muſter 7 zu führendes Notizregiſter einzutragen 
und auf derſelben die Verwendung der Zuckerproducte zu dem angegebenen Zweck 
amtlich zu beſcheinigen. d 

8. 37. Dem den Abſchluß beaufſichtigenden Beamten iſt in den Fabriken der 
vorbezeichneten Art die Entnahme von Zuckerproben aus den im Abſchluß befindlichen 
Räumen zum Zweck der Benutzung innerhalb der Fabrik (z. B. Unterſuchung im 
Laboratorium) mündlich anzumelden. Häufig wiederkehrende derartige Probe⸗ 
entnahmen können ein- für allemal, nach näherer Anleitung der Steuerſtelle, ſchriftlich 
angemeldet werden. 

§. 38. Jede Entnahme von Zucker aus der Fabrik tt der Zuckerſteuerſtelle 
mittelſt einer Abmeldung nach Muſter 4, und zwar, ſofern der Zucker nicht in den 
freien Verkehr abgefertigt werden ſoll, in zwei Ausfertigungen anzumelden. 

Die Abmeldung muß enthalten: 

a) die Zahl der Kolli, deren Verpackungsart, etwaige Zeichen und Nummern, 
Brutto- und Nettogewicht, ferner die Art des Zuckers, die Angabe der begehrten 
Abfertigungsweiſe und den Namen und Wohnort des Waarenempfängers 

b) bei der Entnahme von Syrup und Melaſſe außerdem auch eine Angabe 
darüber, ob der Quotient unter 70 oder 70 und mehr beträgt (vergleiche §. 1). 

Die Angabe des Namens und Wohnorts des Empfängers kann unterbleiben, 
wenn der Zucker, abgeſehen von dem Falle des 8 6, Abſatz 1, Ziffer 2 des Gefetzes, 
in den freien Verkehr treten ſoll. 

Soll der abgemeldete Zucker mit Begleitſchein I oder II verſendet werden, jo 
genügt die Abmeldung des Zuckers in dem Begleitſchein. 

8. 39. Wenn der abzufertigende Zucker aus einer größeren Anzahl von Koui 
gleicher Verpackungsart mit annähernd demſelben Brutto⸗ und Nettogewicht beſteht, 
ſo kann die Angabe des Bruttogewichts auch partieweiſe, nach ſogenannten Schal⸗ 
gängen, erfolgen. Auch ift in dieſem Falle die Anmeldung des Geſammtbrutto⸗ 
gewichts ſowie des Geſammtnettogewichtes mit der Angabe zuläſſig, daß jedes Kollo 
das gleiche zu bezeichnende Durchſchnittsgewicht hat. 

Bei der Abmeldung von Abläufen, deren Quotient unter 70 beträgt, genügt 
auch dann, wenn Kolli von verſchiedenem Brutto⸗ und Nettogewicht vorliegen, die 
Angabe des Geſammtbrutto⸗ und Nettogewichtes, ſofern die Fabrik im Stande und 
bereit iſt, auf Erfordern ihre Anſchreibungen über das Einzelgewicht der Fäſſer vor⸗ 
zulegen. 

Ex $. 40. Wird Zucker in Broden, Blöcken, Platten oder ähnlichen gleichmäßigen 
Formen von annähernd gleichem Einzelgewicht unter amtlicher Aufſicht verpackt, oder 
ſoll ſolcher unverpackt zum freien Verkehr abgefertigt oder unter Raumverſchluß ver⸗ 
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ſendet werden, ſo kann ſich die Anmeldung auf Angabe der Art und der Stückzahl 
beſchränken; der Anmelder hat aber in dieſem Falle die Richtigkeit der amtlichen 
Gewichtsermittelung durch Mitunterzeichnung der Reviſionsbeſcheinigung anzuerkennen. 

F. 41. Wird anderer Zucker unter amtlicher Aufſicht in Kollt von gleichem 
Nettogewicht verpackt, ſo genügt die Anmeldung der Zahl, Art, Bezeichnung der 
Kolli, der Art des Zuckers und des Nettogewichtes für das Kollo mit beſonderer 
Angabe des Geſammtnettogewichtes. Die Richtigkeit der amtlichen Ermittelung des 
Bruttogewichtes, ſoweit ſolche ſtattfindet (vergl. 8. 46), hat der Anmelder alsdann. 
unterſchriftlich anzuerkennen. 

F. 42. Soll Zucker, welcher in Koli von gleichem Nettogewicht verpackt ift, 
zum freien Verkehr abgefertigt werden, ſo genügt die Angabe des Nettogewichtes 
gemäß §. 41 auch dann, wenn die Verpackung nicht unter amtlicher Aufſicht ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Giebt der Anmelder die ſchriftliche Erklärung ab, daß er außer Stande ſei, 
über das Gewicht des in den freien Verkehr abzufertigenden Zuckers eine zuverläſſige 
Angabe zu machen, ſo kann ihm dieſe Angabe erlaſſen werden, ſofern das Gewicht 
der zur Aufnahme des Zuckers beſtimmten Umſchließungen vor der Verpackung amt⸗ 
lich feſtgeſtellt und letztere unter amtlicher Aufſicht erfolgt ift. Es hat aber in einem 
ſolchen Falle der Anmelder die Richtigkeit der amtlichen Gewichtsermittelung unter⸗ 
schriftlich anzuerkennen. 

8. 43. Abmeldungen, welche den vorerwähnten Bedingungen nicht entſprechen, 
ſind zur Vervollſtändigung oder Umſchreibung zurückzugeben. 

Die abgegebenen Abmeldungen werden von der Steuerſtelle in das nach Muſter 8 
zu führende Abmeldungsregiſter fortlaufend eingetragen. i 

Die Abmeldungen find, ſoweit aus ihnen eine Steuererhebung entjpringt, dem 
Zuckerſteuerheberegiſter als Beläge beizufügen und von der Reviſionsbehörde zur dem⸗ 
nächſtigen Prüfung des Abmeldungsregiſters zurückzubehalten. 

F. 44. Der Anmelder haftet für die Richtigkeit feiner Angaben. Es find 
jedoch Abweichungen von dem angemeldeten Gewicht, welche ſich bei der Reviſion 
herausſtellen, ſtraffrei, wenn der Unterſchied zehn Procent des angemeldeten Gewichtes 
nicht überſteigt. Auch ſind Abweichungen von den Angaben über den Quotienten 
der Zuckerabläufe ſtraffrei zu laſſen, inſofern nicht in den Fällen, in welchen der 
Quotient auf weniger als 70 angegeben iſt, der ermittelte Quotient 73 oder mehr 
beträgt. 

e 45. Soweit nicht die Beſtimmungen in den nachfolgenden Paragraphen 
Platz greifen, iſt für jedes einzelne Kollo das Brutto- und Nettogewicht zu ermitteln. 
Die Art des Zuckers kann probeweiſe ermittelt werden. Das Ergebniß iſt auf der 
Abmeldung zu vermerken. Bei der Feſtſtellung des Nettogewichtes find in der Schluß⸗ 
ſumme Gewichtsmengen unter 50 g außer Anſatz zu laſſen. 

8. 46. Bei der Abfertigung größerer Mengen von Zucker derſelben Art in 
gleichartiger Verpackung kann von Ermittelung des Bruttogewichtes der einzelnen 
Kolli abgeſehen werden und die amtliche Verwiegung partieweiſe erfolgen. 

Auch it in dieſem Falle eine probeweiſe Ermittelung des Bruttogewichtes zu⸗ 
läſſig, wenn ſich bei den einzelnen zur Verwiegung gelangenden Kolli oder Partien 
keine Abweichungen ergeben, welche 2 Proc. des angemeldeten Gewichtes überſchreiten. 
Die probeweiſen Verwiegungen müſſen ſich auf mindeſtens 2 Proc. der ganzen 
Waarenpoſt erſtrecken. å 30 kb 

Iſt der in den freien Verkehr zu ſetzende Zucker unter amtlicher Aufſicht in 
Kolli von gleichem Nettogewicht verpackt worden, ſo iſt die Ermittelung des Brutto- 
gewichtes überhaupt nicht erforderlich. . 

S. 47. Das Nettogewicht wird entweder durch Verwiegung oder durch Ab- 
rechnung eines Taraſatzes von dem Bruttogewicht feſtgeſtellt. 1 . 

S. 48. Der Ermittelung des Nettogewichtes durch Abrechnung eines Taraſatzes 
find die für jede Zuckerfabrik bezüglich jeder Gattung und Verpackungsart von 
Zucker von dem Hauptamt feſtgeſetzten und nach Bedürfniß abzuändernden Taraſätze 
zu Grunde zu legen. f . 

F. 49. Statt des durch Abrechnung eines Taraſatzes vom Bruttogewicht be⸗ 
rechneten Nettogewichtes ijt der Verſteuerung das in der Abmeldung angegebene 
Nettogewicht zu Grunde zu legen, wenn das letztere höher iſt, als das durch Berech⸗ 
nung ermittelte. 

27: 
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"S, 50. Dem Anmelder und der Steuerftelle ſteht in jedem Falle die Befugniß 
zu, Matt der Berechnung des Nettogewichtes nach dem Taraſatze die Ermittelung des 
Nettogewichtes durch wirkliche Verwiegung eintreten zu laſſen. 

Von Seiten der Abfertigungsſtellen ijt von dieſer Befugniß Gebrauch zu machen, 
wenn anzunehmen iſt, daß das wirkliche Nettogewicht erheblich höher iſt, als das aus 
der Berechnung hervorgehende. Zum Anhalt für die Beurtheilung können einzelne 
Kolli der Netto verwiegung unterworfen werden. 

§. 51. Zur Ermittelung des Nettogewichtes einer Waarenpoſt kann die probe⸗ 
weiſe Verwiegung eines Theiles der Kolli ſtattfinden, wenn dieſe von gleicher Ver⸗ 
packungsart, gleichem Inhalt und annähernd gleichem Bruttogewicht ſind. 

§. 52. Solche probeweiſen Verwiegungen haben ſich auf mindeſtens 2 Proc. 
der zu der gleichartigen Poſt gehörigen Kollizahl zu erſtrecken. Im Falle des Be⸗ 
dürfniſſes kann für einzelne Fabriken durch die Directivbehörde geſtattet werden, daß 
die Ermittelung des Nettogewichtes auf 2 Proc, der an einem Tage zur Verſteuerung 
gelangenden gleichartigen Kolli beſchränkt bleibt. 

8. 53. Ergeben fih bei den probeweiſen Verwiegungen Abweichungen von 
mehr als 2 Proc. des angemeldeten Gewichtes, ſo muß die Nettoverwiegung der 
ganzen Poſt ſtattfinden. Anderenfalls ift bezüglich der verwogenen, Kolli das 
ermittelte, bezüglich der nicht verwogenen das angemeldete Nettogewicht der weiteren 
Abfertigung zu Grunde zu legen. 

§. 54. Sit der Zucker unter amtlicher Aufſicht in Umſchließungen verpackt 
worden, deren Gewicht vorher amtlich feſtgeſtellt iſt, ſo kann das Nettogewicht durch 
Abrechnung des ermittelten Taragewichtes von dem durch Verwiegung ermittelten 
Bruttogewicht feſtgeſtellt werden. 

Der Verpackung unter amtlicher Aufſicht it gleich zu erachten die Verpackung 
in den amtlich überwachten Fabrikräumen, ſofern eine Vertauſchung der vorher mer: 
wogenen Umſchließungen ausgeſchloſſen iſt. 

8. 55. Soll die Erhebung der Zuckerſteuer einer anderen zuſtändigen Steuer: 
ſtelle überwieſen werden, ſo tritt Abfertigung auf Begleitſchein II ein (vergl. F. 61). 

8. 56. Wird für Syrup und Melaffe Steuerfreiheit beanſprucht, ſo tritt Feſt⸗ 
ſtellung des Quotienten ein. Beſitzt hierzu die Abfertigungsſtelle nicht die Befugniß, 
ſo iſt eine Probe des Zuckerablaufes unter Zuziehung des Anmelders oder ſeines 
Vertreters zu entnehmen, mit amtlichem Siegel, welchem der Anmelder ſein eigenes 
Siegel beifügen darf, zu verſchließen und auf deſſen Koſten zur Unterſuchung an ein 
befugtes Amt, oder, wenn der Anmelder es beantragt, bezw. der Ablauf einen 
Invertzuckergehalt von 2 Proc. oder mehr enthält, an einen zuſtändigen Chemtter 
oder an eine zuſtändige Anſtalt zu überſenden. Fehlt es bei der Abfertigungsſtelle 
oder dem Amt, an welches die Probe verſendet wird, an den erforderlichen Beamten 
für die Ermittelung des Quotienten, ſo hat die Unterſuchung durch einen zuſtändigen 
Chemiker auf Koſten der Verwaltung zu erfolgen. 

8. 57. Die zur Unterſuchung zu verwendende Probe muß die durchſchnittliche 
Beſchaffenheit des Ablaufes zeigen und iſt deshalb erſt nach ſeiner ſorgfältigen Durch⸗ 
miſchung zu entnehmen. Eine zweite Probe, welche ebenſo wie die erſte zu ver⸗ 
ſchließen iſt, wird bis zur Erledigung der Sache bei der Amtsſtelle aufbewahrt. 

8. 58. Von der Feſtſtellung des Quotienten kann mit Genehmigung des 
Hauptamtes abgeſehen werden: 

1. in Rohzuckerfabriken bei Abläufen vom dritten Product oder von ferneren 
Nachproducten, wenn 

a) der Fabrikant die Abläufe als ſolche vom dritten Product oder von ferneren 
Nachproducten anmeldet, > } 

b) diefe Abläufe erfahrungsmäßig den Quotienten 70 nicht erreichen, 

e) die vorbezeichneten Abläufe ſtets in beſonderen, vom Fabrikinhaber ange- 
gebenen Gefäßen aufbewahrt werden und 

d) die Abfertigungsbeamten hiernach die Ueberzeugung gewinnen, daß Ablaufe 
der fraglichen Art vorliegen, worüber in dem Abfertigungspapier eine entſprechende 
Beſcheinigung abzugeben iſt. 

Zur Controle hat von Zeit zu Zeit nach Beſtimmung des Hauptamtes die 
Entnahme von Proben und deren Quotientbeſtimmung ſtattzufinden; 

2. in anderen Fällen, in welchen die Beſchaffenheit der Zuckerabläufe als 
ſteuerfrei außer Zweifel ſteht (3. B. auf Grund der zuverläſſigen Betriebsbücher der 
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Fabrik oder nach dem Ergebniß vorhergegangener amtlicher Unterſuchung eines 
Unzweifelhaft gleichartigen Productes derſelben Fabrik). 

§. 59. Behufs ſteuerfreier Abfertigung von Zuckerabläufen kann zur Ver⸗ 
meidung der Quotientbeſtimmung auf Antrag des Anmelders die Denaturirung 
ſtattfinden. Als Denaturirungsmittel dient ein Zuſatz von 2 Proc. engliſcher 
Schwefelſäure, welche mit der drei- bis vierfachen Menge Waſſer verdünnt worden 
iſt, oder von 2 Proc. roher Salzſäure des Handels. Das Denaturirungsmittel hat 
der Antragſteller zu liefern. 

F. 60. Bei ſteuerfrei zu belaſſenden Abläufen iſt, von dem Falle des §. 42, 
Abſatz 2, in der Regel von einer Gewichtsermittelung Abſtand zu nehmen. 

Sind derartige Abläufe zur Verſendung nach einer anderen Zuckerfabrik oder 
Syrupraffinerie beſtimmt, jo ift der Zuckerſteuerſtelle des Beſtimmungsortes Zahl 
und Art der Kolli, ſowie das Geſammt⸗Brutto⸗ und Nettogewicht amtlich mitzutheilen. 

8.61. Wenn die aus der Fabrik abgemeldeten Zuckerproducte nicht in den 
freien Verkehr zu treten beſtimmt ſind, ſo findet in der Regel Abfertigung auf Be⸗ 
gleitſchein I Doft, und kommen dabei, jowie bei der Abfertigung auf Begleitſchein II 
(vergl. §. 55), ſoweit nicht in den nachfolgenden Paragraphen etwas anderes ange⸗ 
ordnet iſt, die Beſtimmungen zur Anwendung, welche bezüglich dieſer Controle im 
Vereinszollgeſetze und im Begleitſchein⸗Regulativ getroffen find. 

Werden Zuckerabläufe in Eiſenbahnkeſſelwagen verſendet, ſo kann die Gewichts⸗ 
ermittelung mittelft der Centeſimalwage nach Anleitung der Anweiſung zur Aus⸗ 
führung des Vereinszollgeſetzes erfolgen. 

Verſendungen von Zuckerabläufen mit Begleiſchein I find auf Antrag auch 
zuläſſig, ohne daß die Steuerpflichtigkeit feſtgeſtellt ijt. Bis zu dieſer Feſtſtellung 
ſind die Abläufe als ſteuerpflichtig zu behandeln und entweder unter amtlichem Ver⸗ 
ſchluß, oder, falls ſämmtliche Kolli ein gleichartiges Product enthalten, unter Bei⸗ 
fügung einer amtlich verſchloſſenen Probe zu verſenden. 

Die Denaturirung (S. 59) it auch am Beſtimmungsorte zuläſſig. 

F. 62. Zu den Juckerbegleitſcheinen I und II, den Annahme⸗Erklärungen, den 
Begleitſchein⸗Ausfertigungs⸗ und Begleitſchein⸗Empfangsregiſtern, den Begleitſchein⸗ 
auszügen und Erledigungsſcheinen find Formulare nach den Muſtern 9 bis 15 zu 
verwenden. 

Von der Anlegung eines amtlichen Verſchluſſes kann Abſtand genommen werden. 
Die Verſchlußanlage hat jedoch zu erfolgen, wenn der Verſender ſie beantragt. 

$. 63. In den Zuckerbegleitſcheinen ijt bei der Angabe des Gewichtes auch das 
in der betreffenden Zuckerfabrik vor der Verpackung des Zuckers ermittelte Taraz 
gewicht (§. 54) bezw. der für Umſchließungen der betreffenden Art feſtgeſetzte Taraz 
ſatz (§. 48) anzugeben. A 

Dieſe Angaben konnen am Beſtimmungsort, ſofern dort die Ermittelung des 
Nettogewichtes ſtattzufinden hat, der letzteren zu Grunde gelegt werden. 

F. 64. Wird Zucker, welcher mit Begeitſchein I abgelaſſen ift, am Beſtimmungs⸗ 
orte zur Aufnahme in die Fabrik angemeldet, In kommen für die Reviſion die Ber 
ſtimmungen des F. 40 des Begleitſchein⸗Regulativs in Anwendung. Bei der Bor- 
nahme von Nettogewichtsermittelungen ift nach den Vorſchriften der E. 45 und 47 
bis 54 zu verfahren. 898 

8. 65. Stellt ſich beim Empfangsamt ein Mindergewicht gegen das im Be- 
gleitſchein angegebene Nettogewicht heraus, jo finden bezüglich ver Erhebung der 
Zuckerſteuer von dem Mindergewicht die Vorſchriften im 8. 47 des Vereinszollgeſetzes 
und im 8. 37 des Begleitſchein⸗Regulativs entſprechende Anwendung. Es iſt jedoch 
auch bei unverſchloſſen abgelaſſenem Zucker von der Erhebung der Zuckerſteuer für 
das Mindergewicht abzuſehen, wenn das letztere 1 Proc. des überwieſenen Nettogewichtes 
nicht überſteigt und anzunehmen ift, daß daſſelbe lediglich durch natürliche Einflüſſe 
herbeigeführt worden ſei, namentlich kein Grund zu dem Verdacht vorliegt, daß ein 
Theil des Zuckers unterwegs heimlich entfernt worden. 

8. 66. Bei der Ausfertigung eines Begleitſcheines I über Zucker, welcher in 
mehreren Eiſenbahnwagen unter Raumverſchluß zur Berſendung gelangt, ift in den 
Begleitſchein die Anzahl, Bezeichnung und das Gewicht der in jedem Wagen ver⸗ 
ladenen Kolli aufzunehmen; auch ſind dem Begleitſchein, der die Ladung bis zum 
Beſtimmungsorte begleiten muß, zu den Schlöſſern jeder beſonderen Kunſtſchloßſerie 
zwei Schlüſſel in geſonderter Verpackung beizugeben. 
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Falls unterwegs in Folge von Naturereigniſſen oder aus Eiſenbahnbetriebs⸗ 
rückſichten ein oder mehrere Wagen zurückbleiben müſſen, iſt von der Gütererpedition 
eine beglaubigte Abſchrift von dem Begleitſchein zu fertigen und auf der Urſchrift, 
ſowie auf der Abſchrift mit rother Tinte ein Vermerk über die zurückgebliebenen 
Wagen zu machen, welchem etwa folgende Faſſung zu geben iſt: „Eiſenbahnwagen 
Nr. laufunfähig und behufs Umladung in Station N. zurückgeblieben, Duplicat⸗ 
ſchlüſſel zurückbehalten. (Datum, Stempel und Unterſchrift der Gütererpedition.)“ 

Die lauffähig gebliebenen Wagen können ſodann mit der Urſchrift des Begleit⸗ 
ſcheines weitergeſandt und am Beſtimmungsorte alsbald nach dem Eintreffen abge⸗ 
fertigt werden. 

Eine Anzeige von der Trennung der Wagen an das nächſte Zoll- oder Steuer- 
amt iſt nur erforderlich, wenn eine Verlängerung der Transportfriſt oder eine Um⸗ 
ladung mit Aenderung des Verſchluſſes nothwendig iſt. Das benachrichtigte Amt 
bezw. der von ihm beauftragte Beamte hat nach $. 28 des Begleitſchein-Regulativs 
zu verfahren und das Geſchehene in der Begleitſcheinabſchrift zu bemerken. 

Eine Aenderung der Beſtimmung für die zurückgebliebenen Wagen iſt aus⸗ 
geſchloſſen. 

Beim Empfangsamt iſt die Abfertigung auf Grund der der Urſchrift als Belag 
beizufügenden Begleitſcheinabſchrift zu bewirken und demnächſt der Begleitſchein vor⸗ 
ſchriftsmäßig zu erledigen. 

8. 67. Sollen Zuckerproducte aus der Fabrik in eine Niederlage oder in eine 
andere Fabrik derſelben Steuerſtelle übergeführt werden oder iſt bei der Verſendung 
in das Ausland die Abfertigungsſtelle zugleich das Ausgangsamt, ſo unterbleibt die 
Ausfertigung eines Begleitſcheines I und genügt die Abgabe von Abmeldungen nach 
Muſter 4 Im erſten Falle ijt die Abgabe von drei Ausfertigungen der Abmeldung, 
im zweiten von zwei, im letzten Falle von nur einer erforderlich. 

Sofern die Ueberführung oder die Ausfuhr nicht unter den Augen der Ab⸗ 
jertigungsbeamten ſtattfindet, hat in den beiden erſten Fällen in der Regel, im dritten 
Falle ſtets Begleitung durch Beamte einzutreten. Kann dieſe in den beiden erſten 
Fällen nicht gewährt werden, ſo muß der Anmelder auf den Abmeldungen eine An⸗ 
nahmeerklärung nach Maßgabe des Vordrucks auf den Zuckerbegleitſcheinen J abgeben. 

Die mit der Beſcheinigung über den erfolgten Ausgang verſehene Abmeldung 
bezw. die mit der Beſcheinigung über die erfolgte Aufnahme in die betreffende Nieder⸗ 
lage oder Fabrik verſehene Ausfertigung dient als Belag des Abmeldungsregiſters. 
Im Falle der Aufnahme in eine andere Fabrik wird die zweite Ausfertigung der 
Abmeldung Abmeldungsbelag zu dem Anmeldungsregiſter dieſer Fabrik. Bei der 
Aufnahme in eine Niederlage dienen zwei Ausfertigungen der Abmeldung als 
Niederlageanmeldungen und wird die eine als Belag zum Niederlageregiſter ver⸗ 
wendet, die andere nach darin beſcheinigter Niederlegung dem Niederleger zugeſtellt. 
Verzichtet der Niederleger auf die Zuſtellung einer Abmeldung, ſo kann von der 
Einreichung der dritten Ausfertigung der Abmeldung abgeſehen werden. 

S. 68. Jede Entnahme von Zuckerproben, welche die Fabrik verlaſſen jollen, 
bedarf der vorherigen ſchriftlichen oder mündlichen Anmeldung bei der Zuckerſteuer⸗ 
ſtelle. In dringlichen Fällen kann die Anmeldung auch bei einem Aufſichtsbeamten 
erfolgen, muß aber alsdann eine ſchriftliche ſein. Der Veamte hat die Abfertigung 
vorzunehmen und die Anmeldung demnächſt der Steuerſtelle zu übergeben. 

Die entnommenen Proben bleiben vorbehaltlich der im Falle eines Mißbrauches 
anzuordnenden Aufhebung oder Beſchränkung dieſer Vergünſtigung ſteuerfrei, wenn. 
auch bei gleichzeitiger Entnahme mehrerer Proben, deren Gewicht im einzelnen nicht 
mehr als 150 e beträgt. Größere Proben werden nach amtlicher Feſtſtellung des 
Gewichtes in dem Abmeldungsregiſter angeſchrieben und am Schluſſe des Quartals 
auf Grund amtlich beglaubigter Regiſterauszüge im Ganzen zur Verſteuerung gezogen. 

Von Zucker, welcher bereits auf Begleitſchein T abgefertigt iſt, die Fabrik aber 
noch nicht verlaſſen hat, kann im Bedürfnißfalle die Entnahme von Proben durch 
die Abfertigungsbeamten geſtattet werden. In den Begleitſchein iſt hierüber ein 
SE aufzunehmen; im Uebrigen find die entnommenen Proben nach Abſatz 2 zu 

ehandeln. 

F. 69. Die Wegführung von Zucker jeder Art aus der Fabrik darf nur aus 
den von dem Fabrikinhaber der Steuerhebeſtelle angemeldeten und von dem Haupt⸗ 
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amt genehmigten Ausgängen des Fabrikgebäudes oder bei umfriedigten Fabriken den 
gleichermaßen beſtimmten Thoren der Umfriedigung ſtattfinden. 

Für Zucker, welcher aus der Fabrik ausgeführt wird, iſt, ſofern nicht das Ab⸗ 
fertigungspapier den Zucker begleitet, ein Ausweis nach Muſter 16 auszuſtellen. 

Die Aufſichtsbeamten, welche die Ausgänge der Fabrik bewachen, haben die 
ausgehenden Zucker auf Grund der Abfertigungspapiere und der vorbezeichneten 
Ausweiſe in einem nach näherer Anordnung des Hauptamtes zu führenden Ausgangs- 
regiſter anzuſchreiben. 

Den Oberbeamten der Steuerverwaltung liegt es ob, die Ausgangsregiſter 
mindeſtens monatlich einmal mit den Abfertigungsregiſtern und den betreffenden 
Fabrikbüchern (§. 31, Abſatz 4 des Geſetzes) zu vergleichen. 

70. Den Zuckerraffinerien kann auf ihren Antrag ſeitens der Directiv⸗ 
behörde geſtattet werden, beſchädigten oder ſonſt zum Conſum ungeeigneten ver⸗ 
ſteuerten Zucker aus dem freien Verkehr in den Raffineriebetrieb zurückzunehmen und 
dafür eine gleiche Menge von Zucker derſelben Gattung ohne Entrichtung der Ver⸗ 
brauchsabgabe in den freien Verkehr überzuführen. Die Vergünſtigung iſt jedoch 
nur zu gewähren, wenn der Antrag von derjenigen Raffinerie ausgeht, aus welcher 
der fehlerhafte Zucker abgefertigt worden iſt, und wenn die Raffinerie erweislich ſich 
noch im Beſitze des Zuckers befindet oder ſonſt zur Tragung des aus der Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben erwachſenden Schadens verpflichtet iſt. 

Die Feſtſtellung der Menge des fehlerhaften Zuckers iſt, ſoweit dieſelbe nicht 
durch die Steuerbeamten erfolgen kann, auf Koſten der Raffinerie durch Sachver⸗ 
Ständige zu bewirken. Die Wahl der Sachverſtändigen erfolgt durch die Steuerbehörde. 

Fabriken, welche Rohzucker und zum Conſum fertigen Zucker herſtellen, werden 
bezüglich des letzteren im Sinne der vorſtehenden Beſtimmungen wie Raffinerien behandelt. 

Die erforderlichen Controlen find von der Directivbehörde anzuordnen. 


Nr. 13. Zu 8. 40 des Geſetzes. 


§. 71. Die näheren Beſtimmungen über die Niederlagen für Zucker und 
zuckerhaltige Fabrikate find in der Anlage F enthalten. 


Nr. 14. Zu F. 41 des Geſetzes. 


8. 72. Die ſteuerlichen Abfertigungen an ordentlicher Amtsſtelle, in den Zucker⸗ 
fabriten und in den den Zuckerfabrikanten bewilligten, auf ihren Fabrikgrundſtücken 
belegenen oder nicht mehr als 1 km entfernten Privatniederlagen, erfolgen koſtenfrei, 
wenn ſie an Werktagen ſtattfinden und einen Zeitraum von zehn Stunden für den 
Kalendertag nicht überſteigen. 

$. 73. Eine Gebührenerhebung findet ſtatt, wenn es ſich um eine Entſchädigung 
für den Mehraufwand an Beamtenkräften handelt, der durch die Geſtattung von 
Ausnahmen von Vorſchriften des Geſetzes oder der Ausführungsbeſtimmungen oder 
die Gewährung von Erleichterungen oder Begünſtigungen in der Steuerbehandlung 
bedingt wird 

Unter dieſen Vorausſetzungen find Gebühren insbeſondere zu erheben: 

a) für amtliche Abfertigungen — einſchließlich der bei Umladungen, Zuladungen, 
Leichterungen, Verſchlußverletzungen u. ſ. w. während des Transportes erforderlichen 
Amtshandlungen — an anderen Orten als an der ordentlichen Amtsſtelle, der Zucker⸗ 
fabrik oder der dazu gehörigen Privatniederlage, ſowie außerhalb der erlaubten 
Löſch⸗ und Ladeplätze; 

b) für amtliche Abfertigungen an Sonn⸗ und Feſttagen; 

e) für an ſich gebührenfreie Abfertigungen, ſofern ſie auf Antrag Über den 
Zeitraum von zehn Stunden für den Kalendertag hinaus ſtattfinden, bezüglich der 
Überſchießenden Zeit; 

d) für die Ueberwachung der Herſtellung von Zuckerfabrikaten, welche mit dem 
Anſpruch auf Steuerfreiheit oder Steuervergütung ausgeführt oder niedergelegt 
werden ſollen; 

e) abgeſehen von dem Falle im Abſatz 3, Ziffer 5, für die amtliche Bewachung 
einer unter ſteuerlichem Mitverſchluß ſtehenden Privatniederlage, ſofern die Bewachung 
auf Antrag des Lagerinhabers eintritt, damit Arbeiten in der Niederlage ausgeführt 
werden; 
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f) für die amtliche Begleitung oder Bewachung unter Steueraufſicht ſtehender 
Sendungen von Zucker oder zuckerhaltigen Fabrikaten. 

Befreit bleiben jedoch 

1. die amtliche Begleitung zwiſchen dem Grenzausgangsamt und der Zollgrenze, 


2. die amtliche Begleitung bei der Ueberführung von Zucker aus einer Fabrik 
oder Niederlage in eine andere Fabrik oder Niederlage deſſelben Ortes und zugleich 
deſſelben Beſitzers, ſofern der von der Sendung zurückzulegende Weg nicht mehr als 
1 km beträgt, 

3. die Schiffsbegleitungen und Schiffsleichterungen auf dem Rhein und deten 
conventiellen Nebenflüſſen, inſoweit nicht die Fahrt ohne genügenden Grund von dem 
Schiffsführer verzögert oder unterbrochen wird, bezw. die Leichterung nicht durch ein 
Verſchulden des Schiffsführers nothwendig geworden iſt, 

4. die Schiffsbegleitungen auf den zum Zollgebiet gehörigen Theilen der Unter⸗ 
elbe und der Unterweſer nach Maßgabe der in den Zollregulativen für die Unter⸗ 
elbe bezw. die Unterweſer hinſichtlich des Zollverkehrs getroffenen Beſtimmungen, 


5. die innerhalb der Dienſtſtunden erfolgende amtliche Bewachung eines unter 
Steuerverſchluß ſtehenden Fabrikraumes, einſchließlich der zur Fabrik gehörigen, am 
Orte befindlichen Privatniederlagen, inſofern innerhalb dieſer Raume nach Aufhebung 
der ſtändigen Bewachung der Fabrik gearbeitet werden ſoll. 

§. 74. Die Höhe der für Rechnung der einzelnen Bundesſtaaten zu erhebenden 
Gebühren beträgt: 

a) bei gebührenpflichtigen Amtshandlungen aller Art in dem Stationsorte oder 
in einer Entfernung von weniger als 2 km von ſeiner Ortsgrenze, oder, falls den 
betreffenden Beamten ein Dienſtbezirk zugewieſen ift, in dieſem Dienſtbezirk für Auf- 
ſeher und Beamte gleichen oder niederen Ranges für jede angefangene Stunde 30 Pf., 
höchſtens jedoch 3 Mk. für den Tag und den Beamten, für Beamte höheren Ranges 
das Doppelte. 

Bei an ſich gebührenfreien Amtshandlungen (f. $. 73 unter c) ift die auf den 
Dit: und Rückweg verwendete Zeit nicht mit in Anſatz zu bringen, bei an fih ges 
bührenpflichtigen Amtshandlungen alsdann, wenn der Ort der Amtshandlung außer⸗ 
halb des Stationsortes der mit der Abfertigung betrauten Beamten liegt; 

b) bei gebührenpflichtigen Amtshandlungen außerhalb des Stationsortes in 
einer Entfernung von 2 km und mehr von demſelben, oder, wenn es fih um Beamte 
mit Dienſtbezirk handelt, bei Dienſtleiſtungen außerhalb dieſes: 

1. für die Begleitung von Ladungen auf der Eiſenbahn oder dem Land- oder 
Waſſerwege, wenn die Begleitung, einſchließlich der zum Antritt der Begleitung etwa 
nothwendigen Hinreiſe und der Rückreiſe nach der Station, nicht länger als 8 Stunden 
dauert, 1,50 Mk., bei längerer, jedoch 24 Stunden nicht überſchreitender Dauer, ſowie 
für jede weiter angefangenen 24 Stunden 3 Mk.; 

2. für alle ſonſtigen Amtshandlungen ſind Gebühren in Höhe der den aus⸗ 
erhebe Beamten nach den landesrechtlichen Beſtimmungen zuſtehenden Tagegelder 
u erheben. 

i Bei Schiffsbegleitungen ift der Schiffsführer verpflichtet, die Begleiter an den 
üblichen Mahlzeiten unentgeltlich theilnehmen zu laſſen. 

8. 75. Erwachſen der Steuerverwaltung für die mit der Ausführung gebühren⸗ 
pflichtiger Amtshandlungen beauftragten Beamten Ausgaben an Fuhrkoſten, jo er- 
höhen ſich die Gebühren um den Betrag dieſer Ausgaben. 

Dem Zahlungspflichtigen bleibt überlaſſen, ſtatt Entrichtung der Fuhrkoſten für 
die angemeſſene Beförderung der Beamten ſelbſt Sorge zu tragen. 

8. 76. Sind zu einzelnen gebührenpflichtigen Amtshandlungen, welche gewöhn⸗ 
lich von Aufſehern oder Beamten gleichen oder niederen Ranges ausgeführt werden, 
in Ermangelung ſolcher höhere Beamten verwendet worden, ſo gelangen gleichwohl 
nur die Sätze für die erſteren zur Erhebung. 

8. 77. Werden zu einem Geſchäfte mehrere Beamte gleichzeitig erforderlich, jo 
iſt die Gebühr für jeden von ihnen zu berechnen und einzuziehen. Daſſelbe gilt, 
wenn zu einem Geſchäfte mehrere Beamte wegen der nothwendigen Ablöſung nach 
einander verwendet werden; jedoch darf alsdann an Gebühren, welche nach der 
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Stundenzahl zu berechnen find (vergl. §. 74a und b1), im Ganzen nicht mehr 
erhoben werden, als wenn ein Beamter das Geſchäft allein ausgeführt hätte. 

Bei gleichzeitiger Bewachung mehrerer Schiffe u. ſ. w. durch denſelben Beamten 
iſt die Gebühr nur einmal zu berechnen und auf die einzelnen Schiffe u. ſ. w. 
gleichmäßig zu vertheilen. 

8. 78. Werden zu gebührenpflichtigen Amtshandlungen Beamte ſtändig er⸗ 
forderlich, jo kann auf Anordnung der oberſten Landesfinanzbehörde den betheiligten 
Gewerbetreibenden vom Beginn der ſtändigen Dienſtthätigkeit ab an Stelle der Ge⸗ 
bührenſätze des F. 74 die Zahlung eines Verwaltungskoſtenbeitrages in Höhe des 
Durchſchnittsgehaltes und zutreffenden Falls des Wohnungsgeldzuſchuſſes, ſowie des 
Dienſtbekleidungszuſchuſſes u. ſ. w. der verwendeten Beamten auferlegt werden. 

Bei Bewilligung ſtändiger Beamten auf Koſten der Gewerbetreibenden find 
letztere zu verpflichten, im Falle die ſtändige Dienſtthätigkeit oder Bereithaltung auf 
ihren Antrag endgültig aufhören ſoll, dies dem zuſtändigen Hauptamt drei Monate 
vorher anzuzeigen und die Verwaltungskoſtenbeiträge bis zur anderweiten Unter⸗ 
bringung der Beamten, längſtens jedoch für einen dreimonatlichen Zeitraum, vom 
Beginne des auf die Anzeige folgenden Monats ab gerechnet, weiter zu zahlen. 

Falls auf Antrag eines zur Zahlung eines Verwaltungskoſtenbeitrages ver⸗ 
bundenen Gewerbetreibenden die Ausdehnung der Amtshandlungen über den Zeit⸗ 
raum von zehn Stunden für den Kalendertag hinaus oder die Vornahme von Ab⸗ 
fertigungen an Sonn⸗ und Feſttagen bewilligt wird, find für die überſchießende bezw. 
für die ganze Zeit Einzelgebühren gemäß F. 74 einzuziehen. Für alle anderen in 
der betreffenden Gewerbsanſtalt vorzunehmenden Amtshandlungen derjenigen Beamten, 
deren Dienſteinkommen als Verwaltungskoſtenbeitrag voll erſtattet wird, ſind Einzel⸗ 
gebühren nicht zu erheben. 


Nr. 15. Zu F. 42 des Geſetzes. 


$. 79. Die Beſtimmungen des $. 42 des Geſetzes finden auf ſolche Gewerbs⸗ 
anſtalten keine Anwendung, welche zwar aus verſteuertem inländiſchen Rübenzucker 
wieder Zucker (z. B. Raffinade) bereiten, dieſen Zucker aber nicht als folchen, ſondern 
nur nach weiterer Verarbeitung zu zuckerhaltigen Fabrikaten in den Verkehr bringen. 

Ferner finden die Beſtimmungen des $. 42 des (eleng auf Syrupraffinerien 
keine Anwendung, da diefe durch $. 3 unter die Steuercontrole nach den SS, 8 bis 
41 des Geſetzes geſtellt worden ſind. 

8. 80. Die Vorſchriften in den Abſätzen 1 bis 3 des §. 42 des Geſetzes 
treten auch für die nicht unter Abſatz 1 fallenden Fabriken in Kraft, in welchen 
Saccharin oder andere ahnliche Süßſtoffe bereitet oder mit Rübenzucker, Stärkezucker 
und dergleichen vermiſcht werden. Den Hauptämtern liegt ob, die Inhaber der Dez 
treffenden Fabriken auf die hiernach ſie treffenden Verpflichtungen aufmerkſam zu 
machen. 

8. 81. Auf Grund der erſtatteten Anzeigen über das Beſtehen und den Beſitz⸗ 
oder Ortswechſel der im Abſatz 1 des §. 42 des Geſetzes unter den Ziffern 1 und 3 
bis 5 aufgeführten Fabriken, ſowie der Fabriken, welche Saccharin oder andere ähn⸗ 
liche Süßſtoffe herſtellen oder weiter verarbeiten, iſt von den Steuerhebeſtellen ein 
nach den bezeichneten Claſſen geordnetes Verzeichniß der Betriebsanſtalten zu führen, 
welches für jede der letzteren den Inhaber und den Ort angiebt. 

Die unteren Steuerſtellen haben dem Hauptamt eine Abſchrift des Verzeich⸗ 
niſſes einzureichen und demſelben ſodann fortlaufend Mittheilung von den Zugängen, 
Abgängen und ſonſtigen Veränderungen zu machen. Bei den Hauptämtern wird 
danach ein Hauptverzeichniß geführt. 

Den oberſten Landesfinanzbehörden bleibt es bis auf Weiteres überlaſſen, 
Inhaber gewerblicher Betriebe, welche Rübenſafte bereiten, ausnahmweiſe von der 
Anzeigepflicht nach §. 42, Abſatz 1 des Geſetzes zu befreien. 

Die im F. 42, Abſatz 2 des Geſetzes vorgeſehene Controle über die nach Abſatz 1 
daſelbſt anzeigepflichtigen Betriebsanſtalten iſt unter Vermeidung von Störungen des 
Betriebes und nur in dem Umfange auszuüben, welcher durch den Zweck der Rennt- 
nißnahme vom Betriebe bedingt iſt. Die näheren Anordnungen werden nach Bez 
dürfniß bis auf Weiteres von den oberſten Landesfinanzbehörden erlaſſen. 
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8. 82. Ueber die Production von Stärkezucker find von den Inhabern der 
Stärkezuckerfabriken auf Grund der Fabrikbücher Jahresnachweiſungen nach dem an- 
liegenden Muſter 17 in doppelter Ausfertigung aufzuſtellen. Die eine Ausfertigung 
iſt zu dem im Muſter bezeichneten Termin der Steuerhebeſtelle des Bezirkes einzu⸗ 
reichen, die andere in der Betriebsanſtalt aufzubewahren. Den Oberbeamten der 
Steuerverwaltung liegt ob, die Einträge zu prüfen, nach Befinden eine Berichtigung 
zu veranlaſſen und zu dieſem Zwecke nöthigenfalls auch von der Befugniß zur Einſicht 
der Fabrikbücher Gebrauch zu machen. 

§. 83. Ueber die Production der Syrupraffinerien, der Maltoſe⸗ und Maltoje- 
ſyrupfabriken und der Fabriken, welche Saccharin herſtellen oder weiter verarbeiten, 
haben die Hauptämter, in deren Bezirk die Fabriken ſich befinden, auf Grund der 
von den Fabrikinhabern nach Maßgabe der Fabrikbücher zu machenden Angaben 
Nachweiſungen nach Betriebsjahren, 1. Auguſt bis 31. Juli, aufzuſtellen, welche die 
210 und Menge der verarbeiteten Materialien, ſowie der fertiggeſtellten Producte 
enthalten. 


Nr. 16. Zu 88. 65 bis 69 des Geſetzes. 


§. 84. Ueber den Zucker, welcher aus der Fabrik ſteueramtlich abgefertigt 
wird, ift von der Zuckerſteuerſtelle ein Conto (Betriebsſteuerconto) nach Muſter 18 zu 
führen. Naffinaden und ſonſtige zum Verbrauch fertige Zucker ſind im Verhältniß 
von 9: 10 auf Rohzucker umzurechnen. 

Die im gebundenen Verkehr in die Fabrik eingebrachten Zuckermengen ſind im 
Betriebsſteuerconto ebenfalls anzuſchreiben. 

8. 85. Wird der Zucker in anderer als der vorbezeichneten Form aus der 
Fabrik ausgeführt, ſo beſtimmt das Hauptamt, nöthigenfalls nach Anhörung von 
Sachverſtändigen, das Verhältniß der Umrechnung. Werden dieſe Erzeugniſſe nach 
einer anderen betriebsſteuerpflichtigen Zuckerfabrit verſandt, jo ift das Umrechnungs⸗ 
verhältniß der für die letztere zuſtändigen Zuckerſteuerſtelle mitzutheilen, welche das 
gleiche Verhältniß bei Eintragung des Zuckers in das Betriebsſteuerconto der 
Empfangsfabrik zu Grunde zu legen hat. 

§. 86. Die im Gonto als aus der Fabrik ausgegangen aufgeführten Zucker⸗ 
mengen unterliegen der Betriebsſteuer nur. inſoweit, als ihnen im Conto zum Ein⸗ 
gange in die Fabrik abgefertigte Zuckermengen nicht gegenüberſtehen. 

S. 87. Uebertragungen aus einem Conto in das Conto des nächſten Jahres 
ſind unzuläſſig. 

8. 88. Die Betriebsſteuer für die vorſtehend als ſteuerpflichtig bezeichneten 
Mengen beträgt, falls in einer Fabrik nicht mehr als 4000000 kg über die eingeführte 
Menge hinaus abgefertigt find, 0,10 Mk. für je 100 kg. 

Sind mehr als 4000000, jedoch nicht mehr als 5000000 kg abgefertigt, ſo 
find für die erſten 4000000 kg 0,10 Mk., für die darüber hinausgehende Menge 
0,125 Mk. für 100 kg zu zahlen. Bei einer Abfertigungsmenge von mehr als 
5000000, jedoch nicht mehr als 6000000 kg, ſind für die Menge bis zu 4000000 kg 
je 0,10 Mk., für die Menge von über 4000000 bis einſchließlich 5000000 kg je 
0,125 Mk., für die darüber hinausgehende Menge je 0,15 Mk. für 100 kg zu ent⸗ 
richten. In gleicher Weiſe ſteigt die Betriebsſteuer weiter in Staffeln von je 
1000000 ke um 0,025 Mt. in jeder Staffel. Eine Höchſtgrenze, welche die Betriebs- 
ſteuer nicht überſchreiten dürfte, iſt im Geſetz nicht vorgeſehen. 

§. 89. Sobald die abgefertigte betriebsſteuerpflichtige Zuckermenge das Con⸗ 
tingent der Fabrik überſchreitet, iſt neben der Betriebsſteuer ein Betrag von 2,50 Mk. 
für je 100 kg der das Contingent überſteigenden Zuckermenge zu entrichten. Betriebs⸗ 
steuerpflichtige Fabriken, welche ein Contingent nicht erhalten haben, müſſen den ge⸗ 
nannten Betrag neben der Betriebsſteuer von ihrer ganzen, der letzteren Abgabe 
unterworfenen Production zahlen. 2 

Die Höhe des Contingents iſt im Betriebsſteuerconto (in Kilogramm) zu vers 
merken und vom Bezirksobercontroleur zu beſcheinigen. 

§. 90. Zuckerfabriken (Raffinerien), welche nur Zucker verarbeiten, der im ge⸗ 
bundenen Verkehr eingebracht worden iſt, find nicht betriebsſteuerpflichtig. 

Werden in eine Zuckerfabrik, welche bisher nur im gebundenen Verkehr einge⸗ 
brachte Zucker verarbeitet hat, ſteuerpflichtige oder ſteuerfreie Abläufe eingeführt, ſo 
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ist für dieſe Fabrik ſofort ein Betriebsſteuerconto zu eröffnen. In letzteres find 
ſämmtliche jeit Beginn des Betriebsjahres an- und abgemeldete Zuckermengen nach⸗ 
träglich in derſelben Weiſe einzutragen, in der dies beſtimmungsgemäß geſchehen ſein 
würde, wenn das Betriebsſteuerconto bereits bei Beginn des Betriebsjahres eröffnet 
worden ware. 

8. 91. Mehrere Fabriken deſſelben Fabrikinhabers werden, ſofern ſie nicht 
mehr als 10 km — nach der Luftlinie berechnet — von einander entfernt find, hin⸗ 
ſichtlich der Betriebsſteuerpflicht als eine Fabrik angeſehen. Dieſe Beſtimmung findet 
jedoch keine Anwendung, wenn die in Betracht kommenden Fabriken ſämmtlich bereits 
vor dem 1. Auguſt 1896 errichtet ſind. 

§. 92. Die Betriebsſteuer ift zu entrichten, ſobald der Zucker die Fabrik ver⸗ 
läßt, ohne Unterſchied, ob derſelbe in den freien Verkehr abgefertigt wird, oder im 
gebundenen Verkehr weiter geht. 

Bezüglich der Stundung finden die SS. 5 bis 8 mit der Maßgabe Anwendung, 
daß für die Betriebsſteuer das im F. 7, Abſatz 2 gedachte Anerkenntniß auch einen 
größeren Zeitraum, bis zu einem Monat, umfaſſen darf. 

Eine Befreiung von der Betriebsſteuer oder eine Vergütung derſelben (Anlage P) 
findet in keinem Falle ſtatt. 


Nr. 17. Zu 88. 70 bis 76 des Geſetzes. 


8. 93. Die Contingentirung erſtreckt ſich auf alle betriebsſteuerpflichtigen 
Zuckerfabriken, Rübenzuckerfabriken, Melaſſeentzuckerungsanſtalten und nicht unter 
F. 67 des Geſetzes fallende Raffinerien, welche 

1. bereits im Vorjahre an der Contingentirung theilgenommen haben, oder 

2. im Vorjahre errichtet worden und in demſelben Jahre mindeſtens 50 Tage 
im Betriebe geweſen find, bezw. den Vorausſetzungen des §. 71, Abſatz 3 des Geſetzes 
entſprochen haben, oder l 

3. in dem Betriebsjahre, in welchem die Contingentirung vorgenommen wird 
(Contingentirungsjahr), in Betrieb treten, oder 

4. erſt in dem Jahre, für welches die Contingentirung vorgenommen wird 
Contingentsjahr) in Betrieb treten ſollen, aber den Vorausſetzungen des $. 71, Ab: 
atz 3 des Geſetzes entſprechen. 27 

Wegen der Contingentirung der Raffinerien, welche nicht unter §. 67 des Ge⸗ 
ſetzes fallen, ift das Nähere im N. 102 beſtimmt. 

8. 94. Fabriken der im §. 93 zu 3 und 4 gedachten Art find bei der Con⸗ 
tingenktrung nur zu berückſichtigen, wenn fie bis zum Beginn (1. Auguft) des Con⸗ 
tingentirungsjahres ihren Anſpruch auf Betheiligung am Contingent dem Hauptamt 
angemeldet und binnen einer von dieſem zu beſtimmenden Friſt, die in der Regel 
zwei Wochen nicht überſteigen ſoll, die nöthigen Unterlagen für die Abſchätzung der 
Leiſtung der Fabrik (F. 97 ff.) beſchafft haben. d 

Für die im $. 93 zu 3 genannten Fabriken verliert die Contingentirung ihre 
Wirkſamkeit, ſofern ſie im Contingentirungsjahre nicht mindeſtens 50 Tage im Be⸗ 
triebe geweſen ſind. d 

Die Inhaber der im F. 93 zu 4 gedachten Fabriken haben ſich in rechtsver⸗ 
bindlicher Form zu verpflichten, im Falle der Nichterfüllung der Bedingungen des 
8. 71, Abſatz 3 des Geſetzes am Schluſſe des Contingentsjahres fir die ganze Zucker⸗ 
erzeugung des letzteren Jahres die erhöhte Betriebsſteuer (§. 65, Abſatz 2 des Geſetzes) 
zu entrichten. 

$. 95. Für die im F. 93 bezeichneten Fabriken iſt ſeitens der Hauptämter 
unmittelbar nach Beginn des Contingentirungsjahres der Betrag der Zuckermenge, 
welche der Vertheilung des Geſammitcontingents auf die einzelnen Fabriken zu 
Grunde gelegt werden ſoll (der Contingentsfuß), zu ermitteln. 

Fabriken, welche von der Beſtimmung im $. 73, Abſatz 2, Satz 1 des Geſetzes 
Gebrauch machen wollen, haben zur Vermeidung des Ausſchluſſes mit ihren An⸗ 
ſprüchen dem Hauptamt bis zum 1. Auguſt hiervon Anzeige zu erſtatten. Fabriken, 
welchen ein Anſpruch auf die Vergünſtigung aus §. 72, Abſatz 2 des Geſetzes zuſteht, 
haben hiervon bis zu demſelben Tage Anzeige zu erſtatten und gleichzeitig anzugeben, 
welche Jahreserzeugung aus dem in Betracht kommenden fünfjährigen Zeitraum ſie 
der Contingentirung zu Grunde gelegt zu haben wünſchen. 
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Bezüglich der letztgedachten Fabriken wird für das nach ihrem Antrage der 
Contingentirung zu Grunde zu legende Jahr, bezüglich aller übrigen Fabriken für 


jedes der dem Contingentirungsjahr vorhergehenden drei Betriebsjahre die Jahres⸗ 
erzeugung, d. i. die Menge des im einzelnen Betriebsjahre zum Ausgange aus der 
Fabrik abgefertigten, abzüglich des zum Eingange in die Fabrik abgefertigten Zuckers 
(vergl. Spalte 10 des Betriebsſteuercontos), vom Hauptamt feſtgeſtellt. 

§. 96. Die Feſtſtellung der Jahreserzeugung erfolgt in Rohzuckerwerth. 

Iſt der Zucker in Form von Raffinade oder ſonſtigem zum Verbrauch fertigem 
Zucker cin- oder ausgeführt, jo ift derſelbe unter der Annahme, daß 10 Doppel- 
centner Rohzucker 9 Doppelcentnern Verbrauchszucker entſprechen, aljo im Verhältniß 
von 9 zu 10, auf Rohzucker umzurechnen. 

$. 97. Iſt eine Fabrik bisher noch nicht oder nicht in allen drei in Betracht 
kommenden Jahren im Betriebe geweſen, ſo muß für die Jahre, in welchen dieſelbe 
außer Betrieb war (Fehljahre), das im §. 73, Abſatz 1 des Geſetzes vorgeſehene 
Abſchätzungs verfahren eintreten. 

Zu dieſem Verfahren haben die Hauptamtsvorſtände drei Sachverſtändige, von 
denen einer von der abzuſchätzenden Fabrik, die beiden anderen von der Steuerbehörde 
ausgewählt werden, zuzuziehen. 

Die Sachverſtändigen, die zu der abzujhätenden Fabrik in keinerlei Beziehung, 
ſtehen dürfen, ſind auf gewiſſenhafte Abgabe ihres Gutachtens und auf Geheim⸗ 
haltung der bei dieſem Anlaſſe zu ihrer Kenntniß gelangenden geſchäftlichen Verhält⸗ 
niſſe der Fabriken eidlich zu verpflichten. Dieſelben haben dem Hauptamt eine oder 
mehrere thunlichſt nahe gelegene andere Fabriken zu bezeichnen, welche nach ihrer 
Einrichtung und den ſonſtigen Betriebs- und Wirthſchaftsverhältniſſen die gleiche 
Leiſtungsfähigkeit aufweiſen, wie die abzuſchätzende Fabrik, und während der in Be⸗ 
tracht kommenden Zeit in ungeſtörtem Betriebe geweſen ſind. . 

Alsdann iſt dei Ermittelung des Contingentsfußes fur die abzuſchatzende Fabrik 
bezüglich ihrer Fehljahre diejenige Zuckermenge vom Hauptamt in Anrechnung zu 
bringen, welche die zum Vergleich herangezogene Fabrik in den betreſſenden Jehljahren 
erzielt hat. Sind von den Sachverſtändigen mehrere gleiche Fabriten bezeichnet, ſo 
dn Durchſchnitt der in den Fehljahren von ihnen erzeugten Jahresmengen eins 
zuſtellen. 
` F. 98. Läßt fi eine Fabrik von gleicher Leiſtungsfähigkeit wie die abzu⸗ 
ſchätzende nicht ermitteln, ſo haben die Sachverſtändigen eine oder mehrere thunlichſt 
gleichartige Fabriken auszuwählen und ihr Gutachten darüber abzugeben, um welchen 
Procentſatz die Leiſtungsfähigkeit der abzuſchatzenden Fabrik diejenige der anderen 
Fabriken übertrifft oder hinter derſelben zurückbleibt. 

Die für das Fehljahr der abzuſchätzenden Fabrik einzuſtellende Jahresmenge 
iſt alsdann verhältnißmäßig zu berechnen. Würde beiſpielsweiſe eine Fabrik ermittelt, 
deren Leiſtungsfähigkeit diejenige der abzuſchätzenden Fabrik um 20 Proc. (in Pro⸗ 
centen der Leiſtungsfähigkeit der letzteren ausgedrückt) übertrifft, und die in dem be⸗ 
treffenden Jahre 50000 Doppelcentner hergeſtellt hat, ſo würde die Production des 
Fehljahres der abzuſchätzenden Fabrik (x) aus der Gleichung 120100 = 50000: x 
zu ermitteln fein. 

Sind mehrere Fabriken zum Vergleich herangezogen, ſo iſt das erſte Glied der 
Gleichung unter Berückſichtigung des Durchſchnittes der ermittelten Procentſätze und 
das dritte aus dem Durchſchnitt der von den Vergleichsfabriken in dem betreffenden 
Jahre hergeſtellten Zuckermengen zu berechnen. 

8. 99. In der gleichen Weiſe wird verfahren, wenn eine Fabrik in einem 
oder mehreren der in Vetracht kommenden Jahre zwar im Betriebe geweſen iſt, ſich 
aber zu einer ungewöhnlichen Einſchränkung der Zuckererzeugung genöthigt geſehen 
hat. Eine ſolche ungewöhnliche Einſchränkung wird in der Regel nur dann ou: 
nehmen ſein, wenn die Zuckererzeugung der Fabrik hinter derjenigen der letzten drei 
Jahre um mehr als 15 Proc. — bei einem allgemeinen Rückgange der Production 
um einen entſprechend erhöhten Procentſaz — zurückgeblieben ift, auch muß die 
Einſchränkung auf Brandſchaden oder andere beſtimmte, nicht vorherzuſehende und 
unabwendbare Ereigniſſe, welche längere Betriebsſtörungen techniſcher Natur herbei⸗ 
geführt haben, zurückzuführen ſein. Als ſolche Vorkommniſſe würden Mißernte, 
Mangel an Rohmaterial, Zahlungsſtockungen und dergleichen nicht anzuſehen ſein. 

Ueber das Vorliegen der obigen Vorausſetzungen entſcheidet die Directivbehorde. 
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$. 100. Die einmal feſtgeſtellten Productionsmengen einer Fabrik bleiben 
hinſichklich der betreffenden Jahre auch für die ſpäter vorzunehmenden Contingenti⸗ 
rungen maßgebend. 

F. 101. Von den nach Maßgabe der Së. 95 bis 99 für die einzelne Fabrik 
ermittelten drei Jahresmengen bleibt die niedrigſte außer Betracht. Der Durchſchnitt 
der beiden anderen Jahresmengen bildet den Contingentsfuß für die Fabrik. 

Bei den Fabriken, welchen die Vergünſtigung des §. 72, Abſatz 2 des Geſetzes 
zuſteht, bildet die feſtgeſtellte Jahreserzeugung (F. 95), falls dieſe nicht über den 
Betrag von 40000 Doppelcentnern hinausgeht, den Contingentsfuß; anderenfalls ift 
der letztere auf 40000 Doppelcentner anzunehmen. 

Für die im F. 93 zu 3 und 4 genannten Fabriken bildet die Hälfte der be- 
rechneten Jahresmenge den Contingentsfuß. Das Gleiche gilt für die zu 4 genannten 
Fabriken im zweiten und für die zu 3 und 4 genannten Fabriken, falls ſie im erſten 
Betriebsjahre weniger als 50 Tage lang gearbeitet haben, auch im dritten Jahre 
ihres Beſtehens, 

8. 102. Zuckerfabriken (Raffinerien), welche auschließlich Rohzucker des gez 
bundenen Verkehrs, allein oder in Verbindung mit ſelbſtgewonnener Melaſſe ver- 
arbeiten, ſind der Contingentirung nicht unkerworfen. Haben ſie auch andere 
Melaſſe verarbeitet, jo find fie zu contingentiren. 

Dies geſchieht in der Weiſe, daß für jedes der drei dem Contingentirungsjahr 
vorhergehenden Jahre die aus der Fabrik und die zur Fabrik abgefertigte Menge an 
Zucker — beide Mengen in Rohzuckerwerth — feſtgeſtellt und letztere von der erſteren 
in Abzug gebracht wird. Der Reſt bildet die Jahreserzeugung, der Durchſchnitt der 
beiden höchſten Jahreserzeugungen der Contingentsfuß der Fabrik. Soweit ſie in 
einem der in Betracht kommenden Jahre fremde Melaſſe nicht verarbeitet haben, 
wird für dieſes Jahr eine Productionsziffer nicht in Anſatz gebracht. 

Von diefen Ermittelungen kann Abſtand genommen werden, wenn der Fabrik⸗ 
inhaber erklärt, im Contingentsjahre nur Rohzucker und ſelbſtgewonnene Melaſſe ver⸗ 
arbeiten zu wollen. 

Die Wiederaufnahme verſteuerten Zuckers in den Fabrikbetrieb nach Maßgabe 
des 8. 70 gilt nicht als Verarbeitung dieſes Zuckers im Sinne der Contingentirungs⸗ 
vorſchriften. Die Beſtimmung des G. 72, Abſatz 2 des Geſetzes findet auf Raffinerien 
keine Anwendung. 

8. 103. Zuckerfabriken, welche ausſchließlich Melaſſe entzuckern, können auch 
für das erſte Jahr ihres Betriebes und auch nach Beendigung der für dieſes Jahr 
vorzunehmenden Contingentirung durch Beſchluß des Bundesraths ein Contingent 
zugewieſen erhalten. Die bezüglichen Anträge ſind ſpäteſtens binnen einer Woche 
nach der Inbetriebſetzung der neuen Fabrik bei dem Hauptamt einzureichen, auch 
find nach Maßgabe der Vorſchriften im §. 94, Abſatz 1 die nöthigen Unterlagen für 
die Abſchätzung friſtgemäß zu beſchaffen. Die Anträge ſind mit den über dieſelben 
angeſtellten Ermittelungen dem Bundesrath vorzulegen, welcher über die Höhe des 
Contingents im erſten und zweiten Jahre des Betriebes der Fabrik Beſtimmung trifft. 

Das Geſammtcontingent wird in dieſem Falle im erſten Jahre voll, im zweiten 
Jahre, ſoweit dies noch angeht, in einem um die Hälfte des der Fabrik zuzutheilenden 
Contingents verminderten Betrage auf die übrigen Fabriken vertheilt. Später erfolgt 
die Zuweiſung des Contingents im regelmäßigen Verfahren. 

8. 104. Die ermittelten Contingentsfußziffern find nach der jeweiligen Feſt⸗ 
ſtellung derſelben den einzelnen Fabriken mit dem Eröffnen mitzutheilen, daß etwaige 
Einwendungen nur Berückſichtigung finden können, wenn ſie binnen einer Woche nach 
Zuſtellung der Mittheilung beim Hauptamt angebracht ſind. 

Ueber rechtzeitig erhobene Beſchwerden ift im Inſtanzenzuge zu entſcheiden. 
Die Entſcheidung der oberſten Landesfinanzbehörden ſind entgültig. 

8. 105. Die für die einzelnen Fabriken ermittelten Contingentsfußziffern ſind 
durch die oberſten Landesfinanzbehörden bis zum 10. October dem Reichskanzler 
(Reichsſchatzamt) mitzutheilen. Soweit zur Zeit der Mittheilung für eine Fabrik 
das Contingentirungsverfahren noch ſchwebt, iſt die muthmaßliche Höhe des Con⸗ 
tingentsfußes dieſer Fabrik anzugeben. 

Seitens des Reichsſchatzamts wird nach Eingang aller Mittheilungen aus dem 
Verhältniß des Geſammteontingents zu der Summe der Contingentsfußziffern be⸗ 
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berechnet, welche Contingentsmenge auf je 100 kg des Contingentsfußes entfällt, und 
hiervon den Landesregierungen behufs Feſtſtellung der Einzelcontingente und Er⸗ 
öffnung an die Betheiligten Kenutniß gegeben. Die Eröffnung an die Betheiligten 
hat bis 1. November zu erfolgen. 

Bis zum 1. December iſt — zum Zweck der nachträglichen Vertheilung eines. 
etwa ſich ergebenden Contingentsüberſchuſſes — dem Reichskanzler anzuzeigen, um 
wie viel die endgültig feſtgeſtellten Contingentsfußziffern von den muthmaßlichen 
Ziffern (Abſatz 1) abweichen, bezw. welche Zahlen nunmehr muthmaßlich einzuſtellen 
find. Contingenke, die erſt ſpäter entgültig feſtgeſtellt werden, ſind dem Reichskanzler 
jedesmal nach der Feſtſtellung mitzutheilen. 

8. 106. Die Berechnung des Contingentsfußes und des Contingents der 
einzelnen Fabriken erfolgt in Doppelcentnern. Ueberſchießende Bruchtheile eines 
Doppelcentners find unberückſichtigt zu laſſen. 

8. 107. Die Feſtſtellung der Höhe des Geſammtcontingents für jedes Con- 
tingentsjahr erfolgt im October des Contingentirungsjahres. Behufs Berechnung. 
der Erhöhung des Geſammtcontingents ift die Einnahme aus der Steuer (Verbrauchs⸗ 
abgabe) für Zucker — nicht auch für die Abläufe — nach Abzug der Steuer⸗ 
vergütungen und Hinzurechnung der Erſtattung von Steuervergütungen in dem 
letzten zur Zeit der Vornahme der Contingentirung abgeſchloſſen vorliegenden Etats⸗ 
jahre mit der Einnahme im vorletzten Etatsjahre zu vergleichen. Ueberſteigt die 
Einnahme des letzten Etatsjahres die des vorletzten Etatsjahres nicht, fo tritt eine 
Erhöhung des Gejammtcontingents nicht ein. Anderenfalls iſt aus der Mehreinnahme 
des letzten Jahres gegen das Vorjahr — unter der Annahme, daß 20 Mk. (bezw. 
bis zum 1. April 1896: 18 Mk.) Zuckerſteuer einer Zuckermenge von 100 ke entz 
ſprechen — der Zuwachs an Zuckerverbrauch zu berechnen und das Doppelte des. 
Juwachſes dem Geſammtcontingent zuzuſchlagen. Hierbei etwa fih ergebende Bruch⸗ 
theile eines Doppelcentners bleiben unberückſichtigt. r 

Scoweit ſich ermitteln läßt, welche Theilmenge des gegen Steuerentrichtung in 
den freien Verkehr geſetzten Zuckers auf Verbrauchszucker entfällt, iſt dieſe Menge im 
Verhältniß von 9 zu 10 auf Rohzucker umzurechnen. 

§. 108. Die Uebertragung des Contingents oder eines Theils deſſelben auf 
andere Fabriken kann nur geſtattet werden, wenn Ereigniſſe der im §. 73, Abſatz 2, 
Satz 1 des Geſetzes gedachten Art vorliegen, alſo nur, falls die Vorausſetzungen des 
8. 99 zutreffen. 

Die ſpätere Contingentirung der übertragenden Fabrit geſchieht in ſolchem 
Falle nach Maßgabe der letztgenannten Beſtimmung, die ſpätere Contingentirung der 
den Contingentstheil übernehmenden Fabrik im regelmäßigen Verfahren unter Ab- 
rechnung des übernommenen Contingentstheiles. 


Nr. 18. Zu 88. 77 und 78 des Geſetzes. 


8. 109. Werden mit einer Anmeldung (F. 111) Zucker verſchiedener Claſſen 
zur Abfertigung geſtellt, jo werden die Ausfuhrzuſchüſſe gewährt, wenn auch nur das 
Geſammtgewicht der Zucker wenigſtens 500 kg netto beträgt. 

$. 110. Zur Abfertigung des mit dem Anſpruche auf Gewährung von Aus⸗ 
fuhrzuſchüſſen ausgehenden oder niederzulegenden Zuckers ſind berechtigt, und zwar: 

a) zur unbeſchränkten Abfertigung von Zucker aller Art: die im F. 2 bezeich⸗ 
neten Amtsſtellen, ſowie das Hauptzollamt Friedrichshafen, die Zollabfertigungsſtelle 
am badiſchen Bahnhofe in Baſel und die Zuckerſteuerſtellen zu Tangermünde und 
Alten; 

b) zur Abfertigung aller Zucker der Claſſe b mit der Maßgabe, daß von dem 
Zucker in weißen, harten, durchſcheinenden Kryſtallen von mindeſtens 99½ Proc. 
Zuckergehalt Proben zu entnehmen und auf Koſten des Anmelders behufs der Feſt⸗ 
ſtellung des Zuckergehaltes einer zur Polariſation von Zucker befugten Amtsſtelle zu 
überſenden find: ſämmtliche nicht im $. 2 oder vorſtehend unter a) genannten Haupt- 
zoll⸗ und Hauptſteuerämter, die Zuckerſteuerſtellen und die von den oberſten Landes⸗ 
finanzbehörden dazu bisher beſonders ermächtigten oder künftig zu ermächtigenden 
Unterämter; 

c) zur Abfertigung der in die Claſſen a und c fallenden Zucker mit der Maß⸗ 
gabe, daß, ſofern nicht nach den Beſtimmungen im §. 121 und §. 122, Abſatz 3 von 
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der Polariſation Abſtand genommen werden kann, von dem angemeldeten Zucker 
Proben zu entnehmen und auf Koſten des Anmelders behufs der Feſtſtellung des 
Zuckergehaltes einer zur Polariſation von Zucker befugten Amtsſtelle oder gegebenen⸗ 
falls dem zuſtändigen Chemiker zu überſenden ſind: ſämmtliche nicht im §. 2 oder 
vorſtehend unter a) genannten Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämter, die Zuckerſteuerſtellen 
und die von den oberſten Landesfinanzbehörden beſonders mit dieſer Befugniß 
verſehenen oder künftig zu verſehenden Unterämter. 


§. 111. Der Antrag auf Gewährung eines Ausfuhrzuſchußes iſt bei einer nach 
dem F. 110 zur Abfertigung befugten Amtsſtelle zu ſtellen, und zwar bezüglich des 
unter Steuercontrole befindlichen Zuckers in demjenigen Abfertigungspapiere, mit 
welchem der Zucker zur Abfuhr oder zur Niederlage abgefertigt werden ſoll. 

Bezüglich des im freien Verkehr befindlichen Zuckers iſt der Antrag in einer 
Anmeldung zu ſtellen, für welche das Formular der Fabrikabmeldungen (Muſter 4 
bezw. 9) zu benutzen iſt. 

§. 112. Die Art des Zuckers iſt in der Anmeldung im Anſchluß an die im 
Abſatz 1 des §. 77 des Geſetzes unter a, b und e angegebene Eintheilung dergeſtalt 
zu bezeichnen, daß ſich die Claſſe, deren Ausfuhrzuſchuß in Anſpruch genommen wird, 
mit Beſtimmtheit erkennen läßt. 

Ergiebt die amtliche Unterſuchung auf den Zuckergehalt, daß ein Zuſchuß über⸗ 
haupt nicht oder zu einem niedrigeren Satze zu gewähren iſt, ſo findet eine Be⸗ 
ſtrafung nicht ſtatt, wenn die Abweichung des ermittelten Zuckergehaltes von dem für 
die Gewährung des beanſpruchten Zuſchuſſes geſetzlich erforderlichen Mindeſtzucker⸗ 
gehalte in den Fällen des $. 43 des Geſetzes nicht mehr als ein halbes, in den 
Fällen des §. 52 des Geſetzes nicht mehr als ein Procent beträgt. 

Bezüglich des im freien Verkehr befindlichen Zuckers gelten für die Anmeldung 
des Gewichtes des Zuckers die Vorſchriften in den SR. 38 bis 44. 

8. 113. Zur Feſtſtellung der Art des abzufertigenden Zuckers findet eine 
Prüfung auf die maßgebenden äußeren Merkmale ſtatt, ferner in denjenigen Fällen, 
in welchen die Gewährung eines Zuſchuſſes oder die Beſtimmung der zutreffenden 
Zuſchußclaſſe von der Höhe des Zuckergehaltes abhängig und das Vorhandenſein der 
entſcheidenden Höhe aus der äußeren Beſchaffenheit des Zuckers nicht mit Sicherheit 
zu erkennen ift, eine Ermittelung des Zuckergehaltes entnommener Proben durch 
Polariſation oder chemiſche Analyſe. 

8. 114. Die Feſtſtellung des Zuckergehaltes durch chemiſche Analyſe hat — 
ſofern nicht bereits durch die Polariſation die Unzuläſſigkeit der Gewährung des 
Ausfuhrzuſchuſſes feſtgeſtellt ift — zu erfolgen, wenn der Zucker in Melaſſezucker 
oder in einer Miſchung von Melaſſezucker und anderem Zucker beſteht; desgleichen 
wenn der Zucker ſich im freien Verkehr oder in einer Privatniederlage ohne amt⸗ 
lichen Mitverſchluß befunden hat. 

Als Melaſſezucker ift aller Zucker zu behandeln, welcher als ein aus Melafje 
ohne oder mit Zuckereinwurf in einem der verſchiedenen Entzuckerungsverfahren 
(Strontian⸗, Kalk⸗, Osmoſe- ıc. Verfahren) gewonnenes Erzeugniß bekannt ift oder 
bei der Reviſion in Folge ſeiner Beſchaffenheit eines Gehalts an überpolariſtrenden 
Beſtandtheilen (Raffinoſe ꝛc.) verdächtig erſcheint 

Die Zucker der Claſſe b bleiben von der Anwendung dieſer Vonſchrift ausge⸗ 
ſchloſſen. 
ka Bei Rohzucker, welcher als erſtes Product in der Weiſe hergeſtellt worden tt, 
daß dem Rübenſaft verhältnißmäßig geringe Mengen in einem Melaſſeentzuckerungs⸗ 
verfahren gewonnenen Zuckerkalkes oder Zuckerſaftes zugeſetzt werden, kann von der 
Behandlung deſſelben als Melaſſezucker abgeſehen werden, wenn er mindeſtens 
93 Proc. polariſirt und nicht in Folge ſeiner Beſchaffenheit eines erheblichen Gehaltes 
an überpolariſirenden Beſtandtheilen verdächtig erſcheint. 

Auch kann die Abfertigungsſtelle bei Miſchungen von Melaſſezucker und anderen 
Zucker im Einzelfalle von der Herbeiführung der Feſtſtellung des Zuckergehaltes durch 
chemiſche Analyſe abſehen, wenn nach dem ihr bekannten Miſchungsverhältniſſe und 
den ſonſtigen Umſtänden kein Grund zu der Annahme vorliegt, daß die Miſchung 
überpolariſirende Beſtandtheile (Raffinoſe ꝛc.) in verhältnißmäßig erheblicher Menge 
enthalte. 
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8. 115. Die Abfertigungsſtellen haben den Melaſſezucker und die Miſchungen 
von ſolchem mit anderem Zucker von der Erzeugungs⸗ oder Miſchungsſtätte ab, bezw. 
von dem Zeitpunkte der Reviſion ab, bei welcher der Zucker eines Gehaltes an über⸗ 
polariſirenden Beſtandtheilen verdächtig erſcheint, in den Abfertigungspapieren und 
Abfertigungsregiſtern ſo lange amtlich feſtzuhalten, bis entweder zu Folge beantragter 
Gewährung eines Ausfuhrzuſchuſſes der Zuckergehalt auf Grund chemiſcher Analyſe 
amtlich feſtgeſtellt oder der Zucker in eine Zuckerfabrik oder in eine Privatniederlage 
ohne amtlichen Mitverſchluß aufgenommen oder in den freien Verkehr abgefertigt 
worden iſt. 

Die Feſthaltung der Eigenſchaft des Zuckers als Melaſſezucker ꝛc. erfolgt durch 
einen entſprechenden Zuſatz zu der amtlichen Angabe der Art des Zuckers in den 
bezüglichen Spalten der Abfertigungspapiere und Abfertigungsregiſter. 

Nach den in den Abſätzen 1 und 2 für den Melaſſezucker gegebenen Vorſchriften 
iſt auch bei Zucker, der ſich in einer Privatniederlage ohne amtlichen Mitverſchluß 
befunden hat, die Herſtammung aus einer ſolchen Privatniederlage in den Ab- 
fertigungspapieren und Abfertigungsregiſtern feſtzuhalten. 

8. 116. Die chemiſche Analyſe hat auf Koſten des Anmelders ausſchließlich 
durch die im 8. 2, Abſatz 4 bezeichneten Chemiker oder Anſtalten zu erfolgen, welche 
dabei nach Maßgabe der Vorſchriften in dem Abſchnitt II der Anlage B, ſowie in 
der Anlage C zu verfahren gehalten find. 

8. 117. Soweit nicht nach den vorhergehenden Beſtimmungen der Zuckergehalt 
durch chemiſche Analyſe feſtzuſtellen ift, hat die Feſtſtellung deſſelben durch Polariſation 
nach Maßgabe der Vorſchriften in Anlage C zu erfolgen. 

Die Polariſation geſchieht durch eine der im F. 110 unter a bezeichneten Amt- 
stellen. Soweit die letzteren dieſer Aufgabe wegen des Umfanges der bezuglichen 
Unterſuchungen oder des Mangels an geeigneten Beamten zu genügen nicht im 
Stande ſein ſollten, kann auf Grund der von der oberſter Landesfinanzbehorde oder 
auf deren Ermächtigung ſeitens der Directivbehörde ertheilten Genehmigung an 
Stelle der amtlichen Polariſation eine ſolche durch Chemiker auf Koſten der Ver⸗ 
waltung treten. 

F. 118. An der Feſtſtellung der Art der Zucker muß ſtets ein Oberbeamter 
oder der Amtsvorſtand der Abfertigungsſtelle theilnehmen. 


§. 119. Die Prüfung der Zucker kann ſich auf ſämmtliche zur Abfertigung 
geſtellte Rolli erſtrecken. Bei umfangreichen Waarenpoſten von stolli gleicher Art 
und gleicher Verpackung ſoll dieſelbe jedoch in der Regel probeweiſe, und zwar in 
Bezug auf mindeſtens 5 Proc. der zu einer Waarenpoſt gehörigen Kolft, erfolgen. 

Ergiebt fih bei der probeweiſen Unterſuchung eine Abweichung von der An⸗ 
meldung bezüglich der Art des Zuckers und entſtehen in Folge deſſen Zweifel darüber, 
ob ein Zuſchuß zu gewähren iſt, oder über die Zulaſſung des Zuckers zu dem bean⸗ 
ſpruchten Zuſchußſatze, jo muß die Prüfung auf ſämmtliche Kolli der abzufertigenden 
Waarenvoſt erſtreckt werden. Stellt ſich hierbei eine durchgängige Gleichartigkeit des 
Zuckers heraus, jo kann bei größeren Poſten die Probeentnahme und weitere Prufung 
auf 5 Proc. der Geſammtzahl der Kolli beſchränkt bleiben. Wird dagegen durch die 
vorläufige Prüfung das Vorhandenſein von nach Augenſchein, Gefühl und Geſchmack 
weſentlich abweichenden Zuckerſorten feſtgeſtellt, jo ift eine Sortirung der letzteren zu 
bewirken und die Probeentnahme zwecks ſpecieller Unterſuchung auf jede der ver⸗ 
ſchiedenen Sorten, und zwar bei einer größeren Kollizahl auf je mindeſtens 5 Proc., 
zu erſtrecken. 

8. 120. Bei der Entnahme der Proben zur Ermittelung des Zuckergehaltes 
muß ſtets mit großer Sorgfalt verfahren werden. Es ſind dazu bei Rohzucker, ſowie 
bei allen Zuckern in Krümel- und Mehlform in der Regel Sonden (vorn abgerundete, 
etwa 50 em lange Löffel mit etwa (ie bis 2 em innerem oberem Durchmeſſer von 
ſtarkem Kupferblech mit hölzernem Griff) zu verwenden. Mittelſt derſelben iſt der 
Zucker möglichſt aus der Mitte der Kolli zu ziehen. Die in einer Poſt hervor⸗ 
getretenen Unterſchiede müſſen durch die entnommenen Proben unter genauer Bezeich⸗ 
nung der Kolli, auf welche ſich die Proben beziehen, ausgedrückt werden. Nachdem 
die in den Proben eiwa enthaltenen Knötchen, Klümpchen und Stuckchen zerdrüctt 
ſind wird aus ſämmtlichen Theilproben durch Zuſammenſchütteln eine bezw. fur 
jede Sorte eine Durchſchnittsprobe für die Ermittelung des Zuckergehaltes gebildet. — 
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Von Rohzuckern geringen Gehaltes, aus verſchiedenen Zuckerſorten gemiſcht, welche 
Knötchen, Klümpchen oder Stückchen in erheblicher Menge enthalten und nicht gleichfarbig 
erſcheinen, ift die Durchſchnittsprobe in der Weiſe zu entnehmen, daß die zur Probe⸗ 
entnahme beſtimmten Säcke durch Ausſchüttung (Stürzen) vollſtändig entleert, der 
geſammte, zu einem Haufen vereinigte Zucker tüchtig durcheinander geſchaufelt, eine 
Zerdrückung der vorhandenen Zuſammenballungen von Zucker und demnächſtige 
Wiederbeimiſchung vorgenommen und hiermit ſo lange fortgefahren wird, bis der 
Zucker gut durcheinander gemiſcht iſt und die darin enthaltenen Knötchen ıc. beſeitigt 
find, worauf aus dem oberen, mittleren und unteren Theile der auf dieſe Weiſe 
bergeſtellten Zuckermenge je eine beſtimmte Menge Zucker zu entnehmen und aus der 
innigen Vermiſchung dieſer drei Proben die zur Feſtſtellung des Zuckergehaltes 
erforderliche Durchſchnittsprobe zu bilden iſt. 

Die Entnahme der Proben wird in Gegenwart des Anmelders oder deſſen 
Vertreters in der Regel durch Steuerbeamte beſorgt, kann aber unter amtlicher Be⸗ 
theiligung auch durch einen vereidigten Probezieher nach Maßgabe der vorſtehenden 
Beſtimmungen vorgenommen werden. 

Zum Zweck der etwaigen Verſendung, welche mit möglichſter Beſchleunigung 
erſolgen muß, wird die Probe in einer Menge von mindeſtens 150 g in eine vorher 
vollſtändig gereinigte Blechdoſe oder Glasflaſche gefüllt, feft eingedrückt und mit amt⸗ 
lichem Siegel verſchloſſen, welchem der Anmelder ſein eigenes Siegel beifügen darf. 
Eine zweite ebenſo verſchloſſene Probe wird bis zur Erledigung der Sache bei der 
Steuerſtelle aufbewahrt. 

8. 121. In Betreff der Zucker, für welche der Zuſchußſatz der Claſſe a bean⸗ 
ſprucht wird, iſt die Feſtſtellung des Zuckergehaltes durch Polariſation bei weißen 
Fuckern nur dann, wenn fie ſehr feucht find, dagegen ſtets bei allen Rohzuckern 
(Rachproducten) erforderlich, welche ſyrupiren, wenig ſcharfe Kryſtalle zeigen und ſtark 
nach Salzen ſchmecken. À 

8. 122. Hutzucker, in weißen vollen harten Broden oder unter ſteueramtlicher 
Aufſicht zerkleinert, für welchen der Zuſchußſatz der Claſſe b gewährt werden ſoll, 
muß bis in die Spitze ausgedeckt ſein. Die vielfach gebräuchliche geringe Abdrehung 
der Spitze rechtfertigt zwar nicht die Zurückweiſung der ſonſt zum höchſten Satze zu⸗ 
zulaſſenden Brode, jedoch iſt bei deren Abfertigung durch Zerſchlagen einzelner Brode 
auch von deren innerer Beſchaffenheit Ueberzeugung zu nehmen. 

Brode oder Platten, welche bei der Reviſion ſich als zerbrochen herausſtellen, 
ſind deshalb allein von der Gewährung des Zuſchußſatzes der Claſſe b nicht aus- 
zuſchließen. 

Bei Kryſtallzuckern, für welche der Zuſchußſatz der Claſſe c in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, iſt eine Feſtſtellung des Zuckergehaltes durch Polariſation nicht 
erforderlich, wenn dieſelben trocken ſind und in ausgebildeten Kryſtallen ohne mehl⸗ 
oder krümelförmige Zuckertheile beſtehen. 

8. 123. Beſtehen bezüglich der Zucker, für welche der Zuſchußſatz der Claſſe e 
in Anſpruch genommen wird, Zweifel, ob der Zuckergehalt 98 Proc. beträgt, fo ift 
zur näheren Ermittelung zu ſchreiten. Hierbei ift zunächſt der Gehalt an reinem 
Zucker durch Polariſation feſtzuſtellen und, wenn ſich dabei ein ſolcher von mehr als 
98 Proc. ergiebt, weiter kein Anſtand zu erheben. Iſt jedoch der Zuckergehalt von 
98 Proc. nur eben erreicht, und muß der Zucker beim leiſen Druck zwiſchen den 
Fingerspitzen als feucht bezeichnet werden, fo ift die Feſtſtellung des Zuckergehaltes 
durch einen zuſtändigen Chemiker auf Koſten des Anmelders herbeizuführen. 


8. 124. Eine wiederholte Feſtſtellung der Art des Zuckers beim Ausgange 
deſſelben findet außer in Verdachtsfällen nicht ſtatt. 


$. 125. Die Feſtſtellung des der Berechnung des Zuſchuſſes zu Grunde zu 
legenden Nettogewichtes erfolgt nach den Vorſchriften in den 88. 45 bis 54, mit der 
Maßgabe jedoch, daß ſtatt des durch Abrechnung eines Taraſatzes vom Bruttogewicht 
berechneten Nettogewichtes das ſeitens des Anmelders, Verſenders oder Niederlegers 
angemeldete bezw. für die mit Zuckerbegleitſchein I verſendete und am Beſtimmungs⸗ 
ort zum Zuſchußlager oder zur Ausfuhr angemeldete Zuckermenge das vom Verſender 
im Begleitſchein angegebene Nettogewicht zu Grunde zu legen iſt, wenn dieſes hinter 
dem durch Berechnung ermittelten zurückbleibt. 
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Mit der vorſtehend angegebenen Maßgabe kann das voramtlich bereits feſtge⸗ 
ſtellte Nettogewicht der Berechnung zu Grunde gelegt werden. 


8. 126. Zucker, für welchen die Gewährung eines Ausfuhrzuſchuſſes beantragt 
iſt, darf von dem Zeitpunkte der Abfertigung nach den vorſtehenden Vorſchriften ab 
nur unter amtlichem Verſchluß oder amtlicher Begleitung verſendet werden. 


8. 127. Wenn bei der Ausfertigung eines Zuckerbegleitſcheines I der Antrag 
auf Zuſchußgewährung geſtellt worden iſt, iſt von dem Begleitſcheinerledigungsamt 
über die Erledigung des Begleitſcheines ein Einzelerledigungsſchein nach Muſter 19 
auszufertigen und dem Ausfertigungsamt ohne Verzug zu überſenden. 

Der Einzelerledigungsſchein kann auch im Falle einer Beanſtandung der Be⸗ 
gleitſcheinerledigung auf Antrag des Begleitſcheinextrahenten oder des Empfängers 
abgejandt werden, ſofern die Beanſtandung fih weder auf die Gattung und die 
Menge der Zuckerproducte, noch auf den Nachweis der Ausfuhr oder Niederlegung 
bezieht und der Antragſteller für die etwaigen Anſprüche auf Strafe und Koſten 
Sicherheit beſtellt. Bei Beanſtandungen mit Bezug auf die Menge der Zucker⸗ 
producte kann ein Einzelerledigungsſchein ausgeſtellt werden, wenn der Antragſteller 
ferner erklärt, ſich mit dem Ausfuhrzuſchuſſe für die bei dem Empfangsamt thatſach⸗ 
lich ermittelten und demnächſt zur Ausfuhr oder Niederlegung gelangten Zuckermengen 
begnügen zu wollen. 


§. 128. Wird der Antrag auf Zuſchußgewährung erſt bei dem Begleitſchein⸗ 
erledigungsamt geſtellt, fo ift der Reviſionsbefund des Voramtes durch einen in den 
Spalten 20 bis 25 des Begleitſcheines I einzutragenden Nachtragsreviſionsbefund, 
ſoweit ein ſolcher zum Behufe der Feſtſtellung des Zuſchuſſes erforderlich iſt, zu 
ergänzen. 

129. Im Uebrigen gelten bezüglich der Abfertigung des in Rede ſtehenden 


H 


$ 
Zuckers die Vorſchriften der SS. 61 bis 67. 

8. 130. Ueber die Abfertigung von Zucker mit dem Anſpruch auf Zuſchuß⸗ 
EECH find von den Aemtern Regiſter (Ausfuhrzuſchußregiſter) nach Muſter 20 
zu führen. 

In den betreffenden Abfertigungspapieren ſind die Nummern des Ausfuhr⸗ 
zuſchußregiſters zu vermerken. 

§. 131. Die Zuſchußbeträge find nach dem Ablauf jedes Monats, ſpäteſtens 
bis zum 15. des folgenden Monats von dem Hauptamt, bei dem oder in deſſen 
Bezirk der Antrag auf Gewährung des Zuſchuſſes geſtellt worden ift, bei der Directiv⸗ 
behörde zu liquidiren. Den Liquidationen, welche nach Muſter 21 aufzuſtellen und 
in einfacher Ausfertigung einzureichen ſind, ſind außer den etwaigen Befundsbeſchei⸗ 
nigungen der Chemiker die Ausfuhranmeldungen bezw. die Duplicate der Begleit⸗ 
ſcheine I und die Erledigungsſcheine, oder, wenn der Antrag auf Gewährung des 
Zuſchuſſes bei dem Begleitſcheinerledigungsamt geſtellt iſt, die Unicate der Begleit⸗ 
ſcheine I beizufügen. 

8. 132. Die Directivbehörde hat die zu zahlenden Zuſchußbeträge feſtzuſetzen 
und darüber Ausfuhrzuſchußſcheine nach Muſter 22 auszuſtellen. 

An die Stelle der handſchriftlichen Unterzeichnung der Scheine durch den Vor⸗ 
ſtand der Directivbehörde kann der Abdruck des Namenszuges deſſelben treten. Der 
Ausfertigungsvermerk ift von einem Calculaturbeamten handſchriftlich zu vollziehen, 
welcher dadurch die Verantwortung für die Richtigkeit der Ausfertigung übernimmt. 

Jede Directivbehörde führt über die von ihr ausgefertigten Ausfuhrzuſchuß⸗ 
ſcheine ein den Zeitraum eines Etatsjahres umfaſſendes Regiſter nach Muſter 23. 
Die laufende Nummer dieſes Regiſters wird auf dem betreffenden Scheine vermerkt. 
Die Beläge der Liquidation bleiben bei der Directivbehörde zurück. 

Der feſtgeſetzte Zuſchußbetrag iſt, wenn die Zuckerproducte in eine Niederlage 
aufgenommen worden ſind, in dem Niederlageregiſter anzuſchreiben und zu dieſem 
Zwecke von dem liquidirenden Amt, falls es nicht zugleich das Niederlageamt iſt, dem 
letzteren mitzutheilen, welches dem liquidirenden Amt die erfolgte Ausſchreibung im 
Niederlageregiſter zu beſtätigen hat. 

8. 133. Der Zuſchuß kann vom Augenblick der Aushändigung des Zuſchuß⸗ 
ſcheines ab von jedem Inhaber deſſelben bei einer beliebigen Steuerſtelle im deutſchen 
Zollgebiete auf nicht geſtundete Zuckerſteuer (einſchließlich des Zuſchlages dazu, ſowie 
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der Erſtattung von Zuckerſteuervergütung oder Ausfuhrzuſchuß) ſtatt baarer Zahlung 
in Anrechnung gebracht oder vom 25. Tage des ſechſten Monats nach dem Monat 
der Ausfuhr oder Niederlegung des Zuckers ab bei der im Zuſchußſcheine genannten 
Amtsſtelle baar erhoben werden. Auch können nicht fällige Zuſchußſcheine auf ge⸗ 
ſtundete Zuckerſteuer, welche gleichzeitig mit den Scheinen oder ſpäter fällig wird, in 
Anrechnung gebracht werden. 

Iſt der Tag der Fälligkeit des Zuſchuſſes ein Sonn- oder Feſttag, ſo kann die 
Baarzahlung bereits am vorhergehenden Werktage erfolgen. 

Die Gultigkeit des Zuſchußſcheines erliſcht mit Ablauf eines Jahres vom Be⸗ 
ginn des auf die Ausfertigung folgenden Monats an gerechnet. 

8. 134. Jeder Ausfuhrzuſchußſchein wird nur mit dem vollen darin genannten 
Betrage angerechnet; die Anrechnung eines Theiles dieſes Betrages unter Baarzahlung 
des Reſtes ift unzuläſſig. 

Je nachdem der Betrag des Zuſchuſſes angerechnet oder baar erhoben wird, 
hat der Inhaber die auf der Rückſeite des Scheines vorgedruckte erſte oder zweite 
Beſcheinigung auszufüllen und zu unterſchreiben. Ziele Beſcheinigungen dienen als 
Caſſenquittungen. 

8. 135. Bei gleichzeitiger Einreichung von mehr als drei Zuſchußſcheinen zur 
Anrechnung oder Baarzahlung iſt ein nach den Ausfertigungsſtellen und der Nummer⸗ 
folge der Scheine geordnetes Verzeichniß derſelben mit vorzulegen. In dieſem Falle 
kann das Anerkenntniß der erfolgten Anrechnung, bezw. die Quittung über die erfolgte 
Baarzahlung, ſtatt auf den einzelnen Zuſchußſcheinen, auf dem Verzeichniſſe ſummariſch 
abgegeben werden. 

Unmittelbar nach der Anrechnung oder Baarzahlung ſind die auf Grund 
ſummariſcher Anerkenntniſſe oder Quittungen angerechneten oder baar eingelböſten 
Zuſchußſcheine von dem Caſſenbeamten auf der Vorderſeite mit ſchwarzer Tinte 
kreuzweiſe zu durchſtreichen. Die Buchungsvermerke der Caſſenbeamten konnen eben⸗ 
falls ſtatt auf die einzelnen Zuſchußſcheine, auf das Verzeichniß geſetzt werden. 

8. 136. Nach Ablauf jedes Rechnungsmonats haben die Hauptämter über die 
während deſſelben von ihnen ſelbſt und von den Unterſtellen ihres Bezirkes in An⸗ 
rechnung genommenen oder durch Baarzahlung eingelöſten Zuſchußſcheine Nachweiſungen 
nach Muſter 24 der vorgeſetzten Directivbehörde einzureichen, Sind die von einem. 
Hauptamt nachzuweiſenden Scheine von verſchiedenen Directivbehörden ausgefertigt 
worden, ſo iſt für jede Ausfertigungsbehörde eine beſondere Nachweiſung aufzuſtellen. 
In jeder Nachweiſung ſind die Scheine nach Etatsjahren und nach den Ausfertigungs⸗ 
nummern zu ordnen. 

Die Vollſtändigkeit und Richtigkeit der Nachweiſungen iſt vom Hauptamts⸗ 
vorſtande zu beſcheinigen. 

Wo Hauptamtsbezirke nicht beſtehen, ſind die Nachweiſungen von den damit 
beauftragten Steuerſtellen zu fertigen und von den Amtsvorſtänden zu beſcheinigen. 

Die vorgeſetzte Directivbehörde hat die Nachweiſungen über die von ihr ſelbſt 
ausgefertigen Zuſchußſcheine mit dem Ausfertigungsregiſter zu vergleichen und die 
erledigten Scheine in dem letzteren zu löſchen, die übrigen Nachweiſungen aber zu 
dem gleichen Behufe den betreffenden Directivbehörden zu überſenden. 


Nr. 19. Zu ES. 80 und 81 des Geſetzes. 
8. 137, Beim Eingange von natürlichem oder künſtlichem Honig oder flüſſigem 


Zucker in Fäſſern finden bezüglich des zollpflichtigen Gewichtes die für den Syrup 
beſtehenden Vorſchriften Anwendung, wonach die Tara mit 11 Proc. des Brutto⸗ 
gewichtes in Abzug zu bringen iſt. 

$. 138. Auf Antrag kann Zuckerfabrikanten von der Directivbehörde des Be⸗ 
zirks, zu welchem die Fabrik gehört, die Verarbeitung ausländiſchen Zuckers in der 
Art geſtattet werden, daß der Eingangszoll zunächſt nur in dem nach Abzug der 
Zuckerſteuer von 20 Mk. für 100 kg ſich ergebenden Betrage, alſo zu dem Satze von 
20 Mk. für 100 kg erhoben wird. Im Weiteren unterliegt ſodann der Zucker der 
gleichen ſteuerlichen Behandlung wie der unverſteuerte inländiſche Rübenzucker. 

Die vorbezeichnete Eingangsabfertigung geſchieht durch die Zuckerſteuerſtelle, 
welcher die etwa fehlenden Befugniſſe zu ertheilen find. In den Belägen zum Zoll⸗ 
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heberegiſter muß die erfolgte Aufnahme des Zuckers in die Fabrik amtlich unter 
Angabe des weiteren Nachweiſes (Nummer des betreffenden Anmeldungsregiſters) 
beſcheinigt werden. 


Nr. 20. Zu F. 82 des Geſetzes. 


$. 139. Am 1. Auguſt 1896 ift die Menge des in den Niederlagen (Zuſchuß⸗ 
wie ſonſtigen Lagern) und den nicht der Contingentirung unterliegenden Zuckerfabriken 
($. 102) vorhandenen Zuckers feſtzuſtellen. 

In den Lagern geſchieht dies auf Grund der Niederlageregiſter, in den Fabriken 
auf Grund einer bis zum 1. Auguſt dem Hauptamt in doppelter Ausfertigung ein⸗ 
zureichenden Erklärung des Fabrikinhabers, deren Richtigkeit zu prüfen iſt. Eine 
Ausfertigung der Anmeldung wird mit der Beſcheinigung über die rechtzeitige Ein⸗ 
reichung und die erfolgte Prüfung verſehen und dem Antragſteller zurückgegeben. 

§. 140. Der angemeldete und revidirte Zucker iſt in den Niederlagen getrennt 
von dem nach dem 31. Juli 1896 eingeführten Zucker zu lagern. 

Falls für Zucker der gedachten Art, für welchen ein Zuſchuß bisher nicht ge⸗ 
zahlt iſt, der Betrag des Unterſchiedes zwiſchen dem früheren und dem vom 1. Auguſt 
ab geltenden Zuſchuſſe gezahlt wird, kann von der getrennten Lagerung abgeſehen 
und der vorhandene Zucker durchweg als aus der Zeit nach dem 31. Juli herrührend 
behandelt werden. 

Von dem in den Zuckerfabriken vorgefundenen Zucker muß dieſer Betrag uach 
erfolgter Feſtſtellung entrichtet werden. 

§. 141. Der im F. 140 gedachte Unterſchied beträgt für 100kg 


bei Zucker der Claſſe a. oo. rer. 1,25 Mk. 
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Zucker, welche zu keiner der vorſtehenden Claſſen gehören, ſind auf Zucker der 
Claſſe a umzurechnen. Dies gilt beſonders von den in der Fabrik etwa vorhandenen 
ſchwimmenden Producten, deren Menge und Rohzuckerwerth, ſofern die Erklarung 
des Fabrikinhabers zu Bedenken Anlaß giebt, durch Abſchätzung unter Zuziehung 
von Sachverſtändigen zu ermitteln iſt. 

8. 142. Von dem in den Niederlagen vorgefundenen Zucker iſt der gedachte 
Unterſchied, abgeſehen von dem Falle des F. 140, Abſatz 2, — neben der Rück⸗ 
zahlung des darauf gewährten Zuſchuſſes — zu entrichten, ſobald der Zucker in den 
freien Verkehr oder in eine Zuckerfabrik, oder in eine Fabrik welche zuckerhaltige 
Waaren unter Steueraufſicht für die Ausfuhr herſtellt (Anlage D, SS. 21, 22) über- 
geführt wird. 

Wird der Zucker ohne weitere Inanſpruchnahme eines Zuſchuſſes ausgefuhrt, 
ſo ift der Unterſchied nicht zu entrichten. 

8. 143. Wird, abgeſehen von dem Falle des §. 140, Abſatz 2, Zucker, welcher 
vor dem 1. Auguſt 1896 in eine Niederlage ohne Zuſchußgewährung aufgenommen 
iſt, nach dieſem Standpunkte unter Inanſpruchnahme des Ausfuhrzuſchuſſes ausge⸗ 
führt oder niedergelegt, ſo iſt dafür nur ein Zuſchuß von 
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für 100 kg zu gewähren. 

Soweit dieſer Zucker unter Gewährung des vorſtehenden Zuſchuſſes niedergelegt 
iſt und demnächſt in den freien Verkehr oder in eine Zuckerfabrik übergeführt wird, 
iſt derſelbe wie vor dem 1. Auguſt in die Niederlage aufgenommener Zucker zu be⸗ 
handeln (§. 142). 

8. 144. Bei der Erledigung von Zuckerbegleitſcheinen ift zu prüfen, ob die⸗ 
ſelben vor dem 1. Auguſt 1896 ausgeſtellt ſind. Wenn dies nicht der Fall iſt oder 
der Zucker in das Ausland — ohne Inanſpruchnahme des höheren Zuſchuſſes — 
übergeführt wird, unterliegt die Erledigung der Begleitſcheine den gewöhnlichen Bor- 
schriften. Anderenfalls find bei Erledigung derſelben die im F. 141 bezeichneten 
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Sätze zu erheben, auch wenn der darin überwieſene Zucker nicht in den freien Ver⸗ 
kehr übertritt, ſondern unter Steuercontrole verbleibt. 
8. 145. Beträge, die gemäß $. 140 ff. zur Erhebung gelangen, find in Spalte 10 
des Heberegiſters zu buchen. 
a Eine Stundung derſelben kann unter ſinngemäßer Anwendung der SS. 5 ff. 
-erfolgen. 


Nr. 21. Schlußbeſtimmungen. 


§. 146. Die näheren Beſtimmungen über die den Bundesregierungen für die 
Erhebung und Verwaltung der Zuckerſteuer zu gewährende Vergütung und über die 
Zuckerſtatiſtik find in den Anlagen G und H enthalten. 


Anleitung für die Steuerſtellen 
zur Unterſuchung der Zuckerabläufe auf Invertzuckergehalt 
und zur Feſtſtellung des Quotienten der weniger als 2 Proc. 
Invertzucker enthaltenden Zuckerabläufe. 


J. Unterſuchung der Zuckerabläufe auf Invertzuckergehalt. 


In einer tarirten Porcellanſchale werden genau 10 g des zuvor durch Anwärmen 
dünnflüſſig gemachten Ablaufes abgewogen und durch Zuſatz von etwa 50 cem 
warmem Waſſer, ſowie durch Umrühren mit einem Glasſtabe in Löſung gebracht. 
Die Löſung bedarf, auch wenn ſie getrübt erſcheinen ſollte, in der Regel einer 
Filtration nicht. Man bringt fie in eine ſogenannte Erlenmeyer’ jhe Kochflaſche 
von etwa 200 cem Rauminhalt oder in eine entſprechend große Porcellanſchale und 
fügt 50 cem Fehling’ jhe Löſung hinzu. " 

Die Fehling ihe Löſung erhält man durch Zuſammengießen gleicher Theile 
von Kupfervitriollöſung (34,639 g reiner, kryſtalliſirter Kupfervitriol, zu 500 cem mit 
Waſſer gelöſt) und Seignetteſalzꝑ⸗Natronlauge (173 g kryſtalliſirtes Seignetteſalz, in 
400 cem Waſſer gelöſt; die Löſung vermiſcht mit 100 cem einer Natronlauge, welche 
500 g Natronhydrat im Liter enthält). Beide Flüſſigkeiten, welche fertig von einer 
Chemikalienhandlung zu beziehen find, müſſen getrennt aufbewahrt werden, von jeder 
derſelben ſind 25 cem mittelſt beſonderer Pipette zu entnehmen und der Löſung des 
Zuckerablaufes unter Umſchütteln zuzuſetzen. Soll eine größere Zahl von Unter⸗ 
ſuchungen nach einander ſtattfinden, jo dürfen beide Beſtandtheile der Fehling jhen 
Löſung in entſprechender Menge mit einander vermiſcht werden; doch ift die Ver⸗ 
wendung der Miſchung nur innerhalb drei Tagen zuläſſig, weil ſie bei längerem 
Stehen zur Analyſe untauglich wird. hen. 

Die mit der Fehling’ jhen Löſung verſetzte Flüſſigkeit wird im Kochkolben 
auf ein durch einen Dreifuß getragenes Drahtnetz geſtellt, welches ſich über einem 
Bunſenbrenner oder einer guten Spirituslampe befindet, aufgekocht und zwei Minuten 
im Sieden erhalten. Die Zeit des Siedens darf nicht abgekürzt werden. 

Hierauf entfernt man den Brenner, bezw. die Lampe, wartet einige Minuten, 
bis ein in der Flüſſigkeit entſtandener Niederſchlag ſich abgeſetzt hat, hält den Kolben 
gegen das Licht und beobachtet, ob die Flüſſigkeit noch blau gefärbt iſt. Iſt noch 
Kupfer in der Löſung vorhanden, was durch die blaue Farbe angezeigt wird, ſo 
enthält die Löſung weniger als 2 Proc. Invertzucker. h 

Die Färbung erkennt man deutlicher, wenn man ein Blatt weißes Schreib: 
papier hinter den Kolben hält und die Flüſſigkeit im auffallenden Lichte beobachtet. 

Sollte die Flüſſigkeit nach dem Kochen gelbgrün oder bräunlich erſcheinen, jo 
liegt die Möglichkeit vor, daß noch unzerſetzte Kupferlöſung vorhanden iſt und die 
blaue Farbe derſelben nur durch die gelbbraune Farbe des Ablaufes verdeckt wird. 
In ſolchen Fällen iſt wie folgt zu verfahren: e l 

Man fertigt aus gutem, dickem Filtrirpapier ein kleines Filter, feuchtet es mit 
etwas Waſſer an und ſetzt es in einen Glastrichter ein, wobei es am Rande des 
Trichters gut feſtgedrückt wird. Der letztere wird auf ein Reagensgläschen geſetzt. 
Hierauf filtrirt man etwa 10 cem der gekochten Flüſſigkeit durch das Filter und 
ſetzt dem Filtrat ungefähr die gleiche Menge Eſſigſäure und einen oder zwei Tropfen 
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einer wäſſerigen Löſung von gelbem Blutlaugenſalz hinzu. Entſteht hierbei eine 
intenſiv rothe Färbung des Filtrates, fo ift noch Kupfer in der Löſung und ſomit 
erwieſen, daß der Zuckerablauf weniger als 2 Proc. Invertzucker enthalt. 


II. Feſtſtellung des Quotienten der weniger als 2 Proc. Invert⸗ 
zucker enthaltenden Zuckerabläufe. 


Als Quotient gilt nach $. 1, Abſatz 2 der Ausführungsbeſtimmungen derjenige 
Procentſatz des Zuckergehaltes des betreffenden Ablaufes, welcher ſich auf Grund der 
Polariſation und des ſpecifiſchen Gewichtes nach Brin berechnet. 


a) Ermittelung des ſpecifiſchen Gewichtes nach Brix. 


In einem tarirten Becherglaſe werden 200 bis 300 g des zu unterſuchenden 
Zuckerablaufes abgewogen. Man fügt alsdann 100 bis 200 com heißes deſtillirtes 
Waſſer hinzu, rührt mit einem Glasſtabe jo lange vorſichtig (um, das Glas nicht 
zu zerſtoßen) um, bis der Ablauf ſich vollſtändig im Waſſer gelöft hat, und ſtellt 
das Becherglas in kaltes Waſſer, bis der Inhalt ungefähr Zimmertemperatur ange⸗ 
nommen hat. Hierauf ſtellt man das Becherglas wiederum auf die Wage und ſetzt 
aus einer Spritzflaſche vorſichtig noch jo viel Waſſer hinzu, daß das Gewicht des im 
Ganzen hinzugeſetzten Waſſers gleich demjenigen der verwendeten Menge des Zucker⸗ 
ablaufes it. Waren beiſpielsweiſe 251 g Zuckerablauf zur Unterſuchung abgewogen 
worden, fo ift jo lange Waſſer hinzuzuſetzen, bis die Flüſſigkeit 502 g wiegt. Nach 
dem Hinzufügen des Waſſers rührt man die Flüffigfeit nochmals um und fullt 
damit den zur Vornahme der Spindelung beſtimmten Glascylinder ſoweit, daß die 
Flüſſigkeit durch das Einſenken der Brix ſchen Spindel nicht ganz bis zum oberen 
Rande ſteigt. Der Cylinder muß ſenkrecht aufgeſtellt werden, ſo daß die Spindel 
frei in der Flüſſigkeit ſchwimmen kann, ohne ſeine Wandung zu berühren. Man 
ſenkt die Spindel langſam in die Flüſſigkeit ein und achtet dabei darauf, daß der⸗ 
jenige Theil des Inſtrumentes nicht benetzt wird, welcher außerhalb der Fluſſigkeit 
verbleibt, nachdem es frei ſchwimmend zur Ruhe gekommen iſt. Iſt letzteres ge⸗ 
ſchehen, ſo lieſt man an der Spindel den Saccharometergrad an derjenigen Linie ab, 
in welcher der Flüſſigkeitsſpiegel die Spindel ſchneidet. 5 

Die an der Spindel abgeleſenen Grade gelten nur für die Normaltemperatur 
vor 17,5 C. Beſitzt die Flüſſigkeit nicht zufällig die Normaltemperatur, jo muſſen 
die abgeleſenen Grade, nachdem die wirkliche Temperatur an dem am Bauche der 
Spindel angebrachten Thermometer ermittelt worden iſt, nach Maßgabe der folgenden 
Tabelle berichtigt werden: 


Tabelle für die Berichtigung der Grade Brix bei einer von der 
Normaltemperatur (17,5 C.) abweichenden Temperatur. 


Bei einer und bei 
Temperatur 5 BE 
nach Celſius 25 E | 75 
gon Graden der Löſung 
ſind von der Saccharometeranzeige abzuziehen: 
Grade 
0⁰ 0,72 0,82 0,92 0,98 Te 1,22 1,25 1,29 
5° 0,59 0,65 0,72 0,75 0,80 0,88 0,91 0,94 
10° 0,39 0,42 0,45 0,48 0,50 0,54 0,58 0,61 
11° 034 | 036 | 0,39 | 041 | 048 | 0,47 | 0,50 | 0,53 
12° 029 | 0,31 033 | 0,34 | 0,36 040 | 042 | 0,46 
732 0,24 0,26 0,27 0,28 0,29 0,33 0,35 0,39 
14° 0,19 0,21 0,22 0,22 0,23 0,26 0,28 0,32 
15° 015 | o16 | 0,17 | 016 | 0,17 | 0,19 | 0,21 | 0,25 
16° 0,10 0,11 0,12 0,12 0,12 0,14 0,16 0,18 
disc 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,05 0,05 0,06 
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Bei einer und bei 

Temperatur Tas 

nach Celfius 25 | 30 | 35 40 50 80 Ton 5 
— Graden der Löſung 

| und zur Saccharometeranzeige hinzuzurechnen: 
Grade 

18° 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,02 
19° 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,08 0,06 
20° 0,18 0,18 0,18 0,19 0,19 0,18 0,15 0,11 
2e 0,25 0,25 0,25 0,26 0,26 0,25 0,22 0,18 
22% 0,32 0,32 0,32 0,33 0,34 0,32 0,29 0,25 
230 0,39 0,39 0,9 0,0 0,ů2 0,39 0,36 0,33 
24° 0,46 0,46 0,47 0,47 0,50 0,46 0,43 0,40 
95° | 0,53 0,54 0,55 0,55 0,58 0,54 0,51 0,48 
26° 060 0,61 | 0,62 0,62 | 0,66 | 0,62 | 0,58 0,55 
97° 0,68 | 0,68 | 0,69 | 0,70 | 0,74 | 0,70 | 0,65 | 0,62 
28° 0,76 0,76 0,78 0,78 0,82 0,78 0,72 0,70 
290 084 | 0,84 | 0,86 | 0,86 | 0,90 | 0,86 | 0,80 | 0,78 
30° 0,92 0,92 0,94 0,94 0,98 0,94 0,88 0,86 


Nach der Berichtigung find die Grade Brix in der Weiſe auf volle Zehntel⸗ 
grade abzurunden, daß fünf und mehr Hundertſtel als ein Zehntelgrad gerechnet und 
geringere Beträge weggelaſſen werden. 

Die ermittelten Grade ſind ſchließlich mit 2 zu multipliciren, weil die zur 
an verwendete Menge des Ablaufes mit der gleichen Menge Waſſer verdünnt 
worden iſt. 


b) Polariſation. 


Bei der Polariſation der Zuckerabläufe iſt mit Rückſicht auf deren dunkle 
Färbung von den in der Anlage C der Ausführungsbeſtimmungen ertheilten bezüg⸗ 
lichen Vorſchriften in folgenden Beziehungen abzuweichen: 

Zur Unterſuchung wird nur das halbe Normalgewicht — 13,024 — des 
Zuckerablaufes verwendet. Man wiegt dieſe Menge in einer Porcellanſchale ab, fügt 
40 bis 50 cem lauwarmes deſtillirtes Waſſer hinzu und rührt mit einem Glasſtabe 
fo lange um, bis der Ablauf im Waſſer ſich vollſtändig gelöft hat. Hierauf wird 
die Flüſſigkeit in den Kolben geſpült und vor dem Auffüllen zur Marke geklärt. 

Behufs der Klärung läßt man zunächſt etwa 5 cem Bleieſſig in den Kolben 
einfließen. Iſt die Flüſſigkeit, nachdem der entſtehende Niederſchlag ſich abgeſetzt hat 
— was meiſt in wenigen Minuten geſchieht —, noch zu dunkel, ſo fährt man mit 
dem Zuſatze von Bleieſſig fort, bis die genügende Helligkeit erreicht ift. Oft find bis 
zu 12 com Bleieſſig zur Klärung erforderlich. Dabei iſt jedoch zu beachten, daß 
Bleieſſig zwar genügend, aber in nicht zu großen Mengen hinzugeſetzt werden darf; 
jeder neu hinzugeſetzte Tropfen Bleieſſig muß noch einen Niederſchlag in der Flüſſig⸗ 
keit hervorbringen. y ` 

Gelingt es nicht, die letztere durch den Zuſatz von Bleieſſig ſoweit zu klären, 
daß die Polariſation im 200 mm Rohre ausgeführt werden kann, fo ift zu verſuchen, 
ob dies im 100 mm-Rohre möglich ift. Gelingt auch dies nicht, fo muß eine neue 
Unterſuchungsprobe hergeſtellt und diefe vor dem Bleieſſigzuſatze mit etwa 10 cem 
Alaun⸗ oder Gerbſäurelöſung verſetzt werden; dieſe Löſungen geben mit Bleieſſig 
ſtarke Niederſchläge, welche klärend wirken, und geſtatten die Anwendung großer 
Mengen Bleieſſig. , 

Nachdem die Polariſation ausgeführt ift, find die abgeleſenen Polariſations⸗ 
grade mit 2 zu multipliciren, weil nur das halbe Normalgewicht zur Unterſuchung 
verwendet worden ift. Hat man ſtatt eines 200 mm-Rohres nur ein 100 mm-Rohr 
angewendet, ſo ſind die abgeleſenen Grade mit 4 zu multipliciren. 
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c) Berechnung des Quotienten. 
Bezeichnet man die ermittelten Grade Brix mit B und die ermittelten Polari⸗ 
ſationsgrade mit P, ſo berechnet ſich der Quotient Q nach der Formel Q = EE 


Bei der Angabe des Endergebniſſes find geringere Bruchtheile als volle Zehntel jort- 
zulaſſen. 


Beiſpiel für die Feſtſtellung des Quotienten. 


200 g eines Zuckerablaufes ſind mit 200 g Waſſer verdünnt worden. Die 
Brix ſche Spindel zeigt 35,2 bei einer Temperatur von 21 C.; nach der obigen 
Tabelle find 0,25% hinzuzurechnen; es berechnen ſich daher 35,45 oder abgerundet 
35,5 und nach der Verdoppelung 71° Brix. Die Polariſation des halben Normal⸗ 
gewichtes im 200 mm-⸗Rohre zeigt 25,“ an; daher beträgt die wirkliche Polariſation 


25,2 % 2 = 504°. Der Quotient berechnet ſich hiernach auf en EE 


Schlußbeſtimmung. 


Der Reviſionsbefund hat folgende Angaben zu enthalten: das Ergebniß der 
Prüfung auf Invertzuckergehalt, die abgeleſenen Spindelgrade, die Temperatur der 
Loſung, die berechneten Spindelgrade für den un verdünnten Zuckerablauf, die Pola⸗ 
riſation für das ganze Normalgewicht und den Quotienten. 


Auleitung für die Chemiker 


I. zur Feſtſtellung des Quotienten der 2 Proc. oder mehr Invertzucker ent⸗ 
haltenden Zuckerablaufe und der auf Raffinoſegehalt zu unterſuchenden 
Zuckerabläufe, 

ſowie 


II. zur Feſtſtellung des Zuckergehaltes raffinoſeverdächtiger kryſtalliſirter Zucker. 


J. Feſtſtellung des Quotienten von Zuckerabläufen. 


Nach den Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſteuergeſetz ſoll die Feſtſtellung 
des Quotienten eines Zuckerablaufes einem Chemiker übertragen werden, wenn 

a) bei der Abfertigungsſtelle oder dem Amt, an welches die Probe verſendet 
wird, zur Ermittelung des Quotienten geeignete Beamte nicht vorhanden ſind, 

b) der Zuckerablauf 2 Proc. oder mehr Invertzucker enthält oder 

c) der Anmelder die Berechnung des Quotienten nach dem chemiſch ermittelten 
reinen Zuckergehalt beantragt hat. 

Den Chemikern wird bei der Ueberſendung der Proben von der Amtsſtelle jedes⸗ 
mal mitgetheilt werden, aus welchem der vorangegebenen Gründe die Unterſuchung 
erfolgen ſoll, ſowie in den unter c) bezeichneten Fällen, außerdem, ob die Anwendung 
der Raffinoſeformel gemäß der Vorſchrift des §. 2, Abſatz 5 im letzten Sat der 
Ausführungsbeſtimmungen auch bei 2 oder mehr Procent Invertzuckergehalt zulaſſig ift- 

In den unter a) bezeichneten Fällen haben die Chemiker nach den Vorſchriften 
der Anlage A der Ausführungsbeſtimmungen zu verfahren, jedoch mit der Maßgabe, 
daß die Grade Brix in der im nachſtehenden Abſchnitt 1 angegebenen Weiſe zu er⸗ 
mitteln ſind. 

In den unter b) bezeichneten Fällen erfolgt die Feſtſtellung des Quotienten 
nach den Vorſchriften des nachſtehenden Abſchnittes 1. 


In den unter e) bezeichneten Fällen iſt, ſofern die Anwendung der Raffinoſe⸗ 
formel zuläſſig iſt, nach den Vorſchriften des nachſtehenden Abſchnittes 2, anderenfalls 
nach denjenigen des nachſtehenden Abſchnittes 1 zu verfahren. Hängt die Zulaſſigkeit 
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der Anwendung der Raffinoſeformel davon ab, daß der Ablauf weniger als 2 Proc. 
Invertzucker enthält, ſo iſt derſelbe zunächſt unter Anwendung der Vorſchriften im 
Abſchnitt 1 der Anlage A auf Invertzuckergehalt zu prüfen. 


1. Feſtſtellung des Quotienten der 2 Proc. oder mehr Invertzucker 
enthaltenden Abläufe. 


Bei der Unterſuchung der Abläufe von 2 Proc. oder mehr Invertzuckergehalt 
find die Grade Brix aus dem vermittelſt des Pyknometers feſtgeſtellten ſpeciſiſchen 
Gewicht des unverdünnten Ablaufes zu berechnen. 

Ergiebt ſich aus den Graden Brix und der jedesmal zunächſt zu ermittelnden 
directen Polariſation ein Quotient von 70 oder mehr, ſo iſt jede weitere Unter⸗ 
ſuchung zu unterlaſſen, da eine ſolche doch nur zu einer Erhöhung des Quotienten 
führen würde. 

Ergiebt ſich aber bei der vorläufigen Ermittelung ein Quotient unter 70, ſo iſt 
die genaue Ermittelung des Zuckergehaltes erforderlich. Dabei iſt nicht wie im 
Fabrikbetriebe nur der Rohrzucker als Zucker zu rechnen, ſondern der vorhandene 
Invertzucker durch Abzug von Ji auf Rohrzucker umgerechnet zu der direct ge⸗ 
fundenen Menge des letzteren hinzuzurechnen und die Summe der Berechnung zu 
Grunde zu legen. 

Der Invertzucker pflegt in den Abläufen zwar häufig inactiv zu ſein, kann 
aber doch auch die normale Linksdrehung beſitzen und ſomit die Polariſation des 
vorhandenen Rohrzuckers zu gering erſcheinen laſſen. Deshalb ift es bei der Unter⸗ 
ſuchung von Zuckerabläufen nicht zuläſſig, in gleicher Weiſe wie dies von Metki 
für den feſten Colonialzucker vorgeſchlagen worden iſt, den gefundenen Invertzucker 
mit 0,34 zu multipliciren und die erhaltene Zahl der Polariſation zuzuzahlen. 
Wollte man in dieſer Weiſe verfahren, ſo würde in vielen Fällen der Zuckergehalt 
der Abläufe ihrem wirklichen Zuckergehalte gegenüber zu hoch ermittelt werden. 
Immerhin wird aber die Möglichkeit im Auge zu behalten ſein, daß in Folge des 
Drehungsvermögens des Invertzuckers nach links bei Anweſenheit größerer Mengen 
deſſelben der Rohrzuckergehalt viel zu niedrig gefunden wird. Im Hinblick auf dieſe 
Verhältniſſe erſcheint im Allgemeinen die Berechnung des Geſammtzuckers aus der 
Polariſation und dem gefundenen Invertzucker nur in ſolchen Fällen ſtatthaft, wo 
die Menge des Invertzuckers nicht über ein gewiſſes Maß hinausgeht. Beispielsweise 
würde bei Anweſenheit von 6 Proc. Invertzucker die Polariſation des Rübenzuckers 
bereits um 6% 0,34 = 2,04 Proc. zu niedrig ausfallen können. Es empfiehlt ſich 
daher, bei Zuckerabläufen im Allgemeinen von der optiſchen Methode der Zucker⸗ 
beſtimmung gänzlich abzuſehen und die gewichtsanalytiſche anzuwenden, für welche 
weiter unten unter a) eine raſch auszuführende Arbeitsweiſe angegeben ift. 

Eine Ausnahme tritt ein bei Anweſenheit von Stärkezucker in den Abläufen. 
Da wir die Menge des vorhandenen Stärkezuckers nicht genau beſtimmen konnen, 
und da ferner das Reductionsvermögen des Stärkezuckers, welches bei der Handels⸗ 
maare entſprechend einem Gehalt von ungefähr 40 bis 60 Proc. Glucoſe ſchwankt, 
unter denjenigen Bedingungen, unter welchen die Inverſion der Zuckerabläufe behufs 
Ausführung der gewichtsanalytiſchen Zuckerbeſtimmung vorgenommen wird, faſt un⸗ 
verändert bleibt, ſo iſt in Fällen, in denen ſolcher vorhanden iſt, die gewichtsanaly⸗ 
tiſche Methode zur Feſtſtellung des geſammten Gehaltes an Rohrzucker bezw. des 
Quotienten nicht mehr anwendbar. Sie würde im Gegentheil zu großen Irrthumern 
führen und es würden Abläufe von einem Quotienten, über 70, nach dieſer Methode 
unterſucht, nach Zuſatz einer gewiſſen Menge Stärkezucker als ſolche von einem 
Quotienten unter 70 erſcheinen. Iſt aber Stärkezucker zugegen, ſo wird die Links⸗ 
drehung des Invertzuckers auf die Polariſation des Zuckers gar nicht mehr wie bei 
unverſchnittenen Abläufen wirken, weil der Stärkezucker ein ungleich höheres Rechts⸗ 
drehungs vermögen beſitzt als die anderen vorhandenen Zuckerarten. Um Täuſchungen 
zu verhüten, welche durch Vermiſchen von Abläufen von einem Quotienten über 70 
mit Stärkezucker leicht möglich ſein würden, iſt deshalb in allen Fällen, in denen 
Stärkezucker zugegen iſt, der Geſammtzuckergehalt aus der Polariſation und dem 
direct zu beſtimmenden Invertzucker zu berechnen, wie nachſtehend unter b) vorge⸗ 
ſchrieben iſt. 
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Jeder Ablauf von 2 Proc. oder mehr Invertzuckergehalt iſt demnach zuvörderſt 
daraufhin zu prüfen, ob er etwa Stärkezucker enthalt. 


In den Zuckerfabriken wird Stärkezucker den Rohrzuckerabläufen nur ſelten 
zugeſetzt. Namentlich werden Melaſſen, welche zur Verſendung nach Branntwein⸗ 
brennereien oder Melaſſcentzuckerungsanſtalten beſtimmt find, Stärkezucker in der 
Regel nicht enthalten, weil ſie ſich in dieſen Gewerbsanſtalten nur ſchwierig würden 
verarbeiten laſſen. Glaubt nun der unterſuchende Chemiker auf Grund ſeiner 
Kenntniß des Urſprungs oder der Beſtimmung des betreffenden Zuckerablaufes nach 
pflichtmäßigem Ermeſſen mit genügender Sicherheit annehmen zu können, daß der zu 
unterſuchende Ablauf Stärkezucker nicht enthält, ſo kann er von der bezüglichen 
Prüfung auf chemiſchem Wege abſehen. Anderenfalls hat die chemiſche Unterſuchung 
auf Stärkezuckergehalt in ſolgender Weiſe ſtattzufinden: 

Das halbe Normalgewicht wird im Hundertkolben in 75 gem Waſſer gelöſt 
und mit 5 cem Salzſäure von 1,19 ſpecifiſchem Gewicht bei 67 bis 70° C. invertirt. 
Darauf wird zu Hundert aufgefüllt und mit ½ bis 1, bei dunklen Abläufen auch 
mit 2 bis 3g mit Salzſäure ausgewaſchener Knochen- oder Blutkohle entfärbt, welche 
man in trockenem Zuſtande in den Hundertkolben bringt. Wendet man Blutkohle 
an, ſo iſt ihr Abſorptionsfactor für Invertzucker, welcher nicht für alle Sorten gleich 
iſt, zu beſtimmen und die am Polarimeter abgeleſene Zahl entſprechend zu berichtigen. 
Unverfälſchte Abläufe nehmen zwar erfahrungsgemäß häufig nicht ganz die normale 
Linksdrehung an, welche bei 20° C. gleich 0,327 der urſprünglichen Rechtsdrehung iſt, 
doch beträgt dieſelbe immer mindeſtens den fünften Theil der letzteren. Es ſollen 
daher nur ſolche Abläufe als mit Stärkezucker verſetzt behandelt werden, deren Links⸗ 
drehung nach der Inverſion geringer iſt als / der Rechtsdrehung vor der Inverſion. 
Beiſpielsweiſe würde ein Syrup von 55° Polariſation, welcher nach der Inverſion 
eine Linksdrehung von weniger als — 11 oder etwa gar Rechtsdrehung zeigt, als 
mit Stärkezucker verſetzt zu bezeichnen ſein. 


a) Stärkezuckerfreie Abläufe. 


Bei ſtärkezuckerfreien Abläufen kann die Geſammtzuckerbeſtimmung in einer ein⸗ 
zigen Operation ausgeführt werden. 

Man wägt das halbe Normalgewicht (13,024 g) ab, löſt in einem Hundert- 
kölbchen in 75 cẽ:᷑ͤ Wafer, fekt 5 cem Salzſäure von 1,19 ſpecifiſchem Gewicht 
hinzu und erwärmt auf 67 bis 70° C. im Waſſerbade. Auf dieſer Temperatur 
67 bis 700 C. wird der Kolbeninhalt noch fünf Minuten unter häufigem Umſchütteln 
gehalten. Da das Anwärmen 2, bis 5 Minuten in Anſpruch nehmen kann, fo 
wird die Ausführung dieſer Operation im Ganzen 7½ bis 10 Minuten in Anſpruch 
nehmen; in jedem Falle ſoll ſie in 10 Minuten beendet ſein. Man füllt zur Marke 
auf, verdünnt darauf 50 com von den 100 cem zum Liter, nimmt davon 25 cem 
(entſprechend 0,1628 g Subſtanz) in eine Erlen meyer'ſche Kochflaſche und ſetzt, 
um die vorhandene freie Säure zu neutraliftren, 25 ccm einer Löſung von kohlen⸗ 
ſaurem Natron hinzu, welche durch löſen von 1,7 g waſſerfreiem Salze zum Liter 
bereitet ift. Darauf verſetzt man mit 50 cem Fehling'ſcher Löſung, erhitzt in der⸗ 
jelben Weiſe wie bei der Invertzuckerbeſtimmung zum Sieden und hält die Flüſſigteit 
genau drei Minuten im Kochen. Das Anwärmen der Flüſſigkeit ſoll möglichſt raſch 
mittelſt eines guten Dreibrenners geſchehen und unter Benutzung eines Drahtnetzes 
mit übergelegter ausgeſchnittener Asbeſtpappe 3½ bis 4 Minuten in Anſpruch nehmen; 
ſobald die Flüſſigkeit kräftig ſiedet, wird der Dreibrenner mit einem Einbrenner verz 
tauſcht. Nach beendetem Erhitzen verdünnt man die Flüſſigkeit in der Kochflaſche 
mit dem gleichen Volumen luftfreiem Waſſer und verfährt im übrigen genau wie 
bei der Invertzuckerbeſtimmung. Zur Berechnung des Reſultates können die in der 
Literatur vorhandenen Tabellen nicht dienen, weil dieſelben nicht für Invertzucker, 
ſondern nur für Glucoſe oder auch Gemenge von Invertzucker mit Sacharoje gelten; 
der der gefundenen Kupfermenge entſprechende Rohrzuckergehalt des Ablaufes iſt viel⸗ 
mehr ausſchließlich mit Benutzung der folgenden Tabelle zu ermitteln, welche ihn 
unmittelbar in Procenten angiebt. Der Umrechnung des Invertzuckers in Rohrzucker 
iſt man demnach bei Benutzung der Tabelle überhoben. 
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Tabelle zur Berechnung des dem vorhandenen Invertzucker 
entſprechenden procentualen Rohrzuckergehaltes aus der gefundenen 
Kupfermenge bei drei Minuten Kochdauer und 0,1628 g Subſtanz. 


— ³ ͤ .. . .-.ĩ[——. iðVt5éö“v'. .;:y ⁵ꝑ ᷣ — )] ͤ̃ — -— —-¼ —᷑ 


Rohr⸗ Rohr- | Rohr- Rohr- | Rohr- 
zucker Kupfer zucker zucker Kupfer zucker Kupfer zucker 


mg Procent mg Procent mg Procent mg Procent mg Procent 


Kupfer Kupfer 


79 24,57 117 | 36,10 | 155 47,93 198 | 60,04 231 | 72,52 
80 24,87 118 | 8641 | 156 | 48,25 | 194 60,36 232 | 72,85 
81 | 25,17 119 | 36,71 157 48,56 195 | 60,69 233 73,18 
82 25,47 120 | 37,01 || 158 | 48,88 || 196 | 61,01 | 234 73,51 
83 25,78 121 | 37,32 | 159 | 49,19 || 197 61,33 235 | 73,85 
84 | 26,08 122 37,63 160 | 49,50 | 198 | 61,65 236 | 74,18 
85 | 26,38 123 37,94 161 | 49,82 | 199 | 61,98 | 237 | 74,51 
86 | 26,68 124 | 38,25 | 162 | 50,13 | 200 | 62,30 | 288 | 74,84 
87 | 2698 | 125 38,56 163 | 50,45 || 201 62,63 239 75,17 
88 27,29 126 | 38,87 164 | 50,76 || 202 | 62,95 || 240 | 75,50 
89 27,59 127 | 39,18 | 165 | 51,08 || 208 63,28 241 75,83 
90 27,89 128 39,49 166 | 51,40 204 | 63,60 | 242 76,17 
91 | 28,19 129 | 39,80 | 167 | 51,72 | 205 | 68,98 243 756,51 
92 | 28,50 130 | 40,11 || 168 | 52,04 206 | 64,26 | 244 76,84 
93 28,80 131 | 40,42 169 | 52,35 207 64,58 245 77,18 
94 29,10 132 | 40,73 | 170 | 52,67 | 208 | 64,91 | 246 | 77,51 
95 29,40 133 | 41,04 | 171 | 52,99 | 209 65,23 247 | 77,85 
96 | 29,71 | 134 | 41,85 172 | 53,31 | 210 65,56 248 | 78,18 
97 | 30,02 135 | 41,66 | 173 | 53,63 | 211 | 65,89 249 78,52 
98 | 30,32 | 136 | 41,98 | 174 | 53,95 | 212 | 66,22 250 | 78,85 
99 30,63 137 | 42,29 || 175 54,27 213 | 66,55 | 251 | 79,19 
100 | 30,93 138 | 42,60 | 176 | 54,59 | 214 | 66,88 | 252 | 79,58 
101 | 3194 139 | 42,91 || 177 | 54,91 | 215 | 67,21 | 253 | 79,88 
102 31,54 | 140 43,22 178 55,23 216 67,55 254 | 80,22 
103 31,85 141 43,53 179 55,55 217 67,88 255 | 80,56 
104 32,15 142 | 43,85 || 180 | 55,87 218 | 68,21 || 256 | 80,90 
105 32,45 143 | 44,16 181 56,19 219 | 68,54 257 | 81,24 
106 | 32,76 | 144 44,48 182 | 56,51 | 220 | 68,87 258 | 81,59 
107 | 33,06 145 | 44,70 || 183 56,83 221 | 69,20 259 | 81,93 
108 | 33,36 | 146 | 45,10 || 184 | 57,15 222 | 69,53 260 | 82,27 
109 | 33,67 147 | 45,42 | 185 | 57,47 223 | 69,87 | 261 82,61 
110 | 33,97 148 | 45,73 || 186 | 57,79 | 224 | 70,20 || 262 82,95 
111 34,27 | 149 | 46,05 187 58,11 225 | 70,53 || 263 | 83,30 
112 34,58 150 46,36 188 | 58,48 || 226 | 70,86 | 264 | 83,64 
113 34,88 151 | 46,68 189 | 58,75 227 | 71,19 | 265 | 83,98 
114 | 35,19 | 152 | 46,99 190 59,07 228 | 71,53 || 266 | 84,32 
115 35,49 153 | 47,30 | 191 59,39 229 | 71,86 
116 35,80 | 154 | 47,62 | 192 59,72 | 280 | 72,19 


Bei der Berechnung des Quotienten find geringere Bruchtheile als volle Zehntel 
fortzulaſſen. 
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Beiſpiel: 25 com des invertirten Zuckerablaufes — 0,1628 e Subſtanz geben 
bei der Reduction 171 mg Kupfer; dieſe entſprechen 52,99 oder abgerundet 52,9 Proc. 
Zucker. Angenommen, der Ablauf zeige 75,6“ Brix, jo ift ſein Quotient 69,97 oder 
abgerundet 69,9. 


b) Stärkezuckerhaltige Abläufe. 


Bei ſtärkezuckerhaltigen Ablaufen muß, wie ſchon eingangs erwähnt iſt, zur 
Feſtſtellung des Geſammtzuckergehaltes der Weg eingeſchlagen werden, daß zu der 
Polariſation der bereits vorhandene Invertzucker, welcher ſich aus dem directen 
Reductionsvermögen des Ablaufes gegen Fehling'ſche Löſung berechnet, hinzuge⸗ 
rechnet wird. 

Bei der Beſtimmung des Invertzuckers muß man im vorliegenden Falle, da 
für 10 g Subſtanz, welche ſonſt gewöhnlich dazu verwendet werden, die Fehling'ſche 
Löſung nicht ausreichen würde, erſt verſuchen, welche Subſtanzmenge genommen 
werden darf. Dies geſchieht am bequemſten, indem man 10 g Syrup zu 100 cem 
löſt, in mehrere Reagensgläſer je 5 cem Fehling'ſche Löjung und verſchiedene 
Mengen der Subſtanzlöſung, nämlich in das erſte 8, in das zweite 6, in das 
dritte 4 und in das letzte 2 cem bringt und aufkochen läßt; dasjenige Reagens⸗ 
gläschen, in welchem die Fehling'ſche Löſung nicht mehr entfärbt wird, beſtimmt 
alsdann die Menge der anzuwendenden Subſtanz. Tritt beiſpielsweiſe die Ent- 
färbung in demjenigen Reagensgläschen nicht mehr ein, welches 6 cem der Subſtanz⸗ 
löſung enthält, jo find 6 g Subſtanz zur Analyſe abzuwägen. Die abgewogene 
Subſtanzmenge löſt man in 50 cem Waſſer und verſetzt, ohne vorher mit Bleieſſig 
zu klären, mit 50 com Fehling'ſcher Löſung, kocht zwei Minuten und verfährt 
weiter in der Weiſe, wie bei der Unterſuchung der feſten Zucker auf Invertzucker 
üblich iſt. Die Berechnung des Invertzuckers geſchieht wie folgt: 

Es ſei Pol die Polariſation der Subſtanz, p die zur Invertzuckerbeſtimmung 
angewandte Menge derſelben, welche Cu g Kupfer ergeben hat. 


Die Menge des Invertzuckers kann annähernd = 2 geſetzt werden und jol 
mit A bezeichnet werden. Es ergiebt ſich alsdann aus der Proportion 


((E) EE 


für B diejenige Menge Invertzucker, welche in 100 Theilen Rohrzucker und Invert⸗ 
zucker vorhanden iſt. 
Den procentualen Invertzuckergehalt der Subſtanz erhält man mit der Formel 
Cu 


ES x F = Proc. Invertzucker, 


worin p die angewandte Menge der Subſtanz und F einen aus der folgenden Tabelle 
zu entnehmenden Factor bedeutet. 

Man benutzt dabei diejenige Spalte und diejenige Zeile der Tabelle, deren 
Bezeichnungen den für A und B gefundenen Werthen am nächſten kommen; am 
Kreuzungspunkte findet ſich der geſuchte Factor F. 
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Tabelle der bei der Beſtimmung des Invertzuckers neben Rohrzucker 
in Rechnung zu ſtellenden Factoren. 


— — — .-. 8—ä— . . . . 


Milligramm Invertzucker = A 


In vertzucker dee Ke 

te ee | 200 175 150 125 100 75 | 50 
. DN CT E EE EE 
100 | 56,4 55,4 54,5 53,8 | 53,2 | 53,0 | 53,0 

90 56,3 | 55,3 54,4 53,8 | 532 52,9 52,9 

80 56,2 | 55,2 | 54,3 | 53,7 53,2 52,7 52,7 

7 56,1 55,1 54,2 53,7 53,2 | 52,6 | 52,6 

60 559 | 550 54,1 53,6 53,1 52,5 52, 

50 . 55,7 54,9 540 | 53,5 53,1 52,3 52,2 

40 55,6 54,7 | 53,8 | 58,2 528 | 52,1 | 519 

30 55,5 54,5 53,5 52,9 52,5 51,9 51,6 

20 55,4 | 54,3 53,3 52,7 | 52,2 | 51,7 | 51,8 

10 | 546 53,6 53,1 | 526 | 52,1 51,6 | 51,2 

9 541 53,6 52,6 52,1 | 51,6 51,2 50,7 

8 53,6 53,1 | 52,1 | 51,6 | 51,2 50,7 50,3 

7 53,6 53,1 52,1 | 51,2 | 50,7 | 50,8 | 49,8 

6 | 58,1 | 52,6 | 51,6 | 50,7 | 50,8 | 49,8 48,9 

5 | 52,6 | 52,1 | 51,2 50,3 49,4 48,9 48,5 

4 52,1 | 51,2 | 50,7 | 49,8 | 48,9 | 47,7 | 469 

3 50,7 | 50,3 | 49,8 | 48,9 | 47,7 | 46,2 45,1 

2 49,9 | 48,9 48,5 47,3 | 45,8 43,3 | 40,0 

1 47,7 47,3 | 46,5 | 45,1 43,3 41,2 | 38,1 


) i 
Beiſpiel: Angenommen, die Polariſation des Ablaufes fei 86,4 und es feien 
für 3,256 g Subſtanz (p) 0,290 g Kupfer (Cu) gefunden, jo ift: 


2 $ S ` 4 
(4 EX ell A= ( 0145 + —265 0,145 — 2,958 : 0,145 — 


100: 4,9; mithin B = 49. 

Dem Werthe von A mit 140 mg kommt in der Tabelle der Werth von 150 mg, 
dem Invertzucker auf 100 1 mit 4,9 die Zahl 5 am nächſten; am 
Kreuzungspunkte der mit fünf Procenk Invertzucker bezeichneten Zeile mit der Spalte 


für 150 mg findet fih der Factor 51,2. Wird dieſer in die Formel ge F ein- 
0,290 
3,256 
der Invertzucker durch Abzug von ½ auf Sacharoje umgerechnet und die erhaltene 
Zahl (4,56 — 0,23 — 4,33) zu derjenigen der Polariſation hinzugezählt. Aus der 
Summe und den Graden Brix ermittelt man alsdann den Quotienten in bekannter 
Weiſe. 
2. Feſtſtellung des Quotienten der auf Raffinoſegehalt zu unter- 
ſuchenden Zuckerablaufe. 


Nachdem die Grade Brix des betreffenden Zuckerablaufes in der im Abſchnitt 1 
angegebenen Weiſe ermittelt worden ſind, wird der Zuckergehalt deſſelben aus der 
directen Polarifation (P) und der bei 20° C. oder bei einer wenig davon abweichen⸗ 


geſetzt, ſo erhält man > 512 = 4,56 Procent Invertzucker. Hierauf wird 
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den Temperatur unter entſprechender Correctur zu ermittelnden Polariſation nach der 
Inverſion (J) vermittelſt der Formel 


0,5124 P — J 
Z (Zucker) = 0539 
feſtgeſtellt. 
Will man außerdem den Gehalt an Raffinoſe ermitteln, ſo dient dazu die 
` _P—Z 
Formel R (Raffinoſe) = 1852 


Die Inverſion ift in der im Abſchnitt 1 unter a) angegebenen Weiſe zu bewirken. 
Beiſpiel: Für einen Ablauf von 85,6˙bBrix, 76,6° directer Polariſation 
und — 3,0“ Polariſation nach der Inverſion (für das ganze Normalgewicht) berech⸗ 
net ſich der Zuckergehalt auf 
0,5124 . 76,6 + 3 


apen = 50,4 Proc. 


und der Quotient auf 58,8. 


II. Feſtſtellung des Zuckergehaltes raffinoſeverdächtiger 
kryſtalliſirter Zucker. 


Die Feſtſtellung des Zuckergehaltes raffinoſehaltiger kryſtalliſirter Zucker erfolgt 
ebenjo wie diejenige raffinoſehaltiger Zuckerabläufe nach den Vorſchriften unter I 2. 

Als raffinoſehaltig ſollen nur ſolche Zucker angeſehen werden, bei denen die 
Differenz des Zuckergehaltes nach der directen Polariſation und desjenigen, welcher 
ſich unter Anwendung der Raffinoſeformel ergeben hat, für Zucker der Claſſe a) mehr 
als ein Procent, für Zucker der Claſſen b) und c) mehr als 0,6 Procent beträgt, weil 
geringere Differenzen mitunter auch bei raffinoſefreien Zuckern gefunden werden und. 
möglicherweiſe die Folge von Unterſuchungsfehlern ſind. 

Bei Differenzen von 1 beziehungsweiſe 0,6 Procent oder weniger iſt ſonach das 
Ergebniß der directen Polariſation als der wirkliche Zuckergehalt des unterſuchten 
Zuckers anzuſehen. Ergiebt die Polariſation unter 90, ſo iſt von der weiteren Unter⸗ 
ſuchung abzuſehen. 

Bei der Angabe des Endergebniſſes find geringere Bruchtheile als volle Zehntel 
unberücksichtigt zu laſſen. Beiſpielsweiſe ift ein Juckergehalt von 97,19 auf 97,1 
abzurunden. 

Schlußbeſtimmung. 


Ueber jede Unterſuchung ift eine ſchriftliche Befundsbeſcheinigung auszuftellen 
und der Amtsſtelle, welche die betreffende Probe eingeſendet hat, zu übermitteln. Die 
Beſcheinigung hat außer der genauen Bezeichnung der Probe zu enthalten: 


I. Bei der Feſtſtellung des Quotienten von Zuckerabläufen: 


1. in den eingangs unter a) bezeichneten Fällen: 
das ſpeeifiſche Gewicht, die daraus berechneten Grade Brix, die directe Polariſation 
und den berechneten Quotienten; 

2. in den eingangs unter b) bezeichneten Fällen: 
das Ergebniß der Prüfung auf Invertzuckergehalt, das ſpecifiſche Gewicht, die daraus 
berechneten Grade Brix, die directe Polarijation, ferner, falls aus den bisher bezeich⸗ 
neten Angaben ein Quotient von weniger als 70 ſich berechnet, entweder die Angabe 
der Gründe, aus denen die Unterſuchung der Probe auf Stärkezuckergehalt unter⸗ 
blieben iſt, oder das Ergebniß dieſer Unterſuchung mit Angabe der ermittelten Polari⸗ 
ſation nach der Inverſion; ferner bezüglich ſtärkezuckerfreier Abläufe die gefundene- 
Kupfermenge und den daraus ſich berechnenden Zuckergehalt, bezüglich ſtärkezucker⸗ 
haltiger Abläufe die gefundene Kupfermenge, den derſelben entſprechenden Invertzucker⸗ 
gehalt und den Geſammtzuckergehalt (Polariſation und Invertzucker), ſchließlich den. 
berechneten Quotienten; 
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3. in den eingangs unter c) bezeichneten Fällen: 
das Ergebniß der Prüfung auf Invertzuckergehalt, ſoweit ſolche erforderlich iſt, ſowie, 
falls die Anwendung der Raffinoſeformel zuläſſig iſt, das ſpecifiſche Gewicht, die 
daraus berechneten Grade Brix, die directe Polariſation, die Polariſation nach der 
Inverſion, den daraus mit Hülfe der Raffinoſeformel berechneten Zuckergehalt und 
den Quotienten, anderenfalls aber die vorſtehend unter Ziffer 2 aufgeführten Angaben. 

II. Bei der Feſtſtellung des Zuckergehaltes raffinoſeverdächtiger kryſtalliſirter 
Zucker falls die directe Polariſation unter 90 ausfällt, dieje allein. anderenfalls auker 
dem die Polariſation nach der Inverſion, den daraus berechneten Zuckergehalt nach 
der Raffinoſeformel und ſodann den beſtimmungsgemäß als ermittelt geltenden 
procentualen Zuckergehalt. 


Anleitung zur Ausführung der Polariſation. 


Zur Ausführung der Polariſation für Zwecke der Steuerverwaltung darf nur 
der Ventzke⸗Soleil' fhe Farbenapparat oder ein Halbſchattenſaccharimeter benutzt 
werden. Für beide Inſtrumente entſpricht bei Beobachtung im 200 mm -Rohre ein 
Grad Drehung einem Gehalte von 0,26048 g Zucker in 100 eem Flüſſigkeit bei 
17,5 C.; eine Zuckerlöſung, welche in 100 cem 26,048 g — das ſogenannte Normal- 
gewicht — Zucker enthält, bedingt ſonach eine Drehung von 100. Demgemäß zeigen, 
wenn man im 200 mm-Rohre die Löſung einer Subſtanz unterſucht, welche in 100 cem 
26,048 g Subſtanz enthält, die Grade der Scala die Procente Zucker an, welche die 
Subſtanz enthält. Wendet man nur die Hälfte des Normalgewichtes zur Unterſuchung 
an, ſo müſſen die abgeleſenen Grade verdoppelt werden, um Procente Zucker zu ent⸗ 
halten. Daſſelbe gilt für diejenigen Fälle, in denen die Unterſuchung in einem 
100 mm⸗-Rohre erfolgt. Andererſeits machen Unterfuchungen des doppelten Normal- 
gewichtes im 200 mm-Rohre, ſowie ſolche des einfachen Normalgewichtes im 400 mm- 
Rohre die Halbirung der abgeleſenen Grade erforderlich. 

Die Unterſuchungen ſind möglichſt bei der vorangegebenen Normaltemperatur 
vorzunehmen; geringe Abweichungen konnen vernachläſſigt werden. 

Bei der Polariſation iſt wie folgt zu verfahren: 

Man ſtellt auf einer geeigneten Wage zunächſt die Tara eines zur Aufnahme 
des zu unterſuchenden Zuckers dienenden, zweckmäßig an den beiden Langſeiten um⸗ 
gebogenen Kupferbleches feft und wiegt darauf das Normalgewicht, 26,048 g, des zu 
unterſuchenden Zuckers ab. Der Bequemlichkeit halber benutzt man dazu ein Gewichts⸗ 
ſtück, welches auf das Normalgewicht juſtirt iſt. Falls die Zuckerprobe, welche unter⸗ 
ſucht werden ſoll, nicht gleichmäßig gemiſcht iſt, iſt es nothwendig, dieſelbe vor dem 
Abwägen unter Zerdrücken der etwa vorhandenen Klumpen mit einem Pifti oder 
mit der Hand gut durchzurühren. Die Wägung muß mit einer gewiſſen Schnellig⸗ 
keit geſchehen, weil ſonſt, beſonders in warmen Räumen, während der Ausführung 
derſelben die Subſtanz Waſſer abgeben kann, wodurch die Polariſation erhöht wird. 
Man ſchüttet die abgewogene Zuckermenge alsdann vom Kupferblech durch einen 
Meſſingtrichter in ein 100 cem ⸗Kölbchen, ſpült anhängende Zuckertheilchen mit etwa 
80 cem deſtillirtem Waſſer von Zimmertemperatur, welches man einer Spritzflaſche 
entnimmt, nach, und bewegt die Flüſſigkeit im Kolben unter leiſem Schütteln und 
Zerdrücken größerer Klümpchen mit einem Glasſtabe ſo lange, bis ſämmtlicher 
Zucker ſich gelöſt hat. Etwaige unlösliche Beſtandtheile, wie Sand und dergleichen, 
erkennt man daran, daß ſie ſich mit dem Glasſtabe nicht zerdrücken laſſen. Am 
Glasſtabe haftende Zuckerlöſung wird beim Entfernen deſſelben mit deſtillirtem 
Waſſer ins Kölbchen zurückgeſpült. Hierauf wird das Volumen der Flüſſigkeit im 
Kolben mittelſt deſtillirten Waſſers genau bis zu der 100 cem zeigenden Marke auf⸗ 
gefüllt. Zu dieſem Zwecke hält man den Kolben in ſenkrechter Stellung ſo vor ſich, 
daß in der Höhe des Auges die Kreislinie der Marke ſich als eine gerade Linie 
darſtellt, und ſetzt tropfenweiſe deſtillirtes Waſſer zu, bis die untere Kuppe der Flüſſig⸗ 
keit im Kolbenhalſe in eine Linie mit dem als Marke dienenden Aetzſtrich fallt. Nach 
dem Auffüllen iſt der Kolbenhals mit Filtrirpapier zu trocknen und die Flüſſigkeit 
durch Schütteln gut durchzumiſchen. 
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Zuckerlöſungen, welche nach der weiterhin zu erwähnenden Filtration nicht klar 
oder noch ſo dunkel gefärbt ſein würden, daß ſie im Polariſationsapparate nicht 
hinlänglich durchſichtig wären, müſſen vor dem Auffüllen zur Marke geklärt, beziehungs⸗ 
weiſe entfärbt werden. 

Bei der Verwendung des Farbenapparates ſetzt man der Zuckerlöſung als 
Klärmittel, je nach der Art des zu unterſuchenden Zuckers und der Lichtintenſitat der 
zum Apparate gehörigen Lampe, 10 bis 20 Tropfen, oder, wenn nöthig, noch mehr 
Bleieſſig vermittelſt einer Heberſpritzflaſche oder einer kleinen Pipette zu. Gelingt die 
Klärung in dieſer Weiſe nicht, ſo läßt man dem Bleieſſigzuſatz den Zuſatz von eben- 
ſoviel Alaunlöſung folgen oder ſetzt zuerſt einen oder mehrere Cubikcentimeter Alaun⸗ 
löſung und darauf eine größere Menge Bleieſſig als zuvor hinzu, bis ein Filtrat 
von weißlicher oder gelbweißer Farbe erzielt wird. Werden die Löſungen bei der 
Anwendung der bisher angegebenen Methoden nicht klar, jo wird nur mit Bleieſſig 
geklärt und das Filtrat mit möglichſt wenig (1 bis höchſten 3 g) extrahirter Blut⸗ 
fohle !) oder bei 120° getrockneter Knochenkohle verſetzt. Eintretendenfalls iſt das 
Polariſationsergebniß um den Betrag des Abſorptionscoéfficienten zu erhöhen, welchen 
man ſich beim Bezuge der Kohle angeben laſſen muß. 

Bei der Benutzung eines Halbſchattenappaxates wird in der Regel der Zuſatz 
von 3 bis 5 cem eines dünnen Breies von Thonerdehydrat nebſt wenig Bleieſſig 
genügen. Nur wenn die Zuckerlöſung ſehr dunkel gefärbt iſt, wendet man dieſelben 
Klärungsmethoden an, wie bei dem Farbenapparate. Bis zur Verwendung von 
Blut⸗ oder Knochenkohle wird man beim Halbſchattenapparate kaum zu gehen brauchen, 
da in dieſem noch ziemlich dunkle Zuckerlöſungen polariſirt werden konnen. 

Nach der Klärung wird der innere Theil des Halſes des Kölbchens mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer, welches einer Heberſpritzflaſche oder einer gewohnlichen Spritzflaſche 
entnommen wird, abgeſpült, und die Löſung in der oben angegebenen Weiſe bis zur 
100 eem - Marke aufgefüllt. Hierauf wird die im Halſe des Kölbchens etwa noch 
anhaftende Flüſſigkeit mit Fließpapier abgetupft, die Oeffnung des Kölbchens durch 
Andrücken eines Fingers geſchloſſen, und der Inhalt durch wiederholtes Umkehren und 
Schütteln des Kolbens gut durchgemiſcht. 

Bezüglich der Klärung gelten folgende allgemeine Bemerkungen für beide 
Apparate: 

1. Die Flüſſigkeit braucht um fo weniger entfärbt zu fein, je größer die Licht⸗ 
intenſität der Lampe iſt, welche zur Beleuchtung des Polariſationsapparates dient. 
Man bedient fich einer Petroleum⸗, Gasz, Gasglühlicht⸗ oder elektriſchen Lampe, 
welche zu dem vorliegenden Zwecke zugerichtet ift. Für Halbſchattenapparate tft es 
nothwendig, durch Einſchaltung einer Chromſäureplatte oder Chromſäureloſung, 
welche dem Apparate beigegeben wird, das Licht von anderen als gelben Strahlen 
zu befreien. Bei Verwendung von Gasglühlicht iſt dieſe Einſchaltung ſtets erforderlich. 

2. Bei Anwendung von Bleieſſig zur Klärung darf derſelbe nie in allzugroßem 
Ueberſchuſſe zugeſetzt werden. Bei einiger Uebung lernt man ſehr bald eriennen, 
wann mit dem Bleieſſigzuſatz aufgehört werden muß. Iſt zuviel Bleieſſig zugeſetzt 
worden, ſo muß der Ueberſchuß durch Zuſatz von Alaun in der oben beſchriebenen 
Weiſe wieder ausgefällt werden. 

3. Die Wirkung des Klärmittels iſt um ſo beſſer, je kräftiger die Flüſſigkeit 
nach dem Auffüllen zur Marke durchgeſchüttelt wird. 

Man ſchreitet alsdann zur Filtration der Flüſſigkeit, welche mittelſt eines in 
einen Glastrichter eingeſetzten Papierfilters geſchieht. Der Trichter wird auf einen 
ſogenannten Filtrircylinder, welcher die Flüſſigkeit aufnimmt, geſetzt und wahrend der 
Operation, um Verdunſtung zu verhüten, mit einer Glasplatte oder einem Uhrglaſe 
bedeckt gehalten. Trichter und Cylinder müſſen ganz trocken ſein; ein Feuchtigkeits⸗ 
gehalt derſelben würde eine nachträgliche Verdünnung der 100 cem bewirken. 

Zweckmäßig wird das Filter ſo groß bergeftellt, daß man die 100 cem Flüſſig⸗ 
keit auf einmal aufgeben kann; auch empfiehlt es ſich, falls das Papier nicht ſehr 
dick iſt, ein doppeltes Filter anzuwenden. Die erſten durchlaufenden Tropfen werden 


1) Von R. Flemming in Kalk bei Köln a. Rh. zu beziehen. 
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weggegoſſen, weil fie trübe find und durch den Feuchtigkeitsgehalt des Filtrirpapiers 
beeinflußt ſein konnen. Iſt das nachfolgende Filtrat trübe, ſo muß es auf das Filter 
zurückgegoſſen werden, bis die Flüſſigkeit klar durchläuft. Es ift dringend nothwendig, 
dieſe Vorſichtsmaßregel nicht zu verabſäumen, da nur mit ganz klaren Flüſſigkeiten 
ſich ſichere polarimetriſche Beobachtungen anſtellen laſſen. 

Nachdem auf die beſchriebene Weiſe eine klare Löſung erzielt worden iſt, wird 
die Röhre, welche zur polarimetriſchen Beobachtung dienen ſoll, mit dem dazu erforder⸗ 
lichen Theile der im Filtrircylinder aufgefangenen Flüſſigkeit voll gefüllt. 

In der Regel iſt ein 200 mm⸗Rohr zu benutzen; bei Zuckerlöſungen, welche 
trotz aller Klärungsverſuche trübe, beziehungsweiſe dunkel geblieben ſind, iſt die Be⸗ 
nutzung eines 100 mm-Rohres vorzuziehen. 

Die Beobachtungsröhren ſind aus Meſſing oder Glas gefertigt; ihr Verſchluß 
an beiden Enden wird durch runde Glasplatten, ſogenannte Deckgläschen, bewirkt. 
Feſtgehalten werden die Deckgläschen entweder durch eine aufzuſetzende Schrauben⸗ 
kapſel oder durch eine federnde Kapſel, welche über das Rohr geſchoben und von der 
Feder feſtgehalten wird. 

Die Röhren müſſen auf das gründlichſte gereinigt und gut getrocknet ſein. Die 
Reinigung geſchieht zweckmäßig durch wiederholtes Ausſpülen mit Waſſer und Nach⸗ 
ſtoßen eines trockenen Pfropfens aus Filtrirpapier mittelſt eines Holzſtabes. Die 
Deckgläſer müſſen blank geputzt ſein und dürfen keine fehlerhaften Stellen oder 
Schrammen zeigen. Beim Füllen des Rohres iſt ſeine Erwärmung durch die Hand 
zu vermeiden. Man faßt deshalb das unten geſchloſſene Rohr am oberen Theil nur 
mit zwei Fingern an, gießt es ſo voll, daß die Flüſſigkeitskuppe die obere Oeffnung 
überragt, wartet kurze Zeit, um etwa entſtandenen Luftblaſen Zeit zum Aufſteigen zu 
laſſen, und ſchiebt das Deckgläschen von der Seite in wagerechter Richtung über die 
Oeffnung des Rohres. Das Aufſchieben des Deckgläschens muß ſo ſchnell und ſorg⸗ 
fältig RES werden, daß unter dem Deckgläschen keine Luftblaſe entſtehen kann. 
Iſt daß Ueberſchieben des Deckgläschens das erſte Mal nicht befriedigend ausgefallen, 
ſo muß es wiederholt werden, nachdem man das Deckgläschen wieder geputzt und 
getrocknet und die Kuppe der Zuckerlöſung im Rohr durch Hinzufügen einiger Tropfen 
der Flüſſigkeit wieder hergeſtellt hat. Nach dem Aufſchieben des Deckgläschens wird 
das Rohr mit der Kapſel verſchloſſen. Erfolgt der Verſchluß mit einer Schrauben⸗ 
kapſel, ſo iſt mit peinlicher Sorgfalt darauf zu achten, daß dieſelbe nur ſoweit ange⸗ 
zogen wird, daß das Dedgläschen eben nur in feſter Lage ſich befindet; iſt das Deck⸗ 
gläschen zu feſt angezogen, jo kann es optiſch activ werden und man erhält bei der 
Polariſation ein unrichtiges Ergebniß. Iſt die Schraube zu ſtark angezogen worden, 
jo genügt es nicht, dieſelbe zu lockern, ſondern man muß auch längere Zeit warten, 
bevor man die Polariſation vornimmt, da die Deckgläschen das angenommene 
Drehungs vermögen zuweilen nur langſam wieder verlieren. Um ſicher zu gehen, 
wiederholt man alsdann die Beobachtung mehrere Male nach Verlauf von je 
10 Minuten, bis das Ergebniß eine Aenderung nicht mehr erleidet. 

Nachdem das Rohr gefüllt iſt, hält man es gegen das Licht und überzeugt ſich, 
ob das Geſichtsfeld kreisrund erſcheint, und ob insbeſondere keine Theile des zur 
Milderung der Preßung des Deckgläschens eingelegten Gummiringes über den inneren 
Metallrand der Verſchlußkapſel hervorragen. Zeigen ſich ſolche Gummitheile, ſo iſt 
ein neues trockenes Rohr unter Verwendung eines weiter ausgeſchnittenen Gummi⸗ 
ringes mit der Flüſſigkeit zu füllen. Sodann wird der Polariſationsapparat zur 
Beobachtung bereit gemacht. Derſelbe ſoll in einem Raume aufgeſtellt werden, welcher 
durch Verhängen der Fenſter und dergleichen nach Möglichkeit verdunkelt iſt, damit 
das Auge bei der Beobachtung durch ſeitliche Lichtſtrahlen nicht geſtört wird. Mit 
größter Sorgfalt iſt darauf zu achten, daß die zum Apparate gehörige Lampe in 
gutem Stande fei. Man ſtellt die Lampe in einer Entfernung von 15 bis 20 em 
vom Apparate auf. Nach dem Anzünden wartet man mindeſtens eine Viertelſtunde, 
ehe man zur Polariſation ſchreitet. Jede Veränderung der Beſchaffenheit der Flamme, 
ſowie der Entfernung der Lampe vom Apparate, aljo jedes Hoh- oder Niedrigſchrauben 
des Dochtes beziehungsweiſe der Flamme, jedes Vorwärtsſchieben oder Drehen der 
Lampe beeinflußt das Ergebniß der Beobachtung. 

Durch Verſchiebung des Fernrohres, welches an dem vorderen Ende des Appa⸗ 
rates ſich befindet, ſtellt man denſelben alsdann ſo ein, daß der Faden, welcher das 
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Geſichtsfeld im Apparate in zwei Theile theilt, ſcharf zu erkennen iſt. Man drückt 
dabei das Auge nicht an das Augenglas des Fernrohres an, ſondern hält es 1 bis 3 em 
davon ab und ſorgt dafür, daß der Körper während der Beobachtung in bequemer 
Stellung ſich befinde, da jede unnatürliche Stellung deſſelben zu einer ſtörenden 
Anſtrengung des Auges führt. Wenn der Apparat richtig eingeſtellt iſt, muß das 
Geſichtsfeld kreisrund und ſcharf begrenzt erſcheinen. Man beruhige ſich niemals mit 
einer unvollkommenen Erfüllung dieſer Vorbedingung, ſondern ändere die Stellung 
der Lampe beziehungsweiſe des Apparates und des Fernrohres ſo lange, bis man 
das bezeichnete Ziel erreicht hat. 

Alsdann ſchreitet man zur Einſtellung des Nullpunktes. Für Anfänger iſt es 
rathſam, dabei ein mit Waſſer gefülltes Rohr in den Apparat zu legen, weil dadurch 
das Geſichtsfeld vergrößert und die Beobachtung erleichtert wird. 

Bei einem Farbenapparate muß der Einſtellung des Nullpunktes diejenige der 
ſogenannten teinte de passage vorausgehen. Man dreht zu dieſem Behufe die 
rechte ſeitliche Schraube ſo lange, bis man einen gewiſſen, bei einiger Uebung leicht 
zu findenden hellblauen bis blauvioletten Ton bei ungefährer Nullpunkteinſtellung 
gefunden hat. 

Die Scharfeinſtellung des Nullpunktes erfolgt in der Weiſe, daß man die 
Schraube unterhalb des Fernrohres hin⸗ und herſpielen läßt, bis die beiden durch 
den Faden getrennten Hälften des Geſichtsfeldes bei dem Farbenapparate genau gleich 
gefärbt, bei dem Halbſchattenapparate gleich beſchattet erſcheinen. 

Das Reſultat ver Nullpunktableſung wird bei beiden Apparaten in gleicher 
Weiſe feſtgeſtellt. Man lieſt an der mit einem Nonius verſehenen Scala des 
Apparates, welche man durch Verſchiebung eines zur Beobachtung derſelben dienenden 
Fernrohres und durch Beleuchtung mit einer Kerze ſcharf ſichtbar machen kann, das 
Reſultat der Einſtellung ab. Auf dem feſtliegenden Nonius ift der Raum von neun 
Theilen der Scala in zehn gleiche Theile getheilt. Der Nullpunkt des Nonius 
zeigt die ganzen Grade an, die Theilung des Nonius wird zur Ermittelung der zuzu⸗ 
zählenden Zehntel benutzt. Wenn der Nullpunkt des Apparates richtig ſteht, ſo muß 
die ihn bezeichnende Linie mit der des Nullpunktes des Nonius zuſammenfallen. Iſt 
dies nicht der Tall, jo muß die gefundene Abweichung notirt und nachher bei der 
Polariſation in Anrechnung gebracht werden. 

Man begnügt ſich nicht mit einer Einſtellung des Nullpunktes, ſondern 
macht fünf bis ſechs Einſtellungen und berechnet das Mittel der dabei gefundenen 
Abweichungen. Geben einzelne Ableſungen eine Abweichung von mehr als "in Theil⸗ 
ſtrichen von dem Durchſchnitte, ſo werden dieſelben als unrichtig ganz außer 
Betracht gelaſſen. Zwiſchen je zwei Beobachtungen gönnt man dem Auge 20 bis 
40 Secunden Ruhe. 

Hat man mehrere Analyſen neben einander auszuführen, ſo ift es nicht nöthig, 
vor jeder einzelnen den Nullpunkt einzuſtellen, ſondern es genügt, wenn dies nach 
Verlauf einer Stunde von Neuem geſchieht. 

Nachdem die Nullpunkteinſtellung ſtattgefunden hat, wird das Rohr mit der 
Zuckerlöſung in den Apparat gelegt. Man, wiederholt jetzt die Scharfeinſtellung des 
Fernrohres, bis der Faden, welcher das Geſichtsfeld theilt, wieder deutlich ſichtbar 
und ein ſcharfes kreisrundes Bild des Geſichtsfeldes erzielt wird. Bleibt das Geſichts⸗ 
feld auch nach geeigneter Veränderung der Einſtellung getrübt, ſo muß die ganze 
Unterſuchung noch einmal von vorn begonnen werden. Hat man dagegen ein klares 
Bild erzielt, ſo dreht man die unter dem Fernrohre befindliche Schraube wieder ſo 
lange, bis im Farbenapparate Farbengleichheit, im Halbſchattenapparate gleiche 
Beſchattung eingetreten iſt. Hierauf lieſt man an der Scala denjenigen Grad, welcher 
zunächſt dem Nullpunkte des Nontus ſteht, und an letzterem die Zehntelgrade ab. 
Wiederum führt man fünf bis ſechs Beobachtungen mit Zwiſchenraumen von 10 bis 
40 Secunden aus und nimmt als Endreſultat der Polariſation den Durchſchnitt der 
abgeleſenen Grade. Stand der Nullpunkt nicht genau ein, ſo muß man die Abweichung 
deſſelben hinzurechnen, wenn derſelbe nach links, und abziehen, wenn er nach rechts 
verſchoben war; auch ift erforderlichenfalls die Ablöſung in Rückſicht auf die Anwen⸗ 
dung von Kohle zur Klärung in der oben angegebenen Weiſe zu corrigiren. 

Jedes Polariſationsinſtrument muß vor ſeiner erſten Ingebrauchnahme und 
auch ſpäter von Zeit zu Zeit, beſonders wenn es ſtarken Erſchütterungen ausgeſetzt 


Geſetzgebung. 451 


geweſen ijt, auf feine Richtigkeit geprüft werden, indem man den Nullpunkt einſtellt 
und die Scala mittelſt ſogenannter Normalquarzplatten, deren Polariſation bekannt 
ijt, prüft. Auch kann die Prüfung mittelſt 26,048 g chemiſch reinem Zucker erfolgen, 
deſſen Löſung genau 100 Grad polarifiven muß, wenn der Nullpunkt richtig ſteht. 


Beſtimmungen über Steuervergütung und Ausfuhrzuſchuß für 
zuckerhaltige Waaren 20. 
GR 6, 77, Abſatz 2 des Geſetzes.) 
I. Zu Ziffer 1 des 8. 6. 


§. 1. Für die nachbezeichneten Waaren, nämlich: 


A. Chocolade und ſonſtige cacaohaltige Waaren, ſowie für dieſelben nicht die 
Vergütung nach Maßgabe der Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz vom 22. April 1892, 
betreffend die Vergütung des Cacaozolles, beantragt wird; 

B. Conditorwaaren, und zwar: 

a) Caramellen (Bonbons, Boltjes) mit Ausnahme der Gummibonbons, 

b) Dragees (überzuderte Samen und Kerne unter Zuſatz von Mehl), 

c) Raffinadezeltchen (Zucker mit Zuſatz von ätheriſchen Oelen oder Farbſtoffen), 

d) Schaumwaaren (Gemenge von Zucker mit einem Bindemittel, wie Eiweiß, 
nebſt einer Geſchmacks⸗ oder Heilmittelzuthat), 

S e 5 (Fondants ıc. aus Zucker und Einlagen von Marmelade, 
rüchten ꝛc.), 

f) Marzipanmaſſe und Marzipanfabrikate (Zucker mit zerquetſchten Mandeln), 

g) Cakes und ähnliche Badwaaren, 

) verzuckerte Süd- und einheimiſche Früchte, glaſirt oder candirt; in Buder- 
auflöſungen eingemachte Früchte (Marmelade, Paſten, Compots, Gelses); 

C. zuckerhaltige alkoholiſche Flüſſigkeiten, als: 

a) verſüßte Spirituoſen (Liköre), 

b) nit Alkohol verſetzte und mit Zucker eingekochte Fruchtſäfte (Fruchtſyrupe) 
und Fruchtbranntweine; 

D. flüſſigen Raffinadezucker und 

E. den als Fruchtzucker, Honigſyrup ze. in den Handel gebrachten Invert⸗ 
zuckerſyrup, wird, wenn zu ihrer Herſtellung im freien Verkehr befindlicher Zucker 
verwendet worden iſt, bei der Ausfuhr oder der Niederlegung in öffentlichen Nieder⸗ 
lagen oder in Privatniederlagen unter amtlichem Mitverſchluß die Zuckerſteuer für den 
verwendeten Zucker vergütet. 

§. 2. Ein Anſpruch auf Steuervergütung ſteht nur denjenigen zu, welche die 
Fabrikate in ihren Fabriken hergeſtellt und ſich vor der Herſtellung der Steuerbehörde 
gegenüber ſchriftlich verpflichtet haben, Honig und, ſoweit dies nachſtehend nicht aus⸗ 
drücklich geſtattet iſt, auch Stärkezucker nicht zur Bereitung von Fabrikaten derjenigen 
Art zu verwenden, für welche ſie die Vergütung in Anſpruch nehmen. 

Die Controle darüber, daß der übernommenen Verpflichtung entſprochen wird, 
it durch Einſicht der Fabrikationsbücher und geeignete Beauffihtigung des Betriebes 
nach den von der Directivbehörde zu erlaſſenden Vorſchriften auszuüben. 

Fabrikanten, welche der übernommenen Verpflichtung zuwider Honig und 
Stärkezucker verwendet haben, iſt die Vergütung der Zuckerſteuer für zuckerhaltige 
Fabrikate hinfort zu verſagen. 

Die Vergütung erfolgt, ſoweit nicht bezüglich einzelner Arten von Waaren eine 
andere Berechnung vorgeſchrieben wird, für die Geſammtmenge des in den Fabrikaten 
nachweisbar vorhandenen Zuckers mit Einſchluß des invertirten, nicht aber für den⸗ 
jenigen Theil des verwendeten Zuckers, der im Laufe der Fabrikation ausgeſchieden 
oder verloren gegangen iſt. 


Zä 
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Die oberſten Landesfinanzbehörden ſind ermächtigt, für einzelne Fabrikations⸗ 
betriebe erforderlichenfalls weitere, durch das Steuerintereſſe gebotene Controlen 
anzuordnen. 


8.3. Die Vergütungsfähigkeit der Fabrikate mit Ausnahme der ſtärkezucker⸗ 
haltigen Caramellen (vergl. A. 14) iſt dadurch bedingt, daß dieſelben ohne Mitver⸗ 
wendung von Honig oder Stärkezucker hergeſtellt ſind und mindeſtens 10 Procent 
ihres Nettogewichtes an Zucker enthalten. Zum Färben der Zuckerfabrikate darf 
jedoch aus Stärkezucker bereitete Couleur verwendet werden. 

8.4. Die Steuervergütung kann nur beanſprucht werden, wenn 

a) zuckerhaltige alkoholiſche Flüſſigkeiten, für welche auch Vergütung der Brannt⸗ 
weinverbrauchsabgabe und der Maiſchbottich⸗ beziehungsweiſe Materialſteuer in 
Anſpruch genommen wird, in der die Vergütung dieſer Abgaben bedingenden Mindeſt⸗ 
menge zur Abfertigung geſtellt werden, 

p) in den übrigen Fällen die in den gleichzeitig zur Ausfuhr oder Niederlegung 
angemeldeten Fabrikaten enthaltene Zuckermenge mindeſtens 100 ke beträgt. 

Die Directivbehörden ſind befugt, im Bedürfnißfalle Ausnahmen hiervon 
zuzulaſſen. 

8. 5. Die zuckerhaltigen Fabrikate, für welche die Gewährung von Steuerver⸗ 
gütung beanſprucht wird, ſind einer von der oberſten Landesfinanzbehörde für befugt 
erklärten Steuerſtelle anzumelden und vorzuführen. Zur Anmeldung find Formulare 
nach Mufter 4, beziehungsweiſe, falls die Verſendung der zuckerhaltigen Fabrikate 
nach einer anderen Amtsſtelle erfolgen ſoll, nach Muſter 9 derſelben zu benutzen. 
Im letzteren Falle iſt die Anmeldung in doppelter Ausfertigung einzureichen. Die 
Richtigkeit der Anmeldung iſt in dieſer von dem Anmelder zu beſcheinigen. 


Die Anmeldung hat anzugeben: 

1. Zahl, Verpackungsart, Bezeichnung und Bruttogewicht der Kolli, 
2. Zahl und Art der vorhandenen inneren Umſchließungen, 

3. Art und Nettogewicht der zuckerhaltigen Fabrikate, 


4. den Zuckergehalt der einzelnen Fabrikate in Procenten ihres Nettogewichtes, 
beziehungsweiſe bei Spirituoſen, für welche auch eine Vergütung von Branntwein⸗ 
ſteuer beantragt wird, nach der Anzahl von Gramm Zucker in einem Liter der 
Flüſſigkeit und 

5. die Geſammtzuckermenge, welche in den Fabrikaten enthalten iſt, beziehungs⸗ 
weiſe für welche die Vergütung beantragt wird. 

Bezüglich der Zuläſſigkeit einer ſummariſchen Anmeldung des Bruttogewichtes 
der zuckerhaltigen Fabrikate finden die Vorſchriften in den 88. 39 und 41 der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen ebenfalls Anwendung. 

Statt des wirklichen Zuckergehaltes der Fabrikate und der in ihnen wirklich vor⸗ 
handenen Geſammtzuckermenge kann der Mindeſtgehalt an Zucker und eine dieſem 
entſprechende Geſammtzuckermenge angegeben werden. 

§. 6. Befinden ſich in einem Kollo Fabrikate verſchiedener Art und verſchiedenen 
Zuckergehaltes, jo müſſen dieſelben durch innere Umſchließung von einander getrennt ſein. 

S. 7. Bei der Ermittelung des Brutto⸗ und des Nettogewichtes der zucker⸗ 
haltigen Fabrikate find die Vorſchriften der §E. 45 bis 54 der Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen ſinngemäß in Anwendung zu bringen. 


Zur Erleichterung der Feſtſtellung des Nettogewichtes kann durch das Haupt⸗ 
amt zugelaſſen werden, daß die zur Einfuhr angemeldeten Fabrikate auf Koſten des 
Verſenders in deſſen Räumen vor der Verpackung amtlich verwogen, unter amtlicher 
Auf icht verpackt und zu der Abfertigungsſtelle übergeführt werden. In dieſem Falle 
erſent die Beſcheinigung der Controlbeamten über das Gewicht der Fabrikate und die 
Zahl und Art der in einem Kollo enthaltenen inneren Umſchließungen die Ermitte⸗ 
lungen der Abfertigungsſtelle. 

Bezüglich derjenigen Fabrikate, für welche neben der Zuckerſteuervergütung auch 
eine Vergütung an Branntweinſteuer beanſprucht wird, ſind die zu letzterem Zwecke 
erfolgten amtlichen Ermittelungen, ſoweit Be auch für die Zuckerſteuervergütung in 
Betracht kommen, zu benutzen. 
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8.8. Die Unterſuchung der Fabrikate und Feſtſtellung ihres Zuckergehaltes 
erfolgt auf Grund von Muſtern, die von der Abfertigungsſtelle unter Mitwirkung 
eines Oberbeamten und Zuziehung des Verſenders zu entnehmen ſind. Die Unter⸗ 
ſuchung geſchieht auf Koſten des Verſenders durch einen ſeitens der oberſten Landes⸗ 
finanzbehörde oder auf deren Ermächtigung ſeitens der Directivbehörde zur Vornahme 
ſolcher Unterſuchungen bezeichneten vereidigten Chemiker nach Maßgabe der Anweiſung 
in Anlage E. 

Es bleibt der oberſten Landesfinanzbehörde überlaſſen, demnächſt die Feſtſtellung 
des Zuckergehaltes ſolcher Waaren, bei denen derſelbe zu Folge der geſammelten 
Erfahrungen mit Sicherheit durch die Polariſation zu beſtimmen iſt, einer der im 
§. 2 der Ausführungsbeſtimmungen bezeichneten Amtsſtellen zu übertragen. 

Die Unterſuchung der Waare auf den Zuckergehalt braucht ſtets nur ſoweit 
ausgedehnt zu werden, daß das Vorhandenſein eines der Anmeldung entſprechenden 
Mindeſtgehaltes von Zucker in der Waare nachgewieſen wird. 

§. 9. Bei der Entnahme der Muſter iſt die größte Sorgfalt anzuwenden. 
Von jeder Gattung von Waaren, welche unter der nämlichen Benennung und mit 
dem nämlichen Zuckergehalt angemeldet iſt, und wenn bezüglich der Gleichartigkeit der 
Waare Zweifel beſtehen, von jedem für nicht gleichartig erachteten Theile der Sendung, 
nach vorgängiger Feſtſtellung des Gewichtes dieſes Theiles, muß ein Muſter von 
mindeſtens 55 8 Gewicht entnommen, im Beiſein des Verſenders gehörig verpackt 
und mit amtlichem Siegel gehörig verſchloſſen werden, welchem der Verſender ſein 
eigenes Siegel beifügen kann. 

§. 10. Bei Abfertigung von Waaren aus Fabriken, deren Inhaber das Ber- 
trauen der Steuerverwaltung beſitzen und ſich ſchriftlich verpflichten, unter einer 
beſtimmten Benennung ſtets nur gleichartige Waare von einer näher anzugebenden 
und durch Hinterlegung von Muſtern feſtzuſtellenden Beſchaffenheit mit dem näm- 
lichen Zuckergehalt zur Anmeldung zu bringen, kann mit Genehmigung der oberſten 
Landesfinanzbehörde, nachdem mindeſtens zweimal eine vorſchrifſtsmäßige Unterſuchung 
von Waarenſendungen der bemuſterten Art auf den Zuckergehalt ſtattgefunden und 
ein gegen die Anmeldung nicht zurückbleibendes Ergebniß geliefert hat, von einer 
regelmäßigen Feſtſtellung des Zuckergehaltes der Waaren durch amtliche Unterſuchungen 
abgeſehen, und, falls ſich bei der Reviſion keine Abweichung der Waare von den 
Muſtern ergiebt, der in der Anmeldung angegebene Zuckergehalt als richtig an⸗ 
genommen und der weiteren Behandlung der Anmeldung zu Grunde gelegt werden. 
Die Steuerftelle iſt jedoch verpflichtet, auch von anſcheinend normalen Waaren ab 
und an Proben zu entnehmen und auf Koſten der Verſender unterſuchen zu laſſen. 

§. 11. Auf die weitere Abfertigung finden die Vorſchriften in den 88. 126, 
127 und 129 der Ausführungsbeſtimmungen ſinngemäß Anwendung. 

§. 12. Ueber die Abfertigung von zuckerhaltigen Fabrikaten mit dem Anſpruch 
auf Zuckerſteuervergütung ſind von den Aemtern Regiſter nach Muſter 20 — vergl. 
§. 130 der Ausführungsbeſtimmungen — zu führen. 

In den betreffenden Abfertigungspapieren find die Nummern des Außfuhrver⸗ 
gütungsregiſters zu vermerken. 

8. 13. Bei der Ermittelung des der Berechnung der Vergütung zu Grunde 
zu legenden Zuckergewichtes iſt ſtatt des ermittelten Zuckergehaltes der angemeldete 
in Rechnung zu ſtellen, wenn der letztere geringer iſt als der erſtere. 

8. 14. Caramellen, welche Stärkezucker enthalten, find nur vergütungsfähig, 
wenn ſie mindeſtens 80 Grad Rechtsdrehung zeigen. Die Vergütung für dieſelben 
wird ſtets nur für 50 Procent des Gewichtes der Waare gewährt. Die Gewährung 
der Vergütung iſt zu verſagen, wenn bei der Controle der betreffenden Fabrik ermittelt 
wird, daß die zur Ausfuhr gelangenden ſtärkezuckerhaltigen Caramellen weniger als 
50 Procent ihres Gewichtes an Rohrzucker enthalten. 

Für Caramellen, welche Stärkezucker nicht enthalten, iſt die volle Vergütung 
für die ermittelte Zuckermenge zu gewähren. 

8. 15. Für Fabrikate der im $. 1 unter Bh und Cp bezeichneten Arten wird 
mit Rückſicht auf den natürlichen Zuckergehalt der zur Herſtellung der Waaren ver- 
wendeten Früchte die Steuervergütung auf 90 Procent der in dem Fabrikat vor⸗ 
handenen Zuckermenge beſchränkt. 
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8. 16. Für den im §. 1 unter D bezeichneten flüſſigen Raffinadezucker iſt die 
Steuervergütung jedesmal nach einem Zuckergehalt von 75 Procent feſtzuſetzen, jo 
lange nicht ein geringerer nachgewieſen oder angemeldet worden iſt. 

Die Feſtſtellung des Zuckergehaltes des Fruchtzuckers (§. 1 unter E) erfolgt 
nach der Kupfermethode (Anlage E). 

8. 17. Die Vergütungsbeträge ſind in der im F. 131 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vorgeſchriebenen Weiſe der Directivbehörde zu liquidiren. Die Liqui⸗ 
dationen ſind in doppelter Ausfertigung vorzulegen. 

§. 18. Die Directivbehörde hat die zu vergütenden Beträge feſtzuſetzen und 
zur Zahlung anzuweiſen. Die Beläge der Liquidation bleiben bei ihr zurück. 

Die feſtgeſetzten Vergütungsbeträge find, wenn die zuckerhaltigen Fabrikate in 
eine Niederlage aufgenommen worden, in dem Niederlageregiſter anzuſchreiben und zu 
dieſem Zwecke von dem liquidirenden Amt, falls es nicht zugleich das Niederlageamt 
iſt, dem letzteren mitzutheilen, welches dem liquidirenden Amt die erfolgte Anſchreibung 


8. 19. Die Steuervergütung kann von dem Empfangsberechtigten bei dem 
mit der Zahlung beauftragten Hauptamt jederzeit auf nicht geſtundete Zuckerſteuer 


Jeder auf Grund einer Liquidation angewieſene Vergütungs betrag wird nur 
mit ſeinem vollen Betrage in Anrechnung genommen; die Anrechnung eines Theiles 


8. 20. In der von dem Empfänger abzugebenden Quittung iſt die Art der 
Zahlung (durch Anrechnung auf nicht geſtundete Zuckerſteuer oder in baar) anzugeben. 


8. 21. Die oberſten Landesfinanzbehörden ſind ermächtigt, vorbehaltlich jeder- 
zeitigen Widerrufes und der erforderlichen beſonderen Controlemaßregeln, zu geſtatten, 
daß den Gewerbetreibenden, welche in zollficher abgeſchloſſenen Räumen unter ſtändiger 
amtlicher Ueberwachung zuckerhaltige Fabrikate für den Export herſtellen, die Zucker⸗ 
ſtener für den nachweislich verwendeten inländiſchen Zucker erlaſſen oder erſtattet 
E A nachdem unverſteuerter oder verſteuerter inländiſcher Zucker verwendet 
worden iſt. 


8. 22. Ferner find die oberſten Landesfinanzbehörden ermächtigt, vorbehaltlich 
jederzeitigen Widerrufes, zu geſtatten, daß den Fabrikanten condenfirter Milch die 
Zuckerſteuer für den zur Herſtellung nachweislich verwendeten inländiſchen Zucker 
erſtattet oder erlaſſen wird, ſofern der Fabrikant ſeinen Betrieb während der Zeit, 
in welcher für den Export gearbeitet wird, einer ſtändigen amtlichen Ueberwachung 
unterwirft und die Koſten der letzteren übernimmt. 

Der Fabrikant hat die anzuordnenden beſonderen Controlevorſchriften zu befolgen. 
Insbeſondere hat derſelbe ſchriftlich anzuzeigen, in welchem Procentverhältniſſe er bei 
der Herſtellung der condenſirten Milch Zucker zu verwenden beabfichtigt, ſowie für 
jede Art der zur Füllung zu benutzenden Gefäße nähere Angaben bezüglich des Brutto⸗ 
gewichtes derſelben in gefülltem, verkaufsfertigem Zuſtande und des Nettogewichtes 
der darin enthaltenen condenſirten Milch zu machen. Beabfichtigte Aenderungen der 
angezeigten Betriebsweiſe find vorher ſchriftlich anzumelden. 

Die unter amtlicher Aufſicht hergeſtellten Fabrikate ſind bis zur Ausfuhr oder 
Niederlegung behufs Feſtſtellung der Identität, getrennt nach ihrem verſchiedenen 
Zuckergehalte, in ein unter amtlichem Mitverſchluſſe ſtehendes Lager zu verbringen. 


8. 23. Auf die Anmeldung und Abfertigung der in den 88. 21 und 22 be zeich⸗ 


neten Fabrikate, ſowie auf die Zahlbarmachung der Vergütung fur ſolche, finden die 
Vorſchriften der SS. 5 bis 7, 11, 12 und 17 bis 20 entſprechende Anwendung. 
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Bezüglich des Gewichtes des in den Fabrikaten enthaltenen Zuckers haben die 
Abfertigungsbeamten ihrem Reviſionsbefunde eine Beſcheinigung auf Grund der über 
den Fabrikationsbetrieb geführten Controle beizufügen. 

Dem Fabrikanten iſt geſtattet, nach vorheriger Anzeige bei der Steuerſtelle und 
Zahlung der Steuer oder Rückzahlung der Vergütung, auch Fabrikate zum Abſaßze 
nach dem Inlande aus der Fabrik, beziehungsweiſe aus dem unter amtlichem Mit⸗ 
verſchluſſe ſtehenden Lager zu entnehmen. 

§. 24. Der Exlaß oder die Vergütung der Steuer erfolgt bei der Aufnahme 
des Zuckers in die zollſicher abgeſchloſſenen oder unter ſtändiger Ueberwachung ſtehen⸗ 
den Räume der Fabrik, vorbehaltlich der Nacherhebung der Steuer oder der Rück⸗ 
forderung der Vergütung für die bei den Beſtandsaufnahmen ſich ergebenden Fehl⸗ 
mengen. 

Von der Erhebung der Beträge für die Fehlmengen kann mit Genehmigung 
der Directipbehörde ganz oder theilweiſe abgeſehen werden, inſoweit die Fehlmengen 
auf natürlichen Schwund oder Betriebsverluſt zurückzuführen ſind und kein Verdacht 
beſteht, daß Waaren unbefugter Weiſe aus der Fabrik entfernt oder darin verbraucht 
worden ſind. y , 

In denjenigen Fällen, in welchen eine Entnahme zuckerhaltiger Waaren in den 
freien Verkehr des Inlandes gegen Entrichtung des Eingangszolles erfolgt, findet eine 
Erhebung der Zuckerſteuer oder eine Rückforderung der Vergütung nicht ſtatt. 


II. Zu . 77, Abſatz 2. 


§. 25. In dem gleichen Umfange, wie ein Erlaß oder eine Vergütung der 
Zuckerſteuer für zuckerhaltige Waaren gewährt wird (88, 1 ff.), ift für dieſelben auch 
der Ausfuhrzuſchuß zu zahlen und zwar, wenn in die zollſicher abgeſchloſſenen Räume 
einer der in §8. 21 und 22 bezeichneten Fabriken nur Zucker einer Zuſchußclaſſe auf- 
genommen worden find nach dem Satze für die betreffende Zuſchußclaſſe, anderenfalls 
nach dem Satze der Zuſchußclaſſe c. 

Die in den 88. 1 bis 24 für die Steuervergütung gegebenen Vorſchriften finden 
auch auf den Ausfuhrzuſchuß Anwendung; bene findet die Ausfertigung von 
Ausfuhrzuſchußſcheinen für die zahlbar zu machenden Zuſchüſſe nicht ſtatt. 

Inſoweit für Fehlmengen, welche bei den Beſtandsaufnahmen in den in 
88. 21 und 22 bezeichneten Fabriken fih ergeben haben, der Ausfuhrzuſchuß zurück⸗ 
zufordern ift, erfolgt die Erhebung der Erſtattung, falls in We zollſicher abgeſchloſſenen 
Räume der Fabrik nur Zucker einer Zuſchußclaſſe aufgenommen worden find, nach 
dem Satze der betreffenden Zuſchußclaſſe, falls die Aufnahme von Zuckern verſchiedener 
Zuſchußclaſſen ſtattgefunden hat, nach dem Satze der Zuſchußclaſſe e. 


III. Zu Ziffer 2 des 8. 6. 


§. 26. Inlandiſcher kryſtalliſirter Zucker kann bis auf Weiteres zur Vieh⸗ 
fütterung unter Beobachtung der nachfolgenden Controlemaßregeln ſteuerfrei ver⸗ 
abfolgt werden: 

1. Der Zucker ift unter amtlicher Aufſicht durch Vermiſchung mit geeigneten 
Stoffen zur Verwendung als Nahrungs⸗ und Genußmittel für Menſchen untauglich 
zu machen (zu denaturiren). 

2. Die Denaturirung des Zuckers iſt in der Regel durch Vermiſchen deſſelben 
in gemahlenem Zuſtande mit Oelkuchenmehl in einer Menge von mindeſtens 50 Procent 
des Rettogewichtes des Zuckers zu bewirken. 

Die oberſten Landesfinanzbehörden find ermächtigt, die Denaturirung auch mit 
anderen pulver⸗ oder mehlförmigen Futtermitteln in dem angegebenen Berhältnifje 
zu geſtatten, ſofern dieſe Futtermittel in keiner Weiſe zum menſchlichen Genuſſe 
geeignet ſind. 

3. Das Denaturirungsmittel iſt von demjenigen, welcher die ſteuerfreie Ver⸗ 
abfolgung des Zuckers beantragt, zu ſtellen; auch iſt von demſelben für die gehörige 
Vermiſchung des Zuckers mit dem Denaturirungsmittel nach Anleitung der Steuer⸗ 
behörde Sorge zu tragen. 
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4. Die Denaturirung darf nur in einer Zuckerfabrik oder in einer öffentlichen 
AS —— Privatniederlage unter amtlichem Mitverſchluß für inländiſchen Zucker 

attfinden. 

Die Denaturirung von Zucker auf Vorrath ift nur in Privatniederlagen unter 
amtlichem Mitverſchluß und mit folgenden Maßnahmen zuläſſig: 

a) Der Antrag auf Denaturirung von Zucker iſt in einer Anmeldung nach 
Muſter C des allgemeinen Niederlageregulativs zu ſtellen. 

p) Der denaturirte Zucker muß in Roli verpackt und von dem nicht denaturirten 
Zucker getrennt gelagert werden. 

Tem auf Beſtellung denaturirten Zucker kann im Falle der Aenderung der 
Verſendungsbeſtimmung der Anſpruch auf Steuerfreiheit durch die Niederlegung in 
eine unter amtlichem Mitverſchluß ſtehende Privatniederlage für Zucker gewahrt 
werden, wenn der Zucker nuch der Denaturirung bis zur Niederlegung ununterbrochen 
unter amtlicher Controle geſtanden hat oder die Beſchaffenheit des Zuckers unzweifel⸗ 
haft erkennen läßt, daß ſeit der Denaturirung eine Veränderung mit demſelben (Aus⸗ 
ſcheidung von Zucker ꝛc.) nicht vorgenommen worden iſt. Der betreffende Zucker ift 
alsdann wie auf Vorrath denaturirter zu behandeln. 

5. Der betreffenden Fabrik⸗ oder Niederlageabmeldung iſt ein Beſtellſchein des 
Viehbeſitzers, welcher den Jucker verwenden will, beizufügen. 

Der Beſtellſchein muß die Menge und Gattung des beſtellten Zuckers, die Zahl 
und Gattung des Viehes, an welches der Zucker verfüttert werden ſoll, ſowie die Zahl 
und die Menge der beabſichtigten täglichen Gaben für jedes Stück Vieh angeben. 

6. Der denaturirte Zucker darf zu anderen Zwecken als zur Viehfütterung nicht 
verwendet werden. 

7, Xede Steuerbehörde, bei welcher Denaturirungen von Zucker vorkommen, 
hat in geeignet ſcheinenden Fällen dem Hauptamt, beziehungsweiſe, wo Hauptämter 
nicht beſtehen, der zuſtändigen Steuerſtelle des Bezirkes, in welchem der Ausſteller 
des Beſtellſcheines wohnt, von dem Inhalt des letzteren Mittheilung zu machen, und, 
daß dies geſchehen iſt, in der betreffenden Abmeldung zu vermerken. 

Dem hiernach benachrichtigten Hauptamt, beziehungsweiſe der daſſelbe vertreten⸗ 
den Steuerſtelle bleibt es überlaſſen, die Verwendung des Zuckers zur Viehfütterung 
zu controliren. 

8. An Viebbeſitzer, welche auf Grund des $. 44, Ziffer 7, beziehungsweiſe des 
8. 45 des Zuckerſteuergeſetzes wegen mißbräuchlicher Verwendung denaturirten Zuckers 
beſtraft worden ſind, darf ſolcher nicht weiter verabfolgt werden. 


8. 27. Ferner kann inländiſcher Rohzucker bis auf Weiteres zur Herſtellung 
von Ultramarin, nach vorgängiger Denaturirung, durch Vermiſchung von 40 Theilen 
Rohzucker mit 35 Theilen unterſchwefligſaurem Natron (Antichlor) abgelaſſen werden. 

Die oberſten Landesfinanzbehörden ſind ermachtigt, erforderlichenfalls die weiteren, 


durch das Steuerintereſſe gebotenen Controlen anzuordnen. 


Anleitung zur Ermittelung des Zuckergehaltes der zuckerhaltigen 
Fabrikate. 


Nach 8. 3 der Beſtimmungen zu Ausführung des F. 6 des Zuckerſteuergeſetzes 
(Anlage D der Ausführungsbeſtimmungen) darf für zuckerhaltige Fabrikate, mit Ausnahme 
der ſtärkezuckerhaltigen Caramellen, die Vergütung der Zuckerſteuer nur gewährt werden, 
menn ſie ohne Mitverwendung von Honig und Stärkezucker hergeſtellt find. Wahrend 
die Nichtverwendung von Honig durch die Controle der Fabrik und der Fabrikations⸗ 
bücher geſichert wird, iſt die Nichtverwendung von Stärkezucker durch die chemiſche 
Unterſuchung von Proben der Fabrikate auf Stärkezuckergehalt zu controliren. Dieſe 
Unterſuchung hat nach den bezüglichen Vorſchriften im Abſchnitt 1 der Anlage B der 
Ausführungsbeſtimmungen zu erfolgen, jedoch mit der Maßgabe, daß bei zuckerhaltigen 
Fabrikaten das Vorhandenſein von Stärkezucker angenommen werden ſoll, wenn die 
Linksdrehung der zu unterſuchenden Löſung nach der Inverſion auf 100 Theile des 
bei der directen Polariſation ermittelten Zuckergehaltes — 28 oder weniger beträgt. 
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Der Zuckergehalt der ſtärkezuckerfreien zuckerhaltigen Fabrikate iſt auf verſchiedene 
Meile feſtzuſtellen, je nachdem dieſelben weniger als zwei Procent oder zwei Procent 
oder mehr Invertzucker enthalten. In Folge deſſen iſt zunächſt die Unterſuchung der 
Fabrikate auf Invertzuckergehalt nach den Vorſchriften des Abſchnittes 1 der Anlage A 
der Ausführungsbeſtimmungen mit der Abweichung vorzunehmen, daß die mit der 
Fehling'ſchen Löſung zu kochende Zuckerloſung nicht 10 f der Subſtanz, ſondern 
zehn Procent Polariſation zu entſprechen hat. 

Von zuckerhaltigen Fabrikaten, welche weniger als zwei Procent Invertzucker 
enthalten, wird der Zuckergehalt nach der Clerget'ſchen Methode feſtgeſtellt, wobei 
die Inverſion genau nach den bezüglichen Vorſchriften des Abſchnittes 1 unter a) der 
Anlage B der Ausführungsbeſtimmungen zu bewirken und aus der Summe der 
beiden Polariſationen (vor und nach der Inverſion) der Zuckergehalt mit Hülfe der 


ormel: 
üj 1008 


— 12,66 — t 


zu berechnen ift, in welcher Z den Zuckergehalt, 8 die Summe der beiden Polari⸗ 
ſationen für das Normalgewicht und t die Temperatur bedeutet, bei welcher die 
Polariſationen vorgenommen worden find, Die Conſtante (C) 142,66 ſetzt die An⸗ 
wendung des halben Normalgewichtes (13,024 g) Zucker bei der Beobachtung voraus 
und iſt jedesmal entſprechend der zur Inverſion angewandten Subſtanzmenge durch 
eine andere Zahl zu erſetzen. Die letztere ergiebt ſich aus folgender Tabelle: 


Für Gramm Zucker ift C einzuſetzen Für Gramm Zucker ift C einzuſetzen 
in 100 cem mit in 100 cem mit 
1701485 IL e an 142,52 
KE eee E th, 142,59 
8. „ AD 98 ët bite 
41 142705 D273 
ah 142712 55 „14279 
HE 142,18 ger %% 4286 
FM 142,25 Tas. Al zeei 142,93 
S 142552 yər. „ „ 0143,00 
„ 142,39 Dee . 143,07 
gp A.S 20. 142,46 Dn Dat Ras 


Ergiebt beiſpielsweiſe nach dem Auffüllen des Normalgewichtes zu 200 die 
directe Polariſation im 200 mm- Rohre +- 30, jo berechnet fich für die invertirte 
Löſung, welche 75 cem der urſprünglichen Loſung einſchließt, eine directe Polariſation 
von ＋ 22,5. Da 100 Polariſation 26,048 g Zucker entſprechen, ſo kommen auf 
22,5 Polariſation 5,86 g oder rund Ge Subſtanz; nach der Tabelle hat ſonach die 
Conſtante 142,18 zur Anwendung zu gelangen. Angenommen, es fei bei 20°. eine 
Linksdrehung von — di GET ſo entſpricht dies für das halbe Normalgewicht 

75 
ſolchen von — 18,94. Da die directe Polariſation für das ganze Normalgewicht 
＋ 60 beträgt, jo berechnet fih der Zuckergehalt auf 100 - 12218ĩ—19 — 59,72 
oder abgerundet 59,7 Procent. Die Abrundung erfolgt in der Art, daß geringere 
Bruchtheile als volle Zehntel, unberückſichtigt bleiben. 

Der Zuckergehalt derjenigen Fabrikate, welche zwei Procent oder mehr Invert⸗ 
zucker enthalten, iſt nach der im Abſchnitt 1 der Anlage B der Ausführungs⸗ 
deſtimmungen angegebenen Kupfermethode zu beſtimmen. Man invertirt eine Probe 
der Zuckerlöſung nach der dort angegebenen Vorſchrift, ermittelt in ähnlicher Weiſe, 
wie für die Invertzuckerbeſtimmung bei ſtärkezuckerhaltigen Abläufen vorgeſchrieben 
iſt, die in jedem einzelnen Falle anzuwendende Subſtanzmenge und kocht drei Minuten 
mit Fehling iher Löſung. Die der gefundenen Kupfermenge entſprechende Rohr- 
zuckermenge iſt der folgenden Tabelle zu entnehmen: 


einer ſolchen von = — 9,47 und für das ganze Normalgewicht einer 
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Tabelle zur Berechnung des dem vorhandenen In vertzucker 
entſprechenden Rohrzuckergehaltes aus der gefundenen Kupfermenge 
bei drei Minuten Kochdauer. 


— 
ohr⸗ ohr⸗ Rohr⸗ Rohr⸗ ohr⸗ 
Kupfer e $ Ke Kupfer 5 5 be Kupfer zu = ot Kupfer zu i ie Kupfer ` i 
mg mg | mg | mg | mg | mg | mg | mg | mg | mg 
9 | 40,0 | 116 58,3153 | 770 || 190 | 96,2 | 1159 
80 | 405 117 | 588 || 184 | 775 || 191 | 96,7 116,4 
8ı | 41,0 | 118 | 59,8 || 155 | 78,0 `| 192 | 97,2 117,0 
82 41,5 119 | 598 || 156 | 785 || 198 | 97,7 117,5 
83 | 4280 | 120 | 602 || 157 79,0 194 | 98,3 118,1 
84 | 425 121 | 60,7 || 158 | 79,6 || 195 | 98,8 118,6 
85 | 429 | 122 | 612 || 159 | 80,1 | 196 | 99,3 119,2 
86 | 484 123 | 61,7 || 160 | 80,6 || 197 99,8 119,7 
87 | 489 124 | 692 || 161 | 81,1 198 | 100,4 120,3 
88 | 44,4 125 | 62,8 || 162 | 81,6 || 199 | 100,9 120,8 
89 | 44,9 | 126 63,3 163 | 82,1 200 | 101,4 121,3 
90 45,4127 | 63,8 || 164 | 82,6 || 201 | 101,9 121,8 
91 | 459 | 128 64,3 || 165 | 83,2 || 202 102,5 122,4 
92 | 464 129 | 64,8 | 166 | 83,7 203 | 103,1 122,9 
98 | 468 | 130 | 65,8 | 167 | 84,2 || 204 | 103,6 123,5 
94 47,3131 | 65,8 || 168 | 84,7 || 205 | 104,1 124,0 
95 | 478 || 132 | 66,3 || 169 | 85,2 || 206 | 104,6 124,6 
96 | 483 | 133 | 668 170 | 85,7 207 | 105,2 125,1 
97 | 488 | 134 | 67,3 || 171 | 86,3 || 208 | 105,7 125,7 
98 49,3 135 | 67,8 || 172 | 86,8 || 209 | 106,2 126,2 
99 498 | 136 | 683 | 173 87,3 | 210 | 106,7 126,8 
100 | 50,3 137 | 688 || 174 | 878 | 211 | 107,3 127,3 
101 508 138 | 694 175 | 88,3 212 | 107,8 127,9 
102 51,3 | 139 | 699 176 | 889 213 | 1084 | 1284 
103 | 51,8 | 140 | 704 177 | 894 214 | 1089 128,9 
104 | 523 141 | 709 178 | 899 || 215 | 109,4 129,4 
105 | 52,8 || 142 | 714 || 179 | 90,4 || 216 | 109,9 130,0 
106 | 53,3 143 | 719 || 180 | 91,0 217 | 110,5 1306 
107 | 53,8 | 144 | 72,4 || 181 | 91,5 | 218 | 111,1 131,1 
108 | 543 145 72,9 182 92,0219 | 111,6 131,7 
109 548 146 | 73,4 || 183 92,5 220 | 112,2 132,2 
110 55,3 147 | 739 184 83,1 221 112,7 132,8 
111 | 558 || 148 | 745 185 93,6 222 | 113,2 133,3 
112 | 563 149 | 75,0 186 | 94,1 i| 223 | 113,7 | 1339 
113 | 568 150 | 755 || 187 | 946 || 224 | 1143 
114 | 573 || 151 | 760 || 188 95,1225 | 114,8 | 
115 57,8 || 152 76,5 189 95,7 226 | 115,4 | 


9 
Geſammtzuckergehalt als Rohrzucker in Procenten der Subſtanz ausgedrückt. Geringere 
Bruchtheile als volle Zehntelprocente bleiben unberückſichtigt. 
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Bezüglich der Herſtellung der Subftanzlöfungen iſt im Allgemeinen zu bemerken, 
daß es in der Regel nicht zuläſſig iſt, die feſten Subſtanzen (Chocolade ꝛc.) ebenſo 
wie bei den Digeſtionsmethoden der Rübenunterſuchung mit Waſſer in einem Kölbchen 
bis zur Marke aufzufüllen, weil der durch das Volumen der unlöslichen Beſtandtheile 
verurſachte Fehler oft zu erheblich ſein würde. Es iſt daher in der Regel die Loſung 
erſt nach der Filtration und dem Auswaſchen des Rückſtandes zu einem beſtimmten 
Volumen aufzufüllen. 

Bezüglich der Unterſuchung der vergütungsfähigen zuckerhaltigen Fabrikate iſt 
im einzelnen noch Folgendes hervorzuheben: 


A. Chocolade. 


Man feuchter zweckmäßig das Normalgewicht mit etwas Alkohol an, um die 
nachherige Benetzung mit Waſſer zu erleichtern, übergießt mit etwa 30 com Waſſer 
und erwärmt 10 bis 15 Minuten auf dem Waſſerbade. Sodann wird heiß filtrirt, 
wobei die Flüſſigkeit ohne Schaden trübe durchgehen kann, und der Rückſtand mit 
heißem Waſſer nachgewaſchen. Das Filtrat wird nach der Klärung mit etwa 10 ccm 
Bleieſſig / Stunde lang ſtehen gelaffen, darauf mit Alaun und einigen Tropfen 
Thonerdehydrat geklärt und ſchließlich zu einem geeigneten Volumen (etwa 200 cem) 
aufgefüllt. 

B. Conditorwaaren. 

a) Caramellen (Bonbons, Boltjes) mit Ausnahme der nicht 

vergütungsfähigen Gummibonbons. 


Bezüglich derjenigen Caramellen, welche vom Anmelder als ſtärkezuckerhaltig 
bezeichnet worden ſind, iſt durch die Unterſuchung feſtzuſtellen, daß ſie mindeſtens 
80 Grad Rechtsdrehung und 50 Procent Zucker nach Clerget zeigen. Andernfalls 
ſind ſie als nicht vergütungsfähig zu bezeichnen. 

Caramellen, welche als ſtärkezuckerfrei angemeldet find, müſſen zunäachſt auf 
Stärkezuckergehalt geprüft werden. Iſt kein Stärkezucker vorhanden, ſo erfolgt die 
Unterſuchung ähnlich wie bei den Raffinadezeltchen. 


b) Dragées (überzuckerte Samen und Kerne unter Zuſatz von Mehh). 


Dragées werden ähnlich wie Chocolade ausgezogen. Dieſelben enthalten faſt 
ſtets Invertzucker. 


c) Raffinadezeltchen (Zucker mit Zuſatz von ätheriſchen Oelen oder 
Farbſtoffen). 

Der feſte Rückſtand kann vernachläſſigt werden. Man füllt daher das Normal- 
gewicht der Probe direct im 100⸗Kolben zur Marke auf und nimmt die Filtration 
erſt nachträglich vor. 

d) Schaumwaaren (Gemenge von Zucker mit einem Bindemittel wie 
Eiweiß, nebſt einer Geſchmacks⸗ oder Heilmittelzuthat). 

Die melt nur in geringen Mengen vorhandenen Bindemittel (Eiweiß, Gelatine, 
arabiſches Gummi, Tragantgummi oder Leim) ſind mittelſt Bleieſſig oder Thonerde 
zu entfernen. 

Die zu den Schaumwaaren gehörigen Santoninzeltchen enthalten linksdrehendes 
ſantoninſaures Natron. Es iſt deshalb Zuſatz von Bleieſſig erforderlich, durch welchen 
die Santoninſäure ausgefällt wird. 


e) Deſſertbonbons (Fondants ꝛc. aus Zucker und Einlagen von 
Marmelade, Früchten zc). 

Die Probe wird mit Waſſer gelöſt. Bleibt wenig Rückſtand, fo kann ohne 

weiteres zur Marke aufgefüllt werden; anderenfalls muß zuvor Filtration erfolgen. 
f) Marzipanmaſſe und Marzipanfabrikat (Zucker mit gequetſchten 
Mandeln). 

Das Material wird zweckmäßig mit kaltem Waſſer in einer Porcellanſchale 
zerrieben und vor der Filtration mit viel Thonerdebrei geklärt. Marzipan iſt in der 
Regel frei von Invertzucker. 
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g) Cakes und ähnliche Backwaaren. 


Man extrahirt den Zucker mit 85⸗ bis 90gradigem Alkohol, filtrirt durch Asbeſt⸗ 
filter und unterſucht das Filtrat, nachdem der Alkohol verjagt worden iſt. 


h) Verzuckerte Süd- und einheimiſche Früchte, glaſirt oder candirt; in 
Zuckerauflöſungen eingemachte Früchte (Marmelade, Paſten, Compots, 
Gelses). 

Soweit das Material feſt iſt, muß beſondere Sorgfalt auf die Herſtellung einer 
Durchſchnittsprobe von homogener Beſchaffenheit, z. B. durch Erwärmen und Ver⸗ 
rühren gelegt werden. Den Zucker extrahirt man, wie vorſtehend bei g) angegeben. 
Es wird in der Regel Invertzucker vorhanden ſein. 


C. Zuckerhaltige alkoholiſche Flüſſigkeiten. 


Bei der directen Polariſation wirkt der Alkoholgehalt nicht ſtörend; vor der Inver⸗ 
ſionspolariſation muß der Alkohol jedoch verjagt werden. 


D. Flüſſiger Raffinadezucker. 


Der flüſſige Raffinadezucker enthält in der Regel Invertzucker. Die Unter⸗ 
ſuchung kann ſich darauf beſchränken, daß mindeſtens ein Zuckergehalt von insgeſammt 
75 Procent vorhanden ift. 


Schlußbeſtimmung. 


Ueber jede Unterſuchung iſt der Amtsſtelle, welche die Probe eingeſendet hat, 
eine ſchriftliche Befundsbeſcheinigung zu übermitteln, welche, außer der genauen 
Bezeichnung der Probe, Angaben über die Art und das Ergebniß der ſtattgehabten 
alten hr und den aus denſelben berechneten procentualen Zuckergehalt zu ent⸗ 
alten hat. 


Zuckerniederlage⸗Regulativ. 


§. 1. Zuckerproducte können bis zu ihrer weiteren Beſtimmung 

a) in öffentlichen Niederlagen oder Privatlagern mit oder ohne Mitverſchluß 
der Steuerbehörde ſteuerfrei, oder 

b) in öffentlichen Niederlagen oder in Privatlagern mit amtlichem Mitverſchluß 
zu dem Zwecke gelagert werden, den Ausfuhrzuſchuß zu erlangen (Zuſchußlager). 

Desgleichen können zuckerhaltige Fabrikate in öffentlichen Niederlagen oder in 
Privatniederlagen mit amtlichem Mitverſchluß bis zu ihrer weiteren Beſtimmung zu 
dem Zwecke gelagert werden, um, falls unverſteuerter Zucker zu ihrer Herſtellung ver⸗ 
wendet worden iſt, entweder 

a) lediglich die Verſteuerung bis auf weiteres auszuſetzen, oder 

b) zugleich den Ausfuhrzuſchuß zu erlangen (Zuſchußlager), oder, falls ver⸗ 
ſteuerter Zucker zu ihrer Herſtellung verwendet worden iſt, » 

c) die Vergütung der Zuckerſteuer und zugleich den Ausfuhrzuſchuß zu erlangen 
(Vergütungslager). 

8. 2. Auf die Zuckerniederlagen finden die Beſtimmungen des allgemeinen 
Niederlage⸗Regulativs und des Privatlager⸗Regulativs ſinngemäße Anwendung, 
ſoweit nicht nachſtehend oder in den Së. 72 bis 78 der Ausführungsbeſtimmungen 
andere Vorſchriften getroffen ſind. 

8. 3. Der Inhaber einer Privatniederlage hat auf Erfordern zum Zwecke der 
ſteueramtlichen Abfertigungen und Reviſionen auf ſeine Koſten einen geeigneten, mit 
dem erforderlichen Hausgeräth ausgeſtatteten, nach Bedürfniß zu erleuchtenden und 
zu erwärmenden Abfertigungsraum zu ſtellen, auch für die benöthigten geaichten 
Wagen und Gewichte Sorge zu tragen und diejenigen Hülfsdienſte zu leiſten oder 
leiſten zu laſſen, welche erforderlich ſind, um die Abfertigungen und Revisionen in 
den vorgeſchriebenen Grenzen zu vollziehen. 

S. 4. Die Zuckerproducte und zuckerhaltigen Fabrikate lagern mit der Eigen⸗ 
ſchaft als inländiſche Waaren, jedoch im Falle der Benutzung einer öffentlichen Nieder⸗ 
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lage oder eines Privatlagers für unverzollte ausländiſche Gegenſtände, unter der 
Vorausſetzung, daß daſelbſt Zuckerproducte oder zuckerhaltige gleichartige Fabrikate, 
auf welchen ein Zollanſpruch haftet, entweder nicht oder genügend abgeſondert lagern. 

Zuckerproducte und zuckerhaltige Fabrikate, deren Niederlegung einen verſchiedenen 
Zweck verfolgt (§. 1), dürfen in daſſelbe Lager nur dann aufgenommen werden, wenn 
ihre räumliche Trennung möglich iſt. 

§. 5. Hat bei der Aufnahme von Zuckerproducten in eine Niederlage oder bei 
der Entnahme ſolcher von einer Niederlage die Ermittelung ihres Nettogewichtes 
ſtattzufinden, ſo kann dieſer Ermittelung das in dem Begleitpapier angegebene Tara⸗ 
gewicht, beziehungsweiſe der daſelbſt angegebene Taraſatz (zu vergleichen 88. 48, 54 
und 63 der Ausführungsbeſtimmungen) zu Grunde gelegt werden. 

Die Taragewichte und Taraſätze ſind im Niederlageregiſter feſtzuhalten und bei 
der Verſendung aus der Niederlage in den Begleitpapieren weiter zu überweiſen. 

Die Anwendung der vorſtehenden Vorſchriften unterbleibt, ſobald in der Nieder⸗ 
lage eine Umpackung der Kolli erfolgt iſt. 

8. 6. Eine Abmeldung von Zucker ift nur in Mengen von mindeſtens 500 kg, 
von zuckerhaltigen Fabrikaten iſt nur in Mengen von mindeſtens 100 kg netto 
geſtattet. Ausnahmen kann das Hauptamt bewilligen. 

Auf die Abfertigung bei der Entnahme von Zucker oder zuderhaltigen Fabrikaten 
finden die 88. 45 bis einſchließlich 55, 61 bis einſchließlich 67, 126 und 129 der 
Ausführungsbeſtimmungen mit der Maßgabe ſinngemäße Anwendung, daß zur 
Abmeldung von öffentlichen Niederlagen und von Privatniederlagen unter amtlichem 
Mitverſchluß, ſoweit nicht Verſendung mit Begleitſchein I oder II zu erfolgen hat, 
Formulare nach dem Muſter 25 zu verwenden ſind. 

8. 7. Für die Niederlagen ift ein Niederlageregiſter nach Muſter 26 zu führen, 
und zwar in Jahresabſchnitten für die Zeit vom 1. Auguſt des einen bis 31. Juli 
des folgenden Kalenderjahres. Bezüglich der Anſchreibung und Feſthaltung des 
Melaſſezuckers und des aus einer Privatniederlage ohne amtlichen Mitverſchluß her- 
ſtammenden Zuckers in den Niederlageregiſtern und Abmeldungen wird auf F. 115 
der Ausführungsbeſtimmungen verwieſen. 


§. 8. Für die Privatlager ohne amtlichen Mitverſchluß hat die proviſoriſche 

Steuerabrechnung am 1. Februar jedes Jahres für die Zeit vom 1. Auguſt des 
Vorjahres bis einſchließlich 31. Januar des laufenden Jahres, und die definitive 
3 am 1. Auguſt jedes Jahres für das abgelaufene Betriebsjahr ſtatt⸗ 
ufinden. 
- 8. 9. Die eingelagerten Zuckerproducte und zuckerhaltigen Fabrikate ſind in 
den Niederlageräumen derart aufzubewahren, daß die Identität jedes einzelnen Kollo, 
oder bei Einlagerung einer größeren Menge von Kolli gleicher Verpackungsart, gleichen 
Inhaltes und wenigſtens annähernd gleichen Gewichtes die Identität der Geſammt⸗ 
poſt während der Lagerung erhalten bleibt. Der Lagerinhaber iſt verpflichtet, den 
zu dieſem Zwecke von der Steuerbehörde getroffenen Anordnungen nachzukommen. 

Die Umpackung der eingelagerten Zuckerproducte und zuckerhaltigen Fabrikate 
kann nach zuvoriger Anmeldung von dem Niederlageamt geſtattet werden und hat 
innerhalb des Lagers oder in benachbarten Räumen unter amtlicher Ueberwachung 
zu erfolgen. Die Waarenpoſt wird dann im Niederlageregiſter ab⸗ und nach der 
neuen Feſtſtellung wieder angeſchrieben, wobei als das Geſammtgewicht der neuen 
Poſt das Einlagerungsgewicht der alten feſtgehalten wird. 

Ausländiſche unverzollte Umſchließungen dürfen nur zum Zweck der Verpackung 
von Zuckerproducten oder zuckerhaltigen Fabrikaten, welche für die Ausfuhr beſtimmt 
ſind, auf die Niederlage gebracht werden. Dieſelben unterliegen der Anſchreibung 
im Niederlageregiſter und der zollvormerklichen Behandlung (Anſchreibung ꝛc. im 
Faſtageregiſter). 

8. 10. Für jede eingelagerte Poſt ift im Niederlageregiſter bei der Einlagerung, 
beziehungsweiſe nach dem Eingange der im F. 132, Abſatz 4 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen, beziehungsweiſe im $. 18, Abſatz 2 der Anlage D vorgeſchriebenen 
Mittheilung der Betrag des gewährken Ausfuhrzuſchuſſes und beziehungsweiſe der 
daneben gewährten Steuervergütung anzuſchreiben. 

Die Abſchreibung der Zuckerproducte oder zuckerhaltigen Fabrikate im Nieder⸗ 
lageregiſter und die Feſtſtellung der zu erſtattenden Steuervergütung erfolgt nach dem 
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Einlagerungsgewicht. Eine Verwiegung iſt daher bei der Auslagerung regelmaßig 
nur dann nöthig, wenn die Zuckerproducte oder zuckerhaltigen Fabrikate unter ſteuer⸗ 
amtlicher Controle weiter verſendet werden follen, oder wenn Theilpoſten zur Abmel⸗ 
dung gelangen. Auch in erſterem Falle kann auf Antrag des Abmelders von der 
Verwiegung abgeſehen und das im Niederlageregiſter angeſchriebene Einlagerungs⸗ 
gewicht in die amtliche Bezettelung übernommen werden, wenn nicht anzunehmen iſt, 
daß während der Lagerung eine weſentliche Gewichtsveränderung ſtattgefunden hat. 
In dem Begleitſchein iſt alsdann der im Niederlageregiſter angeſchriebene Betrag des 
Ausfuhrzuſchuſſes und beziehungsweiſe der Steuervergütung anzugeben. 

Bei der Abmeldung einer mit einem Geſammtgewicht ausgeſchriebenen Waaren⸗ 
poſt in Theilmengen erfolgt die Abſchreibung, beziehungsweiſe die Berechnung des 
zurückzuzahlenden oder bei der Verſendung mit Begleitſchein in dieſem anzugebenden 
Betrages des Zuſchuſſes, beziehungsweiſe der Vergütung nach dem jedesmal zu 
ermittelnden Auslagerungsgewicht. Ergiebt ſich dabei im Ganzen ein Mindergewicht 
gegen das Einlagerungsgewicht, ſo iſt bei der Abfertigung der letzten Theilmenge 
dieſes Mindergewicht abzuſchreiben, und zwar, wenn auch nur eine der Theilpoſten 
in den freien Verkehr zurückgenommen oder auf eine andere Niederlage übergeführt 
iſt, unter Einziehung des darauf entfallenden Ausfuhrzuſchuß⸗ beziehungsweiſe Ver⸗ 
gütungsbetrages. 

Ergiebt ſich dagegen ein Mehrgewicht, ſo iſt, wenn die früher abgefertigten 
Theilmengen ſämmtlich in den freien Verkehr übergeführt ſind, bei der zuletzt abge⸗ 
ſchriebenen Theilmenge von dem Mehrgewicht eine Zuſchuß⸗ beziehungsweise Ber: 
gütungserſtattung nicht zu berechnen. Wird in einem ſolchen Falle die letzte Theil⸗ 
menge nach einer anderen Niederlage übergeführt, ſo iſt in dem Begleitpapiere zu 
vermerken, daß die Sendung in einer letzten Theilmenge beſteht und auf ſie von dem 
für die Geſammtmenge gezahlten Betrage des Zuſchuſſes, beziehungsweiſe der Ver⸗ 
gütung, nur noch der anzugebende Reſtbetrag entfällt. Iſt jedoch nur eine der 
früheren Theilmengen in eine andere Niederlage oder zur Ausfuhr gebracht, ſo hat 
bei der Abſchreibung der letzten Theilmenge die Berechnung des zu erſtattenden 
Betrages des Zuſchuſſes beziehungsweiſe der Vergütung nach dem Auslagerungsgewicht 
zu erfolgen. 

F. 11. Der Lagerinhaber, beziehungsweiſe bei der Abmeldung von der Nieder⸗ 
lage der Extrahent der Begleitbezettelung haftet, inſoweit die Zuckerproducte oder 
zuckerhaltigen Fabrikate nicht etwa im Zuſchuß⸗ oder Vergütungslager oder bei der 
Verſendung aus demſelben erweislich durch Zufall zu Grunde gehen, für den Betrag 
des gewährten Zuſchuſſes beziehungsweiſe der gewährten Steuervergütung ſo lange, 
als nicht die Rückzahlung deſſelben oder die Aufnahme der Waare in eine andere 
Niederlage oder die Ausfuhr in der vorgeſchriebenen Art nachgewieſen wird. 

8. 12. Werden Zuckerproducte oder zuckerhaltige Fabrikate aus der Niederlage 
in den freien Verkehr entnommen, ſo iſt der darauf gewährte Betrag an Ausfuhr⸗ 
zuſchuß beziehungsweiſe Zuckerſteuervergütung zurückzuzahlen. 

Die erſtatteten Beträge find im Zuckerſteuerheberegiſter zu buchen. Eine 
Stundung derſelben iſt nicht zuläſſig. 


Verwaltungskoſtenvergütung. 


8. 1. Für die Erhebung und Verwaltung der nach dem Zuckerſteuergeſetz vom 
27. Mai 1896 zu erhebenden Zuckerſteuer und des Zuſchlagez zu derſelben (Betriebs⸗ 
ſteuer) werden vom Reich bis auf weiteres vier Procent der zur Verrechnung 
gekommenen Bruttoſolleinnahme, und zwar drei Procent für die Controle und ein 
Procent für die Erhebung vergütet. Die Geſammtvergütung von drei Procent wird 
von dem Ausſchuſſe des Bundesrathes für Rechnungsweſen vierteljahrlich nach der 
Geſammtbruttoſolleinnahme an Zuckerſteuer und Betriebsſteuer feſtgeſtellt und nach 
dem Verhältniß der aus den Zuckerfabriken entnommenen Zuckerproducte (Rohzucker, 
raffinirter Zucker, Conſumzucker und Zuckerabläufe von 70 oder mehr Quotient) auf 
die einzelnen Staaten vertheilt. Dabei wird für Fabriken, in welchen Rohzucker⸗ 
fabrikation und vollſtändig eingerichteter Raffineriebetrieb vereinigt ſind und in denen 
der Rohzucker vorherrſchend zu Conſumzucker der Claſſe b) verarbeitet wird, den ent⸗ 
nommenen Zuckerproducten die Menge des ſelbſt erzeugten und nach $. 30, Abſatz 2 
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und 8. 31 des Zuckerſteuergeſetzes, ſowie nach §§. 26 bis 30 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen angeſchriebenen Rohzuckers zugerechnet, ſoweit der letztere nicht aus der 
Fabrik als Rohzucker ausgeführt oder dort noch auf Lager vorhanden iſt. 

Der Berechnung der Vergütung von ein Procent ift die Bruttoſolleinnahme in 
den einzelnen Staaten zu Grunde zu legen. 

8.2. Es ſteht den Bundesregierungen frei, bei den monatlichen Abrechnungen 
zwiſchen den Landes caſſen und der Reichshauptcaſſe (58. 3 und 4, Ziffer 4 der 
Beſtimmungen vom 3. April 1878) als Verwaltungskoſtenvergütung für die Controle 
für je 100 kg der aus den Zuckerfabriken entnommenen Zuckerproducte einen nach 
der Erfahrung im Vorjahre zu bemeſſenden feſten Betrag vorläufig zurückzubehalten. 

§. 3. Für die Erhebung der Zuſchüſſe und Steuervergütungen, welche für aus 
Niederlagen in den freien Verkehr gebrachte Zuckermengen und Zuckerfabrikate zurück⸗ 
zuzahlen ſind, wird eine beſondere Vergütung nicht gewährt. 

4. Die Bundesregierungen find berechtigt, an Stelle der Vergütungen nach 
8. 1 die für die Controle und Erhebung der Zuckerſteuer und Betriebsſteuer wirklich 
erwachſenen Geſammtkoſten, jowie als Entſchädigung für die Penſionslaſt einen 
Zuſchlag von 10 Procent von den zur Aufrechnung kommenden ae 
Gehaltsbezugen der mit der Controle und Erhebung der Zuckerſteuer eauftragten 
Beamten bei der ſchließlichen Einnahmefeſtſtellung in Anrechnung zu bringen. Diele 
Koften find nach den bei den Ermittelungen auf Grund des Bundesrathsbeſchluſſes 
vom 3. Februar 1893, §. 59 der Protocolle und Nr. 13 der Druckſachen, Ziffer 1, 
Abſatz 6, angewandten Grundſätzen von den Divectivbehörden feſtzuſtellen; die bezüg⸗ 
lichen Nachweiſungen ſind nebſt dem Gutachten des Reichs bevollmächtigten für Böle 
und Steuern mit den ſchließlichen Ueberſichten der Einnahme an Zuckerſteuer an den 
Ausſchuß des Bundesrathes für Rechnungsweſen einzuſenden. 

Das Mehr, welches hiernach einzelne Bundesſtaaten über die procentualen Ver⸗ 
e (8. 1) hinaus zu beanſpruchen haben, iſt aus den Einnahmen an Zuckerſteuer 
zu decken. 

§. 5. Für das Etatsjahr 1896/97 haben die Direckivbehörden 

a) über die auf Grund des Geſetzes vom 31. Mai 1891 erhobene Zuckerſteuer 
nach dem durch den Beſchluß des Bundesrathes vom 3. Februar 1893, 8. 59 der 
Protocolle und Nr. 13 der Druckſachen, vorgeſchriebenen Muſter, 

b) über die auf Grund des Geſetzes vom 27. Mai 1896 zu erhebende Zucker⸗ 
ſteuer für die Zeit vom 1. Auguſt 1896 bis 31. März 1897 nach dem anliegenden 
Muſter CH eine Ueberſicht an den Ausſchuß des Bundesrathes für Rechnungsweſen 
einzuſenden. 

i W den Ueberſichten zu a) find auf einer beſonderen Linie die Beträge mit nach⸗ 
zuweiſen, welche nach §. 83 des Zuckerſteuergeſetzes vom 27. Mai 1896 vor dem 
1. Auguſt bereits zu dem erhöhten Abgabenſatze erhoben werden. Dieſe Beträge 
bleiben in den Ueberſichten zu b) außer Anſatz. 

8. 6. Nach Ablauf des Etatsjahres 1896/97 können die nach dem Geſetze 
vom 31. Mai 1891 etwa noch zur Verrechnung kommenden Beträge in den Ueber⸗ 
ſichten der auf Grund des Geſetzes vom 27. Mai 1896 erhobenen Zuckerſteuer unter 
der Linie nachgewieſen werden; dieſe Ueberſichten ſind nach dem zu b) bezeichneten 
Muſter anzufertigen. 

8.7. Die in Spalte 3 der Einnahmeüberſicht bezeichnete Berechnung ift 
nach dem durch den Beſchluß des Bundesrathes vom 8. Februar 1893, §. 59 der 
Protocolle und Nr. 13 der Druckſachen, vorgeſchriebenen Muſter A aufzuſtellen. 

8.8. Auf die Liquidationen der nach §. 11 des Zuckerſteuergeſetzes vom 
27. Mai 1896 den Fabrikinhabern aus der Reichscaſſe zu erſtattenden Koſten bau⸗ 
licher Einrichtungen in den Zuckerfabriken findet die Beſtimmung 3 des Bundes⸗ 
rathsbeſchluſſes vom 12. Juli 1888, §. 441 der Protocolle mit der Maßgabe An⸗ 
e 1 daß die von den Directivbehörden abzugebende Beſcheinigung wie folgt zu 
auten hat: 

„Daß die vorbezeichneten Betrage bauamtlich feſtgeſtellt und nur nach Maßgabe 
der Beſtimmungen im . 11 des Geſetzes gezahlt worden find, wird hiermit beſcheinigt.“ 

§. 9. Dem Reichskanzler wird überlaſſen, die durch die Vorſchriften zur 
Regelung der Abrechnungen zwiſchen den Landescaſſen und der Reichshauptcaſſe vom 
3. April 1878 angeordneten Formulare III bis VIII entſprechend abzuändern. 
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Beſtimmungen über die Zuckerſtatiſtik. 


A. Vorſchriften für die Zuckerſteuerſtellen. 


8.1. Die in den 88. 26, 27 und 32 der Ausführungsbeſtimmungen vor⸗ 
geſchriebenen monatlichen Betriebsüberſichten (Muster 2) und jährlichen Beſtands⸗ 
überſichten (Muſter 3) ſind zu den auf den Muſtern bezeichneten Terminen, die jähr⸗ 
lich im Juni aufzuſtellenden Nachweiſe über die mit Rüben bebauten Flächen ($. 26, 
Abſatz 3 der Ausführungsbeſtimmungen) am 12. Juni an das Kaiſerliche Statiſtiſche 
Amt einzuſenden. 


B. Vorſchriften für die Hauptzoll⸗ und Haupſteuerämter. 


1. Halbmonatliche Nachweiſungen. 


8.2. Die nach §. 16 der Dienſtvorſchriften zum Geſetze, die Statiſtik des 
Waarenverkehres betreffend, zu liefernden Verkehrsnachweiſungen I bis V find, wenn 
die Einfuhr und Ausfuhr von Zucker (Rummern 686, 687 und 698 bis 705 des 
ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniſſes) oder die Ausfuhr zuckerhaltiger Waaren unter 
ſteueramtlicher Controle in Frage kommt, auf beſonderen Blattern aufgeſtellt und 
bei der Einſendung an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt durch einen beſonderen Umſchlag 
von den übrigen Verkehrsnachweiſungen getrennt zu halten. 

Bei der Ausfuhr von zuckerhaltigen Waaren unter ſteueramtlicher Controle 
iſt außer Gewicht und Gattung der Waaren auch die der Berechnung der Steuer⸗ 
vergütung, beziehungsweiſe des Ausfuhrzuſchuſſes zu Grunde gelegte Menge des darin 
enthaltenen Zuckers anzugeben. 


2. Monatliche Ueberſichten. 


8. 3. Ueber die im Laufe jedes Monats in den freien Verkehr geſetzten Zucker⸗ 
mengen ſind nach dem anliegenden Muſter 28 Ueberſichten aufzuſtellen und bis zum 
5. des folgenden Monats der Directivbehörde einzureichen. 


3. Jährliche Ueberſichten. 


§. 4. Die nach F. 27 der Ausführungsbeſtimmungen, Muſter 2, Anleitung 
Ziffer 1, Abſatz 2, von den Zuckerfabriken aufzuſtellenden jährlichen Betriebsüber⸗ 
ſichten find bis zum 1. September jedes Jahres in einem Exemplar der Directiv⸗ 
behörde vorzulegen. 

§. 5. Zum gleichen Termin find in doppelter Ausfertigung nach dem anliegen⸗ 
Muſter 29 aufzuſtellenden Ueberſichten über die Verarbeitung von Rüben zu Auger 
nebſt einem Begleitbericht (vergl. Ziffer 7 der Anleitung zu Muſter 29) der Directiv⸗ 
behörde vorzulegen. 

F. 6. Ueber den am 31. Juli jedes Jahres in den Niederlagen vorhandenen 
Beſtand an Zuckerproducten und zuckerhaltigen Fabrikaten find von den Niederlage: 
ämtern Ueberſichten nach dem anliegenden Muſter 30 aufzuſtellen, die ſodann von 
den Hauptämtern mit einer Beſcheinigung der Vollſtändigkeit bis zum 15. Auguſt 
dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt zu überſenden ſind. a 

8. 7. Die nach den SS. 82 und 83 der Ausführungsbeſtimmungen zum Zucker⸗ 
ſteuergeſetz von den Fabrikinhabern aufzuſtellenden Betriebsnachweiſungen der Stärke⸗ 
zuckerfabriten (Muſter 17) und nach den Angaben der Fabrikinhaber zu fertigenden 
Nachweiſungen über die Production der Syrupraffinerien, der Maltoſe⸗ und Maltoje- 
ſyrupfabriken, und Fabriken, die Saccharin herſtellen und weiter verarbeiten, ſind 
mit einer Beſcheinigung, daß die im Hauptamtsbezirk vorhandenen entſprechenden 
Betriebe vollſtändig nachgewieſen find, bis zum 15. September dem Kaiſerlichen 
Statiſtiſchen Amt einzuſenden. 


C. Vorſchriften für die Directivbehörden. 


8. 8. Die Directivbehörden haben über die Verarbeitung von Rüben zur 
Zuckerbereitung (§. 5) Ueberſichten für ihren Bezirk zu fertigen und mit je einem 
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Exemplar der hauptamtlichen Ueberſichten und der jährlichen Betriebsüberſichten der 
Zuckerfabriken (§. 4), ferner unter Beifügung einer Denkſchrift, die ſich über die in 
Ziffer 7 der Anleitung zu Muſter 29 angegebenen Punkte äußert, dem Kaiſerlichen 
Statiſtiſchen Amt bis zum 1. October jedes Jahres einzuſenden. 

Außerdem haben die Directivbehörden alljährlich, ſobald die Contingente für 
die Fabriken des Directivbezirkes endgültig feſtgeſtellt find, die Summe dieſer Contin- 
gente dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt mitzutheilen. 

Die gemäß 8. 3 zu fertigenden Zuſammenſtellungen find dem genannten Amt 
bis zum 8. jedes Monats zu überſenden. 


D. Vorſchriften für das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt. 


§. 9. Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt hat aus den nach den vorſtehenden 
Paragraphen ihm zugehenden Ueberſichten Zuſammenſtellungen zu fertigen und in 
geeigneter Form zu veröffentlichen. 

Die monatlichen Zuſammenſtellungen aus den Betriebsüberſichten der Zucker⸗ 
fabriken (SR. 26, 27 der Ausführungsbeſtimmungen) und den Ueberſichten über die 
in den freien Verkehr geſetzten Zuckermengen, ſowie über die Einfuhr und Ausfuhr 
von Zucker, ferner die Nachweiſe über die mit Rüben bebauten Flächen (§. 26, 
Abſatz 3 der Ausführungsbeſtimmungen) und über die am Schluß des Betriebsjahres 
in den Zuckerfabriken (§. 32 der Ausführungsbeſtimmungen) und in den Niederlagen 
vorhandenen Zuckerbeſtände ſind ſofort nach ihrer Herſtellung im Reichsanzeiger zur 
Veröffentlichung zu bringen. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1896. 30 
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Belgien. 
Regelung des Handels mit Zucker. 


Eine auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes vom 4. Auguſt 1890 und der 
Artikel 354 his 457, 498, 500 bis 503. und 561, Ziſſer 2 und 3 des Strafgeſetz⸗ 
buches erlaſſene Königliche Verordnung vom 31. Auguſt 1896 lautet: 

Art. 1. Behufs Anwendung dieſer Verordnung find unter „Zucker oder 
gewöhnlichem Zucker (weißem Zucker, Candiszucker), Raffinade, Syrup oder Melajje 


von Zuckerraffinerien“ Waaren zu verſtehen, welche im Weſentlichen aus unmittelbar 
und ausſchließlich aus dem Safte des Zuckerrohres, aus Zuckerrüben oder anderen 
Pflanzen gewonnener Saccharoſe beſtehen. 

Von den anderen Zuckerarten ſind insbeſondere unter der Benennung „Gly⸗ 
coſe, Glycoſeſyrup, Zucker oder Syrup aus Stärkemehl, Mais oder anderen Getreide⸗ 
arten“ Waaren hervorzuheben, welche im Weſentlichen aus Dextroſe beſtehen, die 
durch die Umwandlung von ſtärkemehlhaltigen Stoffen unter der Einwirkung von 
Säuren und die nachträgliche Ausſcheidung dieſer letzteren durch eine beſondere 


einer Aufſchrift verſehen find, welche den Zuſatzſtoff erkennen läßt, oder aber mit 
einer Aufſchrift, welche keine der im Art. 1 angeführten Benennung enthalt. Dieſe 


Facturen und Frachtbriefe oder Connoſſemente mit aufgenommen werden, 

Ein leichtes Bläuen des Zuckers mit unſchädlichen Farben wird. jedoch ohne 
Vorbehalt zugelaſſen. 

Art. 3. Es iſt unbedingt verboten, zu verkaufen, zum Verkauf auszuſtellen, 
im Beſitz zu halten oder für den Verkauf zu befördern: 

1. Erzeugniſſe, welche ein übermäßiges Verhältniß von mineraliſchen Stoffen 
enthalten, d. i. auf 100 Theile Trockenſubſtanz bei weißem Jucker mehr 
als 0,2 Theile, bei Raffinade mehr als 0,25 Theile und bei Glycoſe mehr 
als 0,8 Theile. 

2. Glycoſe oder andere der im Art. 1 bezeichneten Waaren, welche mehr als 
0,05 Theile freie Säuren (als Schwefelſäure berechnet) auf 100 Theile 
Trockenſubſtanz oder berechenbare Mengen Kleeſäure, kleeſaurer Salze oder 
arſenikhaltiger Zuſammenſetzungen enthalten. 

3. Zucker, welcher berechenbaxe Mengen giftiger Metallzuſammenſetzungen: 
Blei, Zink, Baryum ze, enthält. 

4. Zucker, welcher ſtark verdorben, z. B. mit Schimmel überzogen oder mit 
Arachniden bedeckt iſt. 

5. Syrup, welchem fäulnißwidrige Mittel zugeſetzt ſind. 

Art. 4. Die Behälter, in welchen Zucker im Großen oder Halbgroßen geliefert 
wird, müſſen in deutlichen Schriftzeichen den Namen oder die Firma ſowie den 
Wohnort des Fabrikanten oder Verkäufers, oder doch wenigſtens ein vorſchriftsmaßig 
hinterlegtes Zeichen tragen. 

Art. 5. Die Uebertretungen der Beſtimmungen dieſer Verordnung werden 
mit den durch das Geſetz vom 4. Auguſt 1890 vorgeſehenen Strafen geahndet, un⸗ 
beſchadet der Anwendung der durch das Strafgeſetzbuch feſtgeſetzten Strafen. 

Art. 6. Der Miniſter für Landwirthſchaft und öffentliche Arbeiten iſt mit 
der Ausführung dieſer Verordnung, welche am 1. October 1896 in Kraft tritt, 
beauftragt. 
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Zolltarif nach dem Stande vom 1. Mai 1896. 


(Nach der amtlichen Ausgabe vom Juli 1895, unter Berückſichtigung 
der ſpäteren Aenderungen.) 


NK. 


j ollſa 
Gegenſt än de Maßſtab 1 9 


Saccharin oder benzosſaures Sulfinid .. x. 2...» 1 kg 140 
*) Orthotoluolſulfochlorid, Orthotoluolſulfamid und ſulfamin⸗ 
benzoeſaure Salze find mit dem Saccharin gleichgeſtellt. 
Außerdem find hierunter begriffen: löslich gemachtes Saccharin 
in feſtem oder flüſſigem Zuſtande, und alle Erzeugniſſe, welche 

über ½ Proc. Saccharin enthalten. 

Die mittelſt Saccharin hergeſtellten Erzeugniſſe, mit Ausnahme 
der vorerwähnten, ſind hinſichtlich des Eingangszolles mit den mit 
Zucker hergeſtellten Erzeugniſſen („Conſerven zum Genuß“ oder 
„Zucker, raffinirter“) gleichgeſtellt. 


Zucker. d 
Zucker, raffinirter: 
Candis 1. Claſſee i e KC 100 kg | 59,00 *) 
E éi ee ECK SEENEN it do. 58,00 *) 
A nn Aug, — rr. ee do 56,50 ) 
eee e do. 54,70 *) 
E 5. „ (c ſogen, verfehlter Candi) do. 45,00 *) 
EE, VF do. 51,13 *) 
jogen. weißer Puderzucker und andere gleichartige Producte 1) do. 50,56 *) 
Rohzucker: 
Rübenzücker über Nr I 88 N S do. 56,56 *) 
Rohrzucker i ee za, gaz $ EE Ee | 
opr ene eee, ee 
1. Claſſe, von Nr. 15 bis 18 drigtthiig `... 1 kd 2 
2. „ „ Nr. 10 „ 18 ausſchließlich ni. SN rei 2) 
SÉ „ Bet Ce gel NG DEE EELER u 
ien on Gë, eier, éch 


Syrup und Melaſſe: 
nicht kryſtalliſirbare Melaſſe von der Fabrikation oder Raffinirung 
des Zuckers, von weniger als 50 Proc. Zuckergehalt. . 100 kg 18 
Syrup und Melaſſe zur Branntweinbereitung 3g3Bꝓ3)uę: : 100 kg frei 


1) Unter gleichartigen Producten werden verſtanden: gebräunter oder gebrannter 
Zucker; Syrupe, mit Ausnahme der aus Zuckerfabriken und Raffinerien ſtammenden; 
Traubenzucker; gebrannte Mandeln; Zuckererbſen (dragées); Zuckerplätzchen; Nuk- 
oder Mandelkuchen (nougats); Bruſtbeerenpaſte, Lederzucker und andere derartige 
Zuckerwaaren. Unter letzteren find namentlich begriffen die (Gerten: und Aepfelzucker⸗ 
Tafelchen und⸗Stangen; Lakritzen; die „Gummizucker⸗ Kügelchen“ genannten Paſten; 
Biscuits, eingemachte oder conſervirte Früchte, Marmeladen, Gelees, Confituren und 
Fruchtteige von mehr als 50 Proc. Zuckergehalt; Macronen; Marzipan; Meringel 
und andere Zuckerpräparate, welche weder Mehl oder Stärkemehl oder nur ſehr 
geringe Mengen davon enthalten. 

Die mit Saccharin hergeſtellten, den vorſtehend genannten ähnlichen Producte 
werden de derjelben Weile behandelt, wenn der Saccharinzuſatz / Proc. nicht 
überſteigt. 

ehe auch die Poſition „Saccharin“. 


*) Außerdem wird ein Zuſchlag von 10 Proc. des Zolls erhoben. 
30 * 
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2) Rohzucker unterliegt einer inneren Steuer (Acciſe) nach folgenden Sätzen: 


Für 100 kg: 
Rohzucker: Franken 
Nohrzuder idee E eier DC 50,56 *) 


Rohr⸗ oder Rübenzucker: 
1. Claſſe, von Nr. 15 bis 18 einſchließlich. . . 47,53 *) 
2 5 „ Nr. 10 „ 15 ausſchließlich. .. 45,00 *) 
3 „ Nr. 7 „ 10 ausſchließlich. .. 40,95 % 
une, TEE 36,40 * 
Sogenannte Farin⸗, Caſſonade⸗ oder Baſtard⸗Zucker, welche raffinirt find, 
Melados, Melaſſen von 50 Proc. und mehr Zuckergehalt und von der Fabrikation 
herrührender Syrup, welcher kryſtalliſirbaren Zucker enthält, find bezüglich der Zoll- 
ſatze mit dem Rohzucker gleichgeſtellt. 
3) Die Zollfreiheit iſt an die im Geſetz vom 18. Juni 1887 (Art. 111 bis 
119) angegebenen Bedingungen geknüpft. 


Frankreich. 


Fabrikationsnachlaß für Zucker der franzöſiſchen Colonien 
im Betriebsjahre 1896,97. 


Auf Grund des Art. 2, §. 1 des Geſetzes vom 13. Juli 1886 hat der nach 
Frankreich verſchiffte Zucker der franzöſiſchen Colonien Anſpruch auf einen Fabri⸗ 
kationsnachlaß, und zwar ift dem Zucker der franzöſiſchen Colonien, welcher vom 
1. September 1896 bis 31. Auguſt 1897 nach Frankreich verſchifft wird, ein Fabri⸗ 
kationsnachlaß von 26,88 Proc. zu gewähren. (Circular der Grenzzoll- Direction 
vom 2. October 1896, Nr. 2724.) 


Die Erhöhung des Zuckerzolles. 


Vom 1. Auguft 1896 ab werden die Zollzuſchlage, welche auf fremde, aus 
Ländern Europas eingeführte Rohzucker und auf fremde raffinirte Zucker jeden 
Urſprungs Anwendung finden, wie ſolgt feſtgeſetzt: 

Rohzucker europaiſchen Urſprungs oder aus europäiſchen Nieder⸗ 

agen eingeführt (pro lens telt) Frcs. 10,50 

Raffinirte und gleichgeſtellte N. Zucker, außer Candis, nach 


dem Generaltarif (pro 100 kg netto Frcs. 16,00 
Raffinirte und gleichgeſtellte andere Zucker, außer Candis, nach 
dem Minimaltarif (pro 100 ke netto)) Fres. 12,00 


Candiszucker nach dem Generaltarif (pro 100 kg netto) . .. Fres. 30,80 
Candiszucker nach dem Minimaltarif (pro 100 kg netto) . . . Frces. 25,80 
Eingangszoll und innere Steuer auf Stärke und Glycoſe. 


Ein Geſetz vom 31. März 1896 verfügt: 
Art. 1. Die Tabelle A des allgemeinen Zolltarifs wird, wie folgt, abgeändert: 


Für 100 kg 
Nr. | General- | Minimal- 
tarif tarif 
Fres. Frcs. 
78 Sago, Salep, exotiſches Satzmehl und deren Derivate 11 9 
eee lc: 8 22 18 
319 || Dertrin und andere Erzeugniſſe von Satzmehl, Stärke 
oder anderen nicht genannten Stärfemehlftoffen. | 19 16,50 
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Art. 2. Bei dem Eingange in Glycoſefabriken wird eine Abgabe von 4 Fres. 
für 100 kg trockenen Amidins und für 150 ke grünen Amidins erhoben. 

Von dieſer Abgabe ſind diejenigen Amidine befreit, deren Fabrikanten 
gehörig nachweiſen, daß dieſelben aus Weizen, Roggen, Gerſte oder Reis hergeſtellt 
worden ſind. 

Art. 3. Die zeitweilige zollfreie Einfuhr (admission temporaire) wird für 
Mais und Gerſte gewährt, die zur Herſtellung von zur Ausfuhr beſtimmter Glycoſe 
in bernſteinfarbigen feſten Maſſen verwendet wird. 


Uebergangsbeſtimmung. 
Art. 4. Von der im Art. 2 vorgeſehenen Abgabe ſind die Amidine befreit, 
welche in den auf die Verkündung des Geſetzes folgenden acht Tagen in den Glycoſe— 


fabriken zur Anſchreibung gelangen, ſowie die aus Mais oder Gerſte gewonnenen, 
welche erweislich vor dem 15. Januar 1896 angekauft worden ſind. 


Großbritannien. 


Zolltarif von Neuſüdwales. 


Durch ein Geſetz vom 12. December 1895 iſt für die Colonie Neuſüdwales 


der nachſtehende Zolltarif erlaſſen worden: 


Zollſatz 
Waaren Mahfteb ü 
; Schill. Pence 
Zuckerwaaren einſchl. Kuchen, Confituren, Süßholzſaft 
und Lakritze, alle Arten von Platzchen, verzuckerte 
Cocosnuß, Zuckerkant, candirte Früchte und Zucker⸗ 
. J a Pfund — 2 
Desgleichen vom 1. Juli 1898 ab. s a a . Se =a ai 
9 ae,, ECH — frei 
| 
Roher Melaſſe und 
Raffinirt Zucker und | Syrup, flüſſig. 
Zucker fine feſter Trauben⸗ 
Zucker Trauben⸗ zucker und 
zucker Syrup 
Centner Centner Centner 
Schill. Pence Schill. Pence Schill. Pence 
6 8 2. y D 2 
Pom 1 Juli IS nn A 5 4 AME 2 8 
I E met ëch ` 4 — 3 — 2 — 
% Hu om RD e e ee ee 28 2 — 1 4 
„ Uer e eee, eee 1 4 1 — — 8 
% Aki eee frei frei frei 
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Zolltarif der Colonie Victoria nach dem Stande vom 
1. Januar 1896. 


—Vv—ꝛ— ]˙.rirnr¶ñð?ꝭ!7(ðV:..:. — — Z— —q•p1 


Zollſatz 
M ie ie e e Maßſtab me — 
il Pence 
— —-—t — —— ——t—t„:-õ bd yvyṽä —j—⁊ 
Zucker, ausgenommen Rohzuckeer. Centner 12 
Rohrzucer ::; 8 — 6 — 


Desgl., welcher in Victoria unter Zollcontrole gemaß | 
der vom Gouverneur im Rathe gebilligten Vor⸗ | 


ſchriften raffinirt ft... e e e D 5 9 
Traubenzucke f 0 e 6 — 
Melone, gereini jn ER - 6 — 
Desgl. unter Zollcontrole gerein ige a 5 
Desgl. nicht gereinigt ee. 5 2 — 

Gand zücke s, a Pfund — 4 
Zolltarif für die Inſel Grenada. 
Mlaſſſ 8 Salon — Schill. 1 Pence 
Zucker, raffinirt und Kryſtall e 100 Pfd. WE. — 5 
Zucker, Muscovad e. 100 Pfd. 4 „ 2 


Abänderung des Zolltarifs der Colonie Sierra-Leone. 


Die Regierung der britiſchen Colonie Sierra-Leone hat unter dem 25. Juni 
1896 eine Verordnung erlaſſen, durch welche die Einfuhrzölle anderweit, wie folgt, 
feſtgeſetzt werden: 


| Zollſag 

Bezeichnung der Waaren Maßſtab— SS 

| Schill. Pence 

— —ꝛ—ꝛ— —— — r — 
Raffinirter Zucken. gt, Engl. Ctr. 7 6 
Ropzuder . s... Se e e E G ETA A Desgleichen 2 6 


Oeſterreich-Angarn. 


Zeitweiſe Abänderung einiger Beſtimmungen des Zuckerſteuer— 
geſetzes. 


Das mit Zustimmung beider Hauſer des Reichsrathes erlaſſene Geſetz vom 
5. Juli 1896 verfügt: 

F. 1. Die im F. 1, Ziffer 1 des Zuckerſteuergeſetzes vom 20. Juni 1888 für 
je 100 kg netto für Rübenzucker und allen Zucker von gleicher Art (Rohrzucker) in 
jedem Zuſtande der Reinheit, mit alleiniger Ausnahme von zum menſchlichen Genuſſe 
e geeignetem Syrup, mit 11 fl. feſtgeſetzte Verbrauchsabgabe wird auf 13 fl. 
erhöht. 
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8.2. Die im F. 3, erfter Abſatz des oben erwähnten Geſetzes für ſämmtlichen, 
während je einer Betriebsperiode aus dem Oeſterreich⸗Ungariſchen Zollgebiete aus: 
geführten Zucker mit 5 Mill. Gulden beſtimmte Maximalſumme der Ausfuhr⸗ 
vergütung wird auf 9 Mill. Gulden öfterr. Währung feſtgeſetzt, jo daß die Unter: 
nehmer der Zuckererzeugungsſtätten für Zucker der im F. 1 bezeichneten Art nur 
den dieje 9 Mill. Gulden überſteigenden Betrag in der im F. 3 des Zuckerſteuer⸗ 
geſetzes angeordneten Weiſe an die Stagtscaſſe zu erſetzen haben. 

§. 3. Dieſes Geſetz tritt bezüglich des §. 1 mit dem Tage der Kundmachung, 
bezüglich des §. 2, mit dem 1. Auguſt 1896 in Kraft und mit dem 31. Juli 1897 
außer Wirkſamkeit. 


Portugal. 


Eingangszoll auf Rohrzucker und Melaſſe auf der Inſel Madeira 
und Zollfreiheit für Zucker von Madeira beim Eingange nach dem 
Feſtlande und den Azoren. 


Eine Königliche Verordnung vom 30. December 1895 verfügt: 

Art. 1. Zucker und Melaſſe von Zuckerrohr, die in den Diſtrict Funchal zum 
Verbrauch eingeführt werden, haben, nachdem die übrigen Beſtimmungen dieſes 
Decrets erfüllt ſind, folgende Zölle zu zahlen: Zucker, beſſer als Typus 19 der 
holländiſchen Scala kg 140 Reis, Melaſſe kg 30 Reis. 

Art. 2. Die Beſtimmung des vorigen Artikels tritt nur in Kraft, ſofern die 
Producenten von Zucker und Alkohol ſich gehörig verpflichten, alles Zuckerrohr, daß 
ihnen in ihren Fabriken angeboten wird, zum Mindeſtpreiſe von 400 bis 450 Reis 
für je 30 kg zu kaufen. 

Einziger Paragraph. Die Einfuhr von Melaſſe unter den Bedingungen dieſes 
Decrets wird in jedem Falle auf die Fabriken von Alkohol zur ausſchließlichen Ver⸗ 
wendung bei dem Weinverſchnitt beſchränkt. 

Art. 3. Ohne vorgängige Denaturirung darf zum Verbrauch aus den Fabriken 
kein Melaſſealkohol ausgehen, der nicht vollkommen gereinigt und deſſen Alkohol⸗ 
gehalt nicht geringer als 40° Cartier ilt. 

Art. 4. So lange die Beſtimmungen des gegenwärtigen Decrets gelten, fol 
die Melaſſe im Diſtrict Funchal von jeder Ortsabgabe befreit ſein und der daraus 
hergeſtellte Alkohol wird nicht der Fabrikſteuer unterworfen: ebenſo ſoll auf dem 
Feſtlande und den Azoren der von Madeira herrührende Zucker vom Einfuhrzoll 
befreit ſein. 

Art. 5. Die Regierung wird die zur vollkommenen Ausführung des gegen⸗ 
wärtigen Decrets erforderlichen Vorſchriften ausarbeiten, ſowohl betreffs der Ver⸗ 
pflichtung und Form des Ankaufs von Zuckerrohr, als auch des Verkaufs von 
Melaſſe und Alkohol, ſowie der Einfuhr der Melaſſe. 

Art. 6. Die Beſtimmungen dieſes Decrets bleiben fünf Jahre in Gültigkeit. 

Art. 7. Entgegenſtehende Geſetze werden aufgehoben. 


Zuckerſteuer. 


Ein portugieſiſches Geſetz vom 26. März 1896 verordnet: 

Die Fabrikations⸗ und Conſumſteuer in Höhe von 15 Reis für das Kilo- 
gramm geklärten oder raffinirten Zuckers, welche nach der von der Regierung der 
Deputirtenkammer in der Sitzung vom 16. März d. J. gemachten Geſetzvorlage 
Nr. 5) eingeführt werden ſoll, it von allem Zucker zu erheben, welcher von dem 
Tage der Veröffentlichung dieſes Geſetzes im Diario do Governo einſchließlich an 
weder in den Zollämtern des Feſtlandes oder der anliegenden Inſeln lagert, noch 


) Danach ift dieje Steuer bei Gelegenheit der Zollabfertigung feſtzuſtellen 
und vierteljährlich, unter Aufrechnung des von dem betreffenden Importeur in der 
Zwiſchenzeit etwa wieder ausgeführten Zuckers zu erheben. 
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mit der Beſtimmung nach portugieſiſchen Häfen vollſtändig verſchifft ift, oder ſich 
auf der Reiſe nach ſolchen Häfen befindet. 

Einziger Paragraph. Die Berechnung der Steuer erfolgt gemäß der Beſtim⸗ 
mung dieſes Artikels auf Grund der bezüglichen Beſtimmungen der genannten 
Geſetzvorlage; die Vereinnahmung erfolgt nur vorläufig, bis die Cortes endgültig 
über dieſe Vorlage beſchloſſen haben werden. 

Art. 2. Alle entgegenſtehende Geſetzgebung wird aufgehoben. 


Rumänien. 
Geſetz vom 14./26. Mai 1896. 


Einziger Artikel. Die durch Art. 2 des Geſetzes vom 28. Mai 1882 bewilligten 
Begünſtigungen werden den Zuckerfabriken, welche werden errichtet werden, auf den 
Zeitraum von 15 Jahren, der für jede Fabrik von ihrer Errichtung an gerechnet 
wird, gewährt. 

Die beſtehenden Fabriken werden ſich ihrerſeits auch der Begünſtigungen dieſes 
Geſetzes erfreuen, bis ſie 15 effective Jahre voll functionirt haben werden. 


Rußland. 


Vorläufige Maßnahmen zur Regelung der Zuckerinduſtrie— 
verhältniſſe vom 24/12. December 1895. 


Nachdem durch die am 29. November 1895 Allerhöchſt beſtätigte Verfügung 
des Miniftercomites die auf die Inlandsmärkte während des laufenden Betriebs⸗ 
jahres abzulaſſende Zuckermenge zu 25 ¼ Mill. Pud feſtgeſetzt und der Betrag des 
in den Rohzuckerfabriken und ⸗Raffinerien anzulegenden feſten Zuckerbeſtandes bis 
auf 2½ Mill. Pud ermäßigt worden iſt, erachtet der Finanzminiſter es für noth⸗ 
wendig, bevor noch eine genaue Inſtruction in Betreff der Ausführung des Geſetzes 
vom 20. Nov. 1895 veröffentlicht wird, ſchon jetzt zwecks Regelung der Zuckerinduſtrie⸗ 
verhältniſſe folgende vorläufige Maßnahmen zu verfügen. 

In Betreff der Berechnung der Erzeugungsüberſchüſſe. 

Laut Ausweiſen, welche bereits dem Finanzminiſterium über die Productions⸗ 
verhältniſſe der laufenden Betriebszeit vorliegen, wird die geſammte Erzeugungs⸗ 
menge das für die Verſorgung des Inlandbedarfes als ausreichend feſtgeſetzte 
Quantum vorausſichtlich um etwa 15%, Mill. Pud überſteigen, welcher Betrag der 
Zuſchlagsbeſteuerung unterliegt. Dies Quantum macht etwa 55 Proc. derjenigen 
Menge von Zucker aus, welche ſich aus der Summirung der von den einzelnen 
Fabriken über je 60 000 Pud erzeugten Zuckermengen ergiebt. 

Nach dieſer vorläufigen Aufſtellung, welche ſpäter nach Maßgabe der endlichen 
Feſtſtellungen berichtigt werden wird, dürfen jetzt ohne Entrichtung der Zuſchlags⸗ 
ſteuer nicht mehr als 45 Proc. der über 60 000 Pud pro Fabrik erzeugten und 
verwogenen Zuckermenge dem inländiſchen Marktverkehr übergeben werden. Weitere 
10 Proc. ſind zur Bildung eines feſten Beſtandes in den Fabriken zurückzubehalten 
(ſtatt der bisher in Abzug gebrachten 25 Proc.). Die nach Abzug dieſer 55 Proc. 
verbleibenden 45 Proc. verwogenen Zuckers werden als disponibler Ueberſchuß an⸗ 
geſehen und unterliegen der Zuſchlagsſteuer. 


Schweden-Norwegen. 


Abänderung der Verordnung über die Beſteuerung der Rüben- 
zuckerfabrikation in Schweden vom 19. Mai 1893. 
Durch eine Bekanntmachung der Königl. ſchwediſchen Regierung vom 15. Mai 


1896 hat der 8. 2 der Königl. Verordnung über die Beſteuerung der Rübenzucker⸗ 
fabrikation vom 19. Mai 1893 folgenden veränderten Wortlaut erhalten: 
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„Der gemäß F. 1 ſteuerpflichtige Rohzucker wird nach dem Gewichte der zur 
Fabrikation verwendeten Rüben dergeſtalt berechnet, daß die Ausbeute von 100 Kg 
rohen (nicht getrockneten) Rüben mit 10% kg Zucker angenommen wird.“ 

Der gedachte Paragraph ſoll in dieſem abgeänderten Wortlaute vom 1. Sept. 
1896 an zur Richtſchnur dienen, mit der Maßgabe jedoch, daß für Fabriken, welche 
auf Grund der geltenden Beſtimmungen über die Berechnung der Ausbeute in 
gewiſſen Fällen in den Genuß einer niedrigeren als der im Allgemeinen feſtgeſetzten 
Ausbeuteberechnung gekommen zu ſein erklären, die beſagten Beſtimmungen, ſoweit 
nach denſelben die Ausbeute bei der betreffenden Fabrik in gewiſſem Verhältniß zur 
Ausbeute bei älteren Fabriken berechnet wird, auch ferner für die in den erwähnten 
Beſtimmungen feſtgeſetzte Zeit zur Richtſchnur dienen ſollen. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


A. 
Aaskäfer 44. 
Abblatten der Rüben 55. 
Abdampfvorrichtung 288. 
Abläufe, Trennen der 90. 
Abſcheidungen aus osmoſirten Melaſſen 
246. 
Abwäſſerreinigungsanlage 254. 
Abwäſſerrinnen, Entfernen feſter Stoffe 
281. 
Ackererdenunterſuchung 107. 
Aegypten 339. 
Ammoniak in Brüden 192. 
Ammoniakbeſeitigung 273. 
Ammoniakderivate der Zucker 142. 
Ammoniakgewinnung 278. 
— aus organiſchen Stickſtoffverbindungen 
253. 
Alaun und Bleieſſig 125. 
Alkalitätsbeſtimmung in Rohzucker 156. 
Alkohol- und Waſſerdigeſtion 110. 
Allotropie der Saccharoſe 135. 
Aluminatcontactmaſſen 258. 
Analyſe von Kalkſtein 111. 113. 
— von Melaſſe 157. 
Antiſeptica zur Conſervirung der Säfte 
110. 
Apparat Le Docte 98. 
— zur Beſtimmung der Viscoſität 103. 
— zur Prüfung der Osmoſepapiere 101. 
Arabinoſe 133. 140. 
Aräometer mit Correctionsſcala 96. 
Aſchebeſtimmung in Rohzucker 156. 
Aſchengehalt der Rübenſäfte 110. 
Aufbewahrung der Rübenblätter 37. 38. 
— von Zucker in der Fabrik 415. 


Ausbeuteberechnung 220. 227. 

Auslaugebatterie 263. 

Auslaugen der Schnitzel mit Saft 168. 

Auspreſſen mittelſt Druckluft 269. 

Ausſcheidungen in Verdampfkörpern 
118. 

Auſtralien 342. 

Auswaſchen von Zucker 303. 


B. 


Bacterium gelatinosum betae 
160. 

Barytentzuckerung 231. 

Baryumhydroxydſulfid 231. 

Baſiſch ſalpeterſaures Blei 125. 

Bekämpfung, Gemeinſame, der Rüben: 
krankheiten 52. 

Beobachtung des Rübenbaues 9. 

Berieſelungskühler 288. 

Berieſelungsverdampfapparat 267. 
272. 

Berieſelungs vorrichtung 268. 

Beſchlüſſe der Oeſterr.-Ungar. Zucker⸗ 
chemiker 155. 

Beſteuerung des inländiſchen Rübenzuckers 
390. 

— der Zuckerabläufe 411. 

Beta maritima, Culturverſuche 10. 

Beutelfilter 263. 

Bewegung im Vacuum 193. 

Beziehungen der Blätter zum Zucker⸗ 
gehalte 15. 

Blattläuſe 47. 

Blätter, Beziehungen der, zum Zucker⸗ 
gehalte 15. 

—, Conſervirung 37. 38. 

—, Einſäuerung 37. 38. 


Alphabetiſches 


Blätter, Enſtlage 38. 

—, Fütterungsmittel 35. 38. 

—, Gelbfärbung 58. 

—, Nährwerth 37. 38. 

Blauen von Zucker 291. 

Bleinitrat 125. 

Bleieſſig und Alaun 125. 

— zur Saftconſervirung 111. 

—, Verhalten zu Zuckerlöſung 126. 

—, Zubereitung 126. 

Bleihydroxyd, Einfluß auf Zuckerarten 
131. 

Bleiſaccharat 126. 

Bleiſaccharatverfahren 235. 244. 273. 
291. 

Blut, Futtermittel aus Melaſſe und, 42. 

Bodendesinfection gegen Phoma betae 
56. 

Bodenverſuche mit Kalidüngung 2. 

Bohrmaſchine 264. 271. 

Britiſch-Oſtindien 360. 

Brodcentrifugen 304. 

Brucin zur Salpeterſtickſtoffbeſtimmung 
107. 

Brüden, Ammoniakentfernung 192. 

Brüdendämpfe, Zuckerverluſte in den 75. 


C. 


Canaltrockner 272. 

Candiszuckerkryſtalliſationsgefäß 
263. 

Candispotten 95. 

Centrifugal-Gegenſtromcondenſa— 
tor 266. 

Centrifuge 263. 264. 286. 302. 

— continuirliche 88. 

Cerespulver 43. 

Certificat 156. 

Chiliſalpeterkopfdüngung 7. 8. 54. 
227. 

Chromomikroſaccharometriſche Ana⸗ 
lyſe 124. 

Circulations vorrichtung für Röhren- 
vorwärmer 87. 

Concentrationsgrad von Flüſſigkeiten 
270. 

Condenſator, Gegenſtrom 264. 266. 

Conſervirung der Säfte 110. 

Conſumzucker aus Rohzucker 265. 

Contingentirung 407. 
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Conuspreſſe für Rübenſchnitzel 63. 
Correctionsſcala, Spindel mit, 96. 
Cultur des Zuckerrohres 256. 

Cyan verbindungen aus Schlempe 280. 
Cylinderfilter 91. 304. 


D 
2 


Dämpfapparat 271. 

Dänemark 347. 

Dampfkeſſel 285. 

Dampfmaſchinen, Wärmeverluste 255. 

Dampf⸗Tellertrockner 284. 

Darre 271. 299. 

Darren von Malz 271. 

—, Heizvorrichtung 286. 

Decken in der Centrifuge 285. 

— von Zucker 263. 

— von Zuckerplatten 267. 

Desinfection des Bodens gegen Phoma 
betae 56. 

— durch Formaldehyd 104. 

Deutſches Reich 305. 389. 

Dextran 159. 

Dextrin unter Beihülfe von Ozon 269. 

Dextroſe 260. 

—, Drehungsvermögen 127. 

Diaſtaſe und Stärke 136 

Dichtebeſtimmung 277. 

— der Füllmaſſen 119. 

Dichtigkeitsmeſſer 80. 296. 

Diffuſeur 271. 

—, Vertheilung des Saftes 301. 

Diffuſion und Mühlenarbeit 257. 

Diffuſionsbatterien, Sammelbehälter 
268. 

Diffuſionsſaft, Probenahme 163. 

Diffuſionsſäfte, Verluſtgrenzen 168. 

Digeſtion, alkoholiſche und wäſſerige 110. 

Doppelſchnitzelmeſſer 266. 

Drahtwurm 43. 

Düngemittel 279. 

Dünger, Unterſuchung 158. 

Düngerſtreumaſchine 203. 269. 271. 
272. 280. 285. 288. 289. 301. 

Düngewirkung der Phosphorſäure der 
Superphosphate 4. 

— der Thomasphosphorſäure 4. 

Düngung mit Kali 1. 4. 5. 

Dunkelwerden der Säfte 145. 152. 212. 
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Eindampfen von Salzlöſungen 290. 

Eindicken und Einkochen von Säften 
304. 

Einfluß der Osmoſe auf die Lebens⸗ 
bedingungen der Rüben 32. 34. 

Einmietung der Rüben 31. 32. 

— der Rübenblätter 37. 

Einwirkenlaſſen von Gaſen auf zer⸗ 
ſtäubte Flüſſigkeiten 275. 

Eiſenoxydhydrat zur Saftreinigung 
177. 

Eiſenbeſtimmung im Kalkſtein 113. 

Elektrolytiſche Saftreinigung 179. 184. 
185. 186. 268. 

Eliterüben, Außsleſe von, 97. 

Engerling 44. 

Enſilage der Rübenblätter 38. 

Entſtehung des Zuckers in der Rübe II. 

Entwäſſerung von Rübenſchnitzeln 270. 

Erkrankung der Rüben 19. 58. 

Erntemaſchinen für Rüben 272. 275. 
281. 290. 292. 301. 

Eſſigſäure, Wirkung der, auf Zucker⸗ 
löſung 153. 

Etagendarre 271. 


F. 


Fangpflanzenmethode zur Nematoden⸗ 
vertilgung 51. 

Ferrocyanür zur Glycoſebeſtimmung 
132. 

Fettbeſtimmung im Melaſſefutter 41. 

Feuerung, rauchverzehrende 275. 

Filter 273. 

— aus loſem Material 279. 

Filtermaſſe 274. 

Filtermaterial 277. 

Filterpreſſe 288. 

Filtration von Grünſyrup 91. 

—, Holzwolle 175. 

—, Kieſelguhr 175. 

—, Kork 266. 

Filtrirapparat 267. 

Filtrirbarkeit, Schlechte, bei Schlamm⸗ 
preſſen 178. 193. 

Filtrirvorrichtung 273. 

Flächenfilter 273. 

Förderband für breiige Maſſen 269. 

Formaldehyd und Glyconſäure 133. 
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Formaldehydlampe 104. 

Frankreich 348. 

Froſchlaichpilz 159. 

Fruchtbonbons 270. 

Fuchſinreaction 143. 

Füllkörper für Osmoſerahmen 94. 276. 

Füllmaſſe, Beſtimmung der Kryſtall⸗ 
menge 199. 

Füllmaſſen, Dichtebeſtimmung 119. 

Füllmaſſentrockenapparat 100. 

Füllmaſſen verarbeitung 196. 

Füllmaſſewieger 89. 

Fütterungsmittel, Rübenblätter als, 
35. 38. 

Fütterungsverſuche mit Melaſſe an 
Schafen 40. 

Furfuroldeſtillation 139. 

Futtermittel aus Blut und Melaſſe 42. 


G. 


Gährung der Rübenſäfte 145. 
Galactoſe 133. 140. 142. 
Gallerte in Säften 160. 
Gegenſtromcondenſator 264. 266. 
Gegenſtrom-Heiz- oder Kühlapparat 
278. 
Gegenſtromkühler 266. 
Gegenſtrom-Wende-Osmogen 268. 
Gegenvorlage für Schnitzelſcheiben 268. 
Gelbfärbung der Blätter 58. 
Generatorfeuerung, Kalkofen 115. 
Gerbſäure, Klärung mit 263. 
Geſchichte der Verwendung der ſchwefligen 
Säure 150. 
Geſetzgebung 389. 
Gewichtsbeſtimmung der Füllmaſſe 89. 
Glucinſaures Eiſenoxyd 203. 
Glyconſäure 133. 
Glycoſebeſtimmung mit Ferrocyanür 
132. 
— mit Kupferkaliumdoppelcyanür 132. 
Graufärbung der Rohzucker 203. 
Grenzen der Diffufionsverlufte 168. 
Grünſyrup, Filtration von, 91. 


H. 
Haltbarkeit getrockneter Schnitzel 39. 
Handſchleudermaſchinen 278. 
Hefe aus Melaſſe 251. 283. 
Heizkörper für Vacuumkochapparat 294. 


Alphabetiſches 


Heiz⸗ oder Kühlapparate mit Gegen⸗ 
ſtrom 278. 

Heizvorrichtung für Darren 286. 

— für Vacuumkochapparate 264. 267. 

Gerz: und Trockenfäule der Rüben 54. 

Hohlfilter, Wechſelvorrichtung 300. 

Holzgummi 141. 

Holzmehl 177. 

Holzwolle, Filtration 175. 

Hydrazone 133. 


SS, 
Jahresbericht der Verſuchsſtation für 
Nematodenvertilgung 42. 
Jauche, Stickſtoffverluſt in der, 6. 
Indicator 124. 145. 
Infuſion der Melaſſe in Schnitzel 252. 
Inkruſtationen von Kieſelſäure 113. 
— der Verdampfkörper 119. 
Inverſion durch ſchweflige Säure 146. 
151. 152. 
— von Saccharoſe und Raffinoſe 271. 
In verſionsgeſetz 150. 
In vertzucker 264. 
— durch Zerſtäuben in Kohlenſäure 263. 
Invertzuckerbeſtimmung 122. 124. 
— in Rohzucker 156. 
Invertzuckergehalt der Säfte 152. 
Italien 360. 


K. 


Kali, Düngungsverſuche mit phosphor- 
ſaurem 5. 

Kalibedürfniß der Rübe 1. 

Kalidüngung 1. 

— als Schutz gegen Nematodenſchaden 4. 

Kaliſalz, Wirkſamkeit auf Sandboden 2. 

—, Wirkſamkeit auf Thonboden 2. 

Kalk, Löslichkeit in Zuckerlöſung 116. 

Kalkbeſtimmung 117. 118. 

Kalkmilch, Abmeſſen von 271. 

Kalkmilchwage 73. 

Kalkofen, Conſtruction 190. 

Kalkofen mit directer Generatorfeuerung 
115. 

Kalkpulver, Einführen von, in Melaſſe 
72. 283. 

Kalkſaccharatverfahren 291. 

Kalkſilicat, Loslichkeit in Zuckerlöſung 
113. 
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Kalkſtein, Eiſenbeſtimmung 113. 

—, Magneſiabeſtimmung 111. 

Kalkſteinanalyſen 111. 113. 

Kalkſteinmaterial 188. 

Kammerfilter 267. 

Keimapparat für Rübenſamen 30. 

Keimfähigkeit des Rübenſamens 43. 

Keimungsenergie von Rübenkernen 284. 

Keſſelſpeiſewaſſer 161. 

—, Filtrirvorrichtung 273. 

—, Reinigungsapparat 272. 

Keſſelſtein 161. 

Keſſelſteinlöſungsmittel 284. 

Keſſelſteinverhütung 269. 

Kieſelfluorqueckſilber zur Saftconſer⸗ 
virung 111. 

Kieſelguhr 175. 

Kieſelſäure, Löslichkeit in Zuckerlöſung 
113. 

Kieſelſäureinkruſtationen 113. 

Klärmittel, ſalpeterſaures Blei 125. 

Klärung mittelſt Gerbſäure 263. 

Knippen von Würfelzucker 266. 

Knochenbrüchigkeit der Schafe 35. 
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Ankündigungen 


empfeblenswerther Firmen. 


Flite- ee 


in empfehlende Erinnerung. 


— 


Meine Rüben gewähren zuverlässig bei gutem 


Quantum u. grosser Haltbarkeit den höchsten 


Zuckerreichthum. 


Heinr. Mette. 


Kölnische Unfall- Versicherungs- Actien- Gesellschaft 
e An Köln > 
Grundeapital M. 8.000, 000 


empfiehlt sich zu den vortheilhaftesten Bedingungen und mässigen 
festen Prämien zum Abschluss von 


Unfall- und Haftpflicht-Versicherungen 
aller Art. 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst 
die Direction in Köln, sowie alle Vertreter. 


Seit 1891 28 kompl. Diffusions- 
Anlagen geliefert, sowie Ver- 
dampf-Apparate mit zusanımen 

11260 qm Heizjläche. 


Magdeburg- 


sämtlichen Apparaten und 
für Zuckerfabriken 


Hubräder für Rüben, Schmutz- und | 


Abwässer. 
zl Trommel- u. Quirlwäschen eigener 
Konstruktion. 
Rübentransporteure und Rüben- 
elanatayen mit Ketten oder mit 


Rübenschneidmaschinen, liegend u. 
stehend, neuester Konstruktion. 
Schnitzelfülltransporteure mit Re- 
chen. D. R. G. M. 34721. 


Schnellkalorisatoren, liegend und 
stehend, eigenen Systems. 


Verdampf- Apparate 
stehender Konstruktion mit Saft- | 
zirkulation. 

Vacua, stehend und liegend, mit und 
ohne Rührwerk. 

Sudmaischen in jeder Grösse mit 

und ohne Kühlmantel. 


Füllmassepumpen bewährter Systeme. 


Pumpen. 


Lager, System Freitag. 


TE 


Röhrig & König 


Maschinenfabrik, 
Eisengiesserei und Kesselschmiede 


empfehlen 
gestützt auf vielseitigste und zuverlässigste 
Erfahrung, ihr Etablissement zur Lieferung 
von 


- 


Dampfmaschinen neuester Konstruktion. 
Pumpen für Wasser, Saft, Brüden etc., mit u. ohne Schwungräder, Patent Voit. 


Schlammpumpen mit selbstthätiger Reguliervorrichtung. 


Schieberluftpumpen mit Kompressoren und mit Druckausgleich. 
Ventilluftpumpen. Mit- und Gegenstrom-Kondensatoren. Kohlensänre- 


Kalkofen-Anlagen ohne besondere Feuerung (sog. Belg. System). 
Trockenscheidung (Kalklöscher) mit Apparaten eigenen bestbewährten Systems. 
Anlagen für Herstellung und Anwendung von schwefliger Säure. 
Dampfkessel, Reservoire und Dachkonstruktionen. 

Transmissionen solidester Ausführung; Spezialität: Selbstschmierende 


mm 


Eh Eh Eh E 


Sudenburg 


Bestehend 
unter dieser 
Firma 
seit 1854, 
überhaupt 
seit 1844. 


Maschinen 
und Raffinerien. 


a 


Diffusionsbatterien mit seit- 
licher und unterer Entleerung. Be- 
dienung der mit Patentverschluss 
versehenen seitlichen Thüren von 
oben, D. R. P. No. 83013. 

Schnitzelbagger. 

Schnitzelpressen verschiedener 
Systeme. 

Saturationsanlagen. 


Zentrifugen mit oberer und mit un- 
terer Entleerung, auch für Pilée 
und mit Dampfdecke. 

Specialität: Panzerzentrifugen 
von 1100 mm Trommeldurchmes ser, 
300 kg Füllung, System Freitag. 

Zuckerschnecken und Zucker- 
Elevatoren. 

Zuckertrommelsiebe D. R. P. 

No. 81784. 


>> 


Nachproduktepumpen. 


Braunschweigische Maschinenbau-Anstalt 


S Abgekürzter D hi “ 
Telegramm-Adrese: Braunschweig ken nach dom Telegraphen- 
Maschinbau-Braunschweig, liefert Schlüssel v. Staudt & Hundius 


auf Grund langjähriger Erfahrungen und in bewährtester Ausführung: 


Sämmtliche Maschinen u. Apparate 


für 


Rübenzuckerfabriken Rohrzuckerfabriken 


Zuckerraffinerien * 


Brennereien zur Verarbeitung von Melasse, 


Zuckerrohr, Kartoffeln eto.“ Spiritusraffinerien. 


eN, 
— 


Dieselbe empfiehlt 
insbesondere folgende 
bewährte 


Neuerungen: 


Diffusionsbatterien mit un- 
terer Entleerung in jeder 
Grösse und Aufstellung. 

Schnitzelpressen m.vollkom- 
mener Wasserabführung, 
D. R.- Patent, besonders für 
Schnitzeltrocknungsanlagen 
geeignet. 

Grosse Centrifugen von 1 m 

w Durchmesser für 5 Ctr. 

Füllung mit fester oder 

loser Axe. 


Einrichtungen für Trocken- 


© 
Ventil-Luftpumpen mit vorzüglicher Wir- 
kung bei geringstem Kraftbedarf. 


Vacuum-Apparate mit kreisförmigen Heiz- 
körpern, Patent Greiner. 


Centralcondensatoren, Regenconden- 
satoren, Patent Greiner. 


Kochmaischen, Patent Lauke u. Huch, 


Taschenfilter für Dünn- und Dicksäfte, 
Patent Swoboda. 


Kalköfen nach franz. Schachtsystem. 


scheidung, eigenes System. 

Dampfmaschinen jeder Grösse, mit Prä- 
eisionsschieber- oder Ventilsteuerung, 
Patent König. 

Heissdampfmotoren, Patent Schmidt. 

Neues Verfahren zur Herstellung von 
Würfel und Broden aus Granulated, 
D. R.-Patent. 

Elektrische Antriebe für 
Aufzüge, Pumpen etc. 

Einrichtungen zur Herstellung von Gra- 
nulated nach Patent Drost & Schulz. 


Centrifugen, 


Uebernahme aller in Zuckerfabriken und Raffinerien 
vorkommenden Reparatur-Arbeiten. 


Die Braunschweigische Maschinenbau- Anstalt hat bis jetzt 173 
Neuanlagen und Umbauten von Zuckerfabriken und Raffinerien aus- 
geführt und 167 Diffusionen eingerichtet. 


Specialkataloge Preise Referenzen 
stehen auf Wunsch zu Diensten. 


ee 
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Locomotivfahrik Krauss & Comp. = 


a KZ 
KA * N. 
Sa A.ctien-Gresellschaft 2 2 


en em 5 KA 
2 München (Deutschland) Linz a. D. (Oesterreich) Re 
Se liefert 2 


Locomotiven 
mit Adhäsions- oder Zahnradbetrieb, normal- u. schmalspurig, 


von jeder Leistung. 


Vortheilhaftestes System Tenderlocomotiven 


für 
Hauptbahnen, Secundärbahnen, Kleinbahnen, Trambahnen, Bau- 


unternehmungen, Industriegeleise, Bergwerkbetrieb. 
Anzahl der bisher 
speciell für Zuckerfabriken gelieferten Tenderlocomotiven: 


136 Stück 
von 30 — 150 Pferdekräften, 4- und 6-rädrig. 


— — 


Nähere Auskunft ertheilt auch unser Vertreter 


Julius Gerding, Ingenieur, Berlin W. 30, 
Elssholzstr. 10. 


Prospecte werden auf Verlangen zugesendet. 


GAN 


Í Maschinenfabrik Grevenbroich 


(vorm. Langen & Hundhausen) 
Grevenbroich — (Rheinprovinz). 


Herstellung sämtlicher Gegenstände für 
Einrichtung von 


Rüben- u. Rohrzucker-Fabriken sowie 
Zucker-Raffinerien. 


Unter anderem: 
Filterpressen eigener Construction, sowie Cizek-Pressen, 
Saftvorwärmer, Verdampf- u. Kochapparate, Centrifugen 
mit unterer und oberer Entleerung, Granulatoren, 
Langen’sche mechanische Glühöfen. 


Steffen'sche Melasse-Entzuckerungs-Anlagen. 


Krystallisation in Bewegung 
Patent Dr. Bock. 


Raffinerie-Anlagen nach Langen’schem Verfahren 
mit Würfel-Anlagen nach Adant. 


Eineylinder-, Verbund-, Dreicylinder- und Tandem- 
Betriebs-Dampfmaschinen 


mit einfacher, Rider- u. Ventilsteuerung eigenen Systems. 


Condensations-Anlagen 
aller Art nach eigenen Systemen und Patenten. 
Centralcondensation. 


Pumpmaschinen jeder Art, Luft- u. Kohlensäurepumpen, 
auch Compressoren mit Druckausgleich, Saft-, Schlamm- 
und Speisepumpen, Transmissionen. 


Röhrenkühler, Berieselungskühler. 


Kesselspeisewasser-Reiniger. 


9500 8 9 99900 00 EEN 


A 
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Centralblatt 


für die Zuckerindustrie der Welt. 


S Wochenschrift -<8 
für Rüben- und Rohrzuckerfabrikation, sowie für 
Landwirtschaft und Handel. 
Organ des Vereines der Zuckertechniker. 


Redaktion und Verlag: Magdeburg, Kaiserstrasse 75. 


Das „Centralblatt“ erscheint wöchentlich und stellt sich in 
den Dienst der Industrie und des Handels. Es enthält: 

Eine erschöpfende Rundschau über den Weltmarkt in Zucker, die 
wöchentlich ein getreues Bild über die Lage des Marktes giebt. 

Regelmässige Original-Berichte von den Hauptzuckermärkten aller 
Länder. 

Besprechung der wichtigsten Tagesfragen auf dem Gebiete des Zucker- 
handels wie der Zuckergesetzgebung aller Länder. 

Ernte- und Betriebsberichte des In- und Auslandes. 

Volle Berücksichtigung der wöchentlichen Zuckerstatistik aller Länder, 
soweit sie Umsätze, Ankünfte, Verschiffungen, Vorräte etc. betrifft. 

Fabriknachrichten, Personalien etc. 

Wissenschaftliche und technische Originalbeiträge aus der Feder be- 
deutender Fachmänner sichern dem „Centralblatt“ in der Fachlitteratur 
einen hervorragenden Platz. 

Der Abonnementspreis beträgt für das Jahr 12 Mk. für Deutschland 
und Oesterreich, und 18 Mk. für die übrigen Staaten des Weltpostvereins 
bei Frankozusendung. 


U ba DH 
+ Anzeigen # 
haben in dem „Centralblatt“ infolge seiner weiten Verbreitung den 


grössesten Erfolg. e 


Seine Verbreitung — auch im Auslande — ist die denkbar grösseste 
in den kaufkräftigsten Konsumentenkreisen der einschlägigen Branchen. 

Die Insertionsgebühren betragen 10 Pfg. für 1 mm Höhe 
urd 50 mm Breite; bei Wiederholungen und grösseren Anzeigen ange- 


messener Rabatt. 
Einfache Beilagen kosten 25 Mk., doppelte (2 Blätter) 35 Mk. 


Probenummern 


versendet gratis und franko 


Geschäftstelle 
des „Centralblattes“ für die Zuckerindustrie der Welt. 
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1 Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10. 


Handbuch der Zuckerfabrikation. 


Von 
Dr. F. Stohmann, 


Professor in Leipzig. 
Dritte, umgeuarbeitete Auflage. 
Mit 174 Holzschnitten und vier Tafeln. 
Gebunden, Preis 18 M. 


| Der Rübenbau. 


Für Landwirte und Zuckerfabrikanten bearbeitet von 


F. Knauer. 
Siebente Auflage, 


herausgegeben von 


Dr. Titus Knauer. 
Mit 34 Textabbildungen. — Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 


Handbuch der landwirtschaftlichen Gewerbe. 


Von Dr. C. J. Lintner, 


Professor an der Kgl. Technischen Hochschule in München. 
Mit 256 Textabbildungen und zwei Tafeln. 
Gebunden, Preis 12 M. 


Tierische Zuckerrübenschädlinge. 


Beschreibung, Lebensweise und Vertilgung. 


Für Rübenbauer bearbeitet 
von Walther Müller, Berlin. 
Mit 42 Textabbildungen. — Preis 1 M. 50 Pf. 


Stammer’s Taschenkalender 


Zuckerfabrikanten. 


Zwanzigster Jahrgang 1897/98. 
Herausgegeben von 
Dr. R. Frühling und Dr. Henseling. 
In Leder gebunden, Preis 4 M. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


xx „ * BRAUNSCHWEIG. 


Preiswerthe Bezugsquelle 
für 
Wasserdichte Wagendecken 
Pferdedecken 


Säcke und Bindfaden 


sowie 


Presstücher. 


== Soeben erschienen: = 
Frühling und Schulz’ Anleitung zur Unter- 
suchung der für die Zucker-Industrie kommenden 


kommenden 
Rohmaterialien, Producte, Nebenproducte und Hülfs- 
substanzen. Fünfte umgearb. u. verm. Auflage herausgegeben 
von Dr. R. Frühling. Zum Gebrauche zunächst für die 


Laboratorien der Zuckerfabriken, ferner für Chemiker, 
Fabrikanten, Landwirthe u. Steuerbeamte, sowie für technische u. 
landwirthschaftliche Lehranstalten. Mit 127 Abbild. gr. 8. geh. 
Preis 12 A.; geb. 12.80 A. (Verlag v. Friedr. Vieweg & Sohn, 
Braunschweig.) — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Osmose- Pergamentpapier 


gar. fehlerfrei mit höchstem 


—— — Nutz- Effe cſ t 
empfiehlt 


Pergamentpapier-Fabrik 
Ratingen bei Düsseldorf. 
ooo aa O a 


afhıke’s Bibliothek für Zucker-Interessenten: 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


erzeichnis d. Rü i $ f B $ 
TTT Verzeichnis d. Rübenzuckerfabriken 


Reiche, sowie in Oesterreich- Ungarn, und Raffinerien in Russland. 
Frankreich, Russland, Belgien, den Nieder- VI. Jahrgang 1897. 

landen, Dänemark, Schweden, England, Mit einer Karte der Zuckerfabriken Russ- 
Italien, Spanien, Rumänien u. Nordamerika. lands. Preis Mk. 6— 
XIV. Jahrg. 1897,98. Preis Mk. —. Ach 


Koch, Paul, Deutscher Eisenbahntarif Schwarzer, M., Tabelle zur Ermittelung 
für die Beförderung von Rohzucker von des Nicht-Zuckergehaltes, des Nichtzucker- 


weniger als 98%, Polarisation, sowie von Quotienten und des Reinheits- Quotienten 
Zucker aller Art zur Ausfuhr. von Rübensäften, von 150 bis 200 Brix. 
Betriebsjahr 1897/98. Preis Mk. 8.—. Preis Mk. 3.—. 


Muller, P., Wärmeschutz-Ein- Bock, Dr. Joh., Uebersicht über 
richtungen im Maschinenwesen. die Eigenschaften der wichtigsten 
Preis Mk. 0.75. Zuckerarten. Preis Mk. 1—, 

— ——— —ͤS—̃— nn 
Stammer, Dr. K., Der Dampf in] Holzapfel, Dr. Edgar, Gesichts- 
der Zuckerfabrik. punkte für den Einkauf von Zucker- 
gebd. Preis Mk. 20.—. rübensamen, zugleich Bericht über Anbau- 

— „Zusatzband‘“ zu: Der Dampf in der] versuche mit verschiedenen Zuckerrüben- 
Zuckerfabrik. gebd. Preis Mk. 10.—. varietäten. Preis Mk. 1.—. 


Mittelstaedt, Otto, Aus der Praxis 
Stammer, Dr. Karl, Muster, Her. der Zuckerindustrie. Hin Beitrag zur 


stellungsweise u. Zusammensetzung | chem. Betriebskontrole in der Zucker- 
von 24 Verbrauchszuckern. Preis Mk. 8.—. | fabrikation. 2. vermehrte und verbesserte 
Auflage. Preis Mk. 2.—. 


Schmitz, M., Polarisations- Tafel für das Soleil-Scheiblersche Polarisations- 
Instrument für beobachtete Dichtigkeiten und mit Berücksichtigung des veränderlichen 
spec. Drehungsvermögens des Zuckers. Mit ½ Vol, Bleiessig-Zusatz. Tafel I und II 
aufgezogen auf Pappe in Taschenformat. Preis zusammen Mk. 1.50. 


Badische Maschinenfabrik 


— Durlach (Baden) 


et 


m 


= Beeg’sche Filterpressen = 


Vollkommenste Filterpressen der Neuzeit 
für alle Zweige der Zuckerfabrikation und Raffinerie. 


Der praktische Rübenbau. 


Hermann Briem. 
Ein Band von 534 Seiten, broschirt 16 Mark. 


Ueber Briem’s neuestes Buch („Der praktische Rübenbau“, Wien, k. u. k. Hofbuch- 
handlung Wilhelm Frick) sagt der in Breslau erscheinende „Landwirth“: „Die auf dieses 
Werk gesetzten Hoffnungen sind bei weitem übertroffen worden. Wir haben es mit einer 
Leistung allerersten Ranges zu thun, mit einem classischen Werke, gleich unentbehrlich für 
den Anfänger, wie für den ergrauten Praktiker, unfraglich das bedeutendste Lehr- 
und Handbuch über die Rübe. Man ist erstaunt über die Tiefe des Wissens, den Um- 
fang des Könnens, wie über die Beherrschung der gesammten einschlägigen Literatur bis in 
die allerneueste Zeit. Und dieses in jeder Beziehung mustergültige Buch ist trotz des um- 
fassendsten Wissens und Könnens seines Verfassers mit einer aussergewohnlichen, besonders 
wohlthuenden Bescheidenheit geschrieben, von welcher noch am Schluss Zeugniss dadurch ab- 
gelegt wird, dass der Verfasser, im Hinblick auf von der Kritik zu Erwartendes, Cicero’s 
Worte auf sich anwendet: „Ein jeder Mensch kann irren, im Irrthum beharren kann nur 
der Unverständige“. 


leemanns Stopfbüchsen-Schnur 
EXGELSIOR” 79 
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Mirande 


„JDEAL ” 
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inPlalten u. Ringen X I gegen höchsten Dampfdruck, 
- Auswechsehar SES Ammoniak, Oel 


. K. G. MN. 


KLE EMANN’s bewährtes MANNLOCH-BAND 


gegen höchsten Dampfdruck. 


Gastav Kleemann, Hamburg 


ANGENIEUR.. 


„VIOTORIA“-STAUB-COLLECTOREN 


mit Fiechter’s PAT. FADEN-FILTER, D. R.-P. 
eignen sich vortrefflich in Verbindung mit 
Granulatoren, Zerkleinerungs-, Sieb-, Schneide- und Säge-Maschinen 
und anderen 
stauberzeugenden Maschinen in Zuckerfabriken. 


Prospecte, nähere Mittheilungen über Application der Staubsammler mit Illustrationen. 
Kostenvoranschläge stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Louis B. Fiechter x Basel (Schweiz). 
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HALLE a d Saale. 
Speecialität: 


Neubauten und Umbauten von Zuckerfabriken und Raffinerien, 
Herstellung aller 
Maschinen, Apparate, Dampfkessel und sonstiger Einrichtungs-Gegenstände 
in bewährter Construction und Ausführung. 
Neue Specialitäten: 
Vacuum-Apparate bis 300 om Heizfläche 
Verdampf-Apparate 
Quadruple- und Quinduple-Systeme 
Rübenschnitzeltrocknung 
Sudmalschen 


Dampfregulatoren für Saftkocher 
Kohlensäure-Vertheiler 
Centralmaschinen-Anlagen 
Schlamm-Pumpen 


von ganz vorzüglichen Leistungen. 


Neubauten im Inlande in den letzten 10 Jahren: 
Zuckerfabrik Münsterberg zu 10000 Otr., tägl. Verarbeitung. 
D Wax Krams d E e" 7000 „ 3 bo 
H en / Enn ëmge Senn. „ 20000 „ a D 
H Zara Var Eer ger „ 10000 „ n m 
D Unislaw i/Westpr. ... 2... „ 12000 „ 4 e 
n Derdminsd/Bomm. e s ee » „ 16000 „ n 
er Schottwitz Geh DEE A „ 12000 a 
o // A ee EE e „n 12000 „ = n 
o Friedland / M. E „ 12000 „ e D 
a EATE DT SORBOS S ee „ 20000 „ 1 D 
S ee Ke a e 1 190005” 5 j 
e i sei... » 16000 „ 7 e 
5 Jarmen eee „ 20000 „ Se ” 


= Ausserdem sind in ca. 50 Fabriken vollständige Reconstructionen sowie 
Nenbau-Teillieferungen zur Ausführung gebracht. 


a Maschinenfabrik, Kesselschmiede, ® 
A = Wer ni ck 2 Kupferschmiede u. Armaturenfabrik SC 
© 
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miu MWaiieritandsröhren, Schaugläſer, Thermometer. 
r Eigene Glasbläſerei. * KK * * * 


== Soeben erschienen: = 


Die absoluten machanischen, calorischen, magnetischen, 
elektrodynamischen und Licht- Maass- Einheiten 


nebst deren Ableitungen, wichtigsten Beziehungen und Messmetho- 
den mit einem Anhang nichtmetrischer Maasse zum Gebrauche für 
Ingenieure, Techniker, Lehranstalten, sowie für ein gebildetes Pub- 
lieum in gedrängter Kürze bearbeitet von Richard Meyn. 
Taschenform at. Cartonirt. Preis 1 tl. (Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn, Braunschweig.) — Zu bez. d. alle Buchhandl. 
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Nienburg, Saale. 
Kupfer-, Metall- und 
Eisenwaaren-Fabrik 
gegründet 1849 
empfiehlt sich zur Lieferung von 
Einrichtungen von 
Zuckerfabriken, 
Brennereien, Spritfabriken, 
chemischen Fabriken. 
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Verdampf-Apparate, Vacuum- 
Apparate, Wärm-Apparate, 
Filter, Saturateure, Kochgefässe, 
Condensatoren, Dampfmaschinen, 
Luftpumpen, Maisch-Apparate, 
Brenn-Apparate, Sprit-Apparate, 
Extractions-Apparate. 
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Complete kupferne und eiserne 

Rohrleitungen. Messingene und 

eiserne Armaturen. Nessingene 
Apparatrohre ohne Naht, 
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Schumann & Co. + Leipzig-Plagwitz 
Maschinen- und Armaturen-Fabrik. 


Klappenhähne D. R.-P. für Filterpressen 
aller Systeme. 
Beste Construction der Gegenwart. 
Niedriger Preis! 
Keine Abnutzung! 
Gerader Durchgang! 
Einzelne Stücke auf Probe. 


Ephraim Greiner + Stützerbach 


Thüringen 
Glas-Instrumenten-, Apparaten- und Hollglas-Fahrik 
bringt sich zur Lieferung des Bedarfs an 
Genichten chemischen Messgeräthen, Alkoholometern, 
Aräometern, Saccharimetern zur Bestimmung des Gehalts von 
Zuckerlösungen an reinem Zucker in Gewichtsprocenten, 
geprüften Normal-Thermometern etc., 
Glas-Instrumenten- und -Apparaten, Flüssigkeitswaagen und 
Thermometern aller Art, Vacuumgläsern etc. 


aus Glas von vorzüglich chemisch- technischer Beschaffenheit, 


Porzellan- und Platin-Geräthen, Analysen-Waagen und Gewichten 


für Laboratorien und TFabrikgebrauch 


in empfehlende Erinnerung. 


Vorzüglichkeitspreise und höchste Auszeichnungen: Brüssel 1888, 
Chicago 1893 und Erfurt 1394. 


Exacte Export nach allen Ländern. 
| Ausführung. ER” Katuloge portofrei. TER Preise, 


Mässige 


K ug. Wehrt * Braunschweig 


+» x Chromolithographische Kunstanstalt 
Ski und Steindruckerei » ax » » +» s 
empfiehlt sich zur 
Anfertigung von Etiquetten, 
Feiner Briefbogen und Rechnungen mit fabrik- Ansichten 


und aller sonstigen Drucksachen in saubersier Ausführung. 


G. Wesche 


Raunitz bei Wettin (prov. Sachsen) 


empfiehlt 


seinen, aus sorgfältig nach Form 


ausgewählten, 


höchst polarisierenden Rüben gezüchteten 


Zuckerrübensamen. 


Offerten und Muster 


erfolgen auf Wunsch. 


== Soeben erschienen: = 


Jahres - Bericht über die Erfahrungen und Fortschritte auf 
dem Gesammtgebiete der Landwirthschaft. „Ct 


brauche für 
praktische Landwirthe. Begründet v. Oekonomierath Dr. Buersten- 
binder. 11. Jahrgang. 1896. Herausgegeben von Dr. Emil 
Pommer. Mit 158 Abbildungen. gr. 8. Preis cartonirt 9%, in 
Calico geb. 9.80 A. (Verlag von Friedr. Vieweg 4 Sohn, 
Braunschweig.) — Zu bezieheu durch alle Buchhandlungen. 
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H. W. SACK * Braunschweig. 


Eisengiesserei-Producte. 
An der Martinikirche Nr. 3. Fernsprecher Nr. 893. 


Hartguss-Roststäbe. 


Transportable Menage- Kessel 
für Arbeiter-Cantinen. 


Arbeiterbettstellen. - Bauartikel aller Art. 


Leipziger Feuer-Verſicherungs-Auſtalt. 


AUSZUG 


aus dem 


achtundsiebenzigsten Rechnungs-Abschluss 
für das Kalenderjahr 1896. 


Einnahme: 
Prämien-Ueberträge . . .. . . 2 970 323.31 
Prämien-Einnahme für . 2 666 943 168 Versicherungssumme „ 4 825 636.12 
Nebenleistungen der Versicherten fb WE, 19 807.40 
Brandschaden-Reserve . - a RT EE y 82 568,00 
Zinsen- und Mieths-Einnahmen, n LZ CAR lf 382 499.24 
Ab. 8 280 434.07 
Ausgabe: 
Brandschäden, abzüglich der Rückversicherungsantheile 

e PL kt Arer EA 
b. zurückgestellt.. 65 080.00 . 1 000 678.05 

Provisionen, Verwaltungskosten, a, statutenmässige 
Pantièmen 88 . „ 586 110,83 
Rückversicherungs- ae o „ 2 535 107.76 
Prämien-Ueberträge „„ „ e e eee SEENEN NL re, 
J 1156 

hiervon an die Action ire . . . 800 000.00 

an den Dividenden-Ergänzungs- und 
Dispositions fonds. „303 563.71 
an den Pensionsfonds. „ 50 000.00 


Leg Pe 
Ao. 8 280 434.07 


Garantiemittel: 
Grund Capie Kar LS Eër a Sb. 3 000 000.00 
Capital-Reserve . . BEREIT T 5: 3:000'000.00 
Prämien-Reserve ales t 654 490.80 
Dividenden- n ee „ „ e ` SE më fe a 985 036.87 
Coursreserr e f 357 081.09 
Diepositionstond ag -m ̃ UũuUQæę:; E E à 55 550.68 


Wilhelm Hahn & Co. 


Fernsprecher Nr. 386. MAGDEBURG, Bannhoistr. 55, Thor 7” 
liefern und empfehlen 


Glasirte Thonröhren + Thonkrippen * Thontröge - Drainröhren, 


PRübenschwemm- Anlagen, 
Chamottesteine. Normal-, Façon- und Werkstücke jeder Form. 


Chamottemörtel, Chamottemehl, Feuerfesten- Cement, -Thon, -Thonsand (Kaolin), 
Prima Portland-Cement, Gyps, Gypsdielen, Poröse Voll- und Lochsteine. 
->>> Torfstreu a Torfmull + Grudecoke zez: 


— 
eee 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 


Fresenius, Prof. Dr. C. R., Anleitung zur qualitativen 
chemischen Analyse. 16. Aufl. . 12.—, geb. M. 14.—. 


Anleitung zur quantitativen chemischen 
Analyse. 6. Auflage. 2 Bände /. 30.—. 


Post, Prof. Dr. Jul., Chemisch-technische Analyse. 
2. Auflage. 2 Bände. A 44.—, geb. Ab. 49.—. 


Stammer, Dr. Karl, Lehrbuch der Zuckerfabrikation. 
2. Auflage. 2 Theile mit Atlas. Mbo. 42.—, geb. . 45.—. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Liefer t 
König! 
ehörden, 
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o Zz Diensten 


In allen Preislagen das Beste. ——o 


Preussischer und Braunschweigischer Hoflieferant 


— 
E) 


Braunschweig A 
8 15. Münz strasse 15. 3 
= Sr Š 
S 8 Ehrendiplom. 2 
D F Goldene Medaille Silberne Medaille. 7 
o B = 
FE Geschäft I: Geschäft II: SR 
Q D E 
CR Cigarren-Import Cacao, Chocolade, Thee, ||? > 
H und Dessert, Marzipan ete. 88 
2 Specialitäten. Gelegenheitsgeschenke. ||’ e 
e Handel und Fabrikation. B 


= Entschieden vorzügliches leistungsfähiges Haus. | 


Rübenaushebemaschine 


System L. Frennet-Wauthier 
Deutsches Reichs-Patent No. 76497 


mit bequemer sicherer Steuerung, die unabhängig von den 
Bewegungen der Zugtiere ist, 


bietet folgende von Autoritäten anerkannten Vorteile: 


Grosse Leistung: 21. —1V, Hektar pr. Tag. — Geringe Zugkraft: 2 Pferde. — Er- 
sparniss an Arbeitslohn: 50 Procent. -- Mehrertrag an Rüben pro Hektar: 1500 his 
2000 Kilogramm Wurzeln. — Herausziehen der unversehrten Rüben, nicht zerquatscht, 
nicht angestossen, sondern mit aller, Wurzeln. — Nur der Streifen Erde, welcher in der 
Rübenreihe liegt, wird acht bis zwölf Contimeter tief aufgelockert. — Der Acker wird 
nicht zerwühlt, die Erde zwischen den Rühenreihen bleibt fest und das Abfahren der 
Rüben ist bequem. — Das bei Anwendung der Rübenheher anderer Systeme unvermeid- 
liche Aufwühlen des Bodens, welches nach Ansicht im Rübenbau erfahrener Landwirte 
die Entwicklung und Verbreitung der Nematoden befördert, ist hiermit beseitigt. 

Jeder Landwirt kann sich leicht die Ersparnis berechnen, welche auf den meisten 
Wirtschaften bei neunstündiger Arbeitszeit durchschnittlich 30 Mark täglich bei einer 
Leistung von I Hektar ergiebt, hierzu bringt die Maschins noch den Vorteil eines Mehr- 
ertrages, indem sämtliche Wurzeln ausgehoben werden, und eine wertvolle Unabhängig- 
keit von den Arheitern, sowie die beliebige Einteilung und Vereinfachung der Arbeit. 

Die Maschine ist mit alien Verbesserungen versehen, die sich durch die Erfah- 
rungen im Gebrauch auf den verschiedensten Bodenarten während verschiedener 
Witterungsverhältnisse in den letzten vier Jahren empfohlen haben. 


Paul Behrens, Magdeburg. 


C. GERHARDT 


L CS" Marquart’s Lager chemischer Utensilien 
BONN am Rhein. 
Glasbläserei zur Herstellung von Präcisions-Instrumenten. 


Normalthermometer, feine chemische Thermometer 
und Thermometer nach Anschütz aus Normalglas (Jenaer 
Glas). Normalaræometer für spec. Gewicht und Aræometer 
jeder Art. — Sieb-, Schüttel- und Rührwerke nach Stutzer. Rührer nach 


Herm. Schultze Mk. 3.50. — N n Physikalische Apparate. 
Chemikalien. — 


— IIIAustrirte Preisliste Fis Verlangen. - 


RARE e eee 


Bau -Anstatt für Eisenconstructio nen: 
Verzinkerei-Verbleierei-Verzinnerei 


‚Blechwaaren- und Wellblech Fabrik.“ 


E erf ATTEN UEL OUDER Ea 


GE 
LtEtt Lët eee 
GUSTAV STÖRIG M ompioirbedart 


Kohlmarkt 15. Braunschweig. Fernsprecher 93. 


Hannoversche Geschäftsbücher. 


Kaufmännische Formulare aller Art. 


Brief- und Facturenordner in grosser Auswahl. 


Schreibmaschinen * Vervielfältigungsapparate. 


ind Dinglinger 


Coethen, Anhalt 


liefert: A 
A| Filter pressen 4 
Luftpumpen 8 
Oondensatoren | 
e Saftpumpen $ 
Al Centrifugen + +++ +++ | 
A - » Elektrische Aufzüge. Wë 
e 5 
all 4 
22: ͤ—.... OEE ee 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig. 


E. F. Scholl’s Führer des Maschinisten. 


Ein Hand- und Hülfsbuch für Heizer, Dampfmaschinenwärter, angehende 
Maschinenbauer, Ingenieure, Fabrikherren. Maschinenbauanstalten, tech- 
nische Lehranstalten und Behörden. Unter Mitwirkung von Professor 
F. Reuleaux bearbeitet von Professor Ernst A. Brauer. Elfte 
vermehrte und verbesserte Auflage. Dritter Abdruck, Mit 434 Holz- 
stichen. Preis geh. 9 WM.; geb. 10 At. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Drahtseil- una Hängebahnen 


mit Patent-Weichen (D. R.-P. Krempler Nr. 76550) 


liefern unter 


Garantie für Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit 
Th. Otto & Comp., Schkeuditz. 
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Dampfkessellabrik, Blechwaaren- u. Hisenkonstruktionswerkstatt 


J. Klass Nachfolger, Schöningen i. Br. 


Inhaber: Ingenieur W. Schaeffer. 


Telephon-Anschluss No. 8 mit Magdeburg, Berlin, Braunschweig, Helmstedt, 
Hannover u. 3. w. 


Telegramm-Adresse: Schaeffer- Schöniugen. 


es 


S333533393 


Ehrendiplom 1 Silberne Medaille 
nn, Helmstedt Ko F 
all 
[| 


liefert als Spezialität: 


Komplette Dampfkessel-Anlagen 


335 


e 

jeder Grösse und Konstruktion, mit und ohne Binmauerung, d. h. Dampfkessel mit 
vollständigen Armaturen und Feuerungs-Anlagen, sowie Zweiflammrohrkessel onne Ein- 

() mauerung nur mit Untermauerung, ebenso als stehende und liegende Lokomobil- aus- 

D ziehbare Rührenkessel nach eigenem bestbewährtem System. ) 
© LC Se E Ss . d 
D  Combinirte Wasserröhren- und Zirkulations-Dampfkessel Q 
( Max Nicol-System. D. R. P. 0 
Ú Ferner: Kesselschmiede-Arbeiten jeder Art. als Apparate, Pfannen, Be- W 
II servoire, Gefässe u. s. w., insbesondere für Zucker fabriken: Verdampf-Apparate, Vakuums, 

Q Vorwärmer, Diffuseure, Montejus, Maisch-Apparate, Sud-Maischen, Saturateure, Filter etc. 

D Ausserdem Eisenkonstruktionen aller Art, als: Eiserne Dächer und 

0 

Schuppen aus Schmiedeeisen und Wellblech, Strassen- und Hisenbahnbrücken, eiserne 

D Schachtgerüste, Fördertürme u. s. W. 

© Ferner liefere: Feuerungs- Anlagen nach den besten Systemen und gemachten 


5332 


langjährigen Erfahrungen unter Garantie des Kohlenverbrauchs, als: Plan- und Treppen- 
rost-Anlagen mit Rauchverbrennung, Tenbrink- Apparate u. s. W., sowie floststabe 
bester Konstruktion, für jedes Brennmaterial passend. 


Beste Referenzen ———— 


== Soeben erschienen: = 


Die Motoren für Gewerbe und Industrie. Yun 


dig neu bearbeitete Auflage der „Motoren für das Kleingewerbe“ 
von Prof Alfred Musil. Mit 138 eingedruckten Abbildungen. 
gr. 8. Preis geh. 6 .; in Calico geb. 6.80 At. (Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn, Braunschweig.) — Zu bez. d. alle Buchhandl. 
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Louis Döring 
Papierhandlung und Comptoir- Bedarfsartikel 
6x Braunschweig. Y: 


Brief- Papiere und Brief- Umschläge in grösster Auswahl. 


Fabrik-Lager der Hannoverschen Geschäftsbücher-Fabrik 
von Edler & Krische. 


Soennecken’s Artikel zu Original-Preisen. 
Shannon-Registrator und Schnell-Copiermaschinen. 


y Tinten aus den berühmtesten Fabriken. Y 


D 
© 


Sees V. Dolffs & Helle es See 


e Ziegenmarkt 8. 
Lager von: 
Techn. Gummi- und Asbestwaaren, allen Arten von Verpackungen, Gummi, 
Guttapereha und Kameelhaarriemen, 


Leder-Treibriemen, Gliederriemen u. Centrifugengurten, 
Sehnitzelmessern und Schnitzelmesserfeilen, 
Gas- und Wasserleitungsgegenständen, Gummi- und Hanfschläuchen, 
Sämmtliche Materialien zur 


elektrischen Beleuchtung, Haustelegraphie u. Telephonie, 


sowie alle sonstigen Fabrikutensilien. 


General- für Wagener’s Rollenlager mit Wasserspülung. 
Vertretung Calow’s Lager mit umlaufender Oelzuführung. 


Vertretung und Lager 
der Deutsch-Oesterr. Mannesmann- Röhrenwerke. 


Lager von Chamottasteinen n für Kalkofen und Kesselfeuerungen. 


FA 
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annov. Geschäftsbücher- Fabrik [CH : 


EYE = W. Oldemeyer Nachfolger, Hannover |: 
Buch- u. Steindruckerei * Lithographische Anstalt $ 
Zuletzt prämiirt auf 1895 er Lübecker Ausstellung mit [92 2 

A goldener Medaille — N — 
empfiehlt = 

Geschäfts- und Contobücher |: 


E. Dieterichs preisgekrönte landw. Buchführung ` 1 


sowie 


Dieterichs & Mertens Molkerei-Buchführung. 8 


Prospecte gratis, » * Prompteste Lieferung. R 
G 
We 


Nenn und Lager 2 
in den meisten Städten Deutschlands. je 
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F. A. Hillebrecht 


BRAUNSCHWEIG 
Geschäft für Bedarf technischer Gewerbe, 


Lager von techn. Gummi- und Asbestwaaren. 
Stopfbüchsenpaekungen aller Art. 

Leder- und Kameelhaar-Treibriemen. 
Guttapercha- und Baumwollgurten. 
Werkzeugmaschinen Werkzeugstahl Flaschenzüge: 
Ketten aller Art. * Draht- und Hanfseile. 
Roststäbe, Fabrikeimer, Armaturen. 
Import und Lager 
russ. und amerik. Maschinen- und Cylinderöle, 
consist. Maschinenfette, Putzwolle etc. ete. 


Vertretung von Dr. Bergmann’s Elite-Rübensaamen. 
r 


` 


David Sachs 
Zucker-Rübensamen-Cultivateur 


Quedlinburg 


hält seine beiden Specialitäten Zuckerrübensamen: 


Sachs’ verb. reinw. Kl. Wanzlebener 
Sachs’ Elite, Abstammung v. Vilm. bl. 


unter Garantie der 
Echtheit, Reinheit und Keimfähigkeit 
angelegentlichst empfohlen. 


Die Samenzucht findet nur in directer Folge von extrahirten 
Elite-Mutterrüben statt. 


Vertreter: Dschenfzig & Weidner, Magdeburg. 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 


Di 


Chemie der Zuckerarten. 


Von 
Dr. Edmund 0. von Lippmann 


Direktor der Zuckerraffinerie Halle zu Halle a. S. 


Zweite völlig umgearbeitete Auflage 
der vom Vereine für die Rübenzucker-Industrie des Deutschen Reiches 
mit dem ersten Preise gekrönten Schrift: 


Die Zuckerarten und ihre Derivate. 


1174 Seiten. Preis geh. . 15,50, geb. . 17,50. 


Der Verfasser bietet in diesem Werke eine dem heutigen 
Stande der Wissenschaft entsprechende Zusammenfassung unseres 
Gesammtwissens über das Verhalten der Zuckerarten in chemischer, i 
physikalischer, physiologischer und anderer Hinsicht, sowie über 
die Bedeutung derselben für die Technologie, Agriculturchemie, 
Nahrungsmittelchemie u. s. f. Bei möglichster Kürze ist Genauig- 
keit und Vollständigkeit des Inhaltes, Klarheit der Darstellung, 
Uebersichtlichkeit des Quellennachweises, und Sorgfältigkeit der 
Registrirung angestrebt worden; über die wichtigsten während 
des Druckes erschienenen Arbeiten berichtet ein ausführlicher 
Nachtrag, dessen Inhalt noch Aufnahme in die Sach- und Namen- 
Register gefunden hat. Dem Werke, das der „Verein für die 
Rübenzucker-Industrie des Deutschen Reiches“ im Vorhinein für 
seine sämmtlichen (über 400) Mitglieder subscribirt hat, ist von 
Seiten der Kritik aller Länder eine ungewöhnlich auszeichnende 
Aufnahme zu Theil geworden. 


= Ausführliche Prospecte auf Wunsch gratis und franco. == 


Magdeburger Feuerversicherungs- (Jesellschaft, 


Versicherungs-Verband für Rübenzuckerfabriken, 
errichtet im Jahre 1850. 


Zahl der im Verbande am 1. September 1896 versicherten 

Fabriken: APE , ĩͤ . 
Versicherungssumme am 1. September 1896 . . M. 259.721.534. 
Stand der Gewinn-Controle am 1. September 1896 M. 860.617,51. 


TORTEN Tee WON FO 


Schweizerische Unfall-Versicherungs- 
Actiengesellschaft in Winterthur. 


Actienkapital Fr. 5000 000. 
Einbezahltes Kapital Fr. 1500000. 


Die Gesellschaft schliesst ab gegen feste Prämien: 
A = gegen Unfälle aller Art i ii 
1 Einzelversicherungen ss den Beru Art in und 
auf kurze Dauer von 2 Tagen an. 


2) Reiseversicherungen sowie Seereise-Versicherungen mit 


aussereuropäischem Landaufenthalt. 
3) Collectivversicherungen sowie Haftpflicht- 


Versicherungen aller Art. 


An Entschädigungen hat die Gesellschaft vom 1. Juli 1875 bis 31. De- 
cember 1896 bezahlt: 
für 3114 Todesfälle, 
für 12016 Invaliditätsfälle, 
für 334595 Fälle vorübergehender Eıwerbsunfähigkeit. 
Total für 349 725 directe Schadenfälle, Rückversicherungs-Antheile 
und Rentenfälle, 


zusammen Fr. 46 261 294,44 Cts. 


Auskunft ertheilt und Anträge werden entgegen genommen von sämmtlichen 
General-Agenten, sowie Special-Vertretern der Gesellschaft, 
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